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Der Lehrwandel Chriſti. 


Yom dritten bis zum vierten Oſterfeſte. 
29. März bis 6. April 781 u. c. 28 aer. vulg. 


I. Kapitel. 
Unterlaffung des Feſtbeſuches. 


„Es⸗ war aber Oſtern, das Feſt der Juden, nahe. Indeß wan— 
delte Jeſus im Grenzlande umher, und wollte nicht nach Judäa geben, 
da die Juden Ihn umzubringen trachteten.“ (Joh. VI, 4. VIl, 1.) 

Wenn der Moled Niſan oder das Neulicht des Oſtermonats feſt— 
geſtellt war, gingen Boten nach allen Richtungen aus, um den Tag 
des Paſcha anzuſagen. (Rosch haschana c. 1, 3.) Alsdann ſchaarten 
fih regelmäßig die Pilgerkarawanen aus Syrien, Phönizien und dem 
Norden von Paläftina zu gemeinfamen Feftzügen. Sie wollten fi) 
jeßt zu ihrem Meſſias verfanmeln, Ihn in ihre Mitte nehmen und 
mit Ihm in Jerufalem einziehen. Doc dießmal zog Jeſus, von pro- 
phetiſchem Geifte beftimmt, nicht hinauf, auch blieben, wie wir fehen, 
viele Taufende von der Wallfahrt zurüd — zu ihrem Glüde und mit 
auf Beranlaffung des Herrn; denn bald richtete Pilatus unter den Felt: 
pilgern ein mörderifches Blutbad an. 

Man hatte nicht notwendig, jährlich auf das Feft zu geben, fon- 
dern fonnte feine Opfergaben durch andere einfenden und fo ſich ge— 
wiffermaßen vertreten laffen. Der Heiland felbft und feine ftändigen 
Begleiter waren mittlerweile über den See gefahren. 

Sepp, Leben Ghrifti. 2te Aufl. V. 1 
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„Da aber viele fie vom Lande hatten abftoßen gefehen, die Ihn 
erkannten, und das Bolf davon Kunde erhielt, folgten fie Ihm nad), 
tiefen aus allen Städten zu Fuße herbei, um Ihm zuvorzufommen, 
und es zogen ganze Schaaren aus Galiläa und der Defapolis Ihm 
nah, auch von Jeruſalem, Judäa und Peräa oder dem Lande jenfeits 
des Jordans, ja bis aus Idumäa und von Tyrus und Sidonien war 
eine große Menge hergeeilt, weil fie die Wunder gefehen, die Er an 
den Kranken wirkte, und von feinen Thaten vernahmen.“ (Mark. II, 7.8. 
VI, 33. Matth. XIV, 13 cf. IV, 35. Luk. IX, 11.) 

Faft mit denfelben Ausdrüden meldet Joſephus Ant. XVII, 10, 2 
von der Zufammenfunft vieler Taufende aus Galiläa und Idumäa, 
vom Gebiete von Jeriho, von jenfeitS des Jordans und aus Judäa 
zu Serufalem an einem PBfingftfefte. Ebenfo jtellt er bell. II, 3, 1 Ga— 
filia und Idumäa, Jericho und Peräa jenfeits des Jordans zufammen. 
Alfo bis aus weiter Ferne famen fie auf das Gerücht, daß dem Heilande 
Gefahr drohe, ſchaarenweiſe berbeigeftrömt, und es waren wieder 
Heidenvölfer und Kinder Iſraels, die, wie unlängft bei 
der Bergpredigt, um den Sohn Gottes fidh verfammelten. 
Sie famen nicht bloß Ihn zu hören, fondern vielmehr Ihn zu be- 
fhirmen, da fie die Nachſtellungen fannten, welche Ihn umringten. 
Es war dasfelbe Voll, dem fein großer Prophet am Jordan durch 
die Gewaltthat feines Fürften entriffen und zum Tode gebracht worden 
war, und deſſen Abfall darum Herodes Autipas bereits fürchtete. 
(Ant. XVII, 5, 2. Bd. II, 2, ©. 90.) | 

Auffallend ift, was Maimonides von Ehriftus ausjagt und fehon 
Hieronymus unter Berufung auf Jofephus fchreibt: „Jeſus ſey von 
ſolcher Heiligkeit gewefen und habe fo großen Ruf unter dem Bolfe 
genofjen, daß der Glaube ſich verbreitete, feine Hinrihtung ſey die 
Urfache der Zerftörung Jerufalems geworden. — Sie folgten Ihm aus 
allen Städten zu Fuße nah, d. h. zunächſt aus Tiberias, Chamath, 
Tarihäa u. ſ. w, und mochten theild am Südende des Sees bei der 
Fordanausmündung über die dortige Brüde gehen, theils nördlich über 
Magdala und Kapharnaum hinaus die Jordanfurth oberhalb feines 
Einfluffes in den See benügen, wo zugleid ein Feines Delta fid 
bildet. Sie wollten fih jeßt um Jeſus fchaaren und den Heiland vor 
ähnlichem Gefchide, wie das des Täufers, bewahren, fey es aud) die 
Rache für diefen übernehmen. Und es drohte Ihm wirklich Gefahr; 
darum war Er auf Seitenwegen gegangen, fern von den Städten der 
Menſchen; darum hatte Er feine Apoftel von fid) entfernt und aus— 
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gefandt, um mehr verborgen zu bleiben. Seit Er den Tabor ver- 
laffen, batte das Leiden für ihm begonnen; ja Er hatte ihn nur darum 
beftiegen, um dann geftärft von feinem himmlischen Vater feinen Todes- 
weg anzutreten und die andere Hälfte feiner meſſianiſchen Laufbahn 
zu vollenden. 


‘ 


1. Kapitel, 
Die birtenlofe Schaar. 


„Jeſus aber war an's Land geftiegen und ging auf einen ein- 
famen Berg in der Wüſte von Bethſaida, um allein zu feyn, und 
fegte fich dafelbft mit feinen Jüngern nieder.” (Job. VI,3. Mark. VI, 34.) 

Bethinida liegt eine gute Stunde vom Seeufer. Bon da führt 
der Weg öftlih nad dem Wadi es Safa oder Felfenthal, weiter nad 
dem WB. ed Dalieh oder Urnenthal (Schöpfthal), und zum W. es 
Sanam oder Gögenthal. Indeß hatten die Volfsfhaaren den See 
und Fluß hinter fih und fuchten auf allen Wegen und Stegen den 
Deren drei Tage lang. 

Jeſus zieht fih zum Gebete in die Einöde zurüd. Chryfoftomus 
hom. LI, f. 513 äußert: „Die Mutter der Ruhe ift die Einſamkeit, 
Meeresitille und Seebucht, die und aus allen Stürmen errettet.” Im 
der AÜbgefchiedenbeit verfenft fih der Menſch in fein Inneres, und 
fein Geift gelangt zur freieren Erhebung und intenfiveren Stärfe. 
Ale Propheten traten aus der Einſamkeit an’s Licht. Inter den Zer- 
fireuungen des gewöhnlichen Lebens ftumpft fih das Gefühl ab. Im 
Schooße einer erhabenen Natur, in ruhiger Selbftbetradhtung dagegen 
gelingt die Befreiung von irdifcher Befangenbeit, und es erhebt fich 
das Geiftige im Menfchen. Mofes erhielt feinen Ruf in der Wüfte, 
nicht minder Johannes der Täufer. Die legte Zurüdgezogenheit in die 
Müfte Ephraim diente Jefu als Vorbereitung zu feinem Tode. Schon 
bei Dfeas II, 14 fpricht Jehova: „Ich werde fie in die Wüfte führen 
und an ihr Herz reden.” 

„Als Er endlich hervorkam und die große Volksmenge überfchaute, 
die zu Ihm gekommen war, hatte Er herzliches Mitleid ') mit ihnen; 
denn fie waren verfchmachtet und zerftreut wie Schafe, die feinen 
Hirten haben. Und Er nahm fie auf, unterhielt fih mit ihnen vom 


1) Matth. IX, 36 ordayxridouaı bedeutet die viscera amoris et misericordiae, 
wie der Ausdrud Pi. L, 12. Weish. X, 5. Dj. 1,6. 7. Zul. I, 78 wiedertehrt. 
1 * 
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Reiche Gottes und fing an fie vieles zu lehren; die aber der Heilung 
bedurften,. machte er gefund.” (Joh. VI,3.5. Marf. VI, 34. Matth. XIV, 14. 
Luk. IX, 11.) 

Joſua ift es, den Jehova auf Mofis Bitte zunächſt über Sfrael 
fegte, Daß er vor ihnen hergehe und fie aus- und einführe, auf Daß die 
Gemeinde des Herrn nicht fei, wie Schafe ohne Hirten. (Num. XXVII, 17.) 
Aber wie lange war Ifrael bereits haupt- und führerlos? und wer 
verdiente feit Jahrhunderten fein Hirt zu heißen? Schon der Prophet 
Michas verkündet dem Könige Ahab: „Ich fah ganz Iſrael zerftreut 
auf den Bergen, wie Schafe, die feinen Hirten haben’ (1. Kön. XXI, 17); 
und Jeremias klagt XXI, 1 f.: „Wehe euch Hirten, die ihr die 
Heerde meiner Weide umbringet und zerftreuet. Ihr habt meine Heerde 
in die Irre gehen laffen, hinausgeftoßen und nicht beſucht. Sieh, ich 
will Die Refte meiner Heerde fanımeln aus allen Landen und fie bringen 
zu ihrem Hirten, auf daß fie wachlen und fi) mehren. Und ich will 
Hirten über fie feßen, welche fie weiden, damit fie nicht mehr zittern 
und erfchreden, noch eines aus der Schaar heimgeſucht werde, fpricht 
der Herr.“ L,6: „Mein Volk ift eine verlorene Heerde; ihre Hirten 
haben fie verführt und auf den Bergen in der Irre geben laffen, daß 
fie vom Berge zum Hügel herabftiegen und ihrer Hürde vergaßen.” 
Da tritt Jefus als der neue Joſua hier in die Mitte der birtenlofen 
Schaar und wird damit der Gründer der chriſtlichen Volks— 
gemeinde. Als folder Oberhirt hatte Er auch fürzlicy feine Apoftel 
zu den verlorenen Schafen des Hauſes Iſrael gefandt. 


Die Volksſchaaren waren ermattet und abgehegt, wie man von 
Schafen fagen mochte. ?2) Übereinftimmend bezeichnet Rayas, das 
arabiihe Stammwort für Schafheerde, zugleich was das indifche Parias, 
nehmlich die verachtete unterjte Volksklaſſe, und zu ihrer Erlöfung war 
der Heiland vorzüglich erſchienen. Dasjelbe Mitleid, welches Ihn 
beim troftlofen Anblide der Bolfsmenge erfaßt, möchte jeden noch 
in Anſehung der heutigen Bevölkerung Paläftinas ergreifen. Darf 
man fie verloren geben, fol fie unerlöft bleiben und feinen Werth 
in Gottes Augen haben? oder gilt von ihr, was Gott zu Jonas IV, 9 
ſprach: „Dir ift leid um die Kürbisftaude, die du nicht groß gezogen, 
die als Kind einer Naht wächſt und verwelft, und mir follte nicht 
feid feyn um Ninive, worin mehr als zwölf Myriaden Menfchen find, 


2) ZruMdw, wörtlih: die Haut abziehen, alfo zerjhunden und gequält. 


— nn ——— — — 
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die feinen Unterfchied wiffen zwifhen Rechts und Links, und dazu das 
viele Vieh?“ — Sie find und waren ebenfo Teiblid wie geiftig ver— 
kommen, hilflos und unmiffend und auf Jeſu Ankunft nicht genügend 
vorbereitet ; in ihren Borftellungen vom Meſſias fpiegelten fich faft 
nur irdifhe WVortheile ab. Die Pharifäer hatten fie auf eine dürre 
MWeide geführt und in der MWüfte figen laſſen. Heilsbegierig folgte 
die Menge jet dem Lehrer der Wahrheit, hatte aber während des 
Dreitägigen Suchens ihren wenigen Vorrath, wie leicht begreiflich, 
aufgezehrt. Bon diefer wunderbaren Ausdauer bietet die jüdifche Ge— 
fhichte merkwürdige Beifpiele; fo hatten fie einmal fogar fünf bis ſechs 
Tage ohne Speife und Tranf ausgeharrt, um den Pilatus zu Cä— 
farea zur Zurüdnahme der heidnifhen Standbilder zu vermögen. 
(Bd. II, 2. ©. 53.) 


Der dritte Tag fteht bei den Juden (Bereschith r. f. 49, 3) in hohem 
Anfehen. Sie berufen ſich auf Gen. XXI, 4, wo Abraham den Moria 
erreicht, wie XLIL, 18 die Haft der Brüder Joſephs in Ägypten endet, 
Gr. XIX, 16 die Gefeßgebung auf Sinai erfolgt und Esra VIII, 15 am 
dritten Tage fein Volk zur Heimkehr verfammelt und aus dem Rachen 
der Feinde errettet; vol. Eſther V, 1. 


I. Kapitel. 


EChriftus der Bater der Notbleidenden Anfprade 
an Philippus und Andreas. 


„Da ſich aber der Tag bereits zu neigen begann, traten die Zwölfe 
zu Ihm und ſprachen: Entlaß das Volk, daß fie in die umliegenden 
Flecken und Dörfer fih begeben, um Herberge und Speife zu finden, 
denn der Ort bier ift öde, und es ift fchon über die Zeit. Jeſus aber 
ſprach: Entlaffe ich fie ungefpeift, fo verichmachten fie unterwegs; 
denn einige von ihnen find weit hergefommen. Und Er wandte fich 
an Philippus von Bethfaida, und fprad: wo faufen wir Brod, 
daß Diefe zu effen haben? Dieß fagte Er aber nur, um ihn zu prüfen, 
denn Er wußte wohl, was Er zu thun im Sinne hatte. Philippus 
antwortete Ihm: 200 Denare reihen zu Brod für fie nicht hin, wenn 
jeder auch nur ein wenig befommen fol. Die anderen Jünger aber wen- 
deten ein: wo follte man hingehen, um für dieß gefammte Volk Speife 
einzufaufen? Da fragte Er fie: wie viel habt ihr Brode? Gebet hin 
und fehet nah. Und als fie nachgeſehen hatten, fagte Andreas, 
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einer feiner Jünger, der Bruder des Simon Petrus, zu Ihm: Es ift 
ein Knabe bier, der fünf Gerftenbrode und zwei Fifchlein 
bat; aber was foll das für fo viele? Nunmehr erwiederte ihnen 
Jeſus: fo ift es ja nicht nöthig, daß fie hingehen; gebet ihr ihnen zu 
effen! Und Er ſprach: bringet mir die fünf Brode und etlichen Fiiche, 
und laſſet die Leute fich reibenweife lagern! denn es war viel Gras 
an dem Orte. Sie famen dem Befehle nah, und machten, daß fie 
ſämmtlich ſich niederließen. Alſo fegten fihb alle in Abtheilungen 
zu Hundert und zu Fünfzig im’s Grüne, und es fagerten 
fih gegen fünftaufend PBerfonen.“ (Joh. VI, 5— 10. Marf. 
VI, 35 — 40. Matth. XIV, 15 — 19. uf. IX, 12 — 15.) 

PBhilippus war aus der Gegend gebürtig und wahrſcheinlich 
noch in Bethſaida einheimifh, fo wie Andreas, während Petrus 
längft nad) Kapharnaum übergefiedelt war; darum wendet ſich der 
Herr fragend an ihn. Oder geſchah es, weil Bhilippus ſich überhaupt 
näher an Ihn hielt und etwas zweifelmütbhig war? (Job. XII, 21. 
XIV, 8.) Zweihundert Denare, etwa 72 rbein. Gulden, waren der 
gefegfihe Brautihaß, fo zu fügen eine runde Summe, der Schäßung 
der Bolfszahl entfprehend, wenn jeder auch nur für ein As, für 
einen Kreuzer oder Dreier Brod befommen follte. Denn 200 Denare 
machten 3200 As; ein damaliger Denar betrug 78— 79 Centesimi, fo 
daß auf jeden ein Brödchen für drei Cent. getroffen hätte. Sie reihten 
fi) aber gemeindenweife im Halbfreife, wie am heiligen VBerfammlungs- 
orte oder in der Lehrſchule. So erflärt H. Berac. f.7, 2 R. Eliefer 
ben Afaria die Worte: „vor den Weifen im Weinberge”: „nicht als 
ob ein Weinberg da geweſen, fondern das find die Schüler der Weifen, 
welche reihenweife wie ein Weinberg geordnet find.” Die Hochſchule 
zu Jabne wurde auf folche Weife ein Weinberg genannt, und R. Sa- 
lomo gibt Jebamoth c. 8 als Urfache an, „weil die Schüler reihenweife 
zu figen famen, gleichwie ein Weinberg aus fchichtenartigen Anpflan— 
zungen bejteht.” Muimonides hilc. Tephilla ec. 11, 4 antwortet auf 
die Frage: „Wie fipt das Volk in den Synagogen ” „Die Älteften fipen 
zuerft, und ihre Angefichter find dem Volke, ihr Rüden dem Tempel 
oder heiligen Orte zugefehrt, und alles Volk fipt in Reiben binter- 
einander, fo daß die Angefichter alles Volkes nach der heiligen Stätte, 
nach den Alteften und der Arche gerichtet find.” Es war aber ein 
grasreiher Platz oder Wiefengrund, alfo feine Wüfte in unferem 
Sinne, fondern nur unangebautes Land. Noch heute fteht im fleinen 
Ghorodeh der Landſchaft Gennefaret, wie in der Ebene el Batihe bei 
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Bethfaida das Savanengras vier bis ſechs Buß hoch, fo daß es den 
Saumthieren über den Leib gebt, und der Reifende oft Mühe hat, 
durchzufommen. 

Der Herr war nicht ein harter Water, der, wo feine Kinder Ihn 
um Brod baten, ihnen einen Stein reichte, und wenn fie Ihn um 
einen Fish anfprachen, eine Schlange anbot. Mattb. VII, 9. 10. Er 
bietet menfchlihe und göttlihe Hilfe auf, um das Volf zu fättigen. 
Woher follen wir Brod nehmen für fo viele? ift alljährlich die Frage, 
eine Lebenöfrage der heutigen Staaten. Und die Löfung wird aud 
bier in der Diafpora oder Auswanderung mit Chriftus gegeben. 
Denen aber, die im Lande bleiben und fich redlich zu nähren ver- 
mögen, läßt der Herr noch fort und fort aus Einem Saamenforne 
hundertfältige Frucht erfprießen, und nod immer fpricht Er zu feinen 
Gläubigen: hat euch je etwas gefehlt? Im theuren Zeiten geht die 
Rede, daß man nicht genug befomme, weil der Segen Gotteö mangle. 
Er, der fein Volk in der Wüfte mit Waſſer erfrifht und mit Manna 
gefpeift hat, der Hagar die Quelle finden ließ und Elias durch den 
Raben ernährte, bleibt aud der Nährvater der Nationen. 

Jeder Menfch hat im Gefühle feiner Siündhaftigkeit und Mängel 
von Natur aus eine Sehnſucht nah Ehriftus, dem Erlöfer und Selig: 
macher. Die 5000, die fih zum Heiland drängen, repräfentiren, wenn 
man will, die Menfchheit aus den fünf Welttheilen. Es ift das Vor— 
fpiel chriftliher Verfammlungen in allen Zonen, wo dem Bolfe himm— 
liſches und nicht felten auch irdiſches Brod gebrochen wird. Der Herr 
erbarmt ſich des Volkes, denn e8 hat nichts zu effen. Ihn jammern 
nicht bloß die leiblihen, fondern aud) die geiftigen Proletarier, 
denen fein Brod gebrochen wird, und die, weil fie um den Glauben 
und um den Gotteöfrieden gekommen find, nichts mehr haben, aud) 
nicht einmal ahnen, daß der Menſch alsbald des Reichthums müde, 
des Lebens überdrüffig wird, fo wie ihm nichts mehr zu wünfchen 
übrig bleibt. Der Herr bereitet den Nationen einen Tiſch; Er will 
fie nicht hungrig gehen laffen, damit fie nicht verfchmadhten auf dem 
Wege durch's Leben. 

Er bietet der verfammelten Menge bier Brod und Salzfifhe an, 
eine nicht ungewöhnliche Koft, indem die Alten geräucherte oder ge: 
falzene Fische gerne ald Zufpeife zum Brode genogen. Unter den 
Broden find die fandesüblichen flahen Brodzelten zu verfteben, ins 
dem man das Getreide kurzweg mit einem Reibjteine auf einem größeren 
Steinblod, der häufig vor der Hausthüre liegt, und am Gennefaret 
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regelmäßig aus einem Bafalt befteht, fchrotet, und mac kurzer Zu— 
bereitung den Teig auf einem heißen Steine oder Herdziegel röftet. 
Brod und Fifche gehören mit zu der äfteften Menfchennahrung. He— 
rodot gedenft I, 200 dreier babylonifhen Stämme, die bloß Fiſche 
genoßen, und diefelben, an der Sonne gedörrt und mehlartig zerrieben, 
felbft zu Brod buden; während die alten Syrer im Dienfte der Benus 
Aphafitis, die auch zu Apheka am galiläiſchen Meere zunächit der 
Stätte der wıunderburen Speifung ihre Gultusftätte fammt dem hei— 
figen Fiſchweiher hatte, fie für geweihte Thiere hielten, die nach Athe— 
näus VII nicht genoffen werden durften. Im Talmud Tamid f. 66, 2 
it zu lefen: Alexander der Große fey an einer Quelle gefeffen 
und habe Brod und Feine gefalzene Fifche in der Hand gehabt. 
B. Chetub. f. 60, 2. Sanh. 49, 1 wird der Monine PIID) oder fleinen 


Fifhe gedacht. Sie waren gefalzen oder eingepödelt, wie Sardellen. 
Nonnus nennt fie gedörrt oder geröftet ixFvas orraleovs. Wir 
finden diefelben Luk XXIV, 42 auch auf der Tafel der Apoftel, und 
Joh. XXI, 9 am Seeftrand bereitet vor. „Um den Ort Tarichea 
liefert der See gute Fiſche zum Einſalzen,“ erzählt Strabo XVI, 2, 
vermwechjelt aber dabei das Salzmeer mit dem Gennefaret. Schutt und 
Mauerwerk am Südweftende des Sees und ein Aquäduft bezeichnen 
heutzutage die Stelle von Taricbäa, welcher Ort von den Salsfifchen 
den Namen rdoızros, Einfalzert, trug. Noch jet ift Ard el Malahha, 
der „Salzort“, eine vegetationslofe Stelle. Es lag nach Joſephus 
auf einer Anhöhe, vUrdoros, die man eine Stunde von Chamath er: 
reiht, +4 Stunde weiter erreicht man das elende Dorf Keraf, und 
nah 10 Minuten die römifche Brüde mit 10 Bogen; der Strom ift 
bier nur fünfthalb Buß tief, aber ungemein reißend. Daher ift es 
ganz am Plage, wenn ein Knabe Brod und Salzfiihe in einem 
Korbe aufdem Kopfe feilbietet. Allen alten Schriftftellern ift 
diefe morgenländifhe Sitte des Tragens auf dem Kopfe aufgefallen. 
Schon in den alten Denkmälern Ägyptens findet man Frauen 
wie Männer mit Frucht, Weintrauben » oder Brodförben auf dem 
Haupte abgebildet. Man trägt mamentlih Krüge und Holzbürden 
hiuptlings, und fo ift die Sitte diefelbe geblieben bis auf den heu- 
tigen Tag. In der Legende führt der Anabe, welcder die fünf Brode 
feil bot, den Namen Syrus. 
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IV. Kapitel. 
Das Wunder der Brodvermehrung für Fünftaufende. 


„Zefus aber nahm die Brode, erhub feine Augen 
gen Himmel, dankte, ſegnete, brad fie, und gab fie fei- 
nen Jüngern, daß fie ihnen felbe vorleaten; feine Jün- 
ger aber vertbeilten fie unter das Boll. Deßgleichen 
that Er mit den Fiſchen, fegnete fie, und ließ aud dieſe 
vertheilen.“ 

Der Talmud erffärt im Traftat vom Gebete (Beracoth f. 35, 1): 
„Es ift unerlaubt, Speife in den Mund zu nehmen, ohne vorher Gott 
für diefe Gabe gedanft zu haben. Wer diefe Pflicht unterläßt, begeht 
eine gleiche Sünde, ald wenn er von gelobten Dingen etwas ent- 
wendete.” !) Hier aber ift der Segen ein euchariftifcher und involvirt 
Kraft und Weihe von oben. Es fonnte wegen der Feftzeit nur unge- 
fäuertes Brod feyn, wodurd ſich die Hinweifung auf das Brod des 
Abendmahles oder Manna des Bundes von felbft ergab. 

„Nachdem fie aber gegeffen hatten und fatt geworden waren, 
fagte Er zu feinen Jüngern: Summelt nun die übrig gebliebenen 
Stüdlein, damit nichts zu Grunde gehe. Sie ſammelten alfo und 
füllten zwölf Körbe mit den Stüdlein an, welche von den fünf Gerften- 
broden denen übrig geblieben waren, die da gegeffen hatten. Die 
Zahl derer aber, die gegeflen hatten, belief fih auf fünftaufend Mann, 
ohne Weiber und Kinder.” (ob. VI, 11 —13. Marf. VI, 41 — 44. 
Mattb. XIV, 19— 21. uf. IX, 16. 17.) 

Während e8 im alten Bunde beißt Deut. XXVIN, 17: „Verflucht 
wird ſeyn dein Korb und dein Übriges!” wiegt im neuen allenthalben 
der Segen vor. Es waren die Reifeförbe (zöyıvoı), wie fie die 
Juden befonders bei den Feftwanderungen mit ſich zu tragen pflegten. 
Martial fpricht fpöttifh vom Korb» oder Padeljuden V, epigr. 17: 


1) Die Mifhna foriht von der üblichen Benediktion der Brode und Kifhe, doc 
unterblieb die erftere, wenn man den Segen über das Geſalzene gefvroden 
hatte. Beracoth ce. 6. Si apponunt salsum primo, et cum eo buccellam, 
benedieit super salsum, et omittit in buccellam, quia buccella est tan- 
quam appendix. Aruch in mon. Salsum intelligendum de piscibus, 


quod qui vovet (abstinentiam a salsis), non restringilur nisi a pisci- 
bus salsis. 
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Nubere, nupsisti Gellia cistifero; und Juvenal?) preift ihren Nach— 
laß — eine Krackſe voll Stroh! Diefer Trag- oder Brodforb, den 
fie aud bloß mit Heu zum Nachtlager ausftopften, bildete alfo die 
eigentliche Fahrniß der Pilgerichaar. 

Der Herr des Himmels nimmt das Brod der Erde, betet, und 
fegnet die Mahlzeit. „Einer danfte für alle, und wenn ihrer zehn- 
taufende wären,” lautete die Worfchrift Berac. c.7, 3, und fo betete 
auch Jeſus nah der Mahlzeit: „Laffet uns loben den Deren unfern 
Gott, den Herrn der Heerfhaaren, der über den Eherubim thront, 
für die Speife, die wir genoffen.” Indeß vermehrte der Segen des 
Hausvaters die Gottesgabe wunderbar, fo daß die zwölf Apoſtel, in- 
dem fie zum andernmaf die Runde machten, in zwölf Körben den 
Überfluß zurüdempfingen. Herfömmlich behielt der Gaft von der Mahl: 
zeit einen Biffen für den Miniftranten oder Diener auf, ?) und es 
galt für unſchicklich, alles aufzuzehren; die übrig gelaffene Portion 
hieß Peah, ein Titel, den der zweite Traftat des Talmud „führt, 
weil er von Portionen und Pfründen, und namentlih von der Garbe 
handelt, die man für den Armen auf dem Ackerwinkel ftehen laffen 
follte, und was der Sohn feinem Vater hinauszugeben fhuldig war. 
In der Synopsis Sohar p. 31, n. 43 heißt e8: „Eine harte Strafe ift 
demjenigen befchieden, welcher die Brodfrumen gering achtet.“ 

Das Wunder, weldhes Elifa in Zeiten, wo das Brod und das 
Wort Gottes theuer war, im Kleinen wirkte, indem er zwanzig Primiz- 
brode, die ihm ein Mann von Baalfalifa nebft neuem Getreide zum 
Geſchenke brachte, an das Wolf vertheilen hieß, und auf die Einwen- 
dung des Dieners: „was foll aber dieß für hundert Mann?“ erwies 
derte: „Gib dem Bolfe, daß fie effen; fie werden fatt werden, und 
ed wird noch übrig bleiben” — und e8 blieb nod übrig nad des 
Bropheten Wort (II. Kön. IV, 42 f) — wiederholt fih, wie alle vor- 
bildlihen Gottesthaten im alten Bunde, jet in den Tagen des Mef- 
ſtas, und zwar im Großen. Zugleidh gab der Heiland damit das Vor— 
fpiel der immerwährenden faframentalen Speifung der 
Gläubigen in feiner Kirche — trat doch diefe Communion bei 





2) Satyr. II. Quorum cophinus foenumque supellex. XI, 540. Cum dedit 
ille loeeum, cophino foenoque relicto, Judaea tremens mendicat in aurem. 
Bd. II, ©. 203. 

3) Echa rabbathi f. 62, 2. Gl.: Unusquisque relinquit portiuneulam in pa- 
tina, et reddit ministranti; is est cibus ministranlis. 
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dem verfammelten Volke an die Stelle des übergangenen jüdiichen 
Bafhaeffens. Der Erlöfer füttigt die Menge mit dem fparfamen Bor: 
rath im Speifeforbe; dieß aber genügt feineswegs zur Läuterung ihrer 
religiöfen Begriffe; denn viele vermögen wohl das ſinnlich Wahrnehm- 
bare zu faffen mittels ihrer angebornen fünf Sinne, aber die wenig- 
ften können fih zum Höheren erfchwingen. 


V. Kapitel, 
Theofratifhe Volfserhebung. Ehriftus der König. 


„Als nun die Leute fahen, was für ein Wunder Jefus gewirkt 
hatte, fprachen fie: Diefer ift wahrhaftig der Prophet, der 
in die Welt fommen fol.” 

Die Yuden erwarteten vom Meffias, daß Er wie Mofes das 
Volk in der Wüfte fammeln und fpeifen werde. Wir lefen noch Midr. 
Coheleth f. 73, 2: „Wie der erfte Goel, fo wird auch der letzte ſeyn.“ 
Darum riefen fie jeßt: Das ift wahrhaftig der Prophet — welchen 
nehmlih Mofes Deut. XVII, 15. 18. 19 angefündet hatte mit den 
Worten: „Einen Propheten, wie mich, wird der Herr dein Gott dir 
aus deinen Brüdern erweden, dem follt ihr gehorchen. Denn der 
Herr ſprach zu mir: Ich will ihnen einen Propheten, gleich dir, er— 
weden, und meine Worte in feinen Mund legen; derfelbe fol zu ihnen 
fprechen alles, was ich ihm gebieten werde. Wer aber meine Worte 
nicht hören will, die er in meinem Namen fundaibt, an dem will ichs 
rächen.” Das Volk erinnerte fih wohl der Weiffagung bei Jer. XXXI, 
31 f.: es fomme die Zeit, wo der Herr einen neuen Bund mit ihm 
abichließen werde. Ja! der neue Bundesftifter war jegt in ihrer Mitte 
erfhienen; darum auf, Ihm zu huldigen! 

„Da aber Jefus merkte, daß fie fommen und Ihm Gewalt an— 
thun wollten, um Zhn zu ihrem Könige zu machen, nöthigte Er feine 
Jünger, in's Schiff zu fteigen, und noch vor Ihm an der Seite von 
Bethſaida an’s andere Ufer zu fahren, indeß Er das Volk entlaffen 
würde. Und nachdem Er fie entlaffen hatte, zug Er fih ganz allein 
auf einen Berg zurüd, um bier zu beten. Und wie der Abend bereins 
brab, war Er noch allein dafelbft.” (Joh. VI, 14. 15. Mark. VI, 
45. 46. Matth. XIV, 22. 23.) 

Es waren Leute aus demfelben Volke, das vor furzem (7 aer. 
vulg.) unter dem PBarteigänger Judas dem Galiläer aus dem 
benachbarten Gamala eine neue Theofratie angeftrebt und einen förm— 
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lichen Aufruhr gegen die römifhe Schagung unter Quirinius erhoben 
hatte!) — religiöfe Breiheitseiferer, die für die Selbftitändigfeit des 
Bolfes Iſrael fhwärmten, fo daß felbit viele der Beſſeren fih an- 
ſchloßen, und namentlih Simon Zelotes, der nunmehrige Jünger Jeſu, 
davon den Namen behielt. Auch das Volk empfindet den Jammer, 
ohne Hirten zu ſeyn, wie der Herr dieß beflagt. Es hat weder eine 
weltlihe, noch geiftliche legitime Herrfchaft, fondern Tyrannen, wie 
den gefürdteten Mörder Johannis des Täufer und den ge— 
waltthätigen Römer Bilatus; oder Miethlinge, wie die Hohenpriefter, 
die ihr Amt von den Römern erfauften. Wenn das Szepter 
frumm ift, ift aud die Herrihaft frumm, fagt ein orientali- 
ſches Sprihwort. Wer aber regierte bier, als jener ehebrecheriſche 
Herodes oder vielmehr fein bublerifches Weib? Kein Volk er— 
trägt c8 gerne, von einer Bubhlerin regiert zu werden, 
und bei der allgemein herrfchenden Entrüftung gab man fich leicht dem 
Gedanken hin, daß der jebige Thron umzuftoßen wäre. Das Bol, 
nod über die Hinrichtung des Propheten Johannes erbittert, im übri- 
gen weltlich gefinnt, wie immer, wollte jegt feinen Meffias zum zeit- 
fihen Könige und Heerführer erheben, um durch Ihn fein irdifches 
Heil zu erobern und das neue Reich Gottes zu ftiften. Hatte Doch 
felbft den Täufer nah der endlichen energifhen Gründung desfelben 
perlangt. Ehriftus war vom Momente der Taufe an der Auguftus; 
denn durch das Überfchweben des heiligen Vogels war Ihm das augu- 
rium zu Theil geworden. Schon die Magier fragen nad) dem gebo- 
renen Könige der Juden, Nathanael redet Ihn als König in Iſrael 
an, ebenfo ruft das Volk Ihm beim Palmeneinzuge zu. Ein neuer 
Mathathias follte Er werden, oder vielmehr als Nachkomme Davids 
das alte Fönigliche Gefchleht wieder begründen, auf daß defien Herr- 
haft fein Ende mehr nähme. Sie wollen Ihn im Tumult zum Könige 
und Verfechter ihrer populären Sache erheben; doch Er geht ihnen 
aus dem Wege. Zum Danke für diefe Anfpruchlofigfeit haben fie Ihn 
nachträglich, in revolutionären wie in friedlichen Zeiten, ald Gott in 


1) Siehe meine Chronol. I, 144, YJugendgefh. Jeſu, 176. Im der Geſchichte 
des jüdifchen Krieges nennt II, 8, 1 Joſephus gleichzeitig einen Juden aus Gar 
liläg, Namens Simon, möglicher Weile Simon den Eiferer, der nah Archer 
laus’ Berbannung wider dem erften Randpfleger Coponius eine theokratiſche 
Erhebung provocirte, um den Römern feinen Zins zu zahlen und keinen Herrn 
über fih zu dulden, ald nur Gott allein (760 u. c.). 


En Gun pen 
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Gedanken feines Thrones entjegt. Als Führer des, wenn auch mit 
Grund empörten Volkes wäre Ehriftus zur Rolle eines Theudas, 
jenes Zauberer8 (yons) oder Pſeudomeſſias, herabgefunfen, der fi 
für den gottgefandten Propheten ausgab und als ein anderer Joſua 
die Menge trodnen Fußes durch den Jordan zu führen verfprad). 
Er wäre jenem Propheten Apſtg. V, 36. XXI, 38 ähnlid geworden, 
der viertaufend Mann in die Wüfte führte, um fie dort Gottes Wun- 
der fchauen zu laffen; oder hätte dem ägyptiſchen Parteigänger in den 
Zagen des Landpflegerd Felix geglichen (Joſ. Ant. XVII, 1, 1. 6. 
XX, 5, 1. 8, 6 u. 10), der 30,000 Mann auf dem Ölberge verfam- 
melte. Aber nicht Durch fremde Hand wollte Jefus ein fremdes irdi- 
fches Reid erobern, fondern der Davidsfohn mußte auf anderem 
Wege den Thron feiner Herrlichkeit befteigen. 

Jeſus war der legitime Sprößling aus dem Haufe Davids, dem 
die Krone gebührte, welche die Herodier ufurpirt hatten. Aber der 
König der Gerechtigkeit ſucht wohl über die Welt die Herrfchaft zu 
gewinnen, will jedody fein Reich feineswegs in einem weltlichen Staate 
untergehen laſſen. Er will am allerwenigiten das Volk für den Sou— 
verän anerkennen, und als Delegirter von feiner Hand das Diadem 
empfungen. Er wendet fi nicht an die Menge, um einen Aufftand 
zu erzielen und fie zum Schlachtopfer feines Ehrgeiges zu machen; Er 
läßt fih auch nicht migbrauden, noch Gewalt anthun, um mit feinem 
Namen ihre Bewegung zu unterftügen: fondern unterwirft ſich viel 
mehr der beftehenden Obrigkeit. Den Wanfelmuth der Menge wohl 
fennend, weint Er im Angefihte Jeruſalems, als Ihm feine Anhänger 
einen Triumpbzug bereiten, um, wie Er vorausfah, nad wenig Tagen 
fih zurüdzuziehen, ja Ihn an's Kreuz zu bringen, weil Gr ihren 
Breiheitsideen zuletzt nicht entfprochen. Weit entfernt, ſich der Fluth 
und Ebbe der Volfsgunft zu überlaffen und feine Sache von der Laune 
der Menge abhängig zu machen, will der Herr zwar alles für, aber 
nichts durch das Volk thun, am allerwenigften eine tumultuarifche 
Aufregung hervorrufen oder auch nur bemügen, die Ihn felber in Ab— 
bängigfeit gebracht und gleichfam mit den Wogen fortgeriffen hätte, 
Übernahm Chriſtus die Königsfrone aus den Händen des Volkes, dann 
ftand Er ald Haupt jener Zeloten da, deren Urheber Er ohnehin zur 
politiihen Verdächtigung feiner Sache den Namen „der Galiläer“ 
(30h. VII, 52. XI, 48. 50) verdankte. Dann mußte Er den jüdifchen 
Krieg gegen die Römer zu führen übernehmen, den nachmals Jo— 
bannes von Giſchala, ebenfalld ein Galiläer, anfahte. Chriftus 


14 VI. Kapitel, 


war in Wahrheit nicht gekommen, um Regierungen zu ftürgen und 
fih dafür am Ofterfefte proflamiren zu laſſen; aber fhon, daß Er, 
wie aud der Täufer, Macht und Einfluß genug gehabt hätte, ſolches 
zu thun, ward Ihm von der beftehenden Gewalt zum Verbrechen 
ausgelegt — man fürdtete Ihn! Die Welt haßte Ihn, und nur 
um leihter Hand anlegen und Ihn vergewaltigen zu 
fönnen, unterfhob man Ihm, fowie den Seinen nod 
beute geſchieht, politifhe Tendenzen. Selbſt Pilatus läßt 
fi) irre führen und frägt: Bift du der König der Juden? Die Sol 
daten verfpotten Ihn in Purpur und Dornkrone mit diefem Zufprude; 
noh auf dem Marterwege muß Er auf der Schandtafel die Läfterung 
tragen: fie bildet die Kreuzinſchrift, und die Hohenpriefter rufen noch 
dem Sterbenden den König Iſraels in die Ohren. 

Eben weil Er ed nicht war, nennen fie Ihn den Volksauf— 
wiegler (Luk. XXI, 5), Er aber fhweigt dazu, wohl wif- 
fend, daß Menſchen von böfem Willen gegenüber alle 
Überzeugungsgründe fruhtlos feien. Mehr als einmal, be 
fonderd aber bier nach der Brodvermehrung, offenbarte Er, daß Er 
niht als Thronprätendent auftreten wollte; denn obwohl mitunter 
schn, ja zwanzig und dreißig Taufende um Ihn verſam— 
melt waren (dmovvayzdaoor ray uvondöwv tod öykov, Luk. X, 1), 
und auch dießmal, nachdem die Menge fhon drei Tage troftlos feiner 
harrte, nah Matth. XIV, 21 ohne die Weiber und Kinder bei fünf: 
taufend Mann daftanden, obwohl es nur feiner Einwilligung bedurft 
hätte — Er ftellte fih nicht an ihre Spige, um ganz Galiläag und 
Judäa, wo alles gährte, in Aufruhr zu verfegen und herbeizuführen, 
was Gr nicht wollte Er hatte die Verfuchung nad weltlicer Derr- 
fhaft fchon in der Wüſte überwunden und abgewiefen. 


VI. Kapitel, 
Jefus wandelt auf dem Meere. 


„Die Jünger gingen alfo an das Meer hinab, be- 
ftiegen das Schiff und fuhren von Betbfaida in der 
Richtung nah Kapharnaum hinüber!) Es war bereits finfter 


——— — — — —— 


1) Durch ein Verſehen des Amanuenſis oder wie immer iſt Mark. VI, 45 der 
Name Bethſalda eingetragen, ſtatt V. 32, wie Luk. X, 10 ihn feſthält; die 
Apoftel fuhren nicht von Bethſaida nah Bethſaida, jondern nah Kapharnaum 
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geworden und der Herr noch immer allein am Lande zurüd und nicht 
zu ihnen gefommen. Der Sce tobte indep ſehr, und das Schiff wurde 
mitten auf dem Meere von den Wellen ?2) umbergetrieben, weil ftarfer 
Gegenwind eintrat. Und Er fah fie Noth leiden im Rudern. Aber um 
die vierte Nachtwache kam Er zu ihnen, und nachdem fie fchon fünf: 
undzwanzig bis dreißig Stadien fortgerudert waren, da faben fie 
Sefum auf dem Meere dDaberwandeln und nahe an das 
Schiff kommen, ald wollte Er an ihnen vorübergehen.“ 

Der See Gennefaret ift 100 Stadien lang, 40 breit, 32 Stadien 
aber machen eine deutſche Meile. Da Dftern allzeit auf den Voll 
mond fiel, fo war es mondhell und nur durd das Gewitter die Dunfel- 
beit verurfadht; aber mochten fie auch noch jo fehr an’s Ufer fih hal— 
ten umd fehnfuchtsvoll zurüdichauen, fie fonnten den Herrn nicht er— 
bliden. Da trägt vielleiht der Wind ihnen von der andern Seite 
den Klang der Tuba zu Ohren, und fie erfennen, daß bereits drei 
Viertel der Nacht vorüber feien. ?) Wir bören H. Beracoth f. 2, 4: 
„Es find vier Wachen in der Nacht und vier am Tage” Wenn 
einige (B. Berac. f.3, 1. 2) fagen: drei, jo wird hier die vierte fchon 
zu den Morgenftunden gerechnet. Die Römer bliefen jede Vigilie der 
Nacht mit einer Trompete an — und die Befagung in Kapharnaum 
folgte der römischen Kriegsregel: die vierte Nachtwache aber wurde 
dreimal angeblafen. Es war mithin um drei Uhr, da der Herr ihnen 
auf dem Wafler erfchien. 

„Als Ihn feine Jünger nun auf dem Meere wandeln fahen, ents 
fegten fie fih und fpraden: Es ift ein Gefpenft! und fie ſchrieen 
faut vor Furcht.” 

Der Orientale perfoniftcirt Leila, die Naht, felber als ein Ge— 
ſpenſt; e8 iſt Lilith, die den Menfchen irre führt. B. Megilla f. 3, 1. 
Sanh. 44, 1 leſen wir: „Es ift verboten, bei Nacht einen Freund zu 
grüßen, denn wir fürchten, es möchte der Teufel feyn.” Lemuren war 

zu, Job. VI, 17. Ohne diefen Verſtoß hätte man nie an ein zweites Bethfaida 
in der Gegend am See gedacht, auch weiß Geſchichte und Topographie nur 


von Einem. Vgl. mein „Pilgerbuh in das gelobte Land“, welches demnächſt 
ericheint. 


2) D. h. auf hoher See, wie Odys. V, 130. VII, 240 f. Aen. XII, 452. It mare 
per medium. 
3) Mark. XIII, 35. Proverz IV, el. 4, v. 63. Et jam quarta canit venturam 


buccina lucem. Aufon. Eidyll. XI. Ter elara instantis Eoi Signa canit 
serus depenso morte satelles, Scaliger emend. temp. VII, 303. 
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den Römern der allgemeine Name für Gefpenfter; Laren hießen die 
Geifter der guten, Larven die Seelen der böfen Berftorbenen. In 
nädtlihen Stunden fhweifen fie umber und ſchrecken die Menfchen. 
Nach pharifäifher Lehre hauften die Dämonen vorzugsweife in der 
Luft (Ephef. 1, 2), und die Rabbinen reden von geflügelten Nadıt- 
geipenftern.*) Es ift befanntlih Schifferglaube, daß, wenn ein Fahr— 
zeug untergehen und die Mannfchaft mit verderben foll, auf weiter 
See mitten im Sturme Borzeihen erſcheinen. Dahin gehört das f. g. 
Geifterfchiff, der fliegende Holländer u. dgl. Die Seeleute ſchwören 
darauf, vor dem Schiffbruche Die dräuenden Geftalten gefehen zu 
haben. Dergleihen Aberglaube gebt durch die ganze Welt. Darum 
erjchreden hier die im Seeſturm verfchlagenen galiläiſchen Fifcher heftig 
ob der Erſcheinung und halten fih für verloren. 

„Er aber redete fie alsbald an und ſprach: Faſſet Muth! Ich 
bin’3, fürchtet euch nicht! Da rief Simon Petrus: Herr, wenn 
Du es bift, fo heiß mich auf das Waffer zu dir fommen. So fomme! 
ſprach Jeſus. Da ftieg Petrus aus dem Schiff und wandelte auf 
den Wellen, um zu Jefus zu fommen; al8 er aber den Wind fo heftig 
ſah und ſich fürdhtete, fing er an zu finfen, fchrie und ſprach: Herr, 
rette mich! Sogleich ftredte Jefus feine Hand aus, hielt ihn und 
ſprach zu ihm; Du Sleingläubiger, warum haft du gezweifelt? Und 
da fie Ihn nun in das Schiff zu nehmen im Begriffe 
ftanden, legte fih der Wind, und im Augenblide waren 
fie am Lande, nach welchem fie fuhren“ — Das Blögliche 
ift hier ebenfo wunderbar, wie bei der Taufe Zefu, wo Er im Mo: 
mente wieder außer dem Waſſer ftand. 

„Darüber erftaunten fie und verwunderten ſich fehr, und die im 
Schiffe waren, traten berzu, fielen vor Ihm nieder und ſprachen: 
Wahrhaftig, Du bift der Sohn Gottes! Und da fie anfuhren, waren 
fie in der Landfhaft Gennefaret, und fie landeten bier.“ 
(3oh. VL, 16— 21. Mark. VI, AT—53. Matth. XIV, 24— 34.) 

Ihr Kleingläubigen, warum habt ihr gezagt? ergeht das Wort 
auch an jene, welche fogleicd die legten Dinge fommen fehen und als 
Peffimiften das Argſte prophezeien, wenn die Dinge nicht nad) ihrer 
Erwartung geben und die Ideale fi) nicht realifiren. Einer lebt nod 
immer und wendet alles zum Beßten; Er waltet im Sturm und hält 





4) Hor. ep. 1, 2, 209. Beri. V, 185. Auguft. eiv. D. IX, 11. Nischmat 
chajim f. 117, 2. Bechai in leg. f. 113, 4. 
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die Seinen über dem Waffer, während die Arche dem ficheren Borte 
zuſteuert. Wer ift der, welder über die Wellen geht und Wind und 
Welle beruhigt? Es ift der Ewige, von dem Hiob IX fingt: „Der 
Berge verfeßt und die Erde bewegt von ihrem Ort, daß ihre Säulen 
erzittern; der der Sonne befiehlt, und fie gebt nicht auf; der Die 
Sterne verfchließt wie mit einem Siegel. Er breitet die Himmel aus 
allein, und fihreitet über die Wogen des Meered. Den Arktur und 
Orion hat Er geſchaffen, die Hyaden und verborgenen Sterne des 
Südens.” Es ift Chriftus, der Sohn des himmlifhben Vaters. Wer 
auf Ihn feft vertraut, der geht in den Stürmen dieſes Lebens nicht 
unter, fondern fein Fuß wandelt fiher über die empörte Fluth. Dieß 
gilt für uns in der Idee; im Leben Chrifti aber verfühnen fid) Idee 
und Wirklichkeit. 


VI Kapitel, 
Überrafhung der Volksmenge. 


„Sobald fie aber an das andere Ufer gelangt waren 
und aus dem Schiffe traten, erfannten Ihn die Leute 
dieſes Drtes ſogleich, und fie liefen und fchidten in dem ganzen 
Bezirke umber, brachten alle Kranke auf ihren Betten dahin, wo fie 
hörten, daß Er wäre, und baten Ihn, nur wenigftens den Saum 
feines Kleides berühren zu dürfen, und Er heilete und entließ fie.“ 
(Mark. VI, 54— 56. Matth. XIV, 35. 36.) 

Wie Zefus am Meeresufer predigt, drängt Ihn das Volk faft 
in die Wellen; wie Er von Gadara zurüdfehrt, empfängt Ihn die 
harrende Menge; am Buße des Berges der Verklärung fteht fie bereit, 
feine Herabfunft zu erwarten, und nachdem über fünftaufende Ihm in 
die Wüfte nachgefolgt, harren dießſeits wieder andere Schaaren, Vie 
in aller Frühe Ihn gleich bei der Landung entdeden. Und fie er- 
fennen Ihn fofort, da noch faum der Morgen graut, fo begierig find 
fie nad) feiner Ankunft und fo gefpannt auf fein Schidfal. 

„Indeß wartete das Volk, das noch jenfeits des Meeres ftand, 
feiner bis zum andern Tage. Denn fie hatten wahrgenommen, daß 
nur ein einziges Schiff da gewefen, und daß Jeſus nicht mit feinen 
Jüngern in das Schiff getreten, fondern daß feine Jünger allein ab- 
gefahren waren. Es waren inzwifchen wohl andere Fahrzeuge von 
Ziberiad nahe an den Ort gefommen, wo fie das Brod gegeflen, 
welches der Herr gefegnet hatte. Da nun das Volk fah, daß weder 

Serp, Leben Ghrifl. 2te Aufl. V. 2 
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Jeſus noch feine Zünger mehr an Ort und Stelle waren, gingen auch 
fie zu Schiffe und famen nah Kapharnaum, um Jeſum zu fuchen.“ 

Sie beftiegen vierrudrige Barfen, dergleichen fpäter Iofephus 
(bell. II, 21, 8) 230 allein in Tarichäa traf. Dieß läßt auf eine 
nicht unbeträchtlihe Zahl von Sciffern und Fifchern fchließen, zu 
welchem Stande eben die hervorragendften Jünger Jeſu gehörten. 
Fühften fih doch die Tarichäer allein fo ftarf, daß fie Veſpaſian im 
jüdifchen Kriege auf dem Binnenmeere eine Seefhlaht anzubieten 
wagten (wie früher die Vindelifer dem Tiberius auf dem Nheinfee), 
worin fie jedoch von den bochbordigen Triremen der Nömer übermannt 
und fammt jenen, welche in der Stadt umkamen, ihrer 7000 das Leben 
einbüßten. Somit fanden fih in Jeſu Tagen hinreichend Schiffe, aud) 
eine zahlreiche Volksmenge überzufegen. 

„Und da fie Ihn jenfeits des Meeres trafen, ſprachen fie zu Ihm: 
Rabbi, wann bift du herübergefommen? Jeſus antwortete ihnen und 
ſprach: MWahrlich, wahrlich, Ich fage euch: ihr fuchet mich nicht darum, 
weil ihr Wunder gejehen, fondern weil ihr von den Broden gegefjen 
habt und fatt geworden feyd. Bewerbet euch fürder nicht um Speife, 
die vergänglich ift, fondern um die Speife, welche bis in's ewige Leben 
dauert, die euch der Menfchenfohn geben wird; denn Ihn hat Gott 
der Vater beglaubiget.” (ob. VI, 22— 27.) 

Weil ihr fatt geworden feyd, tadelt der Herr, darum fuchet ihr 
mid und ziehet mir nah. Dieſe Aeußerung klingt uns fonderbar, 
denen der Brodlaib immer auf dem Tifche liegt, aber für Paläſtina 
lautet fie nicht befremdend, indem man dort die Leute nicht felten auf 
den Feldern nah Wurzeln und nahrhaften Kräutern fuchen fieht, wo— 
mit fie ihre Leben friften, fo jet, wie damals. (I. Kön. IV, 39; 
cl. Genef. XXX, 14.) Panem et Circenses war auch das einzige 
Verlangen der Volksmenge zu Rom, und noch SKaifer Aurelian, 
der das dem römischen Volke zur Vertheilung gebrachte Brod um eine 
Unze fehwerer zumägen hieß, und neue Srachtichiffe auf dem Nil und 
der Tiber angeordnet hatte, fpricht im Briefe an Arabianus aus '): 
„Sorge, dab meine Einrichtungen nicht vereitelt werden, denn man 
fann fih nihts Fröhlicheres denken, als das römische 
Volk, wenn es gefättigt ift.“ Ahnlich, wie die römifchen Kaifer, 
beftürmte das Volk jegt auch den Sohn Davids um — Brod und 


1) Vopiſcus Aurel. c. 15. Neque enim populo Romano saturo quicquam 
potest esse laelius. 
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Bunder! Wenn ihr nicht Wunder und Zeichen fehet, alaubet ihr 
nibt! So laufen die Menfchen heutzutage jeder Träumerei und Hell— 
jeberei nah, und es ift ihnen um dergleichen Wunderfchau mehr als 
um das Wort Gottes und die wahre Belchrung zu thun. 


VIII. Kapitel 
Bom Manna des neuen Bundes. 


„Da fragten fie Ihn: Was follen wir thun, daß wir Gottes 
Werke wirken? Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: Ihr müßt 
glauben! aber das ift Gottes Werk, daß ihr an den glaubet, den 
Er gefandt hat. Darauf fagten fie zu Ihm: Was thuft du für ein 
Wunder, daß wir’s fehen und dir glauben; was wirfeft du? Unſere 
Väter haben auch Manna in der Wüſte gegeffen, wie gefchrieben ſteht: 
Gr gab ihnen Brod vom Himmel zu eſſen.“ — Die Juden geben 
bier zu verftehen, daß fle Die Wunder Mofts auch vom Meffias er- 
warteten. 

„Jeſus aber ſprach zu ihnen: Wahrlih, wahrlich, Ich fage euch: 
nicht Moses hat euch Brod vom Himmel gefpendet, fondern mein 
Bater gibt euch das wahre Himmelsbrod. Denn das Brod Gottes 
it dieß, welhes vom Himmel herabkömmt und der Welt das Leben 
gibt. Da fagten fie zu Ihm: Herr, gib uns doc) immer folches Brod. 
Jeſus aber fprah zu ihnen: Ich bin das Brod des Lebens. 
Wer zu mir fömmt, den wird nicht bungern, und wer an 
mih glaubt, den wird nimmermebhr dürften. Aber Ich babe 
ed euch gejagt, daß ihr mid) gefehen habet, und doch nicht glaubet. 
Alles, was mir der Vater gibt, kömmt zu mir, und wer zu mir 
kömmt, den werde Ich nicht hinausftoßen. Denn Ich bin vom Him- 
mel herabgefommen, nicht um meinen Willen zu thun, fondern den 
Willen deffen, der mich gefandt hat. Dieß ift aber der Wille defien, 
der mich fendet, daß ch nichts verliere von all dem, was Er mir 
gegeben hat, fondern daß Ich es auferwecke am jüngften Tage. 

Nun murrten die Juden darüber, daß Er gejagt hatte: Ich bin 
das lebendige Brod, das vom Himmel gekommen ift. Und fie fprachen: 
Iſt es denn nicht Jeſus, der Sohn Joſephs, deffen Vater und Mutter 
wir kennen? Wie fpriht Er denn: Ich bin vom Himmel gekommen? 
Jefus aber antwortete und fprach zu ihnen: Murret nicht unter einander! 
Niemand fann zu mir fommen, wenn nicht der Vater, 
der mich gejendet bat, ihn ziehet; und Ich werde ihn 

2% 
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auferweden am jüngften Tage. 8 fteht ja in den Propheten 
gefchrieben: E8 werden alle von Bott gelehrt werden. Jeder 
alfo, der vom Bater hört und lernet, kömmt zu mir. Nicht ald wenn 
jemand den Bater gefeben hätte, außer dem, der von Gott ift, nur 
der hat den Vater geſehen. Wahrlih, wahrlich, Ich fage euh: Wer 
an mich glaubt, der hat das ewige Leben Ich bin das 
Brod des Lebens Eure Väter haben Manna gegeflen in der 
Wüſte und find geftorben. Hier aber ift das Brod, das vom Hinmel 
berabfam, damit feiner, der davon ißt, fterbe. Ich bin das lebendige 
Brod, das vom Himmel berabgefommen: Wer von diefem Brode 
ißt, der wird leben in Ewigfeit. Und das Brod, das Ic 
geben werde, ift mein Sleifch, für das Leben der Welt.“ 
(Joh. VI, 28 — 52.) 

Es iſt der Gottesfohn, der hier von der Auferwedung und dem 
ewigen Leben fpriht. So erklärt der Targum Of. XIV, 8: „Sie 
werden aus ihrem Gefängniffe verfammelt unter dem Schatten ihres 
Meſſias figen, die Todten werden leben und die Frommen ſich im 
Zande vermehren.” B. Sanh. f. 92, 1: „Der heilige und benedeite Gott 
wird die Gerechten auferweden, und fie follen nicht mehr in ihren 
Staub zurüdfehren.” Gl.: „Dieß gefchieht in den Tagen des Meiftas.“ 
Aud im Sohar Gen. f. 82, 4 wird die Auferftehung der Todten in 
die Tage des Meffias gefegt. Kimchi in Is. LV, 13 deutet die Worte: 
„AU deine Kinder follen von Gott gelehrt werden,” auf die meffiani- 
hen Zeiten (cf. 1. Theff. IV, 9). Ehriftus ift der Herr der Auferftehung. 

Wir gewahren übrigens in diefer Rede Jefu einen Barallelis- 
mus zum Gefpräde mit der Suamariterin am Brunnen: 
dort war von lebendigem Waffer, bier ift von lebendigem 
Brode die Nede. ine ähnliche Beobachtung haben wir bei der 
Unterredung mit Nifodemus und dem fpäteren Vortrag an das Volk 
und die Johanneschriften gemacht. (Bd. III, 111.) Aber die Sama- 
titer neigten zum Glauben, die Juden hier blieben halsftärrig, und 
zogen den Vorwurf der Nazaretaner hervor. Sie rechneten e8 dem 
Heiland als eine befondere Gnade an, wenn fie Ihm anbingen; 
Er aber entgegnete ihnen: Die Gnade des Glaubens und aller 
guten Werfe fömmt von oben, und wer ihrem Zuge folgt, ift 
mir und dem Himmel gegeben. „Wenn jemand nah Gott verlangt,” 
beißt e8 Synopsis Sohar p. 8, n. 30, „zieht ihn derfelbe ohnedieß an 
fih.” Jeſus gibt in dDiefen Worten unbedingt feine Gott 
heit Fund, die gekommen, um die Menfchen zu unterrichten. 
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Philo leg. alleg. II, 44. 66 nennt Borfiht, Weisheit und Tu— 
gend eine Nahrung für die Seele, geiftlihe Speife und geiftigen 
Tranf, die bis in's ewige Leben nähren; und Midrasch Coheleth f. 88, A 
beißt e8: „Alles Effen und Trinken, wovon im Buche des Predigers 
die Rede ift, zielt auf das Gefeg und die Werfe der Gottfeligfeit, 
und ihre MWeifen find das Brod, wovon Salomo fpridt: Kommet und 
effet von meinem Brode.” Chagiga f. 41, 1: „Der Herr wird von 
Jeruſalem nehmen allen Vorrath des Brodes.” Iſ. IIl, 1: „Dieß find 
die Lehrer des Geſetzes.“ Sanhed. f. 98, 2: „Raw fagte: Zur Zeit 
des Meſſias werden die Jiraeliten von ihm gefpeift werden.” Beresch. 
r. sect. 25, £.25, 2: „Eine Hungersnoth wird in der mefflanifchen 
Zufunft berrfhen, wovon geichrieben fteht: nicht ein Hunger nad) 
Brod, fondern nah dem Worte des Herrn.” Meiterhin sect. 43, 
f. 42, 1 erflärtt R. Samuel bar Nachman: „Das Brod, welches 
Melchiſedeck dem Abraham reichte, waren Schaubrode. Die Rab» 
binen finden aber dadurd) angedeutet, daß Melchifedek dem Abraham 
das göttlihe Geſetz geoffenbart habe, weil Sprichw. IX, 5 Die perjön- 
liche göttlihe Weisheit fpriht: Kommet, zehret von meinem Brode, 
und foftet den Wein, den ich ſchenke.“ (CH. Bd. II, ©. 167.) 

Doch Chriftus bietet den Menſchen nicht bloß das Brod der 
Lehre, wie bier die Juden dieß Sinnbild gebrauden, fondern das 
Brod des Lebens dar, weldes Er felber ift. Er verfpricht ihnen den 
Genuß eines leibhaften Manna ftatt des gefeßlihen Paſcha, deffen 
höchſte Bedeutung erft mit feinem DOpfertode flar werden follte. Und 
wenn ſich auch die Juden daran ärgern: Er nimmt feinen Ausdrud 
nicht zurück, und hebt das Ärgerniß, das fle genommen, nicht durch 
eine mildere oder umfchreibende Auslegung, um wenigftens dem Ab- 
falle der Seinen vorzubeugen. 

In den Thälern am Sinai findet man noch heute jenes Himmels- 
brod, das die Mönche und Araber unter dem Namen Mann e8 
Sema, Manna vom Himmel, oder Terendihabin (Honigthau) 
fammeln und an die Pilger verkaufen, auch in Töpfen nah dem Marfte 
von Kairo bringen. Es fällt in reihen NRegenjahren in den heißeften 
Monaten des Jahres, Zuli und Auguft, vor Tagesanbruch wie Thau 
oder Reif, und hängt tropfenweis an Gras und Steinen und an den 
Äften der Bäume, ift flüffig und muß wor Mittag gefammelt werden, 
damit es an der Sonne nicht zerfchmelze. Mit der Süße des Honig 
verbindet es die Weiße des Schnees; auch bedienen fid die Beduinen 
no zur Stunde der Rede, daß es vom Himmel falle. Übrigens kömmt 
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es nur unter der Tarfaſtaude oder Tamariſke (Tamarix mannifera), 
welche bis zwanzig Buß body wird, und an den mit folhen Bäumen 
gefegneten Thälern Wadi el Scheb, W. Feiran, W. Garundel und 
W. Taybe vor. Diodor XIX, 94 fennt das Manna unter dem 
Namen „wilder Honig”, den die arabifhen Nomaden äßen. Süßer 
Duft und Wohlgeruch verbreitet fih um die Mannaftaude, bevor der 
Saft felbft in Vorſchein kömmt. Die Manna dringt in der beißen 
Jahreszeit Nachts in Tropfen aus der Rinde, befonders der Schöß- 
finge und Zweige, hervor, wobei es perlenartige, maftixgleiche Körner 
anfegt und auf Blätter und Boden niedertränfelt; jo Fand es fchon 
Seetzen. Nah Burkhardt beträgt die ganze Einſammlung des 
Jahres höchſtens fünf bis ſechs Gentner, wovon das Pfund für einen 
fpanifchen Thaler verwerthet wird. Die Araber gebrauchen dazu federne 
Säde, reinigen das Manna darauf durch Kochen und Filtriren, und 
ftreihen e& auf ihr ungeſäuertes Brod, um es ſchmackhafter zu maden. 
Die Ürnte dauert von einem halben bis zu anderthalb Monaten. Gin 
Zweiglein von ſechs Zoll Länge fchwigt mitunter zwölf und mehr 
Tropfen, ein einziger Tarfabaum 50,000 bis 100,000 aus. Diefe 
Wahrnehmungen ftimmen ganz zu den Angaben der Bibel Ey. XVI und 
XXXI, und Num. XI, 8 u. 9, nur daß die Schrift, welche nicht für 
die MWißbegierde, fondern für den Glauben berechnet ift, das Wunder 
Gottes betont, und die Einrichtung in Gottes Weltordnung unter die— 
fem Spiegel fchauen läßt. Bei Iſraels Durchzuge war noch die ganze 
Halbinfel vol Waldungen, und fie braten das Manna bis an den 
Jordan. Übrigens bildete Diefe wunderfame Speife nur einen Noth— 
behelf, indem das Volk im Ganzen, wie in Ägypten, von feiner Vieh— 
zucht lebte. (Deut. XXXIL, 14.) 

Vor allem bemerft Jofephus,!) daß noch zu feiner Zeit durch 
Jehovas Gnade diefelbe Speife, welche die Hebräer Manna nannten, 
in der nämlichen Gegend am Sinai herabzuregnen pflege, wie in 
Mofis Tagen. Der Heiland felbft erflärt Joh. VI, 59, daß der Mannas 
regen vom Himmel nicht wörtlih, fondern als propbetifhes Bild 
zu nehmen fei; denn, fo fpricht Er auf fi) deutend: „Bier ift das 
Brod, das vom Himmel gefommen ift, fein ſolches, wie das Manna, 
das eure Bäter in der Wüfte genoffen haben.” Das natürlihe Manna 


1) Ant. Ill, 1, 6. "Ärı nal vür vera mas Ineivos 6 Toros. Dal. Ritter Erdk. 
XIV, 665 f. Haneberg Geh. d. Offb. 78. Auch die Wachtelzüge dauern fort; 
die Griechen und Arnauten pöckeln davon jährlih Myriaden ein. 
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von der Tarfaftaude und dem Süßdorn verhält ſich als nahrhaftes 
Himmelsbrod der Jfraeliten in der Wüfte, wie die Brode und wenigen 
Fifhe, womit Chriftus wunderbarer Weife jegt die fünf-, dann wie- 
der viertaufend Menſchen fättigte. Das Manna diente weniger zur 
Nahrung des Körpers, fondern erfchien vielmehr wegen feines wunder— 
baren Entftehens und Berflüchtigens an der Sonne als eine geiftige 
Speife und Hinweiſung auf den Genuß im feligen Leben, als ein 
Sinnbild der göttlihen Gnadenfpenden, die das auserwählte Wolf im 
Befig des gelobten Landes erwartete, wo Milch und Honig floß. Die 
KRabbaliften wiffen von dem Geheimniffe des Manna, daß es nehm- 
lich eine geiftige Speife der Engel geweien. Denn fo heißt es Jalkut 
Rubeni f. 90, 2. Schimoni f. 37, 4: „Kür wen wird das Manna von 
den Engeln bereitet? Für die Gerechten im himmlifhen Leben, denn 
nur der Gläubige ift witrdig, Davon zu eſſen.“ Midrasch Coheleth 
f. 73, 3: „Die Zeitgenoffen des Meffias werden mit Manna gefpeift, 
denn wie der erſte Erlöſer (Mofes), wird auch der andere Manna vom 
Himmel kommen laffen ,‚ wie der Pfalmift LXX, 16 ſpricht: „Das Ge- 
traide wird did ftehen auf Erden.” Berner fchreibt R. Bechai in leg. 
f. 83, 1: „Das Manna war eine dauerhafte Speife, die vom höchſten 
Lichte herabfam und denen zu Theil ward, die das Geſetz empfangen 
hatten, damit ihr Verftand geläutert würde und fie in der Kenntniß 
des gebenedeiten Gottes zunehmen möchten.“ ?) 

Der Pfalmift fingt LXXVII, 24. 25: „Gott ließ Man zur 
Speife auf fie regnen, umd gab ihnen Himmelsbrod. Das Brod 
der Engel aßen fie, Er fandte ihnen Speife die Fülle.“ CIV, 40: 
„Er fättigte fie mit Hinnmelsbrod, und öffnete den Felfen, da floßen 
Waffer aus.” Das Buch der Weisheit bezeichnet das Manna als 
die „unfterblide Speife, die dod wie Eis leichtlich zerſchmolz.“ 
Ehriftus, der fih felber die Quelle nennt, die in's ewige Leben fließt, 
der wandelnde Fels in der Wüfte, nimmt dieß Manna zum 
Sinnbild der wahrhaften Seelenfpeife oder der Darbringung im 
neuen Bunde. 

Wunderbar hatte der Heiland eine ganze Menge mit leiblichen 
Brode erfättigt; doch das war nicht das Endziel feines Erdenlebens. 
„Wer überwindet, dem will Ich zu effen geben von dem verbor- 


2) Herm. v. d. Hardt de pane spirituali in deserto führt mehrere neuere Rab⸗ 
binen, freilih von der Soharfefte, an, welche in der fpiritual. Auffaflung des 
Manna nod weiter gehen. 
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genen Manna,” ſpricht der Menfchenfohn in feiner heiligen Offen- 
barung I, 17. Was heißt: das verborgene Mannı? Es war ver- 
borgen, weil e8 in der Arche des Bundes zwiichen den Eherubim im 
Allerheiligften beigefegt war. Aber feine Lade und fein Manna be- 
fand fi) mehr in dem zweiten Tempel, fondern es ging die Sage: in 
den gefahrvollen legten Zeiten des falomonifhen Tempels habe König 
Fofias den Tabernafel mit feinem Inhalte unter dem Tempelberge, 
endlih aber Jeremias denfelben fammt den übrigen heiligen Ge— 
räthen an unbekannter Stelle im Berge Nebo verborgen, zu der Nie- 
mand den Zugang finde?) Doch in den Tagen des Meſſias 
werde Gott feinem Bolfe durch feinen Gefalbten die 
Arche mit dem Manna, den Stab Narons, die Gefekestafeln und 
das heilige ÖL wieder zurüdftellen, und wieder werde die 
Schehina auf ihrem lang verlaffenen Sitze thronen, 
oder die Gottheit unter den Menſchen geheimnißvoll im 
Tabernafel wohnen. Jetzt war jene Zeit erichienen, aber Die 
Menfchen zürnten der frohen Verkündung, fie nahmen ein Argerniß 
daran, darum heißt ed: wer überwindet! 


IX. Kapitel, 


Vorverfündung der Euchariſtie. Oppofition der 
Juden zu Kaphbarnaum. 


„Da ftritten die Juden unter einander und fagten: Wie fann 
diefer uns fein Fleifch zu effen geben? Jeſus aber ſprach zu ihnen: 
Wahrlih, wahrlib, Ich fage euch: wenn ihr nicht efjet das Fleifch 
des Menfchenfohnes und fein Blut nicht trinfet, fo habt ihr fein Leben 
in euch. Wer mein Fleifch it und mein Blut trinft, der bleibt in 


3) Bedat in leg. f. 199, 1. Seripsi arcam, quam Bezaleel fecit, Josiam re- 
gem abscondisse in sanctuario cum urna mannae et reliquis rebus sacris 
in eavernis templi subterraneis. Cf. IL. Ehron. XXXV, 3. II. Maft. Il. 
Abarbanef in I. Reg. VI, 19. Haec arca futuro tempore, adveniente Messia 
nostro, qui cito manifestabilur, Israeli restituetur. Cf. Joseph Gorion I, 17. 
Arca non aderat, quia abstulerat eam Jeremias cum omnibus corlinis, 
quas fecerat Moses in deserto, et posuit eas in concavitate montis Nebo, 
ubi invenit speluncam; cumque sequerentur sacerdotes, ut adverterent 
locum , respiciens Jeremias juravit iratus: Nemo hominum seiet locum, 
donec venero ego et Elias; tune restituemus arcam in locum suum, intra 


sanctum sanctorum subter alas Cherubim. Wetitein in Matth. XVI, 14; 
in Apoc. II, 17. 
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mir und Ich in ihm. Wie mich der Vater des Lebens gefandt hat, 
und Ich durch den Vater lebe, fo wird auch der, welder mich ißt, 
durch mich leben. Pier ift das Brod, das vom Himmel herabgeftiegen 
ift; fein foldhes, wie das Manna, das eure Väter gegeflen haben, 
die dann doch geftorben find; denn wer dieſes Brod ißt, der wird 
leben in Ewigfeit. Diefes fprad) Jefus, ald Er in der Synagoge zu 
Kapharnaum lehrte.“ (ob. VI, 53— 60.) 

Wir affimiliren uns die Natur, fo lange wir ftärfer find, als 
fie, indem wir ihre Erzeugniffe in uns hineineffen; wird jedoch fie über 
uns mächtig, fo werden wir von ihr affimilirt, umd dieß ift der Tod 
und das Grab. Hier aber wird eine Speife vom Himmel und ange— 
boten; und wie der Himmel über der irdifchen Natur erhaben ift, fo 
wird auch die irdifche Speife von der himmliſchen Nahrung überwogen. 
Das irdifhe Leben füllt dem bimmlifhen anheim; indem der Menich 
für diefe Niederwelt ftirbt, wird er für die höhere Heimat geboren, 
nnd dieſen Prozeß zu wirken, war Ehriftus in die Welt gefommen, 
und bot fi bier ald Speifemeifter zugleich und als Speife dar. Wie 
Er aber die Menfhennatur zur Unterlage der göttliden 
genommen, wie Er das menfhlide Wort zur Offen: 
barung des höheren Logos gebrauchte: fo mahte Er das 
feiblihe Brod zum Subftrat des göttlihen Lebens, 

Im Scweiße des Angefihts fein Brod zu effen, lautet der Fluch, 
der auf Adam, den Erdenmann, gelegt ift. Diefer Fluch der Sünde 
wird durch den zweiten Adam, den Mann Gottes, in Segen ver: 
wandelt, und das Brod der Erde zum Medium der höheren Nahrung 
und unfterblihen Begeiftigung. Die oberften Gaben der Kultur, 
die Bedingungen der phyſiſchen Wohlordnung, bilden zugleich Die 
böchfte Materie des Kultus. In Brod und Wein concentrirt 
fi die Naturkraft: es ift die edelfte Opfergabe, der Fruchtfern und 
Lebensfaft der Erde. Waizen und Wein bilden gleihfam das Fleiſch 
und Blut der Pflanzenwelt. Alles Leben, aud das der Pflanze, 
ift im Blute, und das Fleifch der Träger diefes Blutes. Ein gemein: 
famer Lebensfaft ift über die Natur ausgegoffen zur Erneuerung der 
Gefchlechter, zur Wiedererweckung des Frühlings der Zeiten. Aber 
alles vergeht wieder und ftirbt dabin; darum muß, wer unfterblicdhen 
Lebens theilhaftig werden will, vom göttlichen Blute und Leben fi 
nähren, und durch die unvergängliche Speife einen unfterblichen Leib 
zum Leben mit und bei Gott in der Auferftehung fih aneignen. 
Sprachlich bildet Brod felbft im Gebete des Herrn den Inbegriff 
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unferer Gefammtnahrung, wie auch Kimchi äußert: panis est funda- 
mentum cibi hominis. Diefes Lebensmittel nimmt die Gottesfraft 
zur Unterlage für ihre faframentale Mittheilung. 

Brod und Wein, was fo den Leib nährt und in Fleifh und 
Blut übergeht, wird felber zum Bilde des Leibes und Lebens 
und bedeutfam vom Menfhenfohne eben auf feinen Geiftleib ange— 
wandte. Auch die Traube hat ihr f. g. Fleiſch und Blut. Der Reben- 
faft macht einen eigenen Prozeß durch, u. 3. zuerft al8 Traube, dann 
gepregt, als Wein geläutert, bis er zu feiner Bergeiftigung und Ver— 
Flärung gelangt. Ebenſo wird das Waizenforn in den Schooß der 
Erde gelegt, und unterliegt als Saame dem erften, als Mehl einem 
abermaligen Gährungsprozeffe, bis e8 zur Lebensfriftung dient. Ähnlich 
ift e8 um den Menfchen beftellt, der aus dem Schooße der Mutter 
zum erften, aus dem Mutterfhooße der Erde zum zweiten Leben ge— 
boren wird. Darum wird der Leib nicht bloß dem Waizen, fondern 
auch dem Brode verglichen, das im Dfen gebaden wird, ja der Aus- 
drud effen oder genießen von Jarcht mit Bezug auf Gen. XXXIX, 6, 
von R. Jakob Abendana (Michlal Jophi f.13, 1) bezüglich Prov. XXX, 20 
in diefem Sinne verftanden. Chriftus kann von feiner Kirche wie 
Adam von Eva fprehen: „Das ift Fleiſch von meinem Fleifhe, Blut 
von meinem Blute.“ Und von feiner Verbindung mit der Kirche gilt 
auch das Gleichniß Jalkut Rubeni f. 17, A: „Das Geheimniß der Ver— 
mählung mit der Gattin gleicht der Vereinigung Gottes mit feiner Ge— 
meinde.’ Diefe fteht im Verhältniffe des Kindleins, zu welchem Die 
Mutter fpriht: Komm ber zu mir, trink meine Bruft, Leben von 
meinem Leben. 

Doch find dieß nur Analogien, um uns das Myfterium der Mit- 
theilung des göttlichen Leibes und Lebens im Brode und Wein des 
Altarsfaframentes näher zu bringen. Wenn aud) der organifche Lebens 
prozeß in der Pflanze wie im Menfchenleibe verwandt ift, wie weit 
fiegt gleihwohl vom Genuffe des Pflanzenproduftes der Gedanfe an 
das wefenhafte Fleifh und Blut des Menfchenfohnes ab. Es handelt 
fih dabei um einen neuen Schöpfungsprozeß, wodurd der Empfang 
der euchariftifhen Gaben zur höheren Lebensvermittlung oder Näh— 
rung unferes bimmlifhen Antheils, nehmlich des LXeibes der Auf 
erftehung, gereicht. Die kirchliche Oration in der Meffe lautet: 
„Herr Jeſu Chriſt, der du das Brod der Engel bift, das lebendige 
Prod, welches das ewige Leben mittheilt, laffe dich herab, zu fegnen 
das Brod, wie du Die fünf Brode in der Wüfte fegneteft, auf daß 
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alle, welche davon genießen, die Heiligfeit des Leibes und der Seele 
empfangen.” 
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Die Gommunion vom Fleifhe und Blute des Gottes: 
ſohnes nad der Dpferidee der Alten. 


Der Heiland fprad) dieß Myſterium in der Natur und Geiſtes— 
welt aber nicht bloß für die Juden aus, ſondern legte es ebenſo den 
Heiden nahe, und dieſen mußte die Realität des Ausſpruches nicht 
minder begreiflich werden. Denn wie der Moſaismus, ſo bilden auch 
die mythologiſchen Religionen in ihrer urſprünglichen Anlage die Vor— 
ausſetzung der Religion der Zukunft, d. h. des Chriſtenthums; fie ha— 
ben eine Tendenz zu ihm, wie die plato'ſche Philoſophie zur chriſt— 
lichen Theologie. Sie find ein vorbildlicher Ausdruck, eine Ahnung 
und Anweifung auf die Offenbarung in der Fülle der Zeiten, und 
beide erläutern fich gegenfeitig, d. h. ed ergibt fich, wie bei aller ächten 
Symbolif, erft aus dem Zufammenbalt deffen, was Zeit und Ort nad 
weit auseinander gelegen, der richtige umd erweiterte Sinn und die 
volle und allgemeine Bedeutung. Mythologie wie Mofaismns waren 
ihrem Wefen nad von Anfang bejtimmt, im Ehriftenthum auf-, resp. 
unterzugeben. Kein Vorwurf ift darum gerechter und angemeffener, 
als der im XVI. Jahrhundert gegen die alte Kirche erhobene, daß fie 
heidniſche Glemente in fih trage. Sie müßte nicht die allgemeine 
Kirche, fondern ein repriftinirtes, bibelfteifes Judenthum mit der alten 
religiöfen Beichränftheit feyn, wenn es fid) anders verhielte, wenn 
fie nicht die beftimmten Aquivalente der Heidenwelt für ſich in Anz 
ſpruch nähme, und die religiöfen Gedanken der Vorzeit durch ihren 
göttlichen Stifter erft wahrhaft und vollfommen realifirt ſähe und in 
der Religionsgefchichte nachwiefe ! 

Während die und geoffenbarte göttliche Liebe ſich Teibhaft und 
wesentlich zur Befeligung der Gläubigen hingibt, um fie alle an fich 
zu ziehen umd zu Einem Leibe zu vereinigen, deffen Haupt Chriſtus 
ift, legte fih das Alterthum vermöge Prieftertradition denfelben Ge— 
danken, nur in pantheiftifcher Weife, zurecht. Nicht der Menfch 
gibt fih im Kleifh und Blute bin, fondern der Menſchenſohn 
ift es, der Adam Cadmon oder das Prototyp des erftgefchaffenen 
Menſchen, zugleih das Urbild der gefammten Schöpfung, als deffen 
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Gleichniß und Ebenbild die Kabbaliften den biblifhen Adam betrachten. !) 
Mit dem Segen: „Wachfet und mehret euch und erfüllet die Erde!” 
find die Seelen aller Sterblihen in ihm gelegt worden, welde im 
Fleiſche erfcheinen oder das Volk Gottes ausmachen follten, bis zur 
Ankunft des Sohnes Davids, der eben als neuer Adam die Keime 
einer neuen geiftigen Schöpfung in fi trägt. 

Es ift die mythologiſch-gnoſtiſche Vorftellung, die fi 
deutlicher dahin ausfpriht: Im Prinzipe der Schöpfung bat Gott 
feinen Sohn geopfert, um der Welt das Leben zu geben. Nad feinem 
Bilde und Gleichniffe, ja aus feinem Fleifhe und Blut ift alles ge- 
ſchaffen: im Menfchen aber findet er feine Geftalt wieder. Sie hätten 
das Leben nicht ohne ihn, aus feinem Blute find fie alle entftanden, 
und zu dieſem Lichtweſen follen alle dereinft zurückkehren oder ſich in 
ihm auflöfen. Mit anderen Worten: Die Welt felbft ift der Leib des 
Gottmenfhen; ihre Zerriffenheit vergegenwärtigt uns den, der von 
Anfang für uns gefchlachtet ward, der alle heilen und als Partikel zu 
Einem Gottesleibe wieder fammeln wird. Die Flüffe find die Adern 
dieſes Gottesleibes zur Megeneration der Natur. Er heißt darım der 
Getheilte, Dionyfos Zagreus: fein für das Leben der Welt unter 
den Händen der graufamen Titanen oder Satanim vergoffenes Blut 
fteigt in den Weinſtock, fein Fleifh in's Marf der Ähren auf. Der 
Genuß von diefen Pflanzen ift ein Mahl vom Leibe und Leben der 
Gottheit, eine Speife, die des göttlichen Wefens theilhaftig macht und 
uns ihm einverleibt, fo daß alle, die davon gefoftet, nicht verloren 
gehen Eönnen, fondern Das ewige Leben haben. In den Myfterien 
ward nicht nur dieſe befeligende Lehre verkündet, fondern zugleich die 
Communion des Fleifhes und Blutes der Gottheit oder 
die Gemeinfchaft (xoivn, coena) mit ihr vermittelt. 

Auch diefer in der Zeitlichfeit bis zum Tode erniedrigte Welt- 
fhöpfer war in das Mofterium eingegangen, und die Gnofts hielt 
daran feft, indem fie den göttlihen Brotogonos oder Demiurg 
zur Zurüdführung der in der Menfchheit verlorenen Weltfeele wie zur 
Sammlung der zerftreuten Partikel der Gottheit, zur Bereinigung der 
Körperwelt wie zur Wiederfindung des urfprünglihen Bewußtfeyns 
berniederfteigen ließ. 

Was fo das Heidenthbum vom Opfer Gottes in der Schöpfung 
und vom göttlichen Leiden und Tode in und vor der Welt unter den 


1) Dgl. mein Heldenth. und deffen Bedeutung für das Ehriftenth. II, $. 1. 2. 
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Myothen von der Zerfleifhung des Dfiris und Horus-Maneroß, 
vom Tode des Attys und Adonis, von der Zerftüdlung des Dio- 
nyjos, Melifertes und Lohengrin oder dem erfchlagenen Mei: 
fter meldet, mit dem Bemerfen, an ihrer Leidensftätte fey die nach 
diefen Göttern genannte Pflanze erwacfen, die dem fterblichen Ge— 
jchlechte in feinen Krankheiten und Leiden Heilung brachte, wiederholt 
fih zum Theile felbft noch in den chriftlichen Legenden von den an der 
Marterftätte entfprungenen Quellen oder erwachjenen Blumen. Darım 
tragen nicht bloß die vorzüglichiten Pflanzen, fondern felbft die Flüſſe 
im Altertum meift göttlihe Prädifate. Adonis führte den Namen 
Abuba, die Ähre, 2) und ihren Attes bezeichneten die Phryger 
ſymboliſch als die „gelbe abgefchnittene Ähre““. Er ift alfo dem Saat- 
forn gleih, das in die Erde gelegt den Keim eines neuen Lebens 
entfaltet. | 

Die innere Verwandtſchaft diefer vorbildlichen Ideen mit den 
Wahrheiten des Chriftentbums war es, die dem Gnofticismus eine 
ſolche Macht gab. Auch der Ehriftenglaube fchließt diefe weltumfaffende 
Wahrheit in fih, nur nicht in pantheiftifcher Weife. Bon Chriſtus 
fpricht der Apoftel, der die tiefften Blide in die Geheimniffe Gottes that: 
„Aus feiner Fülle haben wir alle empfangen“ (ob. I, 16); 
und Paulus, der Weltapoftel, erklärt felbft mit Bezug auf den heidni- 
fhen Dichter: In Ihm leben, weben und find wir, wir find 
ja feines Geſchlechtes“ (Apftg. XVII, 28). Aus feinen Wunden 
quillt der paradiefiiche Lebensftrom, in welchem alle Gläubigen Reini— 
gung und Läuterung finden: Er felber nennt fih die Quelle zum ewi— 
gen Leben. Durch feine Erniedrigung vom Throne des Vaters bis 
zur Annahme der menfchlihen Natur oder Knechtesgeftalt, bis zur 
Marter und dem Tode erlangen jene mythologiſchen Bilder Realität und 
Wirklichkeit, Er ift das Brod des Lebens, das vom Himmel berab- 
gefommen, das wahre Manna; Er der wahre Weinftod, wir andern 
die Reben. Das Blut der Trauben wird zu feinem heiligen Bfute 
confefrirt. Er hat feinen Leib und fein zeitliches Leben hingegeben, 
um uns das ewige zu erwerben und uns zum Vater des Lebens zurüd- 
zuführen. Die Theilnahme an diefer coena Domini ift die Bürgfchaft 
der Seligfeit und Bereinigung mit Gott, und in feiner Auffahrt hat Er 
zugleich die alte Geifterwelt mit zum Vater des Lichtes emporgehoben. 
Wie jener vom Himmel berabgefommene mytbologifhe Weltheiland die 


2) Heſych. s. v. Bgl. Hippolyt adv. haer. 115: XAospo» araxur aumdivra, 
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über die ganze Erde, fo weit die Menfchen fie bevölkern follten, ver- 
breiteten Theile des Urwefensd wieder zu ſich verfammeln und zur Gott- 
beit zurüdbringen follte, jo fpricht bezichungsweife, nur nicht im pan— 
theiftifhen VBerftande, der Herr: „Wenn Jh erhöht bin, will 
Ih alle an mich ziehen.” Das Mittel diefer Einigung und Ber- 
klärung ift der Menſchheit im Opfer geboten, wo fich zugleich die All 
macht, Allweisheit und Allgüte manifeftiren. I. Kor. X, 17: „Da Ein 
Brod ift, fo find wir viele (die gläubige EChriftenheit) Ein Leib, weil 
wir alle an Einem Brode Theil nehmen.“ (Job. XU, 32. XV.) 
Diefem religiöfen Glauben an das urfprüngliche Gottesopfer für 
das Leben der Welt entipriht im Alterthum zugleich ein furchtbarer 
Dienft. Wir meinen die gräuelhaften Initiationen des Baal, 
dem man die eigenen Kinder zum Danke fchlachtete, um das fchred- 
lihe Myſterium zu befennen, welches den Kern des hriftlihen Dogmas 
ausmaht: So jehr hat Gott die Welt geliebt, daß Er ſei— 
nen eingebornen Sohn dahin gab, damit alle, die an 
ihn glauben, nidht verloren geben, fondern das ewige 
Leben haben. Daher die entjeglichen Kinderopfer bei den alten 
Hebräern,?) wie noc fpäter bei einigen Gnoftifern, die ald ver: 
einzelte Zauberpragis hie und da den Juden noch in den hriftlichen 
Sahrhunderten mit Grund zum Vorwurfe gemacht wurden. Daber 
die fchauderhaften Thyeftien im Altertum, indem man vom Fleiſch 
und Blut des gottgeopferten Sohnes in aller Wirflid- 
feit genoß, um fih durch dieſe Kommunion in die reale 
Gemeinihaft mit Gott zu verfeßen. Daher die bachifchen 
Gräuel der Omophagien, wie fie auf Creta noch bis auf die rö- 
mifche Kaiferzeit fortbeftanden, wobei man einen, Menfchen gliedweife 
zerftüdelte (ein Schidjal, das ja auch Orpheus, der vorbildliche Stifter 
eines reineren Cultus erfahren), und dieſe Partikel roh verfchlang, 
auch das mit Wein gemifchte Blut trank, um dadurch in unauflösliche 
Blutsgemeinfchaft unter fih und mit der Gottheit zu gelangen. Bon 
diefem fchauderhaften Genuſſe der blutigen Biffen trägt Dionvfos felbit 
den Namen der Roheſſer, wunsıng, fowie raevoopdyog, als die blu- 
tige Stiermahlzeit an die Stelle trat, während Attys unter dem 
Bilde eines Lammes dargeftellt und aufgeopfert wurde. 
Dasfelbe gilt vom Nachtmahle der Sabagien. Dieß ift die urfprüngliche 








3) Mein Heidenth. II, $. 70 f. Leben 3. Chr. Einf. II. Verhältniß des Chriſtenth. 
zur Myſterienlehre. 
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Tragödie, welche die Menfchheit feiert, und wobei der Bod, rouyös, 
als Trager der Sündenſchuld in den Vordergeund geſtellt war. 

In dieſen blutigen Myfrerien alſo wurde von den Einge— 
weibhten in einem forınlıhen heidniſchen Meßafte im Geheimniffe 
des Altars ein Kind, der gottgeweihte Menfchenfohn, zum Opfer dar- 
gebracht, zerlegt und zum faframentalen Genuffe unter die Anwefenden 
vertheilt, zum Andenfen daran, daß die Gottheit im An— 
beginn ihr Leben der Welt mitgetheilt, aus Liebe zu den 
Menſchen fih aufgeopfert, oder dag die urſprüngliche Gotteseinheit in 
der Leiblichkeit der Materie in Stüde gegangen. Es galt die Er— 
innerungsfeier, daß Dionyfos’ Blut in der Slörperwelt ausge— 
goffen ward, der wir alle Leib und Leben verdanfen; dabei wurden 
die Subftanzen diefes Leibes und Blutes in Kelche gefammelt, und 
das allein heilfame Myſterium celebrirt. So aber lehrten ihre Prie- 
fter: „Unſer Leib ift ein dionpfifcher und nimmt an Fleiſch und Bint 
der Gottheit Theil.” Und weil fie ſich göttlicher Natur bewußt waren, 
darım durften die Mitglieder der Myſterien nur Fleiſch genießen, 
welches zuvor dem Dionyfos geweiht war. 

Das war das Paſcha oder Paſſionsmahl der Heiden, zum 
Gedähtniffe an den Tod des Dionyfos, den er, der Gott aus Gott 
geboren, der Sohn des ewigen Baters, unter den Händen feiner 
Feinde erlitten. Im Frühling der Zeiten und darım auch im Früh— 
ling des Jahres ward er zeritüdt, und alle, die vom Leibe des 
Gottes genogen, von feinem Fleiſche aßen und fein Blut tranfen, er- 
langten Vergebung ihrer Sünden und die Hoffnung des ewigen Le— 
bens oder die Bürgfchaft der Auferftehung am bimmlifchen DOftertage. 
Der Leidensgott, der zur Erlöfung der Seelen nad der vorbildlichen 
Überlieferung der Priefter bis in die Unterwelt hinabgeftiegen war, 
hatte vor feinem Hingange zum Vater Zeus und zur göttlid ver- 
Härten Mutter Dione felber jenes euchariftiihe Opfer zu feinem An— 
denken eingefeßt und zugleich den Seinen die tröſtliche Verheißung 
binterlaffen, daß alle, welche durd die Waffertaufe zur Theilnahme 
an den von ihm hinterlaffenen Myſterien gelangten, ihrer Erlöſung 
vom Leibe dieſes Todes und ihrer Aufnahme zu den Seligen gewiß 
jeyn dürften. 

Mittels diefes blutigen Opfers der Erftgeburt im Hinblick auf 
den Opfertod des ingebornen vom Water zum Heile der Welt, in 
Verbindung mit der furchtbar realen Communion der Chronoszeit, 
fuchte Das jchuldbewußte Gefchlecht wieder in Segensgemeinjchaft mit 
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den Himmlifhen zu treten, die am Altarsopfer Antheil nahmen. Die 
fhauerlihe Bundesluvs der Diener diefes Cultus füllte ſich 
mit den Gebeinen heidnifher Martyrer, die dann, als Re— 
liquien im Allerheiligften des Tempels beigefegt, unnahbaren Schreden 
verbreiteten, zugleich aber ald Balladien des Staates angefehen 
waren, indem die Gottheit durch dieß allein giltige Opfer verföhnt 
und bei deffen Wcceptation wie durch einen Zauber zum gläubigen 
Bolfe herabgezogen ward. 

Durch die Einfegung des euchariftifchen Abendmahles, deffen Ge- 
nuß am Dfterfefte, wo auch das Paſchaeſſen und die vorbildliche 
Brodvermehrung ftattfand, Pflichtgebot ift, wollte der wahrhaft im 
Fleiſche erfchienene Erlöfer der Juden- und Heidenwelt diefe auf mon- 
ftröfer Religiofität beruhenden, fchauerlih das mysterium tre- 
mendum vorbildenden heidniſchen Opfermahle für im- 
mer abihaffen, wie noch mehr die göttliche Einfegung des mofai- 
fhen Ofterlammes erfüllen. Darum ladet Er hier im Momente, wo 
Er durch die Nichtbegehung des jüdifhen Bafha zugleid 
deſſen Derogation Fundgibt, vorverfündend zum Genuffe feines 
Fleifches und Blutes ein, und bietet damit die Nealität deffen, was 
die Heidenwelt in ihren Eulten zu genießen gedachte. Wegen Diefer 
Beziehung aber entgingen die erften Ehriften, obwohl fte die moralifche 
Ungiltigfeit jener Mordopfer und ihren Abſcheu vor all den blutigen 
Gräueln, fowie den alleinigen Werth des Erlöfungstodes Ehrifti laut 
verfündeten, bei der Feier der Geheimniffe des Altarsfaframentes 
nicht dem Verdachte und leifem Vorwurfe, wie Tertullian apol. 8 
meldet, als ob fie eines unſchuldigen Knäbleins zum heiligen Opfer 
bedürften, fowie eines Brodes, um das frifche Blut der Gefchlachteten 
darauf träufeln zu laffen und gemeinfam zu genießen. Nannten fie 
doch ihr Opferbrod felbft hostia oder ein Schlachtopfer. 

Ehrifti Leiden ift übrigens in Wahrheit ein uranfänglihes, von 
der Weltfhöpfung und dem Sünden und Geifterfalle ber, ein Ge— 
heimniß, dem der Jünger der Liebe Apok. XIH, 8 einen Ausdrud ges 
geben hat, indem er Jeſum ald das Lamm bezeichnet, das vom 
Anfang gefhlahtet ward, — fowie denn auch der Logos als 
Wort der Wahrheit im alten Bunde dismembrirt war in viele Adyınz 
und Mythologien. Chriftus ift eben der wahre dipus, der Logos, 
der das Räthfel der Mythologie offenbart; fein Wort und Leben fchlägt 
vom Anfang im Leben und Denken der Menfchen Wurzel, die ob— 
jeftive Bewegung Des Menfhengeiftes im Bereiche der 
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Mythologie gelangt durh die That der Offenbarung 
des Erlöfers zum Abjchluffe und zu einem NRefultate. 

Aber auch die unblutige Communion in den Mpfterien legte den 
Initiirten das Berftändnig der Worte Ehrifti nahe, z.B. der Soma- 
kult der Arier. Haoma und Soma ift wurzelhaft identifch mit 
homo und owu«, und abgeleitet vom Zend. hu, Söfr. su — generare. 
Haoma ift der erfte der Bäume, von Ahuramazda an der Lebensquelle 
gepflanzt. Wer von feinem Safte trinft, ftirbt nicht; denn er verleiht 
Gefundheit und Fortpflanzungskraft und macht zur Auferftehung lebendig. 
Durch den Saft des reinen Hom werden die Todten einft wieder erftehen. 
Die Hompflanze fault nicht, gleich dem Weinftod; ihr Saft, zu hei— 
ligen Gebräuchen bereitet und geopfert, hieß Parahaoma. Soma heißt 
in den Vedas aber nicht bloß der Opfertrank, fondern das himmlifche 
Weſen felbft. Im Zendavefta offenbart fih Daoma, der Reine, dem 
Zaratujtra, belehrt ihn, daß er ihm feinen Urfprung verdanfe, und 
fordert ihn auf, ihm Opfer zu bringen. Seine Verehrung ift vor 
Dſchima, dem Gründer der iranifchen Eultur, man ruft ihn an, und 
in Geftalt des Soma befindet ſich der Allgeift im Opfergefüße. Vier 
Feine ungefäuerte Brode wie größere Geldjtüde, eine oder zwei 
Linien Did, genau wie die jüdiſchen Mazzoth, bilden das f. g. Daruns- 
opfer, das dem Haoma gebracht wird. Ähnliche Anſchauungen wal- 
teten im Abendlande. Das Manna, weldes der heilige Geift in 
Zaubengeftalt auf die Graalfchüffel niedergelegt, erſetzt jede Speife; 
wer es anblickt, hungert und dürftet nicht; Der Todesengel hat feinen 
Zugang zum Montfalvaz oder heiligen Berge, wie ihm am Moria 
Stillftand geboten ift. Dieß ift nicht bloß chriftliche Vorftellung , ſon— 
dern aud von den Sonnenmondfuchen und vorbildfihen euchariftifchen 
Broden der Heiden (mein Heidentb. II, 327 f.) gilt das Wort Ehryfoft. 
in I. Cor. hom. Vil: Mvorjmov xuhksitwı, OTı 00x Änep Gp@uev 
mıorevouev, all Ereoa 00@uev, xai Ereoa mıotevouev. 

Dieß ift es, was den göttlichen Charakter des Chriſtenthums und 
feines erhabenen Stifterd vor aller Welt Augen einleuchtend macht. 
Wem wird hiebei nicht klar, daß die Lehren Ehrifti himmelweit über 
die Anfchauungen des engherzigen Judenthums erhaben find! Indem 
fie Ideen umfaffen, die fih in der Univerfalität der Weltgefchichte 
realifirten, waren fie eher nod den in die Myſterien eingeweibten 
Hellenen verſtändlich; darum heißt e8: Die Juden ärgerten fih und 
fragten: wie fann Er uns fein Fleisch zu effen geben? Auch dieß ift 
von centralbiftorifcher Bedeutung und wiederholt fih im Laufe der 
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Weltgefhichte in den confeffionellen Streitigfeiten über das 
Abendmahl oder die wejenhafte Gegemwart des Herrn in den Ge- 
ftalten des Brodes und Weines, *) wobei mehr als Ein Judas Ärger- 
niß genommen und fich der Kirche entfremdet hat. 


xl. Kapitel, 
Abfall vieler Jünger Petrus und Ifkarioth. 


„Biele nun von feinen Jüngern, die das hörten, fpraben: Das 
ift ein hartes Wort, !) wer fann es hören? Da aber Jefus 
bei fich felbjt merfte, daß feine Jünger darüber murrten, ſprach Er 
zu ihnen: Ürgert euch das? Wie, wenn ihr aber den Menfhen- 
fohn dahinauf fahren ſehen werdet, wo Er zuvor war? 
Der Geift ift e8, der da lebendig macht; das Fleiſch ift nichts nütze. 
Die Worte aber, die Ich zu euch geredet habe, find Geift 
und Leben. Aber es gibt einige unter euch, die nicht glauben! 
Denn Jefus wußte von Anfang, welche nicht glauben, und wer Ihn 


4) Über die Gegenwart Chr. im Abendmahle erffärt fhon Albert M. im Bud 
von der Euchariſtie p. 70: „Darüber beftanden bei den Älteſten drei Anfichten ; 
die erfte iſt: Chriſtus ift unter der Korm von Brod und Wein nicht enthalten, 
ed bedeutet nur, dab Ehriftus bier geiftig erqnide, wie Brod und Wein leib- 
lich erquiden. Die zweite Anficht bält jeit: Chriſtus fey unter jenen Kormen, 
aber auch die Subjtanzen von Brod und Wein bleiben. Die dritte fagt: Chri— 
ftus iſt ganz, mit Leib, Seele und Geiſt, mit Gottheit und allen Gliedern, 
bier enthalten, und die Subftanzen von Brod und Wein bleiben nicht.” Bon 
ad f fpriht er: Das iſt feine Meinung mebr, fondern offene und verdammte 
Härefie, und ein Buch, worin fie enthalten tt, follte verbrannt werden. Die 
zweite Meinung nennt er unvorfihtig und der Härefie nahe ftehend. „Die 
dritte Anfhauung iſt die rechtgläubige und wahre, die wir feit balten wollen.” 

1) Dieß iſt eine den Rabbinen geläufige und im Talmud und Sohar taufendmal 
wiederehrende Formel, um den Ginwärj,der Schwierigkeit zu erheben und zur 
weiteren Erörterung Anlaß zu geben, 3. B. Sohar III, p. 9: „Aber das iſt un« 
erbörter ala alles —R NWwp), daß von der Synagoge gefchrieben ftebt: 


Am. V, 2. fie ift gefallen und wird nicht wieder aufſtehen!“ nwpn: bart 
machen, beißt darum fo viel, wie opponiren, und im Hiphil iſt wpn: 


einer, der eine Härte, einen Einfpruch vorbringt, ein Opponent. Der Syrer 
fegt NWwp» „ein hartes Ding”, und auch bei den Zalmudiften begegnet man 


nicht felten dem Einwurfe: Yoy nn nWp: das ift mir ein hartes Ding — 
d. b. eine fchroffe Behauptung, die erft ihre Anflöfung erwartet. 
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verrathen würde. Darum, fuhr Er fort, habe Ih euch gefagt: Nie- 
mand fann zu mir fommen, wenn ed ihm nicht von meinem Water 
gegeben wird. 

Bon da an traten viele feiner Jünger zurüd und 
wandelten nibt mehr mit Ihm. Daher ſprach Jefus zu den 
Zwölfen: Wollt ihr nicht aud weggehen? Da antwortete Ihm Si— 
mon Petrus: Herr! zu wem follten wir gehen? Du haft Worte des 
ewigen Lebens. Und wir haben geglaubt und erkannt, daß Du Ehri- 
ſtus, der Sohn des lebendigen Gottes, bift. Jeſus erwiederte ihm: 
Habe Jh nicht euch Zwölf erwählt, und doch ift einer von euch ein 
Teufel! Er meinte den Judas Ifkarioth, Simons Sohn, denn 
diefer hat Ihn hernach verratben, ob er gleich einer von den Zwölfen 
war.‘ (Job. VI, 61 — 72.) 

„Herr, wohin follen wir gehen?” Go fpreden mit Petrus auch 
die armen Bölfer, die man mit der Doftrin des Unglaubens von 
Chriſtus abziehen, denen man die falfhe und troftlofe Aufklärung ftatt 
feines Evangeliums bieten will. Nad vieler Wigigung und blutigen 
Erfahrungen fehren die Nationen immer wieder fehnfuchtsvoll fich 
Ehrifto zu. Die Erfenntniß ſtammt aus dem Glauben; 
darum heißt e8 bier: wir haben geglaubt und erfannt. Was Paulus 
nachträglich befräftiget, dafür hat bier zuerjt ‘Petrus das Wort ge- 
nommen, und was er fo ausgeiprochen, iſt Die vechte Lehre, worauf 
bin jeder Lehrer eines riftgläubigen Volkes beglaubigt werden muß; 
die Gnade zum Glauben kömmt aber von oben. Indeß — viele feiner 
Jünger traten zurüd! Auguftin in Ps. XCVIII, Epiphanius, Euthymius 
und andere halten dafür, die Zurüctretenden feyen aus der Zahl der 
Siebzig geweſen: doch ihr Kreis wurde erft jeßt conftituirt, nachdem 
die unverläßigen oder zweifelhaften Nachfolger ausgeſchieden waren. 

Seit dem Herabfteigen vom Tabor gemwinnen die Reden des Herrn 
einen anderen, im hohen Grade tragifhen Anftrich, und es nimmt 
alles Bezug auf fein Ende hund auf die Zukunft feiner Kirche. So 
redet Er an dieſem Tage zum erftenmale von der faframentalen 
Eudhariftie; Er weiffagt den Verrath des Judas, feine 
Grablegung und Himmelfahrt. Denn in Diefer Stunde, 
wo Petrus fein Eredo an den göttlichen Heiland zu formuliren beginnt, 
hatte Judas zum erftienmale Ärgerniß an feinem Meifter 
genommen. Er glaubte niht an das lebendige Brod, das 
vom Dimmel gelommen war, fpielte aber den Heuchler, und 
ſchied Darum Doc nicht aus der Zahl feiner Jünger aus, obwohl e8 
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ihm freigeftellt war, obwohl er von Jeſus ſich durchſchaut ſah und 
von nun an oft genug von Ihm gewarnt wurde. Als er aber endlich 
zum wirklichen Genuffe beim neuen Bundesmahle fih einfand und uns 
würdig, weil ungläubig, aß und trank; da fuhr der Sutan in ihn, 
und trieb ihn zum Verrat an feinem Heilande und fchlieglich zur 
Berzweiflung. Ungeachtet aller Erziehung fchlägt beim Menfchen zufegt 
die angeborene Natur wieder durch; darım kann Senefa nicht für 
Nero, Chriſtus nicht für Judas, Sokrates nicht für Alcibiades ver- 
antwortlic gemacht werden. 

Dieß Ärgernignehmen eines Theils der Menge, dieß Ausfcheiden 
vieler Jünger aus dem Kreife Jeſu und die Heuchelei Iſkarioths, 
welcher im äußerlichen Verbande bleibt, ohne gleihwohl zu alauben, 
harakterifirt zur Zeit alle Nationen, die in Unglauben verfinfen, obne 
darum von der Kirche auszufcheiden, bis im verhängnißvollen Momente 
der Riß fih vollendet. 

Daß Iefus fo kurze Zeit nach feinem Entweichen in's Land des 
Philippus fehon wieder in Galiläa auftreten durfte, erklärt ſich leicht 
daraus, weil Herodes indeß auf das Feft nah Jerufalem 
gezogen war. Mittlerweile war fir den Heiland felbft in Ka— 
phbarnaum feines Bleibens niht mehr; denn die Juden der 
Stadt, d. b. die einflußreicheren Männer, erhoben entfchieden Wider: 
fpruch wider feine Lehre von dem lebendigen Manna, und die Früchte 
feiner bereits Ddritthalbjährigen Wirkſamkeit fchienen verloren. Der 
Undanf der Einwohner, weldhe die Zeit ihrer Heimfuhung nicht er- 
fannten, war jedenfalld ein grenzenlofer. Andererſeits ſcheint auch Die 
Herrfhaft des Philippus Jeſu und feinen Anhängern bald feine 
weitere Zufluchtsftätte mehr geboten zu haben; denn ed war um 
dDiefe Zeit, daß jener Tetrarch Salome, die Tänzerin, 
die Tochter der Herodias, die das Haupt Johannes des Täufers, ftatt 
des halben Vierfürftentbums, zur Mitgift erhalten hatte, zum Weibe 
nahm. Sie follte zwifchen den beiden Brüdern vielleicht das Band 
der Freundichaft wieder fnüpfen, welches feit der unglüdlichen Wüften- 
fhlacht, die durch die Schuld von Überläufern aus der Defapolis an 
die Araber verloren gegangen, zu zerreißen drohte. Nach diefer Wen— 
dung der Dinge blieb dem Heilande, deſſen ganzes Leben Verfolgung 
über Verfolgung war, menſchlicher Weife geſprochen, fein Ausweg 
mehr übrig, als zu den Heiden zu flüchten oder durd die Juden zu 
fterben. Erſteren Antrag hat Er wirflih noch furze Zeit vor feinem 
Zode ausgefchlagen. 
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Ausfendung der Siebzig. 


„Nach dieſem beftellte der Herr noch fiebzig andere, und fandte 
fie paarweife vor ſich ber in alle Städte und Orte, wohin Er felbft 
noch fommen wollte, !) 

Nahdem fih fo die Reiben feiner Jünger gelidtet, 
verfammelte Er die treu Befundenen um fih, zwölfmal 
Sechs nah der Anzahl der Völker und Völferzungen auf 
Erden in den Tafeln der Genefi$ X, welche nad der Anfchauung des 
Alterthums fiebzig Malahim oder Engel, die Beifiger des himmlifchen 
Hohenrathes, als Schußgeifter über fih haben. ?2) Eben das ift an— 
nähernd die Zahl der Familien Ifraeld und der Häupter des irdifchen 
Eynedriums, die zugleih zur Sage von den 70 Dolmetfchern Anlaß 
gegeben. Der Gefchichtfchreiber Jofephus errichtete fpäter in Galiläa 
einen hohen Rath von fiebzig und in jeder Stadt einen niederen Rath 
von fieben Männern. Offenbar hat der Herr bei der Beitellung feiner 
Jünger auf diefe heilige Zahl und den prophetifchen Typus Rüdfiht 
genommen, um fo mehr, als die Erwartung dahin ging; denn fo 
finden wir Vajiera r. f. 178, 1: „Gott fprad) zu Mofes auf dem 
Sinai: Steige herauf nebft Aaron, Nadab und Abihu und fichzig 
Älteften aus Iſrael. Ebenſo wird in der fünfftgen (d. h. mefftanifchen) 


1) Luk. X, 1. Daß Mattb. IX, 37. 38 das Redeſtück bei der Brodvermehrung, 
Luk. X, 2 Hei der Sendung der Siebzig anführt, mag für den nahen Zur 
fammenbang beider Begebenheiten ſprechen, und Matth. meldet fo implicite 
auch etwas von der letzten; Mark. III, 14. VI, 7 f. fpricht wenigftens zweimal 
von der Ausfendung, obne die Jünger näher zu unterfcheiden. Auch paßt bier 
die Sentenz: „Die Ürnte ift groß, der Arbeiter find wenigel” um jo mehr, 
ala viele Jünger zuvor ausgefchleden waren und die beftellten Schnitter fih 
verlaufen batten. 

Nah Äthikus Iſter III, 43 f. ward die Erde unter 73 Völker vertheilt, wos 
von 31 von Cham, 27 von Sem und 15 von Japhet ftammen. Diejelben 
finden aub in den 70 Prieftern des Bel zu Babel ihre Repräfentation (Eler 
mens homil. 18, 4. Epiph. haer. I, 5). Die Muhammedaner geben die Zahl 
ihrer Glaubensſekten auf 73, die der Magier auf 70, jene der Juden auf 71 
und die der Ehriften auf 72 an. Zwar zählte man im Kaukaſus, jener uralten 
vagina gentium, ſchon zur Zeit des Mithridates mehr als 70 Zungen; die alten 
Araber aber nahmen ſummariſch deren 72 an, die am ditl. Kaufafus und um 
Dervent gefprohen wurden und noch werben, Vgl. mein Heidenth. s. v. Siebzig. 
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Zeit Gott aus feiner Mitte einen Rath der Älteften erlefen.” Nach— 
dem der Geift des Herrn auf die ſiebzig Alteften um Mofes herab- 
gefommen, heißt es Num. XI, 26, waren aber noch zwei Männer, 
Eldad und Medad, Die weiffagten, fo daß die Zahl 72 wunderbar 
erfüllt war. Darum leſen Luf. X, 1, die lateinifhe und perfifche 
Berfion, wie auch Epiph. haer. XX vielmehr 72 Jünger. Waren die 
Apoftel die zwölf Säulen im Tempel Gottes, wo Ehriftus der Editein; 
die zwölf Thore des großen Baues, wo Chriftus der Altar, fo find 
die fiebzig Jünger die Thürangeln (cardines) oder die Borbilder der 
fiebzig Cardinäle der allgemeinen hriftlihen Kirche. 

So. ift in der Geſchichte des Neiches Gottes durchaus ein Pors 
wiegen und Durhichlagen der ſymboliſchen Zahlen bemerflic, 
und dieſer Zug gehört mit zum goldenen Baden, der durch die ganze 
Geſchichte Jeſu zieht. Siebzig wie zwölf ift eine Grundzahl in Zeit 
und Raum, und in der Wahl der fiehzig Jünger liegt abermals aus: 
gefprohen, daß das EChriftenthbum die Religion für alle 
Völker und für alle Zeiten zu feyn die Beftimmung babe. 
Siebzig galt den Juden als die Zahl der Nationen der Erde, alfo 
der fremden Bölfer; aber Fremdling und Ausländer ift vom 
Standpunft des Herrn feiner mehr, als wer außerhalb 
des Reihes Gottes ſteht. Die Kirche erkennt feinen Unterſchied 
der Zonen und Bölferregionen. Inländer ift ihr jeder Gläu— 
bige, ob er Ddießfeits oder jenfeits der Mittagslinie 
eines beliebigen Örenzftromes oder Gebirgszuges liegt; 
Ausländer aber jeder, auch in der nächiten Heimat, der ſich der Kirche 
Ehrifti entfremdet. Der Heiland ſchickt feine Jünger gleichſam als 
Reifeprediger in die weite Welt hinaus, und will fie felber, obwohl fie 
meift Galiläer waren, nicht als Fremdlinge angefehen wiffen. Jede Be- 
ſchränkung dieſes allgemeinen Mifftonswerfes, jede Behinderung folder 
Miffionsthätigkeit ift ein Eingriff in die Rechte des Chriftenthums. 

Zwei und zwei gehen die Jünger hinaus, wie Albertus M. in 
Luc. erflärt, denn fie follen, wie Noa in die Arche, Männer und 
Frauen aufnehmen, Juden wie Heiden herbeiführen. Die Apoftel- 
und Füngerpaare erinnern an die Sugoth oder Überlieferer der heiligen 
Sapungen, die von Simeon dem Gerechten an je zwei und zwei ge- 
wejen, und wovon der eine der Naſi oder Vorfteher des Synedriums, 
der andere der Ab Beth Din oder Vater des Gerichtes war. Bon 
diefen „Paaren“ ift Dea c. 2, 6 die Rede (vgl. Kay. CXLY). Bon diefen 
70 oder 72 Jüngern wird uns feiner befonderd genannt, und wir 
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fönnen bloß wenige Namen wahrfcheintich machen. Zweifelsohne waren 
Matthias, der nachmalige Apoftel, und Zofeph oder Joſes Bar— 
jabas, zugenannt Juftus, darunter. In der Apoſtelgeſchichte lernen 
wir übrigend auch einen Judas Barfabas und Silvanıs oder 
Silas, des Paulus und Petrus nahmaligen Gefährten, fennen, 
weiche beide „felbft Propheten und die vorzüglichiten Männer unter 
den Brüdern“ heißen. Auch Cleophas, d. h. Eleopater, der Jünger 
von Emmaus, gilt für einen der Siebzig, nit minder Ananias, 
der vierthalb Jahre nad) Iefu Tod den Saulus bei fih in Damaffus 
aufnahm und unterrichtete; hat ſich doch auch nur im paulinifchen 
Evangelium die Kunde über diefe Ausfendung der Jünger erhalten. 
Daß fih Ariftion und Johannes, der nachmalige Presbyter 
zu Ephefus, in der Gefellfhaft des Herrn befunden, darüber haben 
wir das ausdrückliche Zeugniß des Papias (Euf. hist. IH, 39), welcher 
noch eine Zeit mit ihnen lebte. Eufebius I, 12. 13 gedenft ferner des 
Thaddäus, der, an Abgar von Edeffa entiendet, ihn zum Ehriften- 
thum befehrte. Zu Ehren des heiligen Sabas, eines Mannes aus 
demfelben Jüngerkreiſe, beftand vor der Zeit der Kreuzzüge ein großer 
Eonvent, abendwärts von Jerufalem, wo man fpäter die Geburtsftätte 
des Täufers fuchte. ?) Zenas der Gefegesgelehrte (Fit. Ill, 13), 
den Dorotheus von Tyrus als erften Bifchof von Lydda fennt, galt 
von jeher und mit Beftimmtheit für einen der unmittelbaren Jünger 
Ehrifti aus dem Kreiſe der Siebzig. Meftahem, der angefebene 
Schüler und Milchbruder des Herodes Antipas, fowie Stephanus 
der Protomartyr fchliegen fih den Genannten als Mitgefährten an. 
Aus der Zahl der Diafone gehören vielleiht noh Proforus und 
Nikanor, Timon und Barmenas in die Reihe der chriftlichen 
Septuaginta, denn wohin wären diefe fonft gelangt? Bon Prokorus, 
als einem Jünger Jeſu, egiftirten befondere Apofryphen. Im Römer— 
briefe XVII, 7 fchreibt Paulus: „Grüßet den Andronifus und 
Junias, meine Verwandten und Mitgefangenen, die ausgezeichnet 
find unter den Apofteln und auch fhbon vor mir in Ehrifto 
waren.” Soſthenes (I. Kor. I, 1), deſſen Gedächtniß die Kirche 
am 28. November begeht, gilt von Alters ber für einen von der hei- 
ligen Schaar; ebenfo Agab der Prophet und Hermas, deffen Seher— 
gabe berühmt gewefen, und dem man darım das Bud des „Hirten“ 
zufchrieb. Barnabas der Cyprier Dagegen war nicht unter ihnen, 


3) Tobler Topogr. v. Jeruſalem II, 360. Reland Palaest. p. 879. Bd. IV, 357. 
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fowie auch nicht fein Neffe Johannes Markus von Jerufalem, Phi— 
(ippus der Evangelift, der muthmaßlihe Dolmetſcher des hebräiſchen 
Matthäusevangeliums, und Lukanus oder Lukas aus Antiochia; denn 
die Form ihrer Evangelien beurfundet, daß fie nicht zu den Augen- 
zeugen der Thaten Ehrifti gehörten. Unter den Siebzig aber waren 
„Männer, die die ganze Zeit, da der Herr Jefus bei den 
Apofteln aus- und einging, um Ihn gewefen, von der 
Taufe Zohannis an bis zudem Tage, wo Er von ihnen 
aufgenommen ward.” (Apftg. I, 21. XV, 22.) 
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„Zu feinen Jüngern aber fprah Er: Es werden Tage fommen, 
wo ihr fehnlich verlanget, den Menfhenfohn auch nur Einen Tag zu 
fehen, und ihr werdet Ihn nicht fehen. Nebmet euch aber in Acht, 
auf daß euch niemand irre führe. Denn viele falihe Propheten wer: 
den in meinem Namen auftreten und fagen: ich bin Ehriftus, die Zeit 
ift erfüllt! und die Menge auf Abwege bringen. Sie werden große 
Zeichen und Wunder thun, fo daß wo möglich felbft die Auserwählten 
verwirrt werden. Wenn fie euch alfo fagen: fieh, hier ift Ehri- 
ftus! fo glaubet e8 nicht! oder: fieh, dort in der Wüfte ift er! 
fo gehet nicht hinaus, und laufet ihnen nicht nad! oder: in den 
Kammern weilt er! fo nehmet euch in Acht! denn fehet, Ich habe 
euch all dieſes vorausgefagt.’” ?) 

Die Worte fteben im felbftredender Beziehung zu den legten Er: 
eigniffen, wo der wahre Meſſias in die Wüfte fid) zurüdgezogen hatte 
und vom Volke in der Verborgenheit aufgefucht wurde, weil fie Ihn 
zum Könige haben wollten. Jeſus hatte diefe Ehre abgelehnt, weis— 
fagt aber dafür, daß nächſtens Volföverführer genug kommen würden. 
Wie die Geihichte vom Auftreten eines Pſeudo-Alexander, ⸗Seba— 
ftian, » Demetrins, - Ivan und anderer falfchen Könige nad dem Tode 
der legten wahren Herrſcher zu melden weiß, fo ftellt der göttliche 
Meſſias dieß auch in Bezug auf feine Perſon in Ausfiht. Mehrerer 
Afterpropheten , die bald nad Jeſu Tod auftauchten und das ihnen an— 
hängende Volk wie Mofes in die Wüfte führten, aber jämmerlich zu 
1) Marf. XIII, 5. 6. 21—23. Matth. XXIV, 4. 5. 11. 23— 26. Zul. XXI, 8. 

Dielleiht darf auch Mattb. XXIV, 4— 6 bieher bezogen werben. 
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Grunde geben ließen, gedenft bereits die Apoftelgefhichte. Ja der 
Gräuel der Berwüftung, den die Zeloten im Heiligthume begannen, 
indem fie den Tempel zum Schlachtfeld und zur Mördergrube ums 
wandelten, war nad dem Zeugniffe aller alten Autoren über Jeruſa— 
lem einzig heraufgeführt worden durch ſolche falſche Propheten, die jegt 
an Ehrifti Statt ein weltlihes Meffiasreih zu gründen vorhatten, 
und Das Volk in den Traum wiegten, es fey berufen, vom Driente 
aus die Herrfchaft über die ganze Welt an fi zu reißen. Ein Menfchen- 
alter fpäter war e8 Barcocheba, von den Rabbinen auch Barcofiba, 
„der Lügenſohn“, genannt, der das Volk abermals in’s Verderben riß. 
Der Herr meint aber gewiß auch einen Simon Magus, Ebion und 
Gerinth, die Nikolaiten, Hymenäus, Philetus, Carpofrates und die 
Gnoftifer, die zu den falichen ‘Propheten und unheilvollen Lehrftiftern 
in der erften Kirche gehören. 2) 

Glaubet nicht, in der Wüfte ift er, fpricht der Heiland warnend; 
noch in den Kammern ift er verborgen. Diefer Ausdrud deutet wahr- 
fheinlih auf die Tempellammern bin, wo jeweilig ein davidiicher 
Thronerbe in aller Stille erzogen ward. ?) Aus dem innerften Heilig— 
thum follte der Meſſias nad vielfaher Erwartung hervorgehen. Keine 
Meinung fehrt bei den alten Rabbinen öfter wieder, als die, daß der 
Mefftas zwar geboren fey vor dem Untergang Ierufalems und des 
jüdifchen Staatswefens, aber fi verborgen halte. %) Noh R. Bechai 
fchreibt f. 68, 1. in Ex. V, 20: „Der Erlöfer wird fih offenbaren und 
darnach in Verborgenheit zurüdtreten. So geihah es bei der Be- 
freiung aus Ägypten, wo Mofes fih ihnen geoffenbart und darauf wie- 
der verborgen hat. Alſo wird die fünftige Erlöfung in vielen Stüden 
der Befreiung aus Ägypten ähnlich feyn.” So gewiß waren fie nehmlich 





—— —“⸗ 


2) Siehe oben ©. 13. u. Bd. VLI der Liten Aufl., Die jüdischen Chriſtus oder die 
Lügenmeffiaie. Dent. XII, 12. Ser. V, 31. XXIII, 11. Ezech. XIII, 17. 
XXII, 24. Aben Esra deutet dagegen Daniel. XI, 14 auf 3. Chriſtus: Pro- 
pheta vatieinatur, prodituros circa haee tempora inter Judacos homines 
temerarios. Nimirum hoc aceidit aetate illius hominis, quem suis prae- 
putiis abominandi pro Deo eolunt. 
II. Kön. XI. Bgl. Bd. IH, 30 f. Schekalim ce. 5, 6: „Im Heiligthum befin« 
den fih zwei Kammern, die eine hieß die Kammer der Geheimen u. ſ. w.“ 
Middoth e. 5, 4, die Aammer ®ola, das Gonflave Gazith. Luk. XIL 3. 
4) Bal. Targum Mich. IV, 8. ben Göra in Cant. VII, 3. Meine Uranalogie 
Kay. XVI, „Selbittäufhung der Juden im jüdifchen Kriege und ihre falſchen 
Meffiasberehnungen.” 
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von der Fülle der Zeiten überzeugt, daß fie das fange Ausbleiben ihres 
bereit3 angefündigten Meſſias nur dadurch fich erklären mochten, Er 
fey fhon geboren, habe fih aber, fey ed wegen der Sün— 
den feines Volkes, wieder in die Berborgenheit oder in 
die „große Stadt” (Rom) zurüdgezogen, mit feiner hoben 
Würdenoh unbefannt, bis einft der Rufan Ihn ergebe, 
und Er von dDannen wiederfehre mit großer Macht und 
Herrlichkeit! 

Mit 2v raueloıg foll vielleicht auch der Gegenfag zwifhen Außen 
und Innen hervorgehoben feyn. (CA. Klagel. I, 20. Ez. VII, 15.) Nicht 
aus der Klofterzelle oder Studierftube geht der Wiederherfteller der 
Religion und große Reftaurator der Dinge aus; auch in den politifhen - 
Kammern oder Elubs ift Ehriftus nicht zu finden, noch gibt Er in 
der Wildniß oder in anardifcher Unordnung fih fund. Geſchah es 
doc nach dem Falle des Heiligthums wie aus göttliher Ironie, daß 
jener Simon ®iore, eines der Häupter des Aufruhrs, welde durch 
falihe Propheten das Volk blendeten, fich eine Zeit lang in den unter- 
irdiihen Tempelfammern verborgen hielt, um zulegt wie eine Geifter- 
erſcheinung aufzutauchen, bis er zum Triumph nad) Rom abgeführt 
ward.5) (of. bell. VI, 5, 2. VII, 2.) Ale, die an der Kirche Ehrifti irre 
geworden, find wie verwünfcdt, ein Phantom um das andere zu ver- 
folgen, und jagen in der alten wie neuen Welt fi faft todt mit dem 
Rufe: „Hier ift Chriftus, dort ift Er, nein, da ift der Geift!” ob— 
wohl fie überall nur ein Gefpenft vor fih haben. So viel Seften- 
ftifter, fo viel falfche Chriftus. Darum wiederholt noh Paulus 
U. Theſſ. I, 3: „Laffet euch von niemand irre führen in Betreff der 





5) Es ftimmen hiezu die Mytben von dem in Bergestiefe eingegangenen 
Gott, der einft als der Retter feiner Nation aus dem Dunkel an’s Licht 
treten foll. So glauben die Anhänger Hafem Biamrilla’s (Wolf Die Drufen 281), 
diefer ihr Mehdi oder incarnirter göttliche Neligionsftifter fey kelneswegs 
ermordet worden, fondern habe fi heimlich in die Wüfte zurüdgezogen, wo 
er noch lebe. Vor anderthalb Jahren, fo meldet Graf Börg in feiner Reife 
um die Welt, 1844 — 1847, verbreitete fih unter den Indianern im brittifhen 
Gniana das Gerücht, daß tief im Innern nadı ſechswöchentlicher Landreife 
jenfeits der Quellen des Mazaruni ein Manı vom außerordentliher Macht⸗ 
begabung lebe, zu welchem alle Indianer weit und breit wallfahrteten. Man 
beredete die zu ihm Bekehrten, er fey Chriſtus; Kundſchafter wurden ausge 
(hit, ihn aufzufuhen, und viele zogen aus der früheren Gegend fort, dem 
neuen Heilande zu. 
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Ankunft unferes Herrn Jeſu Ehrifti. Denn zuvor muß noch der Sohn 
des Berderbens fih offenbaren, der ſich auflehnt wider alles, was 
Gott heißt, und göttlich verehrt wird, fo daß er ſich felber in den 
Tempel Gottes feßt und ſich zum Gott aufwirft.“ 


XIV. Kapitel, 
Weiffagung bevorftehender Berfolgungen. 


„And Jeſus ſprach zu ihnen: Nehmet euch vor den Menfchen in 
Acht, denn fie werden euch an die Gerichte ausliefern und in ihren 
Synagogen geißeln. Bor Landpfleger und Könige werdet ihr 
um meinetwillen geftellt werden, um Zeugniß vor ihnen und vor den 
Heiden abzulegen. Alsdann werden fie euch zur Drangfal ausliefern 
und euch tödten, ja um meinetwillen werdet ihr von allen Bölfern 
gebaßt werden; aber fein Haar von eurem Haupte foll verloren geben. 
Darüber werden viele Ärgerniß nehmen und einander verrathen und 
anfeinden. Eben darum, weil die Bosheit überhand nimmt, wird die 
Liebe bei vielen erfalten. Ihr werdet ſelbſt von Altern und Brüdern, 
von Freunden und Berwandten überantwortet, und fie werden manchen 
von euch um's Leben bringen. Sie werden euch in den Bann thun 
(für vogelfrei erklären), ja es fümmt die Stunde, wo jeder, der euch 
tödtet, meinen wird, Gott damit einen Dienft zu erweilen. Wenn 
man euch übrigens in die Synagogen führt und an die Obrigfeit und 
an die Machthaber ausliefert, fo forget nicht und bedenfet euch nicht 
zuvor, wie oder was ihr reden werdet, denn es wird euch zu Derfelben 
Stunde eingegeben werden, was ihr ſprechen follt. Nicht ihr feyd 
e8 nehmlich, die da reden, fondern der Geift eures Vaters ift es, der 
in euch ſpricht. Durch Geduld werdet ihr eure Ecelen erhalten, und 
wer anusharret bis an's Ende, der wird felig werden.“ 


Was Gott zu Mofes geredet, als Er ihn an den Pharao Ägyp— 
tend fandte, wiederholt fi hier von neuem. Denn da Mofes fprach 
&;. IV, 10: „Ad mein Herr, ich bin nie und nimmer wohlberedt ge— 
weſen, feit du mit deinem Knechte geſprochen; denn ich habe eine 
ſchwere Zunge und eine fallende Sprache” — antwortete ihm der Herr: 
„Wer hat dem Menfchen den Mund erfchaffen? Oder wer hat den 
ſtumm, den taub oder fehend oder blind gemacht? Habe nicht Ich es 
gethan, der Herr? So gehe nun hin: Ich will mit deinem Munde 
feyn und dich lehren, was du fprechen ſollſt.“ Als aber Mofes verfepte: 
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„Mein Herr, fende, wen du willſt!“ da ward der Herr zornig und fpradh: 
„Weißt du denn nicht, daß dein Bruder Aaron beredt ift? Sieh, er 
wird Dir entgegenfommen, und Ic will mit deinem und feinem Munde 
feyn und euch lehren, was ihr thun follt. Und er fol für dich zum 
Volke reden; er foll dein Mund feyn, und du follft fein Gott feyn.” 
In gleiher Weife verbietet hier der Herr feinen Jüngern, zaghaft zu 
ſeyn, und fie wandern Paar für Paar in die Welt hinaus, zu Men— 
fhen, deren Sprade ihnen minder geläufig war. Aber der Herr 
wiederholt: Füchtet euch nicht! Der lebendige Glaube foll der Lehr- 
meifter werden und feine Anhänger gleihfam in Autodidakten um— 
ſchaffen; darum verheißt Chriftus feinen Jüngern, in Ddiefer heiligen 
Begeifterung würde ihnen der Nedefluß von felber kommen, wenn fie 
vor Königen und Richtern fich verantworten follten. Wer nur eine 
eingelernte Rolle fpielt, vergißt fie der wirflihen Gefahr gegenüber; 
den andern gibt der Genius ein, was fie zu reden haben. Nicht das 
Refleftirte hält Stand in großen Nugenbliden, fondern die wahre 
innere Stimme gewinnt dann einen Ausdrud; nicht was der Menſch 
gelernt hat, fondern was er ift, fümmt zur Geltung. Nicht das fub- 
jeftive Ich, fondern der objektive Geift Gottes ift e8, der in allen 
gotterleuchteten Männern in ſolchen erregten Momenten gefprodhen hat. 
Der Ausdrud: „Statthalter und Könige” bezieht fih zu— 
nächft auf die Verfolgungen im römifhen Reiche, denn aud die Im— 
peratoren heißen bei Paufanias und Herodian I, 3, fowie bei of. 
bell. V, 13, 6 Baoı:is, womit die Griechen zuerit die Majeftät des 
Schahinſchah in Perſien bezeichneten. Pier ift demnach auf die Mif- 
flon in der Heidenwelt Bezug genommen. Was der Herr feinen Jün— 
gern vorausgeiagt: Euer Lohn wird Spott und Hohn und tödtliche 
Verfolgung ſeyn, bat im Laufe der Jahrhunderte reichlich feine Bes 
währung gefunden, namentlich feit die Parole ecrasez linfame gegen 
das Ghriftenthum ausgetheilt ift. Wer noch den Muth hat, fi offen 
zu Chriſtus zu befennen, oder vollends als Drdensgenoffe den Nas 
men Jefu an der Stirne trägt, bringt die gebildete Gefellfchaft in 
Wuth und reizt ſie zu Ausbrüchen, als fey fie in einem Zuftande von 
Befeffenheit. Diefe Anfeindung ift nachhaltiger und empfindlicher, als 
die tödtliche Verfolgung, welche nie ohne heilfame Rückwirkung bleibt. 
Darum fpriht der Herr weiter: „Fürchte Dich nicht, du kleine 
Heerde, denn es hat eurem Vater gefallen, euch das Reich zu geben. Ich 
fage euch, meine Freunde, fürchtet euch nicht vor denen, Die nur den Leib 
tödten, der Seele aber nichts anhaben können. Ich will eucd Dagegen 
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zeigen, dor wem ihr Furcht haben follt. Fürchtet vielmehr den, der 
nah dem Tode Madıt hat, Leib und Seele in die Hölle zu fürzen. 
Ja, Ich fage euch: Dielen fürchtet! 

Den unverhältnigmäßig geringen Werth des Leibes im Vergleich 
zur Seele hat bereit3 Sofrates betont, indem er von feinen Fein: 
den redet: „Tödten mögen mih Anytos und Melitos, wei- 
ter aber fönnen fie mich nicht verlegen; denn es ift un: 
möglih, daß das, was Edler ift, von dem minder Edien 
Schaden leidet.” Treffend ift das Wort Bemidbar r. 21: „Wer 
jemand zur Sünde verleitet, ift fchlimmer ald ein Mörder, denn ein 
folder tödtet nur für dieſes Leben, jener aber für Zeit und Ewigfeit.“ 
Aboth Nathan c. 24: „Als R. Johanan Saccai dem Tode nahe 
war, beweinte er fein Schilfal. Die Jünger fragten ihn daher: Rabbi, 
Licht der Welt! warum weint du? Diefer antwortete: Würde ein 
König mir zürnen und mich in Ketten werfen laffen, ich dürfte mid) 
mit dem Gedanken tröften, daß Ddiefe Ketten nur in diefer Welt mich 
drüden fönnen; felbft der Tod würde mich nicht fchreden, denn nur 
diefe Welt wäre mir entzogen; auch bliebe mir ja noch die Hoffnung, 
ihn durch Gefchenfe zu befänftigen. Ich aber foll num vor den König 
der Könige hintreten; deffen Zorn fürdte ich, weil diefer in jenem 
Leben fortdauert.” Unter andern ſpricht auch Aben Esra in 
Ex. XX, 3 aus: „Der Menfch fürchtet fih vor den Strafen eines irdi- 
hen Königs, der vielleicht morgen fterben wird, aber nicht vielmehr 
vor dem, in deffen Hand feine Seele fowohl in diefem, als im künf— 
tigen Leben iſt.“ Ebenfo erflärt der Autor des wuroxpdrooog Aoyıouog 
e.13: „Laſſet uns jene nicht fürchten, welche den Leib zu tödten ſchei— 
nen, denn die für das Geſetz fterben, werden von Abraham, Iſaak 
und Jakob empfangen, aber die, fo Gottes Gefeß übertreten, unter 
werfen ihre Seele der großen Gefahr einer unendlichen Bein.” Aus— 
drüdfich unterfcheidet hier der Herr eine doppelte oder vereinte leib- 
lihe und feelifhe Höllenpein! (Kap. LXXXVIIL) 

Im Übrigen gab Jeſus den Siebzig zum Theil dielelben Vor— 
färiften mit, wie früher feinen Apofteln, und Er ſprach ſchließlich: 
„Wer mich vor den Meenfchen befennt, den wird auch der Menichens 
john vor feinem Vater im Himmel befennen. Wer mic aber vor den 
Menfhen verläugnet, den werde Ih aud vor meinem Vater und 
feinen Engeln im Himmel verläugnen. Wer Vater und Mutter mehr 
hebt al8 mich, ift meiner nicht werth, und wer Sohn oder Tochter 
mehr liebt, als mich, ift meiner nicht werth. Und wer fein Kreuz 
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nicht auf fih nimmt und mir nachfolgt, ift meiner nicht wert. Wer 
fein Leben zu erhalten wünfcht, der wird es verlieren, und wer fein 
Leben um meiner und des Evangeliums willen verliert, der wird es 
finden. Wer euch höret, der höret mich; wer euch verachtet, der ver- 
achtet mich; wer aber mich verachtet, verachtet den, der mich gefandt 
bat. Wer fid meiner und meiner Worte ſchämt, deffen wird auch der 
Menichenfohn fih fhämen, wenn Er fommen wird in feiner ©lorie 
und in der Herrlichkeit des Vaters und feiner heiligen Engel.“ ') 
Chriſtus erflärt: wer mich vor den Menfchen befennt, d. h. wer 
Öffentlich Zeugnig gebe, daß er ein Ehrift fey, nicht wer bloß die 
Taufe an fib trage, den wolle Er auch im Himmel befennen; Die 
lahmen, ftummen und todten Ehriften anerkennt Er nicht. Diefe zweite 
Miffionsgefellichaft, welcher ihr Ziel in die benachbarten Heidenländer, 
d. h. wohl nad Syrien oder in die nächſt gelegene Defapolis vor 
geitedt war, wohin Jeſus felbft noch fommen wollte, trat ihr Werf 
nad dem Paſchafeſte 781 u. c., wahrfcheinlid im Oftermonate 28 aer. 
vulg. an. Da zogen fie miteinander aus nad) des Herrn Wort, paar- 
weife, wie früher feine Apoftel, und zwar Matthias mit Jofes Bar- 
fabas, der befannte Cleophas etwa mit dem ungenannten Jünger von 
Emmaus, Sabas mit Menahem oder wie fonft. Sie wanderten von 
Stadt zu Stadt, von Fleden zu Bleden, und brachten überallhin Die 
Botſchaft von der Ankunft des Reiches Gottes. Als Ort des Wicder- 
zufammentreffens war ihnen, ſcheint es, Nazaret genannt. 


XV. Kapitel. 
Bau der Wafferleitung durh Pilatus. 


In diefe Zeit füllt ein Greigniß, welches von der gefteigerten 
Reizbarkeit der auf ihren Tempel erpichten Juden und von der Trag- 
weite der damaligen religiös -politifhen Berwidelungen Zeugniß gibt, 
aber auch eine Epifode im Leben Jeſu bildet. So meldet nehmlich 
Joſephus): „Pilatus unterfing fih aud auf Koften des heiligen 





1) Marf. VIII, 35. XIII, 9. 11. 13. Mattb. X, 17 —20. 22. 28. 32. 33. 37 — 40. 
XXIV, 9— 13. uf. IX, 24. 26. X,16. XII, 4. 5. 8. 9. 11. 12. 32. 
XVII 33. XXL 12— 19. 

1) Ant. XVIIL, 3,2. bell. II, 9,4. Die Hdichr. bieten dort 200, bier 300, andere 
dagegen 400 Stadien, aber mit Recht bat ſchon Conſul Schulp in Jernfalem 
und nad ihm Krafft (Jeruſ. 112. 189) die Zahl 40 emendirt. Bgl. Tobler 
Jeruſ. und feine Umgebung II, 83. 92 f. 858. 862 f. 873. 
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Schapes eine Wafferleitung nad Jerufalem zu führen, wozu er eine 
Quelle, 40 Stadien von der Stadt entfernt, auffing.” 

Die Wafferleitüng wurde von den Crübrigungen aus der Tempel 
ſteuer unterhalten (cf. Schekalim 6, 2). Pier ift der Aquädukt gemeint, 
weldher von der Quelle Etham an Bethlehem vorüber auf eine 
genau gemeffen 50 Stadien weite Entfernung nad) dem Tempelberge 
zieht. Es galt das Waffer vom verfiegelten Brunmen zu ge 
winnen, jenem tiefquellenden zugededten Borne, zu deſſen vierfachen 
Sprudel man 12 Fuß tief in ein 15 Schritte langes, 8 Schritte breites 
Gewölbe hinabfteigt. (I. Kön. XX, 20. I. Chron. XXX, 3. Hobel. 
IY, 12.) Ein Wafferarm fliegt nach den „falomonifhen Zeichen‘ ab, 
der andere in den Kanal, der an den „Gärten Salomons“ vorüber 
nah Jeruſalem geführt iſt. Als weitere Zuleitungen entdedt man 
den Auslauf des unteren Teiches, dazu einen dritten Arm aus dem 
Iaamirathale. Eine Kanalrinne von einem Fuß Breite und fo viel 
Tiefe führt noch heutzutage von Artas an der Straße und den Berg- 
abhängen entlang bis zum alten falomonijhen Tempelplag. Zu Beth: 
(ehem füllt fie eine Brunnftube, woraus das Waſſer aus einer Tiefe 
von 20 Fuß in Eimern gefhöpft wird. Auf diefelbe Weife zieht der 
Kanal eine deutfche Meile weiter nach der Hauptitadt, wo er auf 
fteinernen Bogen über das Thal Hinnom fegt. Von da läuft die Rinne 
um den Berg Sion im Süden herum und am Oftrande entlang über 
den Erdwall im Tpropdonthal, das zwiſchen dem Sion und Moria 
ih austieft. Da, wo die Waflerleitung auf einer Art Brüdenbogen 
über die obere Gihonſchlucht fegt, führt eine Ruine no den Namen 
HYammam Tabarijeh oder Bad des Tiberius, und es ift wohl 
eine glüdlihe Conjektur, anzunehmen, daß diefed Bad zu Ehren des 
Kaifers nähft dem Thurm der Wafferleitung gebaut und benannt 
worden fey. An der Seite des Sion gewahrt man noch immenfe 
Quadern von dem da beftandenen großartigen Werk eines Aquäduftes 
aus alter Zeit. Die Leitung läßt fi bis zum heutigen Suf Bab es 
Sinfteh oder unter das Stadthaus des Kadi, und bis zum Rathhaus 
Mekhemeh in die Nähe der Tempelaren verfolgen, in deren Innern 
dad Wafler in drei Fontänen aus blendend weißen Marmorbeden 
ipringt. Dieß ift der descensus aquarum, defjen die jüdischen Autoren 
an der Weftjeite des Tempels gedenken. Die Talmudiften (Middoth 5, 4) 
ſprechen jelbft von einer Brunnenkammer unter dem Tempel. 

So zieht die „Jalomonifhe Wafferleitung“ oder der alte 
Kanal in einer Länge von 13 römiſchen Millien oder A Stunden von 
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Etham her, indem großentheild Röhren von rothem Baditein das 
Waffer in der bededten Kanalrinne weiter führen. Der ältere Kanal 
war von Quaderfteinen erbaut, ein großartiges Werk von unberechen- 
barem Vortheile für Jeruſalem, und unentbehrlich für den Tempeldienft. 
Pilatus ift der Neftaurator jenes großartigen Werkes, das dem Geifte 
der Römer fo nahe verwandt war, mit dem fie ihre koloſſalen Aquä— 
dukte in der Campania von Rom und anderwärts ausführten. Der 
Bau des Tiberiusbades mit dem Thurme Siloam ift offenbar fein 
Werk und hing im Grunde mit dem berodifhen Tempelbau zufammen, 
der bis 817 u. c. allein an 18,000 Werfleute beichäftigte. Noch liegen 
die mafjiven Quaderröhren in der Nähe des Grabes der Nadel; ein 
Reſt jenes Nömerwerfes aber war offenbar die bis auf Arkulfs Zeit, 
670, eine anfehnlihe Strede weit über das Gihonthal ziehende, auf meh— 
teren Bogen rubende Brüde (pons lapideus, bei Adamnamus I, 17) mit 
dem Gewölbe Bir el Jehudi. Zu Anfang des XIV. Jahrh. (vor 1336) 
fand der fchadhafte Aquäduft an dem Beherrfcher von Ägypten und 
Syrien, Mohammed ibn Kelawun, einen Reftaurator, der namentlich 
die Steinbogen über den Hinnomteich neu herftellen ließ, wie noch die 
Inschrift bezeugt. Im letzten Viertel des XV. Jahrh. ließ der Sultan 
von Ägypten unter Verwendung von 600 Muhammedanern diefem 
Kanal eine Fortfegung bis gen Hebron geben, um wahrfcheinlih von 
dem reichen Sprudel zu Anon neues Waffer herzuleiten. Der Bau 
dauerte 37 Jahre und wurde, nachdem man mit aller Kunſt Tunnels 
angelegt und Felſen durchſchnitten oder abgefprengt hatte, angeblich 
8 deutfhe Meilen lang, durch Berg und Thal geführt, um nad fo 
vielem Aufwande gleihwohl nad kurzer Zeit wieder zu verfallen. 


XVI. Kapitel, 
Niedermeglung des Volkes im Tempel. 


Joſephus fährt fort: „Den Juden aber mißftel dieß Waſſerwerk; 
viele taufend Menfchen rotteten fih darum mit Gefchrei zufammen, er 
möge von feinem Unternehmen abfteben, ja einige ließen, wie ein fo 
gemischter Haufe es mit fich brachte, es an Vorwürfen und Schmähungen 
gegen diefen Menfchen nicht fehlen; deßhalb ftedte er eine erhebliche 
Anzahl Soldaten in jüdifhe Kleider, lieh fie mit darunter verborgenen 
Dolchen die Juden umzingeln und diefe auffordern, ſich fofort zurück— 
zuzieben. Als es hierauf zu neuen Vorwürfen fam, ertheilte er feinen 
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Kriegern das verabredete Zeichen, die aber nun mit weit größerer 
Wuth, als Pilatus felber lieb war, losbrahen und die Rubigen 
zugleih mit den Aufrührern niederfchlugen. Gleichwohl ließen jene 
in ihrer Hartnädigfeit nicht nach, jo daß die Wehrlofen ohne Er- 
barmen vom bewaffneten Angriff empfangen wurden und ein Theil auf 
diefe Weife feinen Untergang fand, während der andere mit blutigen 
Wunden davonfam. Und das nannte man einen Aufftand unters 
drüden.“ 

Das Paſcha war nur zu oft ein blutiger Schladttag 
für das Bolf. So waren 31 Jahre früher, da der Heiland auf 
der Rückkehr aus Ägypten begriffen war, auf Befehl des Vierfürften 
Arhelaus an demjelben Dfterfefte 3000 Juden beim Opfer unter 
den Schwertern feiner Soldaten gefallen (Joſ. Ant. XVII, 9, 3). Zu 
ähnlichen biutigen Auftritten war e8 beim erften Feſtbeſuche des zwölf: 
jährigen Knaben im Tempel gefommen (Bd. Il, 1, ©. 176. II, 145. 
IV, 8. Wir entnehmen hieraus, welcher Gefahr der Heiland fich 
unterzog, hätte Er dießmal fi) nach Jerufalem begeben, und feinen 
providentiellen Schritten verdanften gewiß viele vom 
Volke, die zurüdgeblieben, ihre Rettung und Erhal— 
tung. Pilatus war feiner jener Statthalter, die fih rühmen konn— 
ten, ihre Schwerter unbefledt mit Blut (incruentos enses) aus den 
ihnen anvertrauten Provinzen zurüdzubringen: er trug feine Scheu, 
ed ſelbſt an der heiligen Stätte zu vergießen, während Das Volk feine 
Opfer bradıte. 


XVII. Kapitel, 
Heimkehr der Feftpilger Vom Thurme Silva. 


„Zur felben Zeit fanden fid) einige bei Jefus ein, die Ihm von 
den Galiläern erzählten, deren Blut Pilatus mit dem der Opferthiere 
vermijcht hatte. Und Jeſus antwortete und fprach zu ihnen; Meinet 
ihr, dieſe Galiläer feyen größere Sünder gewefen, als alle übrigen 
Galiläer, weil fie folhes erlitten haben? Oder meinet ihr, daß jene 
abtzehn, welche der Thurm Siloa bei feinem Einjturze erfchlug, mehr 
verihuldet haben, als alle übrigen Bewohner Jerufalems? Nein, fage 
Ih euch, jondern wenn ihr nicht Buße thut, werdet ihr alle auf 
gleiche Weile umkommen.“!) 


1) Luk. XIII, 1—5. 'OpsAirys verdolmetiht das hebr. an, OpeiAnua xain, 
Sepp, Leben Ehriſti. 2te Aufl. V. 4 
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Die Landsleute kehrten vom Pete zurück und binterbrachten es 
dem Meifter, daß Pilatus ihre Stammesbrüder, wahrfcheinlich beim 
Opfer der Chagiga, am erften Tage der Oftern, hatte niedermegeln 
laffen. Blut mit Blut mifhen ift eine jüdifche Redensart. So 
fefen wir H. Succa f. 55, 2 vom goftlofen Trogianus (Trajan!), 
der die Juden gefchlachtet und Blut mit Blut gemiſcht habe, daß es 
in die See bis Eypern gelaufen. Pilatus’ Zorn galt übrigens nicht 
den Galiläern im Allgemeinen, fondern nur dem f.g. Anhange Ju— 
das des Galiläers, der in fanatifhem Eifer feit lange her wider 
die römifche Fremdherrſchaft fih fträubte, und die Begründung eines 
neuen Davidifchen Königreiches in Ausficht ftellte. Der Name Galiläer 
war feit der nationalen Bewegung wider die römifche Schagung unter 
Auirinius zum politifchen Parteinamen geworden; aber indem fih der 
Urheber der Faktion der Zeloten wider die ſich mehrenden Erfchei- 
nungen der römifchen Unterjohung empörte, befchwor er nur das 
drohende Verderben herbei. 

Pilatus hatte den Bau der Wafferleitung in Angriff genommen ; 
da er aber unberufen die Bauten in Angriff nahm und die Koften 
willfürlih aus dem Korban oder Tempelfhage erhob, alfo in das 
Kirhenvermögen eingriff, zog er fih den Haß der Priefter und des 
auf die Römer fo eiferfüchtigen Volkes zu; am Ofterfefte fam die Un- 
zufriedenheit zum Ausbruche, und das Blut der Zeloten floß im Heilig: 
thume, darunter auch das der obigen Galiläer, die befanntlid immer 
am meiften für Jehova's Ehre eiferten. So groß war bereits die Er- 
bitterung, daß man felbit das Gute nicht mehr anerfannte, weil es 
vom Feinde fam. Der „Thurm der Wafferleitung” ftand wohl 
da, wo der Kanal auf hohem Brüdenbogen über das Thal am untern 
Gihonteihe führt, ſey es, daß er zugleich zur Bewäfferung der Gär- 
ten des Prätoriumsd im Hintergrunde der Sionsburg dienen follte. ?) 


welches zugleih Sünder und Sünde bedeutet. CA. Targum Er. XXXIL, 10. 

Mattb. VL, 12. 

Einer anderen Annahme zufolge wäre 6 rüpyar iv ro Zılwau ein Thurm 

im Dorfe Siloam gemweien, weldhes dem „Kanal“ in der Tiefe des Cedronthales 

g feinen Namen verdankt, dem es gegenüber liegt. Judeß ift der Artikel (rw) 
bei Ortönamen nicht eben hergebracht, auch ftehen die Berichte im Evangelium 
mit den Angaben bei Jofepbus in zu deutlihem Jufammenhange, als daß von 
einem anderen ald dem oberen Aquädukte die Nede feyn könnte. Auf Gerathe⸗ 
wohl wird um die Mitte des vorigen Jahrh. eines 180 Yards vom Siloa- 
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Der Einfturz desfelben hängt entweder mit der Unzufriedenheit des 
Volkes zufammen, indem die Werfführer auf Umſturz bauten, oder 
die Unzufriedenheit ward noch durch den Ginfturz des Wafferthurmes 
und den Tod fo vieler Unfchuldiger genährt, bis der Aufruhr durch 
erneutes Blutvergießen ein fo tragiſches Ende nahm. 

In den obigen Worten Ehrifti fiegt eine Weiffagung, welde 
im furchtbarften Maaße in Erfüllung ging; denn gerade die hart: 
nädigen Galiläer waren es unter ihrem Johannes von Gifhala, 
welche, zuvor durch Veſpaſian in der eigenen Heimat gefchlagen, bei 
der Zerftörung Jeruſalems und feines Heiligthums durch Feuer und 
Schwert mafjenweife zu Grunde gingen. Beim Beginne des großen 
Aufrubrs (beil. I, 17, 9 f.) ſtehen noch zwei Nachkommen des Gaulos 
niten, Menahem und Gleazar, an der Spige der Empörer. Schon 
unter Dem Landpfleger Gumanus wiederholte fih das Blutbad im 
Tempel (Ant. XX, 5, 3) eben wieder am Paſcha, da die Pilgermenge, 
duch Die fchamlofe Entblößung eined römiſchen Wachtpoften in den 
Borhallen geärgert, einen Auflauf erhob, worauf die gefammte rö- 
mifhe Streitmaht vom Gaftell Antonia fih auf fie warf, und 20,000 
Menſchen ihren Tod fanden. Florus erneute das Gemepel, indem 
im Tempel bin und wieder gefochten und Menahem während feiner 
gottesdienftlihen Verrichtungen umgebracht ward, fo daß das Blut 
den Boden befudelte — nicht zu reden von der Schlächterei der Ze— 
[oten an der heiligen Stätte (beil. IV, 3, 12. 5, 1 f.), nadıdem die 
Jdumäer zu ihrer Hilfe in die Stadt gefommen und 8500 Mann vom 
Anhang des Hohenpriefters Ananus erfchlagen wurden, wobei der 
ganze Außere Tempel in Blut fhwamm, und das des Ananus, Sefus 
und Zacharias, des Sohnes Baruchs, mit dem der übrigen Schladht- 
opfer fich mifchte. Als endlih Johann von Gifchala aus Galiläa mit 
feinen Anhängern den Tempel und Simon Giora der Gerafener die 
Oberftadt befeßt hielt, ward der Tempel allenthalben mit Mord ver- 
unreinigt, die Waffen flogen hin und ber und fielen auf die Priefter 
und Diener des Altares. Viele, die aus fernen Landen gefommen, 
um anzubeten, ſtürzten vor dem Beftopfer nieder und beiprigten den 
Altar mit ihrem Blute, fo dag die geftodte Blutlahe von den Leich- 
namen einen Pfuhl im heiligen Vorhof verurfahte. Da ferner Eleazar 
mit feinen Anhängern am Fefte der ungefäuerten Brode ein Thor für 


brunnen öftlich abgelegenen, runden und auf einem Felſen ftehenden Thurmes 
unter dem Namen Siloa gedacht. 


4% 
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das Volk öffnete, das zur Anbetung und Opferung fam, erfüllte der- 
jelbe Galiläer Johannes den Tempel mit maaßlofem Blute, indem fie 
mit furzen Schwertern im Gewande unter die Menge traten und alles 
niederftießen. So fam e8, daß, wie Titus den Tempel betrat, eine 
Maſſe Leihen rund um den Altar lag; das Blut firömte von den 
Stufen des Tempels, und viele waren unter dem Schutt der Thürme 
und Galerien begraben. 

Diefe Szenen alle hatte Jeſus im propbetifchen Geifte vor Augen, 
indem Er bezüglich der Ermordung der Galilier im Tempel und der 
Verſchüttung anderer durd den Thurn Siloa nod) ein ganz anderes 
Blutbad in Ausficht ftellte. 


XVII. Kapitel, 


Nachricht des jüdifchen Gefhihtfhreibers über die 
Berfon Jefu Ehrifti. 


„Um diefelbe Zeit,“ fchreibt Jofephus Ant. XVII, 3, 3 weiter, „lebte 
auch Jeſus, ein weifer Mann, wenn es anders angeht, ihn einfach) 
einen Menfchen (sc. und nicht vielmehr einen Propheten) zu nennen. 
Denn er war ein Meifter in wunderbaren Werfen (reouöotwo» Foywr 
zomtis), ein Lehrer für folche, welche die Wahrheit mit Freuden auf: 
nehmen, der darum auch viele von den Juden wie von den Dellenen 
an fich 309, (6 Xouorog ovrog mv, za aurov) bis ihn auf Anftiften 
unferer Borgefegten Pilatus zum Kreuztode verurtheilt hat. Doc) 
ließen feine Lieblinge auch nad feinem Tode von ihrer Anhänglichkeit 
nicht ab (denn er zeigte fih ihnen am dritten Tage lebend wieder, 
nad) den Vorausfagungen göttliher Seher, die dieß und taufend an— 
dere Wunder von ihm betrafen), und fo befteht das nah ihm genannte 
Volk der Ehriften bis auf den heutigen Tag.“ 

Daß diefe, wenn aud) durch ein paar Ginfchaltungen interpolirte 
Stelle urfprünglih bei Jofephus geftanden, dafür zeugt nicht bloß 
jeine anderweitige anerfennende Erwähnung Johannes des Täufers 
und feiner Pinrichtung (Ant. XVII, 5, 2), fondern noch mehr die ächt 
jüdifche Bosheit, indem er in unmittelbaren Zufammenhang mit feiner 
Anführung der Ehriftenfekte ohne allen Bezug, als um den Glauben 
an die jungfräuliche Empfängniß zu läftern, die Gefhichte von jener 
tugendjamen Gemahlin eines gewiffen Saturninus bringt, deren Ein- 
falt ein römischer Ritter benügte, um fie nach der Beftechung der 
Prieſter angeblich dem Gotte Anubis in die Arme zu führen — worauf 
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Kaifer Tiberius, als die Sache ruchbar ward, die Priefter Freuzigen 
und ihren Tempel von der Erde vertifgen lieh (Bd. II, 377). 

Es erhellt aus diefer Anführung von Chriftus, daß die zuvor er: 
zählte Begebenbeit aleichzeitiq vorfiel; gewährt uns das Evangelium 
doch noch nähere thatfächliche Aufihlüffe Was wir von Pilatus außer 
feinem verbrecherifchen Irtheil gegen den Nazarener noch wiffen, find 
Gewaltichritte und Maaplofigfeiten, wodurd er alles Wolf gegen fi 
aufbrachte. Bei feinem Einzuge in Jeruſalem alarmirt er die Juden 
wegen der von der Kaſerne Antonia aus heimlich des Nachts im 
Tempel aufgeftellten Legionsinſignien; Später ärgert er fie nicht weniger 
durch die am Prätorium angebradıten Schildereien; bier artet der Zu— 
fammenftoß mit den mürrifchen Keftpilgern in ein blutiges Gemepel 
aus, umd zulegt bringt ein ähnlicher Angriff auf die Samariter ihm 
felber den Sturz. 


XIX. Kapitel, 
Bolitifhe VBerwidlungen des Heilands. 


Auf die Gelegenheit diefer Bauten mit fremdem Gelde und den 
daraus erfolgten Unfall beziehen ſich vielleicht jegt die Worte des 
Herrn Luk. XIV, 283— 30: „Wer von euch, der einen Thurm 
bauen will, wird fih nicht zuvor fegen und die nöthigen Koften 
überfchlagen, ob er genug babe zur Ausführung; damit nicht, wenn 
er den Grund gelegt bat, und es nicht auszuführen vermag, alle, die 
es jehen, feiner zu fpotten anfangen und fagen: Sehet! diefer Menich 
fing an zu bauen, und vermochte es micht zu vollenden.“ Man möchte 
hieraus ſogar fchliegen, daß das Unternehmen der neuen Wafferleitung 
in's Stoden gerietb, ſey es wegen des eingeftürzten Waflerthurmes 
oder wegen der fchreienden Unzufriedenheit im Volle — gewiß zum 
großen Verdruſſe des Landpfleger®s — genug, die Unfchuldigen litten 
darunter am meiften, wie bei jedem Aufitande. Pilatus ließ das Volk 
im Tempel überfallen; feine Römer aber tbaten mehr als billig ihre 
Schuldigkeit, ohne zu unterfcheiden, ob auch Galiläer dabei waren, 
die zur Gerichtsbarkeit des Herodes gehörten: Grund 
genug zur Beindfchaft, die zwifhen ihm und dem Vier— 
fürften Herodes ausbrad. 

Dieſe Gewaltthätigfeiten gingen mit den fortwährenden Aufftänden 
Hand in Hand, ja PBaläftina firogte von Unzufriedenen 
ſchon zu König Herodes' Zeit, und es hat feine Richtig: 
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feit, wenn Die Überlieferung meldet, Joſeph fey auf der 
Flucht nach Ägypten mit dem Heilande von Räubern an- 
gehalten worden. So wenig-geheuer war es im Lande, dag man 
auf offener Heerftraße zwiſchen Jerufalem und Jericho 
feines Lebens nit fiber war, wie Ebriftus auch in der Pa— 
rabel erzählt; und daß nad Joſephus felbft die Eſſener gegen 
die Angriffe der Nüuber Waffen trugen, !) die Galiläer aber fo- 
gar bewaffnet zum Fefte zogen. Yud PBetrus bringt fchließ- 
ih zwei Schwerter hervor. Darüber ging es ſchon wie eine alte 
Sage im Volke: Der Meffias werde fommen, wenn feine 
Treue mehr unter den Menſchen feyn, wenn alle Stüßen 
breben und ed von Mördern und Räubern.im Lande 
wimmeln würde. ?2) Diefe fchlugen fih dann immer zu den übri- 
gen Malkontenten im Volke. So häufte fi bereits unter dem 
mahthaberifhen Pilatus der große Zündftoff an, der 
nahmals Jerufalem in Flammen feßte. 


In einem diefer Tumulte wurde der berüdtigte 
„Barabbas, der im Aufruhr einen Mord verübt hatte 
(Mark. XV, 7), mit anderen Aufrührern gefangen“, aus 
deren Mitte jedoh der NRädelsführer vom Volke beim 
nähften Paſcha losgebeten, zwei weitere Mörder aber 
zugleih mit Ehriftus an's Kreuz gefhlagen wurden. Die 
Spannung zwifchen dem römifchen Profurator und dem benachbarten 
Tetrarchen follte indeß ein volles Jahr oder Bis zum nächften Ofter- 
fefte und Todestage Jeſu fortdauern, wo Pilatus durch die Über 
fendung des Heilands, als galiläifhen Untertbang, an 
die Jurisdiftion des Herodes, der eben beim Fefte anwefend 
war, ihm die ähnliche, frühere Auslieferung des Johannes 
Baptifta in's Gedächtniß rief und die Verföhnung wieder anfnüpfte. 


1) Bell. Il, 4ete. Sobar Gen. f. 112. R. Chija et R. Jose, aliquando in 
itinere constituli, viderunt virum vestibus ad preces pertinentibus indu- 
tum, sub quibus arma, apparebant ... Traditio: viator peregre profici- 
scens ad tria se praeparat: ad donum, pugnam et preces, 

Chetuboth f. 112, 2: Temporibus Messiae erunt latrones et latrones la- 
tronum, Pesikta r. f. 2, 1: Ea generatione, qua omnia deficere videbuntur, 
Messias veniet. &obar Gen. f. 118. Deus s. b. non revelabitur Israeli, 
nisi tempore, quo nulla fides inter eos invenietur. Schoeltgen De Messia 
V, c.2. Signa adventus Messiae, quae Judaei veteres tradiderunt. 
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„An demfelben Tage wurden Herodes und Pilatus mit 
einander Freunde, nachdem vorher FBeindfhaft unter 
ihnen obgemwaltet hatte” (Luk. XXI, 12.) Denn Herodes 
nahm dieſe Schmeichelbaftigfeit hoch auf, weil er ſchon lange den be— 
rühmten Meifter kennen lernen wollte, von dem die Welt fo viel zu 
reden wußte, ließ aber hierauf, als ihm der Herr nicht wunderwill— 
fübrig war, um fo mehr feine muthwillige Rabe an Ihm aus, indem 
er Ihn im weißen Boffenfleide und mit einem Rohrftab 
in der Rechten ftatt Königsmantels und Szepters verfpotten und fo 
wieder zurüdführen ließ. Es war eine fleine Rache dafür, daß Ehri- 
ftus ihn vor Jahren mit einem wanfelmüthbigen Rohre ver 
glihen und zudem einen Weichling genannt hatte, fpredhend: „Was 
ſeyd ihr hinausgegangen, zu ſehen? ein Schilfrohr, das vom Winde 
bin und her getrieben wird? oder einen weichlich gefleideten Men- 
ihen? Sehet, die ſich prächtig Fleiden und wohllüftig leben, find an 
den Höfen der Könige.” Dann noch zum Hohne defhalb, weil die 
vielen Taufende feiner Anhänger dort in der Wüfte Ihn 
ftatt feiner zum theofratifhen Könige ausriefen: worauf 
Pilatus denfelben Hohn auch an’s Kreuz [hrieb. Denn 
überall ſah und fuchte fhon die damalige Zeit im Neligiöfen nur eine 
Parteiſache, und trachtete, eine politifhe Seite berauszufehren, wo 
auch feine zu finden war. 

Dieg ift der innere Zufammenhang der partikulären Geſchichts— 
momente im Evangelium während des legten Pilgerjahres Chriſti 
auf Erden. 


XX. Kapitel. 
Speifung der Viertaufende. 


„Zu derfelben Zeit, da wieder viel Volk beifammen war und 
nichts zu effen hatte, rief Jefus feine Jünger zu fih und ſprach zu 
ihnen: Mich jammert des Volkes, denn feht, fchon drei Tage harren 
fie bei mir aus und haben feine Nahrung. Ich aber will fie nicht 
ungefpeift von mir laffen, denn lafje Ich fie ohne Speife nach Haufe 
geben, jo möchten fie auf dem Wege liegen bleiben; ift dod ein 
Theil von ihnen aus weiter Ferne hergefommen. Seine Jünger aber 
iprachen zu Ihm: Woher könnte jemand diefe Leute bier alle mit Brod 
verfehen, wo nehmen wir in der Eindde fo viele Brode, um eine 
folhe Menge Volkes zu fättigen ? 
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Jefus fragte fie: Wie viel Brode habt ihr denn? Sie erwieder- 
ten: Sieben. Da befahl Er dem Volke, fih auf die Erde niederzu— 
faffen. Darauf nahm Er die fieben Brode, fegnete und brach fie, 
und gab fie feinen Jüngern, daß fie diefelben unter fie vertheilten. 
Und feine Zünger legten fie dem Volke vor. Sie hatten noch etlidye 
Fifchlein, auch dieſe fegnete Er und ließ fie austheilen. Und alle 
aßen davon und wurden fatt. Von den Stüden aber, welde übrig 
geblieben waren, bob man noch fieben Körbe voll auf. Deren aber, 
die gegeffen hatten, waren bei Biertaufend (mie Marf. VII, 1—9), 
oder Viertaufend ohne Weiber und Kinder‘ (wie Matth. XV, 32 — 38 
fchreibt). 

Wer aus gerechter Urfache verhindert ward, das Paſcha am 
14. Nifan, zur feftgefegten Zeit, zu begehen, 3. B. Sremdlinge, die 
auf Reifen fih verfpätet, durch Stürme verfchlagen oder irgendwie 
unrein geworden waren, begingen gemäß Num. IX, 11 am 14. des 
folgenden Monats, Ijar, das f. g. Fleine Paſcha. König Hiſkias 
beging das Paſcha im andern Monate. (I. Chron. XXX, 2. 13. 15. 22.) 
So leſen wir auch Challa A, 11: „Joſeph, ein Priefter, brachte feine 
unmündigen Kinder und Hausgenoffen nad Serufalem, die zweiten 
Oſtern zu halten.“ Unter Barcocheba, d. i. zur Zeit, da der Tempel 
nicht mehr ftund, erlaubte fi einzig R. Akiba, das Pascha vom Nifan 
auf den folgenden Jar zu verfchieben. (Aben Esra in Lev. XXIH.) 
Diefe dauerten jedoch nur einen Tag; es unterblieb bei der Mahlzeit 
das Abfingen des Hymnus, auch durfte Sauerbrod vorräthig ſeyn und 
ein Theil des Lammes übrig bleiben. Das Chagiga oder Effen von 
anderem Fleiſche fiel ganz aus. Beidesmal mußte dagegen das Hallel 
beim Schlachten und Zubereiten des Opferlammes gefungen, jedesmal 
Dasfelbe mit Ungefäuertem und Bitterfräutern genoffen und durfte der 
Sabbat deßhalb gebrochen werden. (Tosaphta Pesach 8, 3. Mifchna 
9,3.) Auch in den Eleufinien fand eine Nachfeier, die f. g. Epidauria, 
am achten Tage für Diejenigen ftatt, welche, gleich Herafles und Aſkle— 
pios, zum Feſte felbft zu fpät gefommen waren. Außerdem bildeten 
die Heinen Gleufinien im Frühjahre, die Herafles als Fremdling zuerft 
abgehalten, Das Gegenbild der großen Feier im Herbfte. Einen ſolchen 
Nachtiſch bereitet hier der Herr dem nachträglich herbeigeftrömten Volke, 
zur Hinweiſung darauf, daß in der Chriftenheit aub außerhalb 
der Dfterzeit Das Brod des Abendmahles genoffen wer» 
den möge. 


Jeſus zieht fih nach der Entjendung der Siebzig wieder in die 
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Einöde umd zwar nad feiner Gewohnheit in die Berge zurück Wir 
wiffen nicht, wie weit das Bol mit ihm gewandert, und finden nur, 
daß fie zulegt an den See Gennefaret herab gelangen. Drei Tage 
zieben fie Ihm nah, ohne ſich mit Nahrungsmitteln vorgefehen und 
zu einer fo langen Nachfolge vorbereitet zu haben. Dürfen wir auch 
annehmen, es fey bierunter nur die Zeit vom Abend des eriten Aus— 
zuges bis zum zweiten Morgen gemeint, fo mußte der Herr doch fürch— 
ten, daß fie vor Erfhöpfung umfämen. Noch geſchieht es nicht felten, 
3.2. bei den belebten Pilgerfahrten nad) dem Jordan, daß ein oder 
mehrere der Pilger aus Müdigkeit und Mangel an Labung oder nächt— 
licher Erfältung umfommen und auf dem Wege verfchmachten.') Wären 
fie nicht Gefahr gelaufen, umzufommen, äußert Theopbylaft in 
Marc. VII, fo würde Chriftus dieß Wunder nicht gethan haben, damit 
fie Ihm nicht des Brodes wegen nachfolgen möchten. 

Der Zeit nach wird dieſes zweite Brodwunder in die Nähe der 
Pfingſtwoche fallen. Wie das Paſcha mit der Gerftenärnte, fo 
hing das Pfingftfeit mit der Waizenärnte zufammen, und an Ddiefem 
legteren wurden ebenfo von den Erftlingen des Waizens die beiden 
Brode, wie zu DOftern, wo man die erften Gerftenförner auf den 
Altar bracte, die Mazzot gebaden. Diefen beiden Natur und 
Kicchenfeften ftehen die beiden Wunder der Brodvermehrung parallel; 
zugleich erinnert diele doppelte Speifung an die wiederholte Sendung 
der MWachtelzüge in der Wüfte, deren gleichzeitig mit dem Manna— 
regen Gr. XVI und Num. XI gedacht wird. Es war eine Poft- 
fommunio, wie fie im Opfer des neuen Bundes ftatt hat. Der 
gebratene Fifh vertrat gleihfam das DOfterlamm, wie 
die Wunderbrode die ungefäuerten Feftfuchen, jener die 
Wachteln, diefe das Manna. 

Indeß benimmt fich der Heiland und feine Umgebung bei diefem 
erneuten Wunderanlaffe mit auffallender Schüchternbeit, als ob nicht 
ſchon ein Ähnliches Wunder vorangegangen? So wenig greift der 
menschliche Wille in Jeſus der göttlihen Beftimmung vor, fo fehr 
unterwirft Er fein Urtheil dem Ratbichluffe feines himmliſchen Vaters, 
defien Zuftimmung Er erft entgegenfah. Beweis dafür ift fchon fein 
erftes Wunder zu Kana,?) wie zulegt noch die Thränen, die Er an 


1) Beifpiele in Tobfers Topogr. v. Jeruſalem IL, 698. 
2) Auf den älteſten chriftl. Grabbildern in den röm. Katafomben findet fi die 
Brodvermehrung mit der Wandlung des Waſſers in Wein in der Art verbunden, 
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Lazarus Grabe weint, bevor in Ihm die Mahnung Gottes zu deffen 
Auferwedung fih fundgibt. Wenn Dort die eigene Mutter nur 
leife eine vertrauensvolle Fürbitte einzulegen und Ge— 
währung zu hoffen wagte, wie follten die Jünger fid 
erfühnen, eine Anforderung an den Meifter zu ftellen! 
Sie fprehen den Gedanken nicht aus; fie mußten ja aus dem langen 
Umgange mit dem göttlihen Meifter wohl wiffen, daß Er felbit ſich 
nie eigenmächtig herausnahm oder willfürlich beftimmen ließ, ein Zeichen 
zu thun, fondern allzeit den Impuls und die Bekräftigung, oder 
gleihfam eine neue Imitiation von Oben erwartete. 

Ein anderer Volkshaufe ift um den Deren verfammelt und eine 
mindere Zahl der Zünger dabei. Die fieben Körbe deuten auf 
die Anwesenheit von fieben Apofteln, und es ift bemerfens- 
werth, daß bei dem zweiten wunderbaren Fifhzuge ebenfalls fieben 
Jünger verfammelt find (Joh. XXI, 2). Markus unterfcheidet VIIL, 19. 
20. zogivovg und omvoldag. Erftered bedeutet große Körbe (paniers), 
Tragförbe für den Rüden, das andere Heinere Handförbe. Bon 
erfteren ift bei den zwölf, von den anderen bei den fieben Brod- 
förben die Rede — wie wir fagen, den Hungernden wird der Brod- 
forb hoc) gehangen. Einige Ausleger haben im gefchrotenen Waizen 
und im gebratenen Fiſche ein Symbol der leidenden und ftreitenden 
Kirche gefucht. Anderfeits erbliden Hieronymus und YAuguftinus in 
dem Wunder der Doppelfpeifung eine Allegorie auf das 
alte und neue Teftament, weil erfteres die fünf Bücher 
Mofis und zwölf Stämme befaß, legteres die vier Evan- 
gelien und fieben Önadengaben zählt, worin Jefus fort und 
fort den Gläubigen feine Wunder fpendet. Es ift vielleiht eine Mah— 
nung, daß die Kirche den armen Gläubigen nicht bloß das geiftige, 
fondern auch das leiblihe Brod brechen fol. Chriſtus fpeift hier 
Taufende, auch feine Nachfolger, die Biſchöfe, durften nicht zurück— 
bleiben, und im Gfleichniffe vom Oberfennefhall (Kap. 162) nimmt der 
Heiland offenbar auf die Getreidevertheilung in der römifhen Welt- 
ftadt Bezug. 

„Und Er entließ fie.” Es ift hier Mark. VII, 9 wie nad 
der erften Brodvermehrung (Matth. XIV, 22. 23; vgl. II, 16) die 


daß Chriftus vor drei Krügen und drei Körben fteht. Die Legende wieder. 
boft die wunderbare Speilung in Hungersnöthen namentlih vom 5. Richard, 
der mit Einem Brode 3000 Perfonen gefättigt haben foll. 
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Haphtara oder dimissio gemeint, welche am Scluffe des Sypnagogen- 
gottesdienftes ftattfand und in dem Segen an die Gemeinde beftand, 
den auch der heilige Franziskus wieder aufgenommen hat: „Der 
Herr fegne dich und behüte dich. Der Herr lafje fein Angeficht leuchten 
über Dir und fei dir gnädig. Der Herr erhebe fein Angeficht über 
dih und gebe dir den Frieden!” (Num. VI, 24.) 

Bei der Bergpredigt, wo der Herr die Berfammlung mit Worten 
des Lebens fpeifte, wie bei der zweimaligen wunderbaren Epeifung, 
fiebt der Heiland viele Taufende um fi verfammelt; aber immer ent- 
läßt Er fie in Frieden, obwohl felbft der Täufer ein Vorgehen des 
Gefalbten zu feinen Gunften erwartet hatte. Er befchwichtigt die Be— 
wegung der Maflen, als fie Ihn zum Könige begehrten, und jede 
gewaltfame Wendung der Dinge mit Freuden begrüßten, weil Die 
weltlichen Zuftände fo heillos verfommen waren, daß das Volf von 
jeder Beränderung ein Heil hoffte. Chriftus war wohl bereit, für alle 
zum Opfer fi) hinzugeben, wollte aber feinedwegs andere für fih zum 
Dpfer werden laffen. Der Ausdrud: „Er entließ fie,” erinnert an 
den gottesdienftlichen Charafter der Handlung und an das Firchliche 
Ite missa est, oder daß diefe wunderbare Brodvermehrung ein Vorbild 
der immerwährenden Opferbandlung und zukünftigen Speifung im 
Abendmahle feyn follte. 


XXI. Rapitel, 
Schifffahrt nah Magdala. 


„Nachdem Jeſus die Volksmenge entlaffen hatte, beftieg Er ſofort 
ein Schiff, und gelangte in die Gegend von Magedan oder Magdala.“ 
(Matth. XV, 39.) 

Die erfte Speifung begibt fib in der grasreihen Ebene von 
Bethſaida, dem heutigen el Batiheh; ald den anderen „Tiſch des Herrn“ 
hält die Tradition die ſ. g. Hadfehar en Nafräny oder Steine der 
Ehriften bei Karun el Hattin feft. *) Die beiden Hörner von Hattin, 
1) Allein zur Zeit Arkulfs (670) zeigte man als den Platz eine glatte Grasebene 

mit einer Quelle auf dem Wege von Tiberias nad Kapharnaum. Gin niedriger 
Tell Serreman mit ſchwarzen Steinen liegt im Gefilde el Ghuweir, 5 Minuten 
füdfih vom Säulenthal. (Robinfon Neuere Forſch. 466.) Der Geſchichtſchreiber 
Nicephorus nennt unter den Bauten der Kaiferin Helena bei Tiberias einen 
Tempel der zwölf Throne, wo Chriftus die 5000 fpeilte (7); dann einen Drt, 
die fieben Quellen genannt, wo Er das Wunder mit den fieben Broden wirkte, 
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nicht über 60 Fuß hoch, erheben fich fattelförmig über dem Nordende 
des fruchtbaren Plateaus Ard el Hamma, nah Rußegger 955 Fuß 
über dem Mittelmeere. Bei diefen Steinen foll der Heiland mit feinen 
Apofteln ausgeruht oder oben auf dem Karn, dem doppeltgehörnten 
Scheitel der Hochebene, figend zu den Taufenden des Volkes geſprochen 
und fie belehrt haben. Bon bier öffnet fih die Ausfiht nad) vorne 
öftlich über den weiten Spiegel des in der Tiefe liegenden Sees und 
die jenfeitige Landichaft, weitlich über die ganze Taborebene, nördlich 
über das Thal Gennefaret und darüber hinaus nad Safed und dem 
fchneeigen Hermon. Bohaeddin gedenft im XII. Jahrhundert auf diefem 
Standorte eines moflemitifhen Grabmals des Jethro. Hier war es 
auf den Höhen hinter Tiberias, wo 1187 Salaheddin in jener unglück— 
feligen Schlacht die Kreuzritter fchlug. Hier bei den „Hörnern von 
Hattin“ unterfheidet man unter einer Gruppe von Bafalten einen 
Stein mit befonderer Auszeichnung, weil der Heiland dafelbft die 
Brode gebrochen habe; dazwifchen ſchießen dürre Gerften= und Haber- 
ftängel zwifchen bobem Graſe in die Höhe. Als ob noch Brofamen 
vom Mahle der Viertaufende zurüdgeblieben, bieten diefe Ahren zwi— 
fen den Felsblöden ihre Körner dar, und der Pilger ißt da fein 
Brod in der Erinnerung an das gefhehene Wunder. 

Die Volfshaufen fliegen vom Schauplag des Wunders die Berg- 
höhe hinab, als aber Jefus am Ufer angelangt war, fand Er ein 
Scifflein vor, auf welhem Er mit den Seinen unbehindert nad 
Mygdonien oder der Gegend von Magedan vorausfuhr. Die Rabbinen 
(Midr. Echa r. 2, 1) nennen unfer Magdala: Migdal Zebaia, die 
Färberftadt, zum Unterfchiede von Migdal Gedor, dem Thurme von 
Gadara im jenfeitigen Lande; und in der That beftehen noch heutzu- 
tage Indigofärbereien dafelbft, wozu die Pflanze in der Ebene Gen-- 
nefaret felber fortfömmt. Die Vulgata fchreibt Magedan, nad) einer 
mundartlihen Nebenform, fowie auch jenes Magdolos bei Herodot 
II, 159, das bei Joſ. Ant. VII, 6, 1. IX, 6,3 Magedon heißt und der be- 
rühmten Ebene Harmageddon oder Megiddo den Namen gegeben hat. ?) 


2) Sieron. de loc. Hebr. Magedan, ad cujus fines Matth. evgl. seribit Domi- 
num pervenisse. Sed et Mareus ejusdem nominis recordatur, nunc autem 
regio dieitur Magedena eirca Gerasam. Euſeb. Onom. nennt denfelben Ber 
zirk Mayaidnınv. Biele Codd. fefen Mark. VII, 10 für Dalmanuta Made- 
yada, oder nah Auguftin Mayası. Ewald verlegt die bibl. Handlung ohne 
weiteres in die Gegend von Megiddo. 
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XXII. Kapitel. 
Forderung eined Zeichens am Himmel. 


„Da famen die Pharifäer heraus und fingen mit Ihm zu ftreiten 
an. Sie dadıten mit einigen von den Schriftgelehrten und Sadducähern 
Ihn zu verfuchen, und verlangten von Ihm ein Himmelszeichen, fpre- 
hend: Meifter, wir möchten von dir gerne ein Zeichen am Himmel 
ſehen.“ (Mark. VI, 11. Matth. XII, 38. XVI, 1.) 


Wie fommen aber die Pharifäer und Scriftweifen nah Magdala, 
der unbedeutenden Schloßmarfung? Aus Tiberias konnten ſie fchwerlich 
fih bier verfammeln, denn fie mieden ja dieſe faum gegründete Re— 
fidenz als einen Ort der Gräber und wie eine Peidenftadt. Später 
allerdings oder nad) Jerufalems Zerftörung, da Galiläa dem verödeten 
Gentrallande gegenüber feine höchſte Blüthe erreichte, und der Sig 
des hohen Synedriums nad Tiberiad verlegt ward, wimmelte e8 am 
See von Rabbinen, deren mehrere fogar von Magdala ihren Beinamen 
erhielten. Im Zeitalter Jefu lernen wir zunächft nur den R. Dinkai zu 
Magdala kennen, !) welder bei der Lujtration der Bauftätte von Ti— 
beriad den R. Simon ben Jochai veripottete, obwohl dieſer ſich 
auf eine Tradition deßhalb berief. Zur Strafe foll er plöglichen Todes 
geftorben feyn, Hier aber ift von einer Anzahl Phariſäer und Schrift: 
gelehrter die Rede? 


Das Bedenken löst fih, wenn wir das Auftreten der Feinde Jeſu 
von vornherein verfolgen. Erjt gehen die Juden von Serufalem, d. h. 
Deputirte des Hohenrathed den Täufer am Jordan um feine Vollmacht 
an, und werden von ihm auf Jeſus hingewiefen. Später fteden fie 
ih Hinter die Schüler des Täufers, und erfcheinen mit ihnen in Ka— 
pbarnaum, wo fie Ihn fragen: warum Gr nicht die pharifäifchen 
daften halte? Sie regen im Oberlande Judäa deren Eiferfuht auf, 
weil Er mehr Jünger nad) fid) ziehe, als ihr Meifter, und wiffen Ihn 
zum Weichen zu bringen. Die Bharifüer von Jerufalem find 
es, Die Jeſu von Anfang felbit im entfernten Galiläa 
entgegenzuwirfen und Ihm Oppofition zumachen ſuchen. 
Sie lärmen: Er gehe mit fündhaften Zöllnern um, und gefelle ſich 
jomit zu feines ©leihen; Gr übertrete das moſaiſche Gebot der 


I) Bgl. Bo. il, 324 f. 329. IV, 354. Meine Chronologie S. 155 f. 
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Sabbatfeier, fowie die Überlieferungen der Alten, Er fey befeffen und 
der Teufel ftede Hinter feiner Wunderfraft. Nicht der Sohn Gottes, 
fondern der Abgeſandte Beelzebubs fey Er! Sie legen Ihm durch 
offene Fragen und heimtüdifhe Verleumdung allenthalben Ballftride. 
Der Eindrud wird vervollitändigt durch die Außerung: Hütet euch vor 
ihrer Heuchelei! nichts ift fo verborgen (oder jo klein geiponnen), das 
nicht noch an's Licht der Sonne kommen follte. Diefe Männer find 
ed, die jetzt, wo das Volf endlich ganz und gar auf Jeſu Seite fi 
ftellte, al8 die Gelehrten vom Sache Jefu zumuthen, ihretwegen ein 
Himmelszeichen erfcheinen zu laffen. 


Ein großes Wunder hatte der Heiland fo eben gewirkt; gleichwohl 
begehren die Pharifier und Sadducäer, die Ihn beobachten und an 
den Hohenrath berichten follen, Zeichen vor ihren Augen und am 
Himmel, fowie der Vierfürft Herodes in den legten Tagen ein eigenes 
Mirakel fehen will. Die Bureaufratie von damals, wie von heute, 
ignorirt alles um fih ber, was fie nicht offiziell protofollirt hat, nad 
dem Grundfage: quod non in aclis non in mundo. „Unferem Lehrer 
Mofes glaubten fie nicht wegen der Zeichen, die er that,” äußert 
- Maimonides hilc. Jesudi thora c. 8; „denn wer fi bloß an Wunder 
hält, möchte unterftellen, fie geſchähen durch Zauber und Beſchwörung.“ 
Wunder auf Erden, zum Scheine wenigftens, hatten auch die ägyp— 
tifhen Magier gewirkt; ein Zeichen am Himmel dagegen war das 
Höcfte, was ein Wunderthäter in der Kraft Jehova's wirken mochte. 
Jalkut Rubeni f. 81, 2 und 164, A ſteht gefchrieben: „MIN ift ein 
Zeihen, das am Himmel wahrgenommen wird (repag, Glanz), wie 
aus Gen. I, 14 erfichtlich wird; hingegen NDIO (onua), was auf Erden 


fi) ereignet, und als unbegreiflih in die Augen fällt.“ CH. II. Chron. 
XXX, 31. Bon jenen heißt e8 Baruch VI, 66: „Die Götzen ver- 
mögen feine Zeichen am Himmel zu zeigen; fie fönnen weder licht 
machen, wie die Sonne, noch einen Schein geben, wie der Mond.’ 
Gleichwohl erklärt Joſephus, daß die Parteihäupter, welche auf gött- 
lihe Erleuchtung Anſpruch machten, allgemein fi) erboten, Zeichen 
vom Himmel zu geben. Der Talmıd Sabbat f. 139, 1 erzählt: „Als 
die Jünger des R. Joſe ben Kisma ihren Meifter angingen, wann 
der Sohn Davids fommen würde, antwortete Er: Ih bin gar fehr 
beforgt, ihr möchtet etwa von mir felbft ein Zeichen 
begehren.“ — Wenn der König- Meffias wirklich er- 
jhien, und der große Krieg gegen die Gog und Magog 
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entbrannte, durfte es nad der allgemeinen Erwartung 
nidt an bimmlifhen Borzeihen fehlen. ?) 

Die Erwartung, daß den Meſſtas Zeichen am Firmamente be- 
glanbigen follten, ift in den Büchern der Rabbinen hinlänglich dofu- 
mentirt. So lefen wir unter andern im Sohar Gen. f. 53, 2: „Er- 
warte den Meffias nicht, bis du den Bogen in der Welt mit verjchie- 
denen bellen Farben verziert und die Welt dadurch erleuchtet fiehit. 
Asdann fieh did nach dem Meffias um, wie Gen. IX, 16 geichrieben 
ſteht.“ Hier ift der Regenbogen das meſſtaniſche Himmelszeichen: 
auf ihm fol auch der Menfhenfohn zum Weltgerichte erfcheinen, wie 
dieß auch hundertfältig bildlich dargeftellt if. 

Die Phariſäer hatten die auffallenditen Heilungen und Wunder: 
bezeugungen vor Augen, wollten fie auch nicht die vox populi als vox 
Dei anerkennen. Doch das war ihrem verftodten Herzen nod nicht 
Beweifed genug. Irdiſche Zeichen konnten fie Ihm nicht anftreiten; 
jegt wollten fie ein Wunder in der Höhe fehen. Sie controlirten 
feine Handlungen nah ihren Meffiaserwartungen, und 
da genügte es ihnen nicht am Bisherigen, fondern Er follte wie 
Moses Brod vom Himmel fallen laffen, wie Joſua Zeichen an 
Sonne und Mond thun, wie Samuel Donner und Hagel erregen, 
wie Elias Feuer und Regen herabrufen. Zudem war es ihnen nicht 
um den Wunderzwed, fondern bloß um das Mittel, nicht um einen 
Beweis, fondern nur um Difputiren zu thun, um das Volk dadurch 
irre zu machen. Sie forderten das fcheinbar Unmögliche; aber da fie 
von ungläubigem, böſem Willen wie bejeffen waren, fo hätte felbft 
das zu ihrer Überzeugung nicht hingereiht. Es war ihnen nicht genug, 
daß der Stern des Meffias, jener himmlifche Führer der Weifen 
von Sonnenaufgang, erfohienen, und die heilige Jubelperiode 
der Erwartung abgelaufen war, noch aud, daß, als der Herr 
am Kreuze hing, ihr DBerlangen durch die Verfinfterung der 
Sonne umwillfürlih in Erfüllung ging: — da mußten andere Zeichen 
und Wunder fommen, um ihre Hartnädigfeit zu beugen; und fie famen, 
als ein Menfchenalter fpäter ein Comet in Geftalt eines flam- 
menden Schwertes ein ganzes Jahr lang über Jerufalem 
am Himmel ftand, ald große Streitwägen und bewappnete 


2) Synopsis Sohar p. 126, n.82 erflärt: „Kein Krieg entitcht, ohne durch 
Borzeihen am Himmel verkündet zu feyn, indem die Himmeläheere gegen 
einander kämpfen.” 
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Kriegsheere in der Luft gefehen wurden, die durch die Wolfen 
gegen einander rannten, und lichte Feuerröthe im Tempel unter 
Donneröbraufen den nahen Untergang der heiligen Stadt verfindete, 
den fie nicht überleben follten. (Joſ. bell. VI, 5, 3.) Gideon begehrt 
vom Gngel, der ihm auf der Tenne erſcheint, ein Zeichen feiner Sen- 
dung, Ifrael zu erretten, und begnügt fih mit dem erjten Wunder 
nicht, daß der Thau vom Himmel allein fein Vließ benegt; denn zum 
andernmale foll e8 troden bleiben, während die Erde ringsum feucht ift. 
(Richt. VI, 37 f.) Ein Ähnliches Zeichen ift e8, daß der Schatten an 
der Sonnenuhr plöglich vor Hiffins’ Augen um zehn Linien rüdwärts 
rüdt. (Iſ. XXXVIII, 8.) Eines aber ift erhabener, als alle Wunder 
im Himmel, auf Erden und in der Tiefe; denn fo ſpricht der Herr 
bei Jfaias VI, 10 f. zu Ahas: „Fordere dir ein Zeichen vom Herrn 
deinem Gotte, ſey e8 unten in der Tiefe oder oben in der Höhe. 
Achas aber erwiederte: Ich will feines fordern, um den Herrn nicht 
zu verfuchen. Da fprad jener: Wohlan, fo böret, ihr vom Haufe 
Davids! der Herr felbjt wird euch ein Zeichen geben. Siehe, eine 
Jungfrau wird empfangen und einen Sohn gebären, den jollft 
du Immanuel nennen.” ber daß der Menfchenfohn vom Himmel 
herabgefommen und Gott fihtbar auf Erden wandelte, nahmen die 
Phariſäer nicht an; darum verheißt Er ihnen, daß fie den Menfchen- 
fohn wieder zum Himmel binauffahren fehen, und erfennen folten, 
wen fie erhöht hätten, (Joh. VL, 31. VII, 28.) 
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„Jetzt aber antwortete ihnen Jeſus und ſprach vor dem Bolfe: 
Am Abende fpredht ihr: es wird fchön Wetter werden, denn der 
Himmel ift heiter! Und am Morgen: heute wird übel Wetter ein- 
fallen, denn die Sonne brennt trübroth. Wenn ihr eine Wolfe von 
Niedergang aufiteigen fehet, fo fprecht ihr alsbald: es kömmt 
Regen! und es trifft richtig zu. Wenn hingegen der Südwind 
wehet, fo faget ihr: e8 wird heiß werden! und es trifft auch ein. 
Ihr Heuchler! die Afpekten des Himmels und der Erde wiffet ihr alfo 
zu deuten, und verficht fie zu beurtheilen: in die Zeichen der 
Zeit aber fönntihreud nicht finden! Warum möget ihr denn 
diefe nicht deuten, und warum urtheilet ihr über euch felbft nicht das 
Richtige" (Matth. XVI, 2—4. Luf. XII, 54 — 57.) 
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Ihr verfteht euch auf Zeihen am Himmel, fpridt der Herr mit 
einer göttlichen Ironie. Den Kalender mögt ihr beftimmen und 
die Witterung vorausfagen, alles übrige geht über euren Horizont. 
Es ift lebrreich, wie Ehriftus den Pharifäern die Wetterprognofe nach— 
rühmt. In PBaläftina fpielen Mehmlich die Winde eine bedeutende Rolle; 
der Sudwind, von dem Ehriftus bier Spricht, ift der Samum, der aus 
den beißen Sandwüſten Afrifa’s weht, und mit augenblendendem Staube 
erfchlaftende Glut mit fih bringt. Er dringt durch das tiefe Jordan— 
tbal herauf und berührt fo die Landichaft Gennefaret. Der Weit: 
wind führt Die Negenwolfen vom mittelländiichen, wie uns vom 
atlantifhen Meere zu; er ift der Südpolwind und bringt Näffe, wäh— 
rend der Oſtwind von der Hochebene Hauran ald Nordpolwind 
bereinbriht und troden macht. Der Hebräer bat nur für die vier 
Hauptwinde eigene Namen; Kadim, der Morgenwind, und Theman, der 
Mittagwind, mögen darum auch Südoft- und Südweftwind bezeichnen. 
Die Araber nennen den Sirdoftwind Affiab oder Chamſin, weil er fünfzig 
Tage weht, und gerade in den Tagen von Oſtern bis Pfingften vom 
rotben Meere heraufitürmt. Der Nordweitwind herrſcht im gelobten 
Lande von den Herbitäquinoftien bis zum November; von da bis zum 
Februar wehen vornehmlich Südweft- und Weftwinde, welche bei den 
Arabern die „Bäter des Regens“ heißen. Ihnen folgen bis zum 
Juni Südoſt- und Oftwinde mit Sturm und großer Trodenheit (nad 
Pf. XLVII, 8. Of. XII, 15) und darauf der Nordiwind. 

Jeder Landftridy bildet fich feine eigene Wetterregel, und das 
Volf der Gegend weilfagt allenthalben aus dem Steigen oder Fallen 
gewiffer Flüſſe und Seen bevorftehende Unfruchtbarkeit oder einen er- 
giebigen Jahresſegen. Aus dem Sinfen oder Steigen der Nebel, fo- 
wie aus dem Zuge der Wolfe erhellt, ob Regen oder Sonnenschein 
eintreten werde. Insbeſondere aber ftellten die Juden und 
ihre Borftehber in Jerufalem !) jähbrlih beim Waffer- 


1) Zu Ferufalem wird im Mai der Himmel wolfenlos, und bis zum Ende 
der ägypt. Ehamfinveriode mweben empfindliche Siroffos vom Süden ber, bid- 
weilen bis zum Dfberge. Nach den neueren forgfältigen Beobachtungen der 
Luftſtrömungen iſt der bei weitem vorberrjchende Wind in Jernfalem der Weſt-⸗, 
nach diefem der Nordweit» und Nordwind. Der Oftwind weht öfters in den 
Frühlingsmonaten bis Juni. Südwinde find feltener. Bon Nachmittags 4 Uhr 
an werden Nord» und Weftwind heftiger, und im Sept. und Oft. find fie mit 
ergiebigem Than verbunden. Petermann Geogr. Mittheil. 1858. S. 38. 
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fhöpfen und der großen Lihtprozeffion am Laubhütten— 
fefte ihre offiziellen Wetterprophezien an. Go leſen wir 
B. Joma f. 21, 2: „Zum Beſchluſſe des legten Tages der Hütten be— 
obachteten alle das Auffteigen des Nauches: zog er nordwärts, fo 
freuten fich die Armen, denn der Regen floß im nächten Jahre reich- 
lich; füdwärts, freuten fib die Neichen, denn e8 gab dann wenig 
Regen; wenn oftwärts, war Die Freude, weftwärts, die Trauer all- 
gemein.“ Hiezu bemerkt die Gloffe: „Diefe Beobachtungen fanden am 
legten Tage des Tabernafelfeftes jtatt, wie am vorhergehen— 
den das Urtheil über den Jahresregen gefällt wurde.” 
(Kap. LVI.) 

Diefe Sorgfalt der Phariſäer in Beobahtung der Zeichen zur 
Feftftellung des Wetterfalenders rühmt bier der Herr mit 
unverfennbarem Sarkasmus, während fie fein Auge hätten für die 
auffteigenden Gewitter am politifhen Horizont, welde 
Sturm und Untergang vorausichen ließen. Ihr fennt euch auf Sonnen 
fhein und Regen aus, ſpricht Er, aber nicht auf die Himmels- 
zeichen, durch welche die Zeiten vorbeftimmt fcheinen. (Gen. I, 14. 
Bi. CIV, 19.) Hatten fie doch feine Ahnung, daß eine religiöfe 
Wende der Zeiten eingetreten fey. Wiederholt, aber immer ver- 
gebens, verfündet Jeſus felbft Mark. 1, 15: „Die Zeit ift erfüllt, 
und das Neih Gottes ift nahe gekommen“ Won diefen 
geordneten Zeiten bis zur Erſcheinung des Menfchenfohnes weiffagt 
insbefondere Daniel VII, 22. VII, 19. XI, 27. 29; auch ift mArowue 
Tov zuıoov ein ftehender Ausdrud in den heiligen Schriften des neuen 
Bundes. (Ephef. I, 10. 1. Theff. V, 1. Luk. XXI, 8. 24) Namentlich 
heißt e8 Apftg. AVII, 26 f.: „Gott hat beftimmte Zeiten feſtgeſetzt, da- 
mit die über die ganze Oberfläche der Erde ausgebreitete Menfchheit 
Gott ſuchen jollte.” Insbefondere gilt dDieß von der Apofataftafis 
der Planeten, indem bis auf die Erfcheinung des Herrn, der Sonne 
der Gerechtigkeit, alle Planeten ihre geordneten Cyklen vollendeten, 
und ein großes Jubiläum im Univerfum eingetreten war, fo 
daß die Himmelsuhr mit ihrem Zeiger und Stunden- 
hlag auf den Anbrub einer neuen Periode hinwies, 
und die Säflularfeier der Völfer der Reihe nad dieß bes 
ftättigte. (Bd. I, 1, Kap. V. Bd. I, 2) Die Juden aber, obwohl 
in’8 Centrum der Nationen geftellt, begriffen diefe Zeit nicht, wie es 
Sarg. Eccl. VII, 24 beißt: „Das Geheimniß vom Tage des Todes 
und wann der Meſſias fommen wird, wer kann es durch feine Weisheit 
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ausfindig machen?” Sie waren gegen alle Zeichen feiner eingetretenen 
Erſcheinung blind. Schön fpridt Gregor M. I. hom.X, e.1: „Die 
Weiffaqungen find für die Gläubigen gegeben, nicht für die Ungläu— 
bigen, die Zeichen Dagegen für die Ungläubigen, nicht für Die 
Gläubigen.“ 
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„Als ſich indeß) das Volk zu Taufenden verfammelt hatte und 
immer mehr binzudrang, fo daß einer den andern auf die Füße trat, 
da feufite Er im Innern des Geiftes und fing an, zu feinen Jüngern 
zu fpredben: Diefe Generation iſt ein böfes und ehebrecheriſches Ge— 
ſchlecht. Es begehrt ein Zeichen am Himmel zu ſehen. Wahrlih! Ich 
fage euch: e8 ſoll ihm fein anderes Zeichen mehr gegeben werden, als 
das Des Propheten Jonas. Denn fowie Jonas drei Tage und drei 
Nähte im Bauche des Hayfifches war, fo wird auch der Menfchen- 
fohn drei Tage und drei Nächte im Herzen der Erde feyn.‘ ?) 

Der Herr ſpricht vor den Repräfentanten jener Generation, Die 
Gott den Bund oder die alte Ehe gebrochen hatte, feine Betheuerung 
aus über das Zeichen, wodurdh Er vor dem lebenden Geſchlechte ſich 
legitimiren wolle. Das Zeihen am Himmel im Sternbilde 
der Fiſche war den Juden bei der Geburt Ehrifti gegeben: jegt 
follte ihnen ein anderes Zeichen der Rettung des Propbeten 
aus dem Fiſche oder der Auferftehung wie bei Jonas zu Theil 
werden. Das phöniziihe Meer kennt den Wal nicht, dafür ftellt fich 
der Hay, xnros, um fo häufiger an der fprifchen Hüfte, namentlich 
bei Laodicea, ein, wo er den Tauern nah Schwänmen gefährlich 
wird. 3) Der Niefenhay (carcharias) wird bis zu 37 Fuß lang, und 


1) uf. XII, 1. Mittlerweile, ?v 0%, sc. xpovoıs, auch bei größerer Zeitfrift. S. 79. 

2) Mar. VIIL, 12. Mattb. XII, 39.40. XVI,4. uf. XI, 29. Die Kundſchafter, 
die and Jericho entfliehen, eilen in's Gebirg und verbergen fi dort drei Tage. 
Jof. II, 16. Hiezu bemerkt Jalkut: „Bott läßt die Gerechten nicht länger in 
Angſt und Noth als drei Tage.” 

3) Ritter Erdkunde XVII, 1, S. 98. Im Jahre 1758 wurde ein Matrofe 
von einem Hay fchon halb verihlungen, aber fofort wieder frei, nachdem man 
den Fiſch mit einer Kanonenkugel getödtet, fo daß der Gerettete darauf mit 
der Haut des Fiſches ganz Europa durchreiſte und großes Aufiehen erregte. 
Der Magiftrat von Trieft fegte jüngit, Juni 1858, einen Preis von 50 fl. für 
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hat einen fo ungeheuren, mit vier Zahnreihen gepflafterten Rachen, 
daß er ein Pferd verfchlingen fann. Er ſchwimmt fo fchnell, daß er 
in 50 Tagen um die Erde fommen fol. Wegen feiner Gefräßigfeit 
ift er, der Keviathban der Tiefe, ein Bild des alles verihlin- 
genden Todes, wie der Rachen des Löwen, des Draden oder 
Schweines. 

Der Prophet Jonas, gebürtig in den Tagen Jeroboams II. oder 
am Übergange vom IX. zum VII. Jahrh. v. Chr. aus Gath Hepher 
unweit Nazaret (II. Kön. XIV, 25), wofelbft fchon in Hieronymus’ 
Tagen eines feiner zahlreihen Grabmäler (Neby Yunas) fih erbob, 
wird bier vom Heilande als fein Vorbild angezogen in der Weiſe, 
wie Das Leben dieſes Propheten typifh ausgebildet 
war. Jeder Prophet ift zugleich der fymbolifhe Träger 
der Gefhichte feines Volkes; feine bildfihen oder wirklichen 
Erlebniffe vergegenwärtigen die Schidfale der Nation. Wir begreifen 
aber die Allegorie erft vollftändig durch die Auslegung, welche die 
altjüdischen Schriftiteller, d. b. ſchon die vordriftlichen Rabbinen, dem 
Berichte von Jonas gegeben haben. 

Wie e8 von der Errettung des abrahbamitifhen Ge: 
ſchlechtes aus der Äägyptifhen Gefangenschaft bei Dieas 
xl, 1 beißt: „Aus Agypten habe ich meinen Sohn berufen,“ 
und dieſe Stelle von Matth. II, 15 bedeutungsvoll auf den Knaben 
Jefus, den wahren Sohn Iſraels, angewandt ift, der aud 
dem Blutbade des Tyrannen entgangen und wieder in's Land der Ber- 
heißung zurüdgeführt ward: jo wird das mofaifhe Volk bei 
der zweiten Gefangenihaft am Euphrat durch Jonas 
figurirt, und feine Grlebniffe werden wie in einem Basrelief vom 
Bropheten dieſes Namens dargeitellt, bier aber das Bild von Ehriftus 
felbft auf feine Auferftehbung aus dem Grabesihlunde be 
zogen. Jonas erhält die Miffion, den Heiden zu predigen: es ift das 
Bolf Gottes, das diefem Berufe obliegen und den Nationen die Offen- 
barung verkünden follte, auf daß in Abraham alle Völker gefegnet 
würden. (Sf. XLIX, 8f. Gal. II, 8.) Der Prophet widerftrebt dem 
Willen Jehova's; Iſrael beharrt in feiner Ausfchließlid- 
feit und will von diefer Verfündung nidts wiffen Es 
zieht fih in Die Arche oder altteftamentliche Kirche zurück und verichläft 


den Fang eines Hay aus, da ſolche im adriat. Meere fih zeigten, wie aud 
mitunter bei Genua. 


Das Gleichniß vom Propheten Jonas, 69 


feinen Beruf, gleichgiltig dagegen, möge aus der Welt werden, was 
da wolle. Da erfüllen fi die Fügungen Gottes: Gr gibt das pro- 
phbetifhe Volk dem Winde und Wellen preis, fo daß es aus dem 
bergenden Schiffe binausgeworfen wird in das Völkermeer, in die 
Wogenbrandung der Nationen, wo es der Fifch verfchlingt. Der Fiſch 
aber ift das Symbol Ninive’s, fein Monarch der Fifcherfönig; von 
ihm ift ganz Ifrael verfchlungen worden. So in der Haft lernt das 
Volk beten, und nach drei Tagen, oder, wenn man will, nach drei 
Generationen muß der Fiſch den Propheten wieder frei geben und 
feiner Haft entlaffen. Doch felbft im tiefiten Unglüf und nachdem e8 
feine Sionsharfe an dei Strömen Babylons aufgebangen, erwartet es 
mit Zuverficht fein Heil von dem Untergange der Goim, und fchwört 
ihnen Rache, die es in den Tagen des Meſſias nehmen wolle. Der 
Prophet figt Ninive gegenüber voll Grams, der Zerftörung der Völker: 
jtadt gewärtig, bis der Wurm die fchnell aufgeichoffene Kürbisftaude, 
die ihm vorübergehend Schatten bot, zerfreffen hat. Der Kürbis trägt 
zwar die größte, in Wahrheit aber wertblofefte Frucht, vergleichbar 
dem Baum des Gefeges mit feinen vielen Blättern und wäßrigen 
Früchten. Der Herr aber begegnet feinem Kummer deßhalb mit der 
Frage: Wenn dih ſchon das Kürbislaub fchmerzt, wie follte mir nicht 
um Den Untergang eines ganzen Volkes leid feyn ? 

Es iſt eine ähnliche Allegorie, wenn die Kirchenväter die Mythe 
von Orpheus Arion, der mit dem Weltpleftron die Elemente be- 
ſchwichtigt und die Wohlordnung oder den Kosmos herjtellt, auf Ehri- 
ftus beziehen, und dieſe Vorftellung als eine der älteften in den Ka— 
tafomben jid findet, ohne daß damit eine Beglaubigung der ſymboli— 
ihen Erzählung von der Annäherung der Thiere oder der Bewegung 
der Steine und Felfen nah den Klängen der Lyra im profaifchen 
Sinne gegeben wäre. Arion, der Sänger, ift ebenfalld auf der See— 
fahrt begriffen, zwar nicht nach Tharfis, wie Jonas, wohl aber nad 
Tarad (Tarent), und wird unterwegs, nachdem er zuvor feinen 
Schmwanengefang gefungen (den Jonas feinerfeits im Bauche des Fiſches 
metrifch vollendet), von Fforinthifchen Schiffern in’d Meer geworfen, 
aber von einem Delphin an’s Land gerettet. +) Die Begebenheit wird 


4) Gorgias erzählt gleihwohl Plut. Symp. 18 die Rettung Arlons, ale ob er 
dabei gemwefen und eben davon herkomme. Es ift das Wellenroß Taras Arion, 
der Sohn Neptunsd und der Harppia, der die Ditbyramben erfand und 
im Rhythmus der Mufit das harmoniſche Bild einer volllommenen Staateordnung 
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in die Zeit Perianderd, des Fürften von Korinth, verfeht, welcher 
nach Herodot I, 20 mit Cyaxares und Joftas, alfo aud) mit Jonas 
gleichzeitig war. Doch die zu Grunde liegende Idee ift eine mytho— 
logifhe und führt auf den Himmelsgott, den phönizifhen Herakles, 
zurück, welcher im Sonnenfahne fi einfhifft, um nah Weften zu 
fteuern, 5) wo er untergeht, oder im Meere feinen Untergang findet, 
bis er wunderbar gerettet auf der öftlichen Weltfeite, da, wo Ninive 
liegt, oder aus dem rothen Meere auffteigt, wo der Auſtralfiſch im 
Haufe der Plejaden dem Sennenaufgange vorangeht, und der babylo- 
nifche Fiſchprophet Oannes oder Jonetho, gleih Jonas, dem Volke 
das Geſetz verfündet. Von Joppe fährt Jonas aus, wo der Lichtgott 
Perſeus das opferbeifchende Seeungeheuer befämpft, und man bei 
Stürmen und ungewöhnlichen Naturereigniffen nicht felten große Fische, 
die Betaceen, dem Lande zufteuern ſieht. Denfelben Herakles läßt die 


hinterließ. So führte Odyſſeus nah Lykophron (Cassand. 655) einen Delphin 
im Siegelring und Schild, weil ein folder feinen in die See gefallenen Sohn 
Telemach glücklich an's Land gerettet hatte. Ähnliche Fälle erzählt Plinius 
IX, 8 von den Simonen, wie die Alten die Delvbine nannten. In Geſtalt 
eines Delphin, deſſen Eriheinung eine glückliche Fahrt bedeutet und vor Stür— 
men bewahrt, hatte Apollo (Jeloivın:) das Heiligtbum zu Delpbi geftiftet. 
Der Fiſch, der zum Meeresgrunde niederfteigt und fih wieder 
zum Tageslihte erhebt, galt aber in den Myfterien für ein 
Sinnbild der menfhlihen Seele und ihrer Jrrfabrten; daber 
den Gingeweihten, wie zum Theil der ägyptiſchen und ſyriſchen Priefterichaft, 
der Genuß gewiller liche verboten war. Mein Heidentb. I, 304 f. 410. IL, 
19. 159. III, 151. 
5) Bon ibm fingt Lykophron 275 v. Chr. (Cassandra init.): 
Al al ralaıva Iylauwv xeravuivn 
Rai xp609: ulv reinytıv ob Aaunpopowx 
Tpusrtpov Alovros, ör rore yradoıs 
Tpirwvos YZuakarbe kapxapoı xuwr 
Eurvovs d} daırpos Hrarwr, pAowWdouneros 
Tv Alßyros apköyoır ir’ ixapaw, 
Sunpiyyas loalake nwöras idw. 
Cf. Tzetzes Schol. Sisander 1. Il. 'Wparkeias ro dinas, !v ı duimdsuder 
6 'Upandns rov wneavov. Eivar ulv pyaiv HAiov, Aaßeiv di alrov rap 
wreavov '//parlia, Macrob. Saturn. I, 20. Cyrill. Comment. in Jon. 
Sciendum Graecos in fabulis a se composilis narrare Herculem, absor- 
ptum quidem a ceto, redditum tamen ab insito pisei calore capiti ejus 
depilato, capillis solis amissis. Gbenfo TIheophylaft in c. 2 Jon. Hermann 
v. d. Hardt Hercules ex Carcharia, und De aetate Jonae. 
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Mothe, wovon auch der Kirchenvater Eyrillus in Bezug auf Jonas 
Kenntnig nimmt, an der Fleinafiatiihen Küfte von einem Meerunge: 
heuer verfchlingen, aber nah drei Tagen wieder aus deſſen 
Raben befreit feyn, ohne daß er dabei mehr als fein Haupthaar 
verliert. 6) Das Haupthaar, welches der Himmelsheld im Schlunde 
der Tiefe oder in Winters Mitte einbüßt, fo daß er zum Greife altert, 
it das ſtrahlende Lichthaar, deſſen vollen Schmud er ablegt, indem 
die Sonnenftrahlen am fürzeften Tage ihm gleichfam befchnitten und 
verfürzt find. Im Sunsfrit und nad Dem Religionsfpfteme der Inder 
erinnert Kadhu, der Dracde, welcher bei einer Sonnenfinfterniß das 
Himmelsliht zu verichlingen droht, an obigen xmrog. Drei volle 
Wintermonate ift diefelbe Sonne ihres Lichthaares oder jtrahlenden 
Slanzes beraubt, bis fie wieder ihre Auferftehung aus der Nacht und 
dem Grabe in der irdifhen Natur feiert. | 
Die NRabbinen erflären, anfangs fey Jonas nur bis an 
die Kniee, ald dann das Meer noch nicht zur Ruhe fam, bisan 
den Hals in's Meer getaucht, zulegt aber ans dem Radıen 
des männlidben Fiſches in den Bauch des weiblihen Le— 
viathan übergegangen, wo er mehr Raum fand; aud fol ihm 
in dieſem Fifchgrabe Sonne und Mond, wie am Firmamente, geleuchtet 
haben. Diefe Auslegung gibt noch mehr den fumbolifhen Charakter 
der ganzen Erzählung fund. Der Drake ift das Sinnbild der 
Herrfhaft, namentlich des affvrifh-babylonifhen Reiches. 
Ihm war Ifrael, das Vaterland des Jonas, zuerft unter Phul auss 
gelegt; darauf wurde e8 unter Tiglat Pileſar bis auf die Haupt: 
ftadt überwältigt, endlich unter Salmanaffar vollends verfchlungen 
und Babplonien einverleibt. Oder wenn wir das Symbol auf beide 
Reihe beziehen: Tiglat Pileſar machte fie zuerft zinsbar, Sal— 
manaffar bemädtigte fih dann Samaria’s, worauf Judäa dem 
Nebufadnezar zufiel, oder von Ninive, der Fiſchſtadt (11, 
6) Jene unter den Vätern, weldbe im Heidentbum nur Zeufelsdienft ſahen, er⸗ 
Härten ſich diefe Übereinftimmung kurz dadurch, daß die beiduifchen Theoſophen 
die Gefchichte von Jonas aus der Bibel in ihre Mythologie binübergenommen. 
Sie meinten, daß überbaupt alles oder dod das Wefentlichite von dem, was 
im Paganismus von Religion fih finde, aus dem Judentbume gefhöpft wäre. 
Der urfprüngliche Vorgang fällt aber in das relig. Bewußtſeyn der Heiden⸗ 
welt, und bängt mit koemiſchen und ſolaren oder kulturhiſtoriſchen Ideen zu- 
fammen. Vom Maple des Leviathan vgl. Bd. III, S. 15. Bd. IV, Kap. LXVI, 
not. {3 mein Heidenth. Il, 454. 
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Nahum II, 8), gegründet von Ninus, dem Fiſche und Gemahl der 
Bergtanbe Semiramis, verichlungen ward, drei Regierungszeiten hin— 
durh in der Nacht der Gefangenfchaft blieb, und, nachdem es im 
Buche Jonas felbft die großartigfte Poefte feines Schickſals uns auf 
behalten, feine Harfe an die Trauerweiden lehnte. Dadurch fam das 
auserwählte Volk jegt umwillfürlich feiner Sendung nad, fo daß es 
den Goim durch fein Strafurtheil Befehrung predigte; und wie nach 
den Rabbinen die Schiffer des Jonas ihre Idole in's Meer warfen, 
und nach Serufalem Hinaufzogen, um anzubeten, fo verbreiteten fich 
nun die Offenbarungsideen unter den Magiern und über den ganzen 
Drient, nachdem Das prophetifche Wolf felbit aus der Gewalt der 
Affyrer an die Perſer übergegangen war, und durch diefe wieder den 
Dftertag feiner Befreiung und die Zurücverfegung in fein Land er— 
halten hatte. 

In diefem figürlichen und feinem andern Sinne ift der Eingang des 
Buches Jonas gefchrieben und zweifelsohne von Alters her auch vom 
Erftlinge der Auferftehung veritanden worden. Ehriftus führt in Wahr- 
heit wie Jonas fchlafend durch die tobenden Wellen, Er wird auch 
von den Schiffern erweckt und wegen feiner Theilnabhmlofigfeit auf- 
gerüttelt. Er beruhigt die Wogen durch fein allmächtiges Wort, wäh— 
rend das Opfer des Propheten den Ungeſtüm der Fluthen beſchwichtigt. 
Nun aber erklärt der Herr, das vorbildliche Schidfal des Jonas (des 
prophetifchen Iſraels) auch darin noch zu erfüllen, daß Er drei Tage 
im Scooße der Tiefe weilen werde, um die große Verföhnung zu 
ftiften und die Gefahren des göttlihen Zornes zu befchwichtigen. 

Auch der Zofua des neuen Bundes ift der Sohn des 
Nun, und der Fiſch, das Symbol des Jonas, entſpricht der Drei- 
fachen Geburt desfelben. Ginmal, indem Er als Meffias Dag oder 
Xorros 6 Iydos wirklich unter dem Himmelszeichen der Fiſche oder 
der Conftellation, welche Iſrael die feine nannte, geboren ift und fein 
Stern den Frühling der neuen Zeit eröffnet.) Sodann, indem Er 
aus dem Waffer der Taufe hervorgeht, und alle auf diefe Weife aus 
dem Wafjer und heiligen Geift wiedergeborenen Ehriften nah Ihm 
den Namen piscieuli führen. Endlih dur feine Auferftehung nad 
dreitägiger Begräbnig. In der chriftlichen Bilderfpradhe wird Tod 
und Hölle durchweg unter dem Bilde eines geöffneten Rachen oder 
alles verfchlingenden Wellendradhen vorgeftellt. 





T) Meine Ehronol. Kay. V. Uranalog. S. 149. Heidentb. I, 299 f, 
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Noh mehr! Nah der Sage der Rabbinen, bis auf 
Abarbanel herab, worauf fih nob Epiphanius, Hierony- 
mus und andere beziehen, war Jonas der Sohn der Sulamith, oder 
der Sohn der Wittwe von Sarepta, der vom Propheten 
aus dem Tode wieder in’d Leben gerufen ward. (I. Kön. 
XVII, 18. 11. Kön. IV, 20f.) Um fo überrafchender mußte den Zeit: 
genoffen Ehrifti, welche noch in diefem Ideenfreife lebten, fein Ver— 
gleich mit Jonas feyn und die Erflärung einleuchten, Er werde aus 
dem Bauche des Fifches oder dem Scheol, womit Jonas II, 3 felbft 
feinen Aufenthalt im Meeresgrunde vergleicht, ®) nach Drei Tagen wies 
der erfcheinen. Der Menihenfohn durchlebt die Geſchichte des ganzen 
Geſchlechtes, infonderheit des uuserwählten Volkes: Er war nad 
Ägypten, dem Lande der Verborgenheit,) gebracht, in welder 
Richtung der Morgenländer die Sonne untergehen ficht; und fam Er 
auch nicht in die Länder des Dftens oder an den Euphrat, fo erfährt 
Er doch im angezogenen Bilde vom Propheten Jonas felbft diefen 
Theil der Gefhichte der Nation. 

An Tage nach der Brodvermehrung beruft fich der Herr auf das 
Zeiben des Propheten Jonas; Doch während Ddiefer nur einen 
Tag in Ninive, die Stadt von drei Tagereifen Länge, bineingegangen 
war und Buße gepredigt hatte, bis das Volk in fich ging, '%) war der 
Heiland bis dahin ſchon drei Jahre unter den Juden gewandelt, dieſe 
aber befebrten fih nicht, fo daß der unvermeidliche Untergang ihrer 
Hauptftadt vor Augen lag. Nicht vierzig Tage, fondern viers 
zig Jahre wollte Er ihr noch zur Befinnung geben: dann 
follte Das neue Jonaszeichen erfolgen, daß die heilige 
Friedensftadt zu Grunde geben und über ihr Volk, wie 
damals über den Propheten, das Loos geworfen, die verhaßte 
Heidenftadt aber, von mehr als zehnmal zwölf Myriaden Ber 
wohnern, Dafür begnadigt und an fie Iſrael ausgeliefert 


8) CA. Hiob XIX, 35. XXXI, 23. Pf. XLIL 8. 9. LXIX, 2. 3. 15. Bad. 
IX, 11; ſiehe unten Kay. CIV, not. 1 u. Bd. IV, ©. 317 f. 

9) Aguptas, för. verborgen. Im Koptifhen hat es feine Wurzel. 

10) Noch zur Stunde feiert die Stadt Moful jährlich drei Faſttage; das f. g. Jonas— 
feit, zum Andenken an feine Bußpredigt, und die Grabmoſchee des Propheten 
der Stadt gegenüber wird nicht weniger von allem Volke in Ehren gebalten, 
wie das Grab Daniels zu Sufa. Über die zahlreichen Jonasgräber Bd. IV, 
©. 30. 
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werden follte. Gottes Drohung mußte fih erfüllen (Deuter. XXXIL, 
43): „Er füubert ganz fein Land von feinem eignen Volk,“ und fein 
erwähltes Gefchlecht zum Auswurfe unter den Nationen werden. Und 
ed erging über Jeruſalem der Fluch und das Schickſal Ninive’s, das 
endlich durch Cyaxares 627 v. Chr. erfüllt worden war: die Steine ihrer 
Ruinen riefen durch Jahrhunderte der Welt das Strafurtheil über die 
Frevlerin in's Gedächtniß, Die fich felbit an dem Gefalbten Gottes 
vergriffen, fein Gewand ausgewürfelt, Ihn getödtet und auf Drei 
Tage in der Tiefe begraben hatte. 


AXV. Kapitel, 
Unfpielung auf Salomo und die Königin von Saba. 


Iefus aber fuhr zu reden fort: „Alfo wie Jonas ein Zeichen war 
den Niniviten, wird es auch der Menſchenſohn diefem Geſchlechte ſeyn. 
Die Männer von Ninive werden beim Gerichte wider dieß Gefchlecht 
aufitehben und dasfelbe verdammen; denn fie haben auf die Predigt 
des Jonas Buße getban. Doc fieh! bier ift mehr ald Jonas. Die 
Königin von Mittag wird im Gerichte wider die Menfchen Diefes 
Geichlechtes auftreten und fie verdammen; denn fie Fam von den äußer- 
ten Grenzen der Erde, um die Weisheit Salomo's zu hören — 
und fieh, bier ift mehr als Salomo!” (Matth. XII, 41. 42. Luk. 
XI, 30 — 32.) 

Das Gleihniß von Ninive kehrt mit derfelben Anwendung aud 
bei den Rabbinen wieder, und ftebt Echa Rabba Vorr. f. 41, 2: „Der 
Stadt Ninive hatte Ih nur Einen Bropheten gefhidt, und fie that 
Buße; die Jfraeliten aber in Jeruſalem, wo fo viele Propheten auf: 
traten, beftättigen noch immer, was II. Kön. XVII, 13 gefagt ift: „Und 
wenn der Herr bezeugnte in Juda durch alle Propheten und Seher und 
fiege ihnen fügen: Kehret um von euren Wegen, und haltet meine Ge- 
bote!* fo geborchten fie nicht, fondern härteten ihren Naden.” Salomo 
und Jonas hatten feine Wunder gethan, und dod war die Königin 
von Saba fo fehr von feiner Weisheit angezogen, und Ninive der 
Buße in Sad und Aſche zugängig gewefen. Die Rabbinen fagen: 
„Die Weisheit Salomo’8 übertraf die aller Drientalen.“ 
Es hatte fih deshalb fogar der Glaube verbreitet, er fey der Meſſias, 
daher fie von weiter Berne zu ihm famen, ihm zu huldigen. Chriftus 


— — — — — 


1) Bereschith rabba in Gen. XXV, 6. Non est Saba nisi filii Abrahae, s. d. 
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it mehr als Salomo, auch die Wiffenfhaft des Dceidentes über- 
bietet Er: Er ift die Quelle der Weisheit. 

Zwei Völker ftreiten fih um die Königin von Saba; die Araber 
nennen fie Balkis und führen fie unter den Regenten von Yemen 
auf; den Athiopen heißt fie Maqueda. Die arabifche Überfegung 
lieſt fhon 1. Kön. X, 1: Königin des Mittags, weil Yemen zur Rechten 
der Kaaba liegt. Sie wird auch Königin von Zemargad genannt 
(Zarg. II. Ehron. IX, 1); dazu lefen wir noch Juchasin f. 136, 1: 
„Die Königin von Saba, Nikolaa mit Namen, fam aus dem Reiche 
Semen, um Salomo's Weisheit zu hören.” 'Ex zav meodrwv ng yg 
Matth. XII, 42 heißt nicht: vom äußerften Ende der Erde, denn das 
Land der Königin von Saba ift nicht etwa der entlegenfte Erdſtrich. 
Ilegeros ift nur das entgegengefehte, das jenfeitige Land, wie von 
reoav das Gebiet jenfeits des Jordans J/epauie und der Stadttheil jen- 
ſeits des goldenen Horns Vera heißt. Übrigens nennt fhon Homer 
die Äthiopen „Die Außerften unter den Menfcden”. ?) 

Die Königin von Saba wird unter dem Namen Nihaula aud 
als eine der Sibyllen aufgefaßt, in welchen fi der geheimnißvolle 
Zug der Heidenwelt zum Ghriftenthum ausfpricht, die in ftiller Ver— 
borgenheit das Geheimniß der Zukunft bewahrte. Sie fteht mit ihrer 
Ahnung von der Herrlichkeit des himmlifhen Salomo, 
deffen Erfcheinung fie fchon zu erleben vermuthete, als Thürhüterin 
an der Schwelle des Chriſtenthums. In den „Schaufpielen 
des Mittelalters” (Done I, 307) tritt fie als heidnifche Prophetin dem 
Salomo als Propheten der Juden gegenüber, und foll diefem felbft 
von Ehriftus und der Madonna prophezeit, ja das Bild der Welt: 
geichichte bis zum Ende der Zeiten entrollt haben. Das Lob, weldes 
der Heiland ihr hier fpendete, bezog ſich nicht undeutlich zugleih auf 
die lebende Königin, jene Gandace von Äthiopien, denn in dem 
Augenblide, da ihr Kämmerer aus fo weiter Ferne zum Feſte nad) 
Serufalem reifte und auf der Heimkehr durch den Diakon Philippus 
die Predigt des Evangeliums und die Taufe empfing, hiermit aber 
der Grund zur Belehrung des fernen Landes gelegt war, das noch 


XXV, 3. Cumque magnificatus est Salomo in regno suo, dixerunt: for- 
sarı ipse est Messias, statimque venerunt ad eum. 

2) Es iſt auf den ägypt. Denfmälern des XII. und XIII. Jahrh. v. Chr. nad 
Brugſch emphatiiche Redeweiſe, daß die Pharaonen ihre fiegreichen Waffen bis 
an's Ende der Welt getragen. Vgl. Bd. I, 1, ©. 135. not. 1. 
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immer dem Chriſtenthum zugetban ift, erwies ſich dDasfelbe Saba aber- 
mals heilsbegierig und wandte fein Auge hoffnungsvol und verlangend 
dem neuen Salomo zu. 


xXXVI Kapitel, 
Übergang nah Dalmanutba. 


Während Matth. XV, 39 von der Landung und den weiteren Be- 
gegnungen zu Magedan redet, erzählt Mark. VII, 19: „Nach der Ent- 
laſſung der Menge beftieg Jeſus fofort einen Kahn, und gelangte in 
den Bezirf von Dalmanutha.“ 

Dalmanutba oder Talmanuta (nach der fopt. Variante) findet ſich 
nur hier genannt, und erklärt fih nad Lightfoot als NUHIN N, 


„Pfründhaus oder Wittum“. !) Näher läge Dal Maniathe 
(ef. Richt. VIL, 24), wobei „Dal“ (wie in mas, „Hausgenoffen‘“) 


die Angehörigen bezeichnen würde. Die Form Tal führt dagegen auf br, 


Burgftall, Ruine, arab. Tel. Manutha aber ift wurzelbaft Maon, 
arab. Maan, d. i. Ort, Haus, Hofpiz, wovon die Föminalform 
Meonah, aram. Meontha oder gefprodhen Manotha. Es gibt nicht 
bloß mehrere Orte Namens Maon (of. XI, 17, oder Baal Meon 
Ez. XXV, 9), fondern felbit einen fanaanitifchen Bolfsftamm der 
Maoniter (Nicht. V, 12. I. Ehren. XXVI, 7). Demnad fcheint das 
beutige Kalaat ibn Maan, „Schloß der Kinder Maan“, zunächſt 
bei Magdala, nur die arabifhe Berfion des alten Dalmanutba, wozu 
el Medinch, die nahe Ruine eines namenlofen „Städtchens“, kömmt. 
Es liegt nicht unmittelbar am See, und ein Bad) fcheidet das Gebiet 
von Magdala; aber wie wir ja hören, mußten die Juden von da 
herausfommen, um mit Jeſus zufammenzutreffen. ?) Dieß Kalaat ibn 


I) Im Syrodald. wörtlih ra rns xnpas, was der Wittwe gehört, vielleicht 
einer aus herodiſchem Geſchlechte. Vgl. Num. XXXIIL 41, Salmona am Her, 
Richt. VIII, 5 f., Zalmuna, den König von Midian, das jüd. Geihleht Salma 
B. Taanith ſ. 38, 1. Da Bethharam Joſua XIII, 27 auch Bethharamphta, 
Jiphta EI fodann XIX, 14. 27 Jodaphat pder Jotapata, endlich Gabara 
bei Jof. vit. 45 Gabaroth gefprochen und geichrieben ward, anderfeits der heu⸗ 
tige See Huleh auf Ulatha zurädführt, fo konnte Die Grundform auch Dalmana 
heißen. 

Dr. Joſ. Schwarz von Jerufalem, anf deffen Werk über „das 5. Rand” 
ich in meinem Pilgerbuche näher eingehen werde, gedentt bier mit Berufung 


2 


— 
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Maan befteht felbft nur in vermauerten Höhlen an der 500 — 600 Fuß 
hoben Klippenwand nad der Seite des Taubenthales. Diefelben gal- 
ten früher für Grabftätten alter Felsbewohner, der Troglodyten des 
Kandes, und fönnen im Innern wohl 600 Mann bergen. Wegen des 
ſenkrechten Felfens find fie faft unzugänglich, theilweiſe aufgemanert, 
und zeigen mitunter den maurifhen Spigbogen, auch befinden ſich Ei- 
fernen darin. 

Aus dem Evangelium lernen wir ſechs Orte in der Umgegend 
des Sees fennen: Tiberiad, Kapharnaum, Bethſaida, Goracir, Mag: 
dala und Dalmanutha. Die Beftimmung des legteren wird aber am 
ſchwierigſten, und die obige Möglichkeit iſt noch weit entfernt, eine 
Wirklichkeit zu feyn, da wir — nicht einmal wiffen, auf welcher Seite 
des Sees der Heiland, der fortan Kapharnaum umging, ſich nad 
diefer Brodvermehrung befand, und die Begegnung der Pharifäer zu 
Magedan ebenfogut in Magdala Gadara ftatt haben konnte, wo Jeſus 
fhon früher unfreundlih abgewielen worden war. Der Herr hatte 
feine Apoftel zu den Juden, dagegen die Siebzig nad obigem Auf: 
tritte zu Kapharnaum in die benachbarten Heidenländer, wahrfcheinlich 
in das Gebiet der zehn Städte oder nach der furifchen Defapolis ents 
fendet, mit der Erklärung, dag Er felber noch dahin nachkommen 
werde. (Ruf. X, 1.) Dieß zu vollbringen ftand Er jegt im Begriffe, 
wenn Er jenfeit8 landete. Dort aber finden wir ebenfowenig eine 
Spur von Dalmanutba, und wir fragen ernftlich, ob der Name über: 
haupt einen Ort bezeichnete? Den Ausdrud eig z& ueun Aahuavovita 
würde der Aramäer mit NAYAONT —XWR geben, wobei D, 7, 


das aramäiſche Genitivzeichen wäre So heißt Techum haschabbat 
die Grenze des Sabbats oder ein Sabbatweg. Was aber tft einfach 
SOON, als jener altteftamentliche Ausdrud für Ungenannter oder 
Unbefannter, wie wir ihm fchon im Buche Ruth IV, 1 begegnen? 


auf H. Demai 2 (?) der Höblen von Zeliman (IRDSD MIYM, d- b. die 
dunklen Grotten oder die Göpenböblen, von Zelem) bei Magdala. Es wären 
darunter die bekannten Felſenhöhlen am See Tiberias zu verfteben, wo in fried« 
lihen Zeiten die Zurteltauben von Magdala haujen, während fie zuweilen 
Räubern zu Schlupfmwinkeln dienten, die von bier aus die Straße beberricten. 
Aus dieſen befeftigten Höhlen hatte eben der alte Herodes die Raubmörder 
vertrieben und im die Tiefe geftürgt. Jo. Ant. XIV, 15, 4. 5. Wir vermögen 
leider die Richtigkeit der Angabe nicht nachzuweiſen; die Lage bliebe jedenfalls 
diejelbe. Vgl. Reland Salamine. 
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Dort nehmlid wird erzählt, die Verwandten mußten Zeugniß geben; 
ftatt daß aber ihre Namen angeführt werden, heißt es: Seße Dich 
Feloni Almoni! die LXX hat dafür zovpn, die Vulgata vacans no- 
mine suo, d.h. N. N., der Name thut nichts zur Sache. Ebenfo fegt 
der Semite in Bezug auf Orte, die man nicht nennen will oder nicht 
gleich nennen fann, feloni, felonith, der Araber fulan; im Hebräifchen 
wird aber noch Almoni beigefügt. Ein Beifpiel bietet I. Sam. XXI, 3, 
wo Hieronymus vertirt: in illum et illum locum, „hin und wieder“, 
„in diefen oder jenen Ort”, d. h. es fehlt mir dafür der Name. Ebenſo 
11. Kön. VI, 8, wo die Siebzig unverändert lefen: eig rov Törov pehmvi 
eluwvi. Um fo weniger fällt es auf, wenn auch Marfus, der nad 
dem Munde Betri fchrieb, ftatt des ihm ausgefallenen Namens den 
Drt jo und fo nannte. 3) Der Ausdrud „in die Gegend von’ ift 
dem eig usoog ng aolswgs Joſ. I, 17 entfprechend. Jeſus gelangte 
da= oder dorthin, will e8 dann heißen, sc. es fümmt auf die nähere 
Beftimmung nicht an. hnlich fpricht der Herr Matth. XXVI, 18: 
„Gehet in die Stadt zu dem und dem” (0 Ösive). 

Dalmanutha ift eine Bildung, wie Malchutha, Stönigreich, Cohenulha, 
Priefterthum. Vergleichen wir damit das obige Dalbeth oder Dilbethe, 
domestica, was zum Haufe gehört, wobei 7 das Relativ, & den 
Dativ fund gibt, fo könnte, bei dem möglichen Wechfel der Liquida 
7 und 5, Dalmanutha für KNUT bezeichnen: was zum reis 


gebiet gehört, mithin eig ra ucon Aurluavovdd „in das Gebiet 
der Freiftädte” bedeuten, oder der aramäifhe Ausdrud für 
die Defapolis ſeyn, welche bekanntlich eine Anzahl freier helles 
nifher Municipien umfaßte, die fih zu großer Macht und Pracht er- 
Ihwangen. Die Deutung: „Pfründhof, Haus der Kinder Maan, 
Ort fo und fo” ift möglich, Beweis ift für feines mehr vorhanden, 
aber die Erklärung: „in das Freiftädtifhe” gewinnt an Wahr: 
heinlichfeit, indem wir im Anhang zu Wilhelm von Tyrus unter dem 
Berzeichniffe der Bisthümer, welche zur Metropole Boftra zählten, *) 


3) Ich verdanfe diefe geiftreiche Bermutbung, fewie die nachfolgende Erklärung 
ans Dehurmenutha meinem freundlichen Beratber in vielen Punkten der rabb. 
Literatur, Hrn. Abt Dr. Haneberg. 

4) Hacc est ordinatio sub apostolica sede Antiochiae catholicorum metropo- 
litanorum, archiepiscoporum, episcoporum. Sedes prima Tyrus ...... 
Sedes sexta Bostrum. Sub hac sede sunt episcopatus XIX: Gerason, 
Philadelphia, Adıaon, Midavon, Austanidon, Delmundon, Zozoyma (al. 
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neben Gerafa, Philadelphia, Adraa (Edrei), Medava auch Delmun- 
don aufgeführt finden, welches bereits Affeman (bibl. orient. T. Il, 
p- 2, S. 616) für Delmanutha oder Dalmanutha erklärt bat. 

Bei der gedrungenen Perfpeftive, welche die Synoptifer uns in 
die Gefchichte des Erlöfers eröffnen, fo daß über die Nähe oder Ferne 
des Greigniffes, das Aneinanderfallen oder Auseinanderliegen der ſum— 
marifchen Begebenheiten oft fehwer zu urtheilen ift, hat es feinen An- 
ftand, wenn wir in der Fahrt nach Dalmanutba (implicite Matth. 
XV, 39) einen befonderen Borfall erkennen. 


XXVII. Kapitel, 


Bom Sauerteig der PBharifüer. Zum Myſterium der 
Menihwerdung. 


„Da inzwifhen Myriaden vom Volke beifammen waren, fo daß 
fie einander niederftießen, hub Zefus an und ſprach zuvörderft zu feinen 
Jüngern: Hütet eud vor dem Sauerteige der Pharifäer, d. h. vor 
ihrer Heuchelei. Denn nichts it jo verborgen, was nicht offenbar, 
nichts fo geheim, was nicht befannt werden wird.“ (uf. XII, 1. 2.) 

Gemäß dem jüdischen Feftgebraude (Pesach c. 1, 1—5) wurde in 
der Nacht des erften Tages der Azymen (vom 13. auf den 14. Nifan) 
bei brennenden Lichtern alles Sauerbrod in den Häuſern aufgelucht, 
um es bis gegen Mittag fortzuichaffen, d. bh. zu verbrennen. In der 
Paſſanacht erwarteten Die Juden den Weltbrand (Mal. IV, 1), und die 
Verbrennung alles Geſäuerten follte eben die Vernichtung der ſünd— 
haften Materie bezeichnen, bevor das himmlifhe Abendinahl bereitet 
würde. Bor dem Paſcha mußten ebenfo alle metallenen Geräthichaften 
mitteld Feuer gereinigt und in die Glut geſteckt, Geſchirre aber, die 
das Feuer nicht vertrugen, in einen Keſſel fiedenden Waffers getaucht 
werden, der über Dem Heuer hing. Tiſche und Stühle reinigte man 
dadurch, daß man glühendes Gifen oder heiß gemachte Steine mit 
einer Zange darüber hielt und Waſſer darauf fchüttete. In jedem 
Haufe fuhten Männer und Knaben mit brennenden Wachslichtern in 
allen Winkeln nah „altem Sauerteige”. Die fo gefundenen Brodrefte 
wurden die Nacht über in die freie Luft gehängt und am andern 


Zerabena), Herri, Icani etc. gl. Bongars Gesta Dei per Francos T. I, 
p- 1044. In älteren Ausgaben ftand die Stelle bei Guilielmus Tyrius im 
Texte, u. 3. ſteht Delmundon wie Gerafon für Geraja. 
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Morgen von einem Knaben unter freiem Himmel verbrannt. Noch heute 
finnbildet in allen europäischen Landen das Ofterfeuer am Charfamftage 
den Weltbrand, wo alles Unreine und VBerderbte vom Feuer verzehrt 
und Die eingeäfcherte Erde, die alte Sünderin, ihren Wandel erneuern 
fol. Zugleih mußten alle Erftgebornen den erften Tag über faiten, 
bis fie gewürdigt waren, vom Ofterlamme zu effen. 

Den Ügyptiern war die Säure der Speichel Typhons, der au 
das Salzmeer beherrfchte. Nach perfiiher Sage hatten giftige Kröten 
und böfe Kharfefters alles Waſſer falzig gemacht. Der Sauerteig geht 
aus der Gährung hervor, und der Gührungsprozeß begleitet die Ver— 
wejung. Ungefäuertes oder bloße Schaubrode zu effen, wird Lev. X, 12 
dem Aaron und feinen Söhnen geboten, und merkwürdig galt diefelbe 
Beltimmung nad Numa auch für den römifhen Flamen Dialis, nur 
zwhiyıov zu genießen, fi aber vom Gefäuerten ebenfo ferne zu hal— 
ten, wie von der Berührung eines Todten oder vom Betreten eines 
Ortes, wo ein folder verbrannt wurde. (Plut. qu. r. 109.) Die 
Redensart „Sauerteig im Teige“, MOYIW WIND, findet fid noch im 


Talmud; ) zudem bezeichnet der Hebräer freveln mit fäuern, chamatz. 
Wir lefen im Sohar in Ex. f. 17: „Unfere Weifen erflären 
das Ungeſäuerte und Gefäuerte im myftifhben Sinne als 
die böfe und gute Neigung.“ F. 71: „Wer am Paſcha Ge- 
ſäuertes ißt, hat eine ebenfogroße Sünde begangen, als ob er einen 
Götzen anbetete.” F. 120: „Warum find wir verpflichtet, am Paſcha 
nur Ungefäuertes zu effen? Weil die Ifraeliten um Ddiefe Zeit der 
Heiligkeit Gottes fih nähern follen, daher Die gebotene Abſchaffung 
alles Geſäuerten, denn diefes ftellt die böfe Luft vor.” Nevech Schalom 
f. 191, 2: „R. Alexander pflegte zum Gebetsfchluffe immer zu fprechen: 
Herr der Welt, es it dir befannt, daß ich mit meinem Willen deinen 
Willen vollziehen will, was aber lähmt, ift die Gährung im 
Stoffe” — d.h. die Bösartigfeit der Natur. Der Sauerteig 
fymbolifirte das Ferment des Böſen, die böfe Gährung, welde die 
finnlihe Aufregung in den Menfchen bringt. Im Gegenfage biezu 
biegen die Ofterfuchen, die man während der act Tage der Azymen 
genoß, zasupol aproı, „reine Brode“. 


1) B. Beracoth f. 17, 1. Domine saeculorum, libenter voluntatem tuam per- 
ficeremus; ast illud, quod impedit, lu subde, fermentum sc. in massa, 
et iyrannidem magnorum (Ethnicorum). ®f.: Fermentum, quod in massa, 
sunt pravi affeclus, qui in cordibus nostris nos fermenlant, 
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Paulus behandelt diefe Gleihnißrede in weiterer Ausführung 
1. Kor. V, 6— 8: „Wiffet ihr nicht, daß ein wenig Säure den ganzen 
Teig durchſäuert? So feget den alten Sauerteig hinaus, damit ihr 
ein neuer Teig feyd, wie ihr denn ungejäuert ſeyn follet; denn unfer 
Dfterlamm, Ehriftus, ift für uns geſchlachtet. Darum laffet uns Oftern 
balten nicht im alten Sauerteige, noch im Sauerteige der Bosheit 
und Scalfheit, fondern im Süßteige der Lauterfeit und Wahrheit.‘ 

Ungefäuerte Kuchen waren e8 demnach, welche Ehriftus zur wun— 
derbaren Speifung um die Zeit der Oſtern (Joh. VI, 4) und nicht 
minder bei der Nachfeier der Biertaufende zum Abendmahle durch 
feine Wpoftel, die fchließlih in der Siebenzahl zugleid als feine 
vorläufigen Diakone miniftrirten, an das Volk hatte vertheilen laffen. 
In azymis war das Vorbild gegeben; im ungefäuerten Brode (micht, 
wie die Griechen verfahren, im gefäuerten) beißt auch Paulus nad 
obigen Worten das chriſtliche Oſtermahl genießen. Wie die Menfch- 
werdung Gottes aus dem Geheinniffe der Schöpfung hervorgeht, fo 
ift der Leib des Herrn in der Communion gleichfam die fortgefegte 
Infarnation. Nicht zu kühn erfcheint e8, den Leib des Meſſias, der 
ich unter Brodesgeftalt hingibt, felbjt mit den öfterlihen Azymen, 
welchen auch unfere Hojtie aleiht, in Beziehung und Zufammenbang 
zu bringen. Eigentlich gebt das Bild faft durch alle Sprachen, wornach 
der fterblihe Leib wie Brod im Ofen gebaden wird, der bei-der Ge- 
burt fprichwörtlih zufammenbriht. Das Weib ift in mythologifcher 
Zeichenfpradhe die Müllerin, die das Mehl bereitet, während das 
männliche Berment gleichſam die Maffe durchfäuert und in leidenfchaft- 
lihe Gährung bringt. Das Myfterium der Inkarnation des Menfchen: 
fohnes dagegen ift ein anderes, höheres; denn ohne Zuthun des Man- 
nes, ohne die Zeugung durch den fündhaften Adam wird Chriftus im 
Schooße der Jungfrau Menfh, fein Blut ift aus dem Lebenswaffer 
der unbefledten Mutter zu Wein gegohren, Er fomit als reines, lau— 
teres Brod, als ein von Haufe aus unfchuldiges Blut geboren. Auf 
diefes Geheimnig aller Geheimniffe deuten fowohl jene ungefäuerten 
Brode des alten Bundes, ?) wie die euchariftifhen Hoſtien in der 
Eommunion des neuen hin, womit all die Taufende der Gläubigen 
gefpeift werden. Schließlich will der Herr den Seinen zum Trofte 
fagen: fein Trugſchluß, fein pharifäifches Lehrfuftem wird ſich ewig 


2) Albertus M. faßt das Myiterium in die Worte: Corpus de pane, corpus de 
virgine. Primum De conversivum'’, sed materiale secundum. 
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behaupten, fondern die Falfchheit der Vorausſetzungen früher oder 
fpäter vor dem Lichte des Verftandes fih enthüllen. Aber auch die 
Wahrheit darf nicht verborgen bleiben, felbft das höchſte Geheimniß 
nicht für immer als disciplina arcani behandelt werden. 

Noch Heute hat die Mahnung: Hütet euch vor dem pharifäifchen 
Sauerteig! ihre Anwendung nicht verloren. Die Juden find die 
treibende Hefe in der Weltgeihichte, bei feiner religiös 
fen, politifhen und fozialen Gährung fehlen fie: webe 
dem, der ihrer Aufregung folgt! fchon gegen Ehriftus hatten fie das 
Volk in Aufruhr zu bringen verfucht, daher die Warnung. 


XXVIII. Kapitel. 
Kleingläubigfeit und Verzagtheit der Apoſtel. 


„Hiemit ließ Er fie ſtehen, und ging hinweg, beftieg 
wieder ein Schiff, und fuhr hinüber. Als nun feine Jünger 
an's jenfeitige Ufer gelangten, hatten fie vergeffen, Brod mitzunehmen, 
und hatten nicht mehr, als ein Brod bei fih im Schiffe. Da Jefus 
fie nun warnte und fprah: Sehet zu, und hütet eud vor dem 
Sauerteige der Pharifäer und Sadducäer, und vor dem 
Sauerteige des Herodes, dag ift, vor ihrer Heuchelei! — da 
dachten fie bei fih, und fagten zu einander: Da haben wir's, daß 
wir fein Brod mitgenommen haben! Denn fie waren nod 
nicht verftändiger geworden durch jene Brode, weil ihr Herz ganz 
verblendet war.’ 

„Da aber Jefus dieß merkte, fprad Er zu ihnen: Ihr Kurzſich— 
tigen: was habt ihr da für Bedenklichfeiten unter einander, weil ihr 
fein Brod mitgenommen habt? Erfennet und begreifet ihr's denn noch 
niht? Habt ihr noch immer ein fo verblendetes Herz? Ihr habt ja 
Augen, ſeht ihr denn nicht? Ihr habt ja Ohren, hört ihr denn nicht ? 
und erinnert ihr euch denn nicht mehr? Als Ich die fünf Brode brach 
für die Fünftaufende, wie viel Körbe voll Stüdlein habt ihr da auf- 
gehoben? Sie antworteten: zwölf. Und als Ich die fieben Brode 
brach für die Wiertaufende, wie viel Körbe voll Stüdlein habt ihr 
da aufgehoben? Sie antworteten: fieben. Darauf fagte Er zu ihnen: 
wie? begreifet ihr es noch nicht, daß Ich nicht das Brod meinte, als 
Ih ſprach: Hütet euch vor dem Sauerteige der Pharifäer und Sad- 
ducäer! Sept begriffen fie erft, daß Er nicht gejagt hatte, fie follten 
fih nicht vor dem Sauerteige ded Brodes, fondern vor der Lehre der 
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Pharifäer und Sadducäder hüten.” (Mark. VI, 52. VII, 13— 21. 
Matth. XVI, 5— 12.) | 

Schon nad dem erften Speifewunder beihwert fich der Herr über 
die Kurzfichtigfeit und den Blödfinn des Volkes: jegt mußte Er gegen 
feine nähften Angehörigen wegen der Befchränftheit ihrer Begriffe fich 
ereifern. Der Ausdrud: Augen haben und nicht fehen, Ohren haben 
oder hören, aber nicht zu gehorchen verftehen, kehrt im Munde Jeſu 
mehrfach wieder (val. Bd. III, 251. Offb. III, 22) und bezeichnet neben 
der andauernden Blindheit und Befangenheit fchlieglich die Hartnädigfeit 
der Häretifer. Demofthenes führt orat. in Aristog. $. 127 ala Sprid- 
wort an: doWvres um 0odv xaı dxovovzag un axovev. Philo aber leg. 
alleg. II, 72 fagt von Menfchen, welche dem Weine und finnfichen Lüften 
ergeben find: „fie fehen und fehen nicht, fie hören und hören nicht.” (CA. 
Ser. V,21. Ez. XII, 2) Die Apoftel hatten eingeden? der Worte: Sorget 
nicht, was werden wir effen u. f. w. feine Brode mitgenommen. Sie 
wollten nicht durch Mangel an Gottvertrauen fih verfündigen, wie 
jene von den Kindern Iſrael, weldhe Er. XVI, 20 „von ihrem Manna 
Borrath behielten bis auf morgen’, worauf fie e8 von Würmern 
wimmelnd und in Fäulniß übergegangen fanden — wegen Mangels 
an Glauben, wie es Schemoth r. sect. 25, f. 124, 2 heißt. Offenbar 
erinnern diefe dAsycapuzor an die Kleinmüthigkeit des Volkes Ifrael 
(wAuyorwögnoev, Num. XXI, A f.), welches gleichfalls bei dem Gedanken 
fih härmte, es fehle ihm an Brod: örı ovx Eorıw dorog. 

Seine Jünger bedauerten bei Jeſu Worten, da Er vom phari- 
fäifhen Sanerteige ſprach, daß fie nicht von jenen ungefäuerten Broden 
aufgehoben und vorgeforgt hätten, um nicht fobald wieder auf das 
gemeine Sauerbrod angewiefen zu feyn. So fümmerten fie fich jeßt 
um ihr tägliches Brod, und verftanden nicht, daß Er ihnen nicht fo 
faft zum leibliben Genuffe die wunderbare Speifung 
bereitet, als um ihnen ein ftellvertretendes Mahl für 
das Paſcha anzurihten, weil fie nicht zum Feſte nad) Ierufalem 
binauffamen! Ihr Geift ſchwang fih nicht auf zur höheren Bedeutung 
des Wunders und des Bildes feiner Rede, obwohl Er fhon dort in 
den Parabeln vom Himmelreihe das Wort Gottes mit dem Sauer- 
teige verglichen (Bd. II, 266), und fonft auch die Rabbinen dieß Wort 
in figürliher Beziehung vom Ferment des Böfen und den üblen 
Leidenichaften gebrauchten, wovor ſich die Jünger gerade hüten follten. 
Wie paffend war e8 aber hier auf die Lehrer Iſraels angewandt, 
da diese eben das ganze Volf gegen Jefus in Gährung 
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zu verfegen fuhten Seit jener ominöfen Schlaht gegen die 
Araber (Bd. IV, 349) war aber auch Herodes mit feiner Hofpartei auf 
die Seite der Pharifier und Sadducäer, feiner früheren Anfeinder, 
getreten, daher Die Beifügung: vor dem Sauerteige des Herodes oder 
der Herodianer. 

Nicht aus Mangelan Brod allein ftirbt der Menſch, 
fondern aud Durch den Entgang einer guten, und Die 
Inficirung jeder böfen Lehre. 


XXIX. Kapitel, 
Landung zu Bethfaida. Deffen Lage. 


„Indeß famen fie nach Betbjaida” — Der Heimat dreier feiner 
Apoſtel, Petrus, Andreas und Philippus. (Joh. I, 44.) 

Hier (Mark. VI, 22) lefen mehrere gute alte Handfchriften, fowie 
Ulftlas, Bethania, und vielleicht nicht mit Unrecht, infoferne hiemit 
eben die Überfuhr (vgl. Bd. 11,2, S. 65) oder Schifflände von Beth: 
faida gemeint feyn foll, die heute el Aradsch, die Treppe oder Stiege 
heißt, sc. wo man aus- und einfteigt. Offenbar rüdte der Ort erft 
mit der Zeit fo weit vom Geftade. Bethfaida (NOW MI) ift das 


„Schwimmhaus“ oder, wie e8 Hieronymus auslegt, domus 
frugum, vel domus venalorum, „Haus der Früchte”, „Jagd— 
haus“. Aber da das Wort Jagd NTI MI) auch den Seefang 


bezeichnen kann, erklärt es fich richtiger durch „Bifhhaufen“, von 
dem Gewerbe des Petrus und feiner Vorfahren. Es fällt auf, daß 
Mark. VI, 26 Bethfaida noh zwun, Flecken, beißt, und doch hatte 
ihm der PVierfürft Philippus, wahricheinlih bald nah Antritt feiner 
Regierung, alfo feit faft einem Menfchenalter, Stadtrechte und zugleich 
einen neuen Namen verliehen. Vermuthlich nannte Petrus, in deflen 
Evangelium allein dieſer Vorgang gemeldet wird, feine Heimat in der 
Erinnerung an ihre frühere Unbedeutendheit das Dorf, wogegen Jo— 
bannes I, 4A ihm die Stadtbenennung vindicirt. 

Der jüdifche Gefchichtfchreiber meldet nehmlich Ant. XVII, 2, 1: 
„Philippus hatte den Flecken Bethjaida, am See Gennefaret gelegen, 
zur Würde einer Stadt erhoben, feine Einwohnerzahl und feinen Wohl- 
ftand in Aufnahme gebracht und ihr von Julia, der Tochter des Kai: 
fers, den Namen gefchöpft.” Gleichwohl kömmt die Benennung Zus 
lias bei den Evangeliften nicht vor. Der Grund liegt nahe; einmal, 


Landung zu Bethſaida. Deffen Lage. 85 


weil das Volk fih an den neuen Sprachhgebraud wenig fehrte, dann 
aber, weil in den Tagen Ehrifti, noch bei Lebzeiten der berüchtigten 
Kaifertochter, der Name Julias unmöglich für einen Ehrentitel gelten 
konnte und diegmal die Schmeichelei ihre Wirkung verfehlt hatte, in- 
dem der tiefgefränkte Vater vielmehr wünfchte, die Welt vergefien zu 
machen, daß fie feine Tochter ſey. Durfte doch Sueton Aug. 65 ſchrei— 
ben: „Die Ausfchweifungen beider Julien, feiner Tochter wie feiner 
Enkelin, waren fo ichändlih, daß Auguftus fie aus Rom verwies. 
Mit weit mehr Gelaffenheit ertrug er den Tod, als die Schande feiner 
Kinder, denn daß feine beiden Enkel, Cajus und Lucius, ftarben, 
bengte ibm nicht fo fehr Darnieder; über feine Tochter aber ließ er in 
feiner Abweienbeit und durch eine Schrift, die der Quäftor vorlag, 
dem Senate Bericht eritatten, und mied vor Schande eine Zeit lang 
alle menschliche Gefellihaft, ja er faßte fogar den Gedanken, fie tödten 
zu laffen. Wenigſtens äußerte er, als eine von Julia’ Wertrauten, 
die freigelaffene Phöbe, ſich ſelbſt erhenkt hatte: er wünfchte Phöbens 
Bater gewefen zu feyn.!) Der Verbannten entzog er den Genuß des 
Weines und jede Bequemlichkeit des feineren Lebens; auch durfte fein 
Mann, weder Freier noch Sklave, ihr fih nähern. Erft nad fünf 
Jahren ließ er fie von der Inſel wieder an's Feftland bringen und 
etwas milder behandeln; zu ihrer Zurücdberufung aber war er durch 
nichts zu bewegen, und wenn das römische Volk wiederholt für fie 
bat, fo wünfchte er ihnen öffentlich, folhe Töchter und folde Weiber 
u haben. Das Kind, welches feine Enkelin Julia nad ihrer Ber: 
bannumg gebar, verbot er anzuerkennen und aufzuziehen, und wenn 
etwa Agrippa's oder Juliens Name genannt wurde, brach er feufzend 
in den Vers aus; 
Wäre ich unverehlicht und Finderlos doch geitorben !” 


Unter folhen Umftänden mußte das Gompliment des jüdifchen 
Tetrarchen, der in Bethfaida auch mit Tod abging (bell. II, 9, 1. Ant. 
XVII, 2, 1. 4, 6), fehr unzeitmäßig erfcheinen. Erſt nad) dem Ab- 
leben des Kaifers Tiberius, des ehemaligen Gemahls der unglüdlichen 
Kürftin, gerieth der Name Julias wieder in Aufnahme, und erfcheint 
bei Plinius im WVerzeichniß der jüdifchen Städte. Seitdem ift fle 
faft fpurlos verfchwunden; die wenigen Ruinen am Hügel heißen die 
Beduinen Tellui (wie man glaubt für Tell Juli) oder einfach et Tell. 


— 





1) Dieb Wort erinnert auffallend an die farkaftifche Außerung des Kaiſers bei 
der Nachricht vom bethlemitiſchen Kindermord (Bd. IL, 1, ©. 146). 
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XXX. Kapitel, 
Die Heilung des Erblindeten. 


„Als Jefus nun in ein Haus hineinfam, führte man einen Blin- 
den Ihm vor, und bat Ihn, daß Er ihn berühren möchte. 
Sefus ſprach: So glaubft du, daß Ich dieß vermag? Er antwortete: 
Fa Herr! Darauf Jeſus: So gefchehe nach deinem Glauben! Da 
faßte Er den Blinden bei der Hand, führte ihn vor den Fleden hinaus, 
fpucte ihm auf die Augen, legte ihm die Hände auf und fragte ihn, 
ob er etwas fehe? Diefer fah auf und fprah: Ich fehe die Men- 
fhen wie Bäume wandeln Nun legte Er ihm die Hände aber- 
mals auf die Augen und hieß ihn wieder aufbliden; da war er her- 
geftellt, fo daß er alles deutlich ſah.“ 


Er flieht die Menfchen für Bäume an. So find gewiffe philofo- 
phifhe Anfhauungen nicht bedeutfam in Anfehung des Objektes, fon- 
dern des Subjeftes, Eine falfche Anficht fegt häufig ein fchiefes Auge 
voraus; anders natürlich bildet fih ein erhabener Gegenjtand im Auge 
eines Menfchen, anders in dem der Fliege ab. Lehrreich ift diefer 
Unterfchied nicht für die Kenntniß des Gegenftandes, fondern für die 
Würdigung des abweichenden Sehvermögens. 


Hephatha, fpricht der Priefter des neuen Bundes bei der Taufhand— 
fung, indem er ein Tuch mit etwas Speichel befeuchtet und Augen und 
Nafe des Kindes damit benegt. Es ift die Fortfegung des Exorcismus, 
den der Heiland hier an dem Blinden zu Bethfaida anwandte Daß 
Spud böfen Zauber vertreiben helfe, hat fih im Glauben aller Zeiten 
erhalten und in den Sprachen der meiften Völker fogar im Worte identi- 
ficirt. So lefen wir H. Sota f. 16, 4. Vajiera r. 175, 2: „R. Meir ftund auf 
der Kanzel und fagte: Iſt feine Frau unter euch, welche verfteht, die 
Augen zu befprehen; denn er fimulirte ein Augenübel. Da ſprach die 
Eine: Ich nicht. Gleichviel, verfegte er, ſpucke mir fiebenmal auf's Auge, 
daß ich heil werde — und fie that e8.” Der Gloffator bemerkt hiezu: 
„Sowie man über ein franfes Auge eine Beiprechung murmelte, mußte 
man auf das Auge fpuden.” Merkwürdig ift, was Tacitus hist. 
IV, 81, Sueton Vesp. 7 und Dio Caſſius LXVI, 8 vereint als zuver— 
läßige Thatſache berichten: Veſpaſian habe einft einen Mann aus 
Alegandria durch bloßes Spuden auf die Augen — roig opdaruoig 
zoogarvoag — vom Blindfeyn geheilt, und ebenfo plöglich im Beifeyn 
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vielen Volkes bei einem anderen eine Handlähmung gehoben, beides- 
mal auf Serapis’ Geheiß. Ähnliches wird von Hadrian gemeldet. ') 

Bei der überaus biendenden Sonne in den heißen Slimaten, 
namentlih in Paläftina und Ägypten oder in der Nähe der Wüfte, 
fommen Augenübel häufiger vor, als bei uns. ?) Der brennende 
Flugſand im Gontraft mit der fchmeidenden Seeluft an den Küften und 
den falten nächtlichen Thauen, denen fih folhe Menſchen durch ihr 
Schlafen im Freien oder auf den platten Dächern im Orient ausfegen, 
fodann Schmuß und Unreinlichfeit tragen bis auf diefe Stunde die 
meifte Schuld daran. Auch unfer Geheilter war fein von 
Geburt aus Blinder; denn er hatte fchon eine Anfchauung von 
Bäumen. Die Linfe im Auge verzog ihm zulegt noch, wie ein falfcher 
Spiegel, die Geftalten. Anders jener am Teiche Silva. Übrigens 
gehörten Augenfrankheiten, Ausfag, Fieber, Gelb- und Schwindſucht, 
aud Bräune, Geſchwulſte und Entzündungen zu den gewöhnlichen 
Übeln der ärmlich lebenden Juden, wie wir ſchon aus Lev. XXVI, 16, 
Deut. XXVII, 22. 27. 28 wiffen. Solche umlagerten darum häufig 
den göttlihen Helfer und Lebensfpender. 

„Und Er fchidte ihn nah Haufe und fprah: Geh heim, aber 
wenn du in den Fleden hineinkömmſt, fo fage niemanden davon — 
oder nah dem griehifchen Urtegte: Gebe in den Fleden hinein, und 
hüte Dich, es dort jemand zu fagen. Diefer aber ging aus und 


1) Bol. mein Heidentb. III, 241 f. Wie denn tbatiächlich au die Könige von 
Rranfreih und England bis auf die „jungfräulihe” Efifabeth und 
bis auf Lonis Philipp berab dur bloßed Berühren mit der Hand 
zu jährlich feitgeleßten Zeiten fompathetifh die Sktronbeln vertrieben — 
zum Beweife, daß König und Kaifer ſeyn etwas zu bedeuten habe! Dahlmann 
Geſch. d. engl. Revolution 216. 

Gegenwärtig gibt es in Kairo allein nicht weniger ald 4000 Blinde, fo daß 
fie eine eigene Genoflenfhaft fammt Schule bilden, Stellen, wie die der Muezzin 
oder Gebetsausrufer und Peichenbegleiter, einnehmen und fogar als fanatifche 
Parteigänger in Volksaufſtänden gefürdtet find. Auf den Straßen begegnet 
man Unzähligen, die mit dem Stode vor fih bintappend ihren Weg verfolgen; 
bei manchen ift die Sehfraft für immer erlofhen, und fie find bäßlich genug 
entitellt: die Augen fcheinen biutrotb nnterfaufen und völlig unempfindlich, die 
Puvillen krampfhaft zufammengejogen; bei andern tritt der Augapfel förmlich 
heraus oder iſt zerplatzt. Man rechnet auf fünfzig Perfonen einen Einäugigen; 
ja man darf, mac der Berfihernng meines werthen Kreundes, Dr. Pruner 
Bey, unter den niederen Volkéklaſſen nah einem Manne fuhen, der noch ein 
Paar gefunde Augen bat. 


2 


— 


88 XXXI. Kapitel. 


verbreitete e8 durch die ganze Gegend.’ (Marf. VII, 22—26.) In 
Bethfaida felbft fand der Heiland jegt wie früher keineswegs die Auf: 
nahme, welche zu erwarten fand, darum rief Er bald den Zorn des 
Himmels darauf herab, weil es duch die Wunder, die in ihm ge 
fhehen, nicht zur Befinnung gebracht worden war. 


XXX Kapitel. 


Sefus in Zurüdgezogenheit zu Cäfarea Philippi oder 
an den Quellen des Jordans. 


„Jeſus aber ging mit feinen Jüngern von da weiter, und kam 
in’8 Gebiet und in die Dörfer von Cäſarea Philippi.“ (Mark. VI, 27. 
Matth. XVI, 13.) 

Diefe Stadt trug im Laufe von ein paar Menfchenaltern nicht 
weniger al8 drei Benennungen: fie hieß ‘PBaneas unter dem alten Her 
codes, Cäſarea Philippi unter feinem Sohne Philippus, und Neronias 
zu Ehren des Faiferlichen Ungeheuerd unter Agrippa dem Jüngeren. 
Die Mifchna Oholoth c. 18, 9 unterfcheidet ein öftlihes und weftliches 
Cäſarea. Legteres, am Mittelmeere gelegen, hatte Herodes fchon dem 
Auguftus zu Ehren in Cäſarea umgetauft, Rafath oder Rakotis am 
galiläifhen Meere war durch feinen gleichnamigen Sohn dem nun 
mehrigen Kaifer zulieb als Tiberias neu aufgebaut, und fo blieb dem 
Philippus nichts übrig, als feine Hauptftadt öftlih am See Eäfarea, 
aber mit dem Zunamen Philippi, heißen zu laffen, um es zugleih von 
Cäſarea Libani oder Arka zu unterfcheiden. Noch gewahrt man Spuren 
einer gepflafterten Straße, die von Tyrus herauf nah Damaffus weis 
ter zog. Anderſeits führte von Bethfaida die Straße über Seleucia 
am Merom dahin, welcher als der „See der Höhe”, gegenüber dem 
Thalfee Gennefaret, zur Ürntezeit, wenn der Schnee des Libanon 
fhmilzt, zur halben Größe des legteren anfhwillt und die Länge von 
zwei, die Breite von einer Stunde erreiht, dann aber wieder zu einem 
Moorgrund voll Pfeilfhilf, belebt von Ebern und Schlangen, aus— 
trodnet. 

Nachdem Herodes den Kaifer Auguftus bei deffen Befuhe von 
Syrien (734 u. c.) bis an's Meer zurücbegleitet hatte, unternahm er, 
gleichzeitig mit dem Tempelbau auf Moria, dem hohen Gafte zu Ehren 
einen Prachttempel von hellweißem Stein nahe dem Paneion oder 
der Berggrotte mit dem Pan-Echo und dem Urfprung des Stromes 
zu bauen. „Philippus ftellte Baneas an den Quellen des Jordans 
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wieder ber und legte ihm den Namen Gäfarea bei.” (Ant. XVII, 2, 1.) 
Die Juden trugen fih mit der Sage, wenn der Meffias komme, werde 
das Gewäfler der Pansgrotte fih in Blut verwandeln.) Der Name 
Banias hat fihh noch auf das heutige Dorf vererbt. Die Lage im 
Angefichte des majeftätifhen Hermon, der im Hintergrunde ald Berg- 
fönig (Dschebel es Schech) mit feiner Eisfrone bis zu 8000 Fuß über 
die Stadt, im Ganzen aber mehr als 10,000 Fuß über die Meeres- 
höhe anfteigt, ift ungemein romantifch, ja einzig an Großartigfeit und 
malerifcher Schönheit. Die vormalige Herrfcherftadt erhebt fih auf 
einer impofanten Terraffe, die beinahe ein Dreieck bildet; um diefelbe 
breiten ſich wellenförmig die Gründe aus und fchwellen von Wäldern 
und Sornfeldern. Acht Thürme dedten damals die Ringmauern, deren 
Gräben der Jordan ausfüllte Die Stadt hat aber nody ihre eigene 
Veſte, gegen Morgen gelegen, ein unregelmäßiges Trapez mit malfiven 
Mauern, von fchwerfüligen Thürmen flanfirt. 


Bei diefer feiner natürlihen Pofition als Hochburg über den um- 
liegenden Landen wäre e8 ein Wunder, wenn die Stadt nicht unter 
anderem Namen fhon im alten Bunde vorfäme; zeugen doch die Ruinen 
vom höchſten phönizifhen Altertum. Vermuthlich ift es das alte 
Baalgad oder Baal Hermon, wenn Joſua XI, 17, XI, 7 die Grenzen 
des gelobten Landes beftimmt: „vom kahlen Gebirge, das gen Seir 
auffteigt, bi8 Baalgad im Thale des Libanon am Fuße des Hermon“ 
— mährend fpäter die Nedensart „von Dan bis Berfeba” ging. 


Das Alte Dan liegt nur eine Stunde weftlih von Paneas und 
ift das jegige Tel el Kadi, fo dag Ehriftus hier die eigentliche Landes: 
grenze Iſraels berührte, wie Er anderfeits bis Berfeba am Saume der 
Wüfte gefommen war. (Bd. III, 105.) Dan, Richter, ift einfach durch 
Kadi in die heutige Landesſprache überfegt. Hier entfpringt der f. g. 
„eine Jordan”. Südwärts, zwei englifche Meilen vom „Hügel des 
Richters“, liegt noh Daphne, jept Shedfhar ed Difne mit dem 
Wadi Difne oder Difle, an den Lorbeer des Drafelgotted erinnernd. 
In obigen Stellen des Evangeliums ift eben von den Fleden in der 
Nähe von Cäſarea Philippi die Nede, wo der Heiland weilte. 


1) Sanhed. f. 98, 1. Diseipuli R. Jose ben Kisma interrogarunt magistrum 
suum: quando veniet fillus Davidis? et magister respondit: Cum aquae 
speluncae Panecadis in sanguinem conversae fuerint. Es fheint ein Nadıe 
Nang der Adonismythe. Mein Heidenth. Il, 33. 
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Medihdelel Schems, der Sonnenthurm, Hazury und Jub- 
bata find Dörfer, eine bis zwei Stunden nordöftlih davon, Sa- 
mofon (Samak), wovon der obere Sce den Namen Samochonites 
trug, Liegt ihm drei, Ain Fit, Ain Kanye nur eine Stunde ſüdlich, 
Manfura zwei Stunden füdweftlih — lauter alte Namen, wie 
Magdala, Hazor, Gabatha. Die befagten Dörfer hatten ihre Grund- 
herren; num wiffen wir zwar aus Jofephus den Eigner der Dörfer 
von Gamala, die der Heiland eben durchzogen, um diefelbe Zeit ans 
zugeben, er hieß Jacimus; aber die Gebietsherren der Flecken um Cä— 
farea Philippi kennen wir nicht. 

Dieß ift die Hauptftadt, am Stromhaupte gelegen, in deren Nähe 
eines der denfwürdigften Ereigniffe fi begeben, deren das Evangelium 
gedenkt, ein Ereigniß, das felber zur Quelle des mächtigſten hiſtori— 
fhen Stromes geworden. 
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Bon der Wiederkehr der alten Propheten. 
Meffianifhes Belenntniß Petri. 


„Und es begab ſich unterwegs, da Jeſus allein war und betete, 
und feine Jünger zu Ihm traten, fragte Er fie und fprah: Wofür 
halten die Leute den Menihenfohn? Sie antworteten und 
fprahen: Einige fagen, Du feyft ein Johannes der Täufer; ans 
dere, Du’feyft Elias; wieder andere, Du feyft Jeremias, oder 
einer der alten Propheten fey auferftanden. Darauf ſprach Jeſus zu 
ihnen: Und ihr, für wen haftet ihr mih? Jetzt nahm Simon Petrus 
das Wort und fprab: Du bift Ehriftus, der Sohn des leben» 
digen Gottes.” (Mark. VII, 27—29. Matth. XVI, 13 — 16. Luf. 
IX, 18— 20.) 

Bit Du, der da kommen fol? ftellen die Johannesjünger die 
Frage an Jefus, während Herodes urtheilt: Johannes ift e8, den ich 
zuvor enthaupten ließ (Bd. IV, Kap. C), das Volf aber nad) der Brod- 
vermehrung ausruft: Diefer ift wahrhaftig der Prophet, welcher in 
die Welt fommen fol! und Ihm zum Könige erheben wollte. Wir 
erfahren bei diefer, wie bei einer früheren Gelegenheit (IV, 297), ein 
Stück des vormals genoffenen Unterrichtes der Apoftel. Zu aller Zeit 
lehrt die Gefchichte, wie das Volk bald ſich überftürzt, und mit Gewalt 
Zuftände herbeiführen will, die erft das Werf einer allmäligen Entwid- 
fung feyn fönnen, bad an alte Vorurtheile ſich Hammert und im Fahr⸗ 
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waſſer der Zeit zurüdbleibt. So muthen bier die einen dem Heilande 
zu, Er werde an den ftrengen äußeren Übungen des Bußpredigers 
Johannes feithalten, die das Leben im Grunde nidht geben, fondern 
nur vorbereitend reinigen fönnen. Die andern balten Ihn einem 
Elias gleich, der mit. erftaunlihen Wundern und Zeichen wirfe, !) 
und haben feine Ahnung von feiner Selbfthingebung, und daß Er durch 
das Opfer der göttlihen Liebe die Menfchheit erlöfen müſſe. Wieder 
anderen aber genügt feine Erfdheinung nicht, fie beftreiten zwar nicht 
feinen Rang als Prophet, fehen aber die Verheißung des letzten und 
größten Propheten gleich Mofes noch in die weite Zukunft gerüdt, 

Seit der Wegführung nad) Babylon, wo die Bundeslade mit all 
ihren Attributen verloren gegangen, ging die Sage unter den Ju— 
den, Jeremias, der die Gerichte jener Zeit erlebte, habe 
fie in einer Höhlk des Berges Nebo an einer Stelle, die 
fein Menſch zu finden wüßte, verborgen, fey alfo in Berges- 
tiefe eingegangen; einft aber werde er wiederfommen, um dem 
Volke Iſrael das Heiligthum feines Tabernafels zurüdzuftellen.?) Aus 
dem Umftande, daß Jeremias' Tod in der Schrift nicht gemeldet 
wird, hielt fogar fih das Altertum zu dem Schluſſe berechtigt, er 
fey gar nicht geftorben, wie dieß von Henoch, Melcdifeded und Mofes 
oder Elias galt. Darum werde er nody einmal erfcheinen, und den 


1) Der Prophet Elias erfcheint als Helfer in der Notb den Juden auch noch zu«- 
wellen in der Diafpora. Eine derartige Kamilienmegilla über die wunderbare 
Nettung aus einer Verfolgung in Saragoffa theilt Frankl Nah Yeruf. II, 
277 mit. 

BVgl. Sepher Mechilta, weldes an Alter dem Talmud zunächſt ftebt, in Ex. 
XVI, 13. „Servate Gomer Mannae!* i. e. in dies Messiae, et in dies 
Jeremiae prophetae, quia in illo tempore dicet Jeremias ad Israelem: 
quare vos lege supersedistis? Siche oben Kay. VIIL, not. 3. Einen mer» 
würdigen Beleg biezu bietet VBiktorinus Petav. gegen Ende des III. Jahrh., 
indem er in feiner Erklärung der Apokalypſe bei Erwähnung des Pronbeten, 
welcher mit dem Elias zugleich erfcheinen folle (Bibl. Patr. T. III, p. 418), 
fhreibt: Multi putant, eum Elizaeum esse, aut Moysen: sed utrique 
mortui sunt. Hieremiae autem mors non invenitur, quare omnes ve- 
teres nostri tradiderunt, illum esse Hieremiam. Ebenſo heißt e# 
in einem fat. Gedichte gegen Marclon, weldes, unter Tertullians Werken bes 
findlih, wohl denfelben Viktorin zum Verf. bat, III, p. 802: 


Sanetux Hieremias, quem gentibus esse prophetam 


2 


— 


Aeterna virtus jusslt ..... 
Nulla morte virum eonstat, neque eaede peremtum. 
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Ifraeliten das heilige Fener des Altars zurückbringen, welches nach 
der Ausfage der Rabbinen im zweiten Tempel fih nicht befand, fon: 
dern vom Propheten in einer Grube im Thale Joſaphat verborgen 
worden war, und bier zu Waffer fih verwandelt hatte. IV. Esra 
11, 18 fpricht Gott zur heiligen Stadt: „Fürchte Dich nicht, ich will dir 
zur Hilfe fchicfen meine Knechte Iſaias und Jeremias.“ Auf diefen 
bezieht fih auch jene denfwürdige Viſion, von der e8 II. Maff. XV, 
12 f. heißt: „Darnach erfchien ihm ein anderer alter berrliher Mann 
in föftlihen Gewändern und von ganz herrlicher Geftalt. Und Onias 
fprah zu Juda: Diefer ift Jeremias, der Prophet Gottes, der deine 
Brüder liebt und allzeit für das Voll und die heilige Stadt betet. 
Darnach gab Ieremias eigenhändig dem Judas (Maffabi) ein güldenes 
Schwert mit den Worten: Nimm bin dieß heilige Schwert, das dir 
Gott ſchenkt, und fchlage hiemit die Feinde“ Noch Abarbanel 
erflärt (praefat. in Jerem. f. 96, 2): „Siehe die 14 Hauptjtüde, worin 
Jeremias unferem Lehrer Mofes ähnlich war, weil nehmlic 
feine Stufe der Prophetie fich jener des Fürften der Propheten mehr 
näherte, als dieß bei den übrigen der Fall ift. Zuerft ift in der 
großen Peſikta auf diefe Ähnlichkeit aufmerffam gemacht. R. Juda ben 
Simeon erörtert die Worte Deut. XVII, 18: „Einen Propheten gleich 
dir will ich aus der Mitte deiner Brüder erweden,* und XXXIV, 10: 
„Und es ftund binfort fein Bropbet in Zfrael auf, wie Moſes.“ Dieß 
gilt von Jeremias, der ihm an Strafeifer glih. Wie Moſes weiffagte 
auch Yeremias AO Jahre über Juda und Ifrael, und ftieß auf gleichen 
MWiderftand. Jener wurde im Fluſſe ausgefegt, diefer in eine Grube 
geworfen; jener durch die Hand einer Magd, diefer mit Hilfe eines 
Dienerd gerettet.“ Dieß wird im Baal haturim auch durch Gematria 
bewiefen, denn die Worte D’PN N) drüden fo viel aus, wie: „dieß 


ift Jeremias.“ — Zwar bezieht Aben Esra u. a. die Verheißung: „einen 
Propheten wie dich“ auf Joſua, aber auch Bechai in leg. f. 109, 1 
tritt für Jeremias ein. 

Daher dieß Gerede in den Tagen Ehrifti: Jeremias ſey erfchienen 
— oder ein anderer der alten Propheten auferftanden. Mit leteren 
Morten ift offenbar auf die Volksſtimmung bei dem Wunder der Brod- 
vermehrung bingewiefen, indem die Menge dabei an die wunderbare 
Speifung durch Elifa (II. Kön. IV, 42 f.) erinnert werden mußte. 

Wir hören wiederholt, 3) daß die Zeitgenoffen dem Heilande fuß— 


3) Mt. 1,40. V,6. VII,25. X, 17. Mth. IX, 18. XIV, 33. XVII, 44. XX, 20. 
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fällig fich nähern, fo daß e8 und faft wundert, micht dasſelbe hier von 
Petrus zu lefen, da er, das Belenntniß von der Gottheit Chriſti ab- 
fegend, fih Ihm wohl aud zu Füßen werfen mochte. 
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„Defus aber erwiederte und fprach zu ihm: Selig bift du, Si— 
mon, Jonas Sohn! denn Fleifh und Blut haben dir das nicht 
geoffenbaret, fondern mein Vater, der im Himmel ift. Und Ich fage 
dir: du bift Petrus, und auf diefen Belfen will Ich meine 
Kirche bauen, und die Pforten der Hölle follen fie nicht 
übermwältigen” (Matth. XVI, 17. 18.) 

Die feierlihe Anrede erfordert nach orientalifher Sitte die Voll 
zahl der Namen mit Beifügung des Vaters, wie David, Sohn des 
Iſai, Salomo, der Sohn Davids, Jeſu ben Syrah. Selig preift 
der Herr den Simon, den Fifchersfohn, weil er einer fo hohen Ein- 
gebung ſich erfreute. 

Der Menfhen Sinnen gebt meift auf Bleifh und Blut; das 
Dichten und Trachten der Mehrzahl ift auf die Befriedigung der finn- 
lihen Leidenfchaften gerichtet, die im Gegenfage zum Geifte Gottes 
ftehen. Nicht vom natürlihen Inftinfte geht der Drang nad dem 
Reiche Gottes, wie nah dem geiftlihen Berufe aus, fondern es 
ift eine höhere Cingebung und Offenbarung, die da zieht. Im Sohar 
Gen. ÄXLII, 3 wird vom erſten Menfchen gefagt: er fey das Meifter- 
ftüd des benedeiten Gottes, und nicht das Werk von Fleifh und Blut. 
Und wieder fpriht R. Simeon bei Jarchi in Gen. Il, 2 von Fleifch 
und Blut (EN WO», welche Zeit und Gelegenheit nicht wifjen, wäh- 


rend der heilige und bemedeite Gott Zeit und Ort fenne. B. Berac. 
f. 28, 2 Fagt Johannon ben Saffai auf dem Sterbebette vor 
feinen Jüngern: „Wenn fie mich führen würden vor einen König von 
Fleiſch und Blut, ih wollte nicht zagen, fo aber gefchieht es vor den 
König Himmels und der Erde.“ Vgl. Tauchuma f. 18, 3: „Gott heilt 
auf andere Weife, als ein Wefen aus Fleifch und Blut. Fleiſch und 
Blut Schlägt Wunden mit einer Waffe, und heilt fie mit einem anderen 
Werkzeuge; Gott dagegen brachte Jofeph durch Träume in's Gefängniß 
und wieder heraus.” Midrasch Tillim in Ps. XXXT: „Gott fpriht zu den 
Iſraeliten: Ehedem wurdet ihr durch Fleiſch und Blut gefühnt, was 
heute oder morgen ſchon verweit; dieß war nur eine zeitliche Erlöſung. 
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Run aber will id euch durch mich felbft erlöfen, der ih in Ewigkeit 
fort lebe, wie e8 Iſ. XLV, 17 heißt.” 

Schon im Buhe Syrach lefen wir XIV, 18 f.: „Alles Fleiſch ift 
wie Heu und wie die Blätter am Baume; die einen fproffen, die ans 
dern fallen ab. So ſteht e8 um die Generation von Fleiſch und Blut.‘ 
Der Heiland warnt hier vor Befenntniffen, die ihren Ursprung in den 
Affekten des menfhlihen Herzens genommen, weldes ein 
boffärtiges und verzagtes Ding if. Sie werden ftehen und fallen 
mit dem Menfchen oder mit der Zeit, worin fie ihren Entſtehungs— 
grund haben; dagegen trägt Die Confessio Petri, in deren Folge ihm 
felbft jene höhere Namensverleihung bekräftigt wird, die Verheißung 
bleibender Dauer, fowie aud der Glaube an die Gottheit Chrifti, den 
der Felfenmann zu wahren hat, nie wird erfchüttert werden fönnen. 

Das große Wort: Auf Did will Ich meine Kirche bauen! erin- 
nert zunächft an den Ausdrud: „Auf jemand Häufer bauen“, 
um die umerfchütterlihe Zuverläßigfeit eines Mannes auszudrüden. 
Er ift hergenommen von der abergläubifhen Sitte, die noch heute 
in Japan befteht, wonach man einen Menfchen, gewöhnlid den Sohn 
des Baumeifters, in den Grund mauerte, Damit das Gebäude uns 
erfchütterlih Halte, wie zahlreihe Sugen von Brüden, Kirchen und 
Thürmen beurkunden.) Über lebendig Begrabenen pflegten die Hei- 
den Gebäude zu errichten, Damit der Geift der Natur, durch diefe 
Opfer verföhnt, fie nicht einftürzen laffe. Chriftus baut im geiftigen 
Verftande auf Petrus feine Gemeinde. So werden die Gotteshäufer 
in der hriftlihen Zeit über den Reliquien der Heiligen, wie über dem 





1) So foll Merlin auf den Rath der zwölf Bardenfüriten von Britannien als 
Knabe vom König Bortiger im Grunde eines Thurmes eingemauert werden, 
um dieſen bleibend zu befeitigen, machdem ein jchwarzer und weißer Drade, 
die in der Tiefe hauften, immer über Nacht den ganzen Bau zerftört hatten. 
An den Münfter zu Straßburg knüpft fih die Sage, man jey beim 
Thurmbau auf einen verborgenen Brunnen geftoßen, um den einer der Arbeiter 
wußte, der aber im Streit über die Entdefung feinen Bruder erfchlug, und 
nun zur Sühne ſich über der Quelle begraben ließ, um das unterſpülende 
Waſſer mit dem Leibe des erfchlagenen Meifters zurüdzuftauen. Achim von 
Arnim bat die Sage in ein Lied gefaßt, das fih in Stöbers oberrhein. Sagen- 
buche S. 501 findet. Ähnlich hört man im Gölner Dom die Gewäſſer unter 
den Fundamenten ranfhen, wenn, fo beißt ed, man das Ohr an den Boden 
legt. In der Dreifaltigkeitefirhe zu Laibach vertieft fih neben dem Altar 
ein Waſſerloch, bedet von einer Bifenplatte, durch welche man bie Fluthen 
braufen,, ja felbft die Fiſche plätſchern hört. 
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corpus Christi erbaut und darnad) genannt. Die Worte If. XXVII, 16: 
„Sn Zion lege ich einen Grundſtein,“ gibt der Targum: „In Zion 
feße ih ein den König Meſſias, einen Gewaltigen und Starken” — 
und Jarchi: „In Zion feße ich einen koſtbaren Stein, den König Mef- 
ſias.“ Das Wort des Herrn ift um fo bedeutender, weil während 
der ganzen Periode zugleih der neue fteinerne Aufbau des dritten, 
berodifchen Tempels auf Moria fortdauerte. Noch lefen wir im Sohar 
Num. f. 100, 397: „Die Shehina wird der Stein genannt, auf 
welchen das Weltall gegründet ift.” Darauf bezieht ſich Zach. III, 9: 
„Auf dem Stein follen fieben Augen ſeyn,“ und jenes Wort des Pfal- 
miften CXVII, 22: „Der Stein, den die Bauleute verwarfen, ift zum 
Editein geworden.” Im diefem Sinne ift auf den Sohn Gottes 
(des Baumeifterd Himmeld und der Erde) die ganze Welt gegründet, 
und nur feine Darbringung, fein Opfer hat die Erde der hohen Pforte, 
d. h. der Gewalt des Reiches der Hölle, entriffen und ihren Untergang 
abgemwenbdet. 

Damit allein aber haben wir den Anhalt der Rede Chriſti nicht 
erfhöpft, fondern man müßte die Fülle der Wiffenihaft aller Zeiten 
befigen, um die Tiefe der Bedeutung zu ergründen. Es ift feine 
Phraſe, was Johannes am Schluffe feines Evangeliums ausfpricht: 
„Wollte man alles in’s Einzelne fchildern, fo würde die Welt die 
Bücher nicht faffen, die zu fchreiben wären.” Nachweisbar bildet hier 
die ganze religiöfe Weltanfhauung, wie fie in den alterthümlichen 
Briefterfagen fih erhalten hat und an zuabfreihen Tempeln haftet, 
kurz: Gefhicdhte und Mythologie den Hintergrund zu den Worten des 
Erlöfers. Hätte die heilige Schrift wirklich nicht diefe univerfale Be— 
deutung, fo müßten wir anfteben, fie für Gottes Wort zu erkennen, 
und das Chriſtenthum könnte fchwerlich für die Religion aller Völfer 
und Zeiten gelten. Kein Wunder aber, daß die gebildete Welt un- 
gläubig wird, wenn jene, welchen die Schrift ihr Eins und Alles ift, 
nicht mehr al8 den fnappen philologifhen Sinn daraus zu entnehmen 
wiffen. Wie ärmlich finde e8 um die Auslegung der göttlichen 
Urkunden, wenn fie nur im Gebiete des Mofaismus ihre Erklärung 
fänden! 
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Die Rabbinen ſprechen unterſchiedlich von den fieben Noadifchen 
Geſetzen, welche den zehn Geboten Moſis vorangegangen und für alle 
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Welt gegeben waren, ja auf der erften Synode zu Jeruſalem erheben 
die Apoftel jene wieder zum allgemein giltigen Befchluffe. Aber auch 
das Gefeg des Tempelbaues vererbte ih vom Stammvater nach der 
Fluth durd alle Zeiten fort. Die Vorwelt baute ihre Heiligthümer, 
wie Noa, der feine Arche zum Schiff und Tabernafel der neuen 
Bundeskirche einrichtete, am Rande der Schluchten und Abgründe, 
worin die Gewäffer der Sündfluth ſich verlaufen hatten. Ausdrüdlich 
bezeugt dieß Luzian Dea Syra 12. 13 von dem berühmten Wallfahrts- 
tempel der Here zu Hierapolis in Syrien, einer Stiftung Deu: 
falions, welder nah Apollonius Rhodius IN, 1086 für den erften 
Tempelbauer und Städtegründer galt. Man ſah hinter dem Altare 
die gähnende Kluft, durch welche die Fluth des Verderbens vom Ab- 
grunde, der fie ausgefpieen, wieder verfchlungen worden ſey. Der 
Altarftein Schloß den Mund. der Tiefe, und fo lange das immer- 
währende blutige Opfer nad dem Beifpiele des Mannes der Fluth 
dargebracht wurde, war der Beftand der gegenwärtigen Welt gefichert 
und fein neuer Ausbruch der alles verfchlingenden „Gewäfler zu be- 
forgen. 

Derfelbe Deukalion war nicht minder in Athen, das nad) Hygin 
fab. 164 zugleich für die ältefte Weltftadt galt, der Erbauer des Tempels 
zu Ehren des Olympiſchen Zeus, den Hadrian als einen fichtbaren 
Natur= und Gottestempel, auf 120 Säulen rubend, im Längenmaaße 
von 354 Fuß neu herftellte; und ganz in der Nähe, im Haine Olympia, 
wies man den ellenbreiten Erdfpalt. (Paufan.I, 18. 26.) Auch hier, wie 
in Hierapolis, goß man nach Suidas jährlih am 1. März, am Fefte der 
Hydrophoria, Waffer in die Offnung und warf zum „Andenken an die 
bei der Fluth Umgefommenen” einen Kuchen aus Waizenmehl und Honig 
in die Schlucht (Plut. Sulla 14), um durch diefes Sühn- und Todten- 
opfer die Mächte der Tiefe zu befchwichtigen. (Ebenfo verdankt Das 
Heiligtum zu Dodona feinen Urfprung dem Deufalion.) Auf der 
Akropolis hatte der Waflergott Pofeidon unter dem Namen und 
der Vorftellung des fchlangenfüßigen Erechtheus ein Heiligthum an der 
Stätte, wo der Gott mit dem Dreizad den Felſen geipaltet und eine 
Quelle, die Erechtheis, erweckt hatte. (Apollod. II, 14, 1.) Über diefer 
war das Erechtheon erbaut, und weil fie falzig fchmedte, wie Die 
Waſſer der Tiefe, hieß das Beden felber Thalaffa — vielmehr: 
der Salzborn fymbolifirte die Meeresfluth, welche einft über die Akro— 
polis hingebrauft war, damals, als alles Volk auf die Berge oder 
zum Könige Deufalion flüchtete — wie Juftin I, 6 meldet —, bis die 
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göttliche Weisheit oder die heilige Jungfrau, die in unbefledter Em— 
pfängniß aus.dem Haupte des himmlischen Vaters entfprungen, einen 
Ölbaum zum Zeichen des Friedens und MWiedergrünend auf Erden 
pflanzte (vom Ölbaum hatte ja die Taube Noa's den Zweig im Schna- 
bei gebracht), und weil Zeus den Streit über die Herrichaft der 
oberen und unteren Götter oder über die Ausbreitung des Landes und 
Meeres zu ihren Gunften gefchlichtet, felber den Ichönften. Tempel, das 
Bartbenon, zu ihrer Verehrung erhielt. Aber noch fortwäh- 
rend glaubte man beim Stürmen des Güdwinds das 
Braufen der Gewäffer in der Tiefe zu vernehmen, welde 
die, wie immer, verfchuldete Stadt und das Land wieder zu über: 
ſchwemmen drohten. Das Waffertragen (Uöosvos) bildete zudem einen 
Hauptalt in der Feier der herbftlihen Gleufinien; die weiblichen 
Hydrophoren ſchöpften es aus dem Jliffus und vollbradyten am legten 
Beittage den Vollguß, Anuozon, im Tempel der hilfreihen Erden— 
mutter. 

Da Inahus, der Stammvater der Argiver und ihr erfter 
König (d. i. Noach oder der phrygifhe Henoch Annakus), herrſchte, ge- 
rieth Pofeidon mit Here in Streit über den Befig des Landes, und 
als Here ausichlieglich verehrt ward, überſchwemmte der Gott der Ge- 
wäfler das ganze Land, bis die Göttin vermittelte und nach Ablauf 
der Fluth Pofeidon Proklyſtios, „der Überfhwenmer”, in Argos 
feinen Tempel erhielt. (Pauf. II, 22.) Diefelbe Sage ging in Trözene 
(Pauſ. II, 30. 31), welche Stadt darım den Dreizad nebft dem Hanpte 
der Minerva Polias, der Stadtbefhügerin, auf ihren Münzen führte. 
Auch zeigte man im Tempel der Sotira oder rettenden Göttin „Als 
täre der unterirdifhen Mächte” an der Stelle, wo Dionyfos 
die Semele, Herakles den Gerberus aus der Unterwelt heraufgeführt 
hatte. So ftreitet Bofeidon auf der Burg zu Korinth, und nicht 
minder zu Rhodus mit dem Gott Helios, in Agina mit Zeus, in 
Naxos mit Dionyfos; und überall beftegelt der Tempel und Altar 
den Frieden in der Natur an der Stätte des einftigen Kampfes der 
Elemente der Tiefe mit den oberen Mächten, Auch die Opferaltäre 
auf Samothrafe fiammten aus der Fluthzeit, nachdem Saon, der 
Retter, die Zerftreuten wieder gefammelt hatte. (Diod. V, 48.) Der 
Apollotempel zu Delphi, deſſen Bewohner fih auf den Parnaf 
Nüchteten, als Poſeidon mit der Göttin der Erde oder mit Apollo fid) 
um den Befig des Landes ftritt (Pauſ. X, 6, 2), ftand befunntlich über 
der Orakelſchlucht des Python, und aus einer ähnlichen Tiefe hinter 
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dem Altar im Tempel der Anaitis zu Ekbatana, dem Orte des 
Ausfteigend, Exßaivo, wie die Griechen den Namen deuteten, war 
in Bompejus’ Tagen bei der Plünderung durch die Römer der Hauch 
der Pet hervorgedrungen, die von da aus über den ganzen römifchen 
Erdfreis fich verbreitete. ?) 

Die Schrift felbft legt uns den Bergleih mit Deufalion nahe, 
denn der Prophet am Jordan ftellt die Taufe mit der Fluth in Ver— 
gleih und ſpricht: es follten aus Steinen Kinder Abrahams erwedt 
werden — dasſelbe, was die bellenifhe Mythe von ihrem Fluthmann 
in Bezug auf den Parnaß meldet. Auh auf dem Parnaß legte der 
Fluthmann den erften Stein zum Altar und Tempel des 
neuen Bundes, worauf aus den „Gebeinen der Erde” die neuen 
Menſchen entftehen; auf dem theffalonifhen Othrys, auf dem Athos 
nicht minder und auf dem Atna foll der Schiffer der Vorzeit gelandet ' 
haben, wo die Unterwelt ihre Pforten öffnet. In Rom befand fi 
im Mittelpunkte der Stadt eine gähnende Schlucht, mundus genannt, 
der eigentlihe Mund des Abgrundes; denn fie war dem Dis und der 
Proferpina geweiht, welden Gott die Etrurier Mantus, die Ereter 
Rhadamanthus oder Amenthes, den Richter der Schatten, nannten, 
der die Pforten der Hölle oder das Gericht über die Seelen eröffnet. 
Dort follte Romulus begraben ſeyn; ein fehwarzer Fels, der lapis ma- 
nalis oder Manenftein, fchloß die Öffnung, und es waren fatale Tage 
oder galt für ein böfes Omen, wenn diefelbe offen ftand. Ein ftei- 
nerner Löwe hütete zudem die Stätte, fowie im Grunde des Tempels 
auf Moria zwei eherne Löwen den Stein des FBundamentes mit dem 
unausfprechlihen Gotteönamen der Sage nad) bewachten. Ebenfo er- 
innert das Herumführen jenes lapis manalis, der fpäter vor der porta 
Capena lag, um zu Zeiten der Dürre Regen zu bewirken, an das 
Waſſerſchöpfen am Wafferfefte im Tempelhofe zu Jerufalem am jähr- 
lihen Hüttenfeſte, um den Jahresregen zu erzielen, auf daß nehmlich 
die Schleußen des Himmels fih öffneten, und jener Stein des Fließens 
gemahnt an den wandelnden Stein in der Wüſte, der Waffer gab. 
Das deutfhe Altertbum lehrt und den Dilftain oder Dileftein 
fennen, der den Abgrund oder die Schleußen der Tiefe verfchließt. 

Noch mehr! Wie die Kirche Ehrifti bildlich als der Fels im Meere 
dargeftellt wird, den die Fluthen der Ziefe vergebens umtofen, fo 


1) Ohne Zweifel gibt es auh am Fuße des Ararat fol ein fagenhaftes Fluth⸗ 
loch, leider finde ih in Haxthauſens Tranöfaufafien nichts davon. 
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thronte der Gott von Tyrus auf dem Felſen im Meere, wie es auch 
Ezech. XXVIII, 2 heißt, ja von dieſem Tempelfels, iS, hat Zur oder 
Tyrus eben feinen Namen. Die Mythe meldet, die beiden ambroſiſchen 
Infeln, auf welden Alttyrus erbaut war, hätten anfangs unftät im 
Meere geſchwommen, wie die Erde felbit urfprünglich für eine ſchwim— 
mende Infel galt; diefelben finden fich auch auf den Münzen der Stadt 
noch im I. Jahrh. nad) Chr. mit der Infchrift: Außoooıe Ileroe. 
Als man aber einen Adler, den heiligen Vogel des Melfart, zum 
Sühnopfer brachte, habe der Erderfchütterer Pofeidon ihre Feftigung 
und fontinentale Lage verliehen — fowie Delos ehedem zum Spiele der 
Wellen ward, bevor defjen Beftand durch Die dortige Geburt des 
Himmelsgottes gefihert wurde. Die Erde ſelbſt hat ja in den Augen 
Gottes nur Gnade gefunden, weil der Himmelsfohn auf ihr geboren 
werden und das Berföhnungsopfer darbringen follte, oder weil fie der 
Opferaltar der Schöpfung ift; ihr Beftand ift nur durch die Fortdauer 
des Opfers gefihert. Das Eiland, worauf die Metropole Phöniziens, 
das Deiligthum des Stadtgottes, ftand, die „heilige Infel”, iéod vrjoog 
nad) dem Sanduniathon, oder die oAßiorn vjowv, ieod« Tvoog, wie fie 
nad) dem einheimifchen Dichter Meleager hieß, „der Wohnfig der Götter“ 
war ein unzugänglicher Fels (“farov) für alle Profanen; doch wurden 
von dem dortigen Hobenpriefter alle Fefte der Nation in dem Selfen- 
tempel gefeiert.) Bei den hochberühmten Quellen aber, zu Ras 
el ain, welche das Waſſer zum Tempel lieferten, beging das Wolf 
die Vermählung der Safzfluth mit dem Süßgewäfler des Landes, ein 
Geft, welches, uralterthümlich, wenn auch in feiner Bedeutung nicht 
mehr erkannt, zum Theil noch jet befteht. Es eröffnet fi uns hier 
ein überrafhender Blick in den Cultus der Vorzeit. 

Wie fehr fhon die Heiden darauf achteten, daß die Tempel auf 
einen Belfen gebaut wurden, oder der Stein des Altars ein heiliger 
jey, zeigt auch die Nachricht bei Divdor XV, 49. Als die Jonier die 
Panegyris der PBanjonien von Myfale nach dem mehr fiheren Ephe— 
ſus zu verlegen dachten, erging von Delphi der Befehl, fie follten von 
ihrem ehemaligen gemeinfamen HeiligthHume im Mutterlande zu Helike 
in Achaja den Grundftein holen. Diefer Altarftein, der auch bei allen 


2) Movers Phöniz. II, 126. 199. 201. 208. Theod. Hasaeus de lapide funda- 
mentali in Ugolini Thesaur. antig. VIIL Reland Palaest. s. v. Bethel, 
Bähr Symb. I, 171 f. 210. Gifenmenger I, 156 f. 160. Mein Heidenth. und 
deſſen Bedeutung. I, $. 27 u. 28. u. S. 226. 
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hriftlihen Opferaltären unumgänglich erforderlich ift, repräfentirt eben 
den Fels des FBundamentes, worauf das immerwährende Opfer darge- 
bracht wird, und worüber die Kirche Gottes gebaut ift. 


XXXV. Kapitel. 
Der Felfentempel auf Moria. 


Haben ſchon die mpthologifhen Völker die Idee vom Tempel 
Gottes treu bewahrt, der auf dem Felſen gegründet ift, fo daß der 
Zorn der Hölle und die Wuth der Wellen in der Tiefe vergeblich 
gegen den Altarftein anbranden; war auch dort der Mund des Ab- 
grundes oder die Pforten der Unterwelt werfchloffen und beftegelt durch 
einen Stein, auf welchem das Verföhnungsopfer blutete, damit die 
Welt nicht wieder untergehe: warum follte nicht auch im Jehovatempel 
diefe Wahrheit ihren Ausdrud finden? In genauer Übereinftimmung 
mit der Überlieferung vom heiligen Berge und der Fluthkirche an 
der Schluht, worin die Gewäſſer verlaufen, fowie die Nationen vom 
Ararat aus Bild und Sage mit fih genommen, und wobei fie zuleßt 
nur das Abbild mit dem Urbilde verwechfelten, hielten fogar die Juden 
feft, daß Noa, nachdem er aus der Arche geftiegen, auf dem Moria 
feinen Altar erbaut habe an der Stelle, wo ſchon Kain und Abel 
zuerft geopfert. Die Mythe vom Drachen, der die Wafler des Bethesda 
und des Silva ausgieße oder verfchlude (Bd. IV, 36 f.), fowie Ezechiels 
Viſion (XLVII) vom Strome, der ausgehe vom Heiligthum unter dem 
Altar und fi über das weite Land ergieße, erinnern lebhaft an jene 
fagenhaften Quellen des Abgrundes, die nad der Sündfluth wieder 
verliefen, als der Mund der Tiefe fih ſchloß. Der Tempel auf Moria 
ift alfo vor allem eine Petersfirhe, d. h. auf den Felfen gegründet, 
wo Abraham den Iſaak fchlahten wollte und unter David der 
Engel der Bet ftille ftand, die hier in der Tiefe ihren Ausgang 
genommen, !) worauf der König einen Altar an der Stelle erbaute. 
Hier eigentlich ift nach der religiöfen Idee Bethel, das Haus Gottes, 
zu fuchen, ja nad dem Glauben der Moslemin vermitteln die Engel 
noch immer auf der Himmelsleiter den Verkehr zwifchen oben und 
unten. Wie aber die Leibesfhöpfung nah rabbinifcher Anfiht vom 


1) I. Sam. XXIV, 16. So febte die Sage noch in den Kreuzzügen fort. Fulcher 
gesta peregrin. Frane, 397. Spelunca, super quam sedisse angelus di- 
eitur. Wilhelm v. Tyr. Supra rupem dieitur sletisse angelus. 
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Beinen Luz in der Wirbelfäule ihren Anfang nimmt, fo hatte mit 
dem Steine zu Luz, wie Bethel urfprünglich hieß, die Schöpfung des 
MWeltförpers begonnen. Der Stein felbft, auf dem Jakob fchlief, ?) 
ift nad der dee ein vom Himmel gefallenes Bätyl oder, wie ihn 
Muhammed nannte, ein „Fels des Paradieſes“, von welchem 
das heilige Haus auf Moria noch zur Stunde den Namen Haram es 
Sakhra, das Heiligthbum des Felſens, oder Kubbet es Sakhra, Die 
Felſenkuppel, führt, und ald das Hauptheiligtbum (Haram es 
Sherif) nad) der Kaaba zu Mekka jedem Ungläubigen unzugänglic ift. 
Nach muhammedanifcher Vorftellung ift der Fels noch heute im Zus 
ftande des Fallend, Daher nennt ihn der arabiihe Geograph Edrifi 
p. 344 den fallenden Felien, der Mönd Epiphanius, 1170 n. Ehr., den 
ichwebenden Stein. Er wird dabei als vieredig, einem Schilde gleich, 
beinahe kubiſch gefchildert. Diefer fugenhafte Kalkfels von unregel- 
mäßiger Form nimmt 60 Fuß in der einen, 50 in der andern Rich— 
tung oder den größten Theil des Kußbodens ein, und feine Erhebung 
über den Boden beträgt 12 Fuß. Es ift in Wirklichkeit die Oberfläche 
des Moriafelfens, der bis auf den Drt eingeebnet war, wo die Bundes- 
(ade ftand; nur an wenigen Stellen gewahrt man Meißelfpuren. Nach 
Wilhelm von Tyrus 1, 2 ließ fih der Kalif Omar vom Patriarchen 
Sophronius zur Stätte des ehemaligen jüdiichen Tempels führen, wo 
noch Spuren eines alten Werkes beftanden; es fand fi aber nad) 
arabifhen Schriftitellern der berühmte es Sakhra damals zur VBerfpot- 
tung der Juden mit Unrath bededt, worauf fi der Beherricher der 
Gläubigen felber daran machte, das Geftein zu fäubern, um den Grund 
zum neuen Tempel zu legen. 

So liegt als das eigentliche Heiligthbum in Mitte der großen 
Mofchee der Fels zu Tage, von dem fie den Namen trägt. An der 
Südoftede führt eine Treppenflucht hinab in die „edle Höhle”, eine 
ausgetiefte Belfenfrypta, in deren Mitte eine runde Marmorplatte einen 
tieferen Schacht bededt. Hier gebt nad der fortgefegten Tradition 


2) Schon Säwulf im Anfang und Eugeſippus um die Mitte des XII. Jahrh. er» 
wähnen von chriftlicher Seite die Tradition, das domus domini habe früher 
Bethel geheißen. Während der Herrichaft der Lateiner las man rechts im 


Tempel: 
Hie Jacob scalam vidit, construxit et aram, 


Hine locus ornatur, quod sanctus jure vocatur, 
Betbel nennen die Rabbinen noch heute. ihr Lehrhaus in der Tempelitadt. 
Frankl Nah Jerufalem IL, 104. 


102 XXXVL Kapitel, 


des Islam alles Waffer der Erde hervor. Die Platte tönt hohl und 
der Ort heißt Bir arruah, der Brunnen der Seelen oder der Böfen, 
indem ihn die Muhammedaner für die Pforte der Geifter halten, 3) 
ja die geheimnißvolle Stätte war bis zum Anfange diefes Jahrhunderts 
für foldhe geöffnet und zugängig, welche mit den Berftorbenen in . 
Unterredung treten wollten; weil aber der Verfehr mit den abgeſchie— 
denen Seelen mißbraucht und es mit der Nefromantie zu arg wurde, 
ift fie geichloffen. Hier foll der Betort Abrahams, Davids und Sa— 
lomons geweſen feyn und Jefus den göttlihen Namen vom Grund: 
ftein gelefen haben, womit Er Wunder wirkte. Medfchireddin nennt 
diefe Orakelhöhle einen der heiligften Orte der Erde, und die Ges 
bete der Menfchen follen hier unter allen Umftänden Erhörung finden. 
Nebftdem wies man im Thale Dſchehinnom einft die Stätte Tophet, 
wo der Feneraltar Molochs geftanden, mit der Pforte Gehenna, 
einer Kluft, die zur Tiefe führte. 


So findet ſich in den alten Domen regelmäßig ein Brummen in 
den unterirdifchen Gewölben, zunächſt unter dem Altar; derfelbe ging 
aber umfomehr im Taufbrunnen auf, als die Taufe felbft die Er- 
innerung an die Weltfluth bewahrt und der fündige Menfch darin 
gleihfam prophylaktiich das Gottesgericht beſchwört oder nachträglich 
und bildlich auf ſich nimmt. 


XXXVI. Rapitel, 
Eben Schatja, der Grundftein des Heiligthums. 


Beachten wir nun die Vorftellungen der Juden und die rabbinifche 
Überlieferung zu Jeſu Zeit, wie fie nach dem völligen Umſturze ihres 
Reiches noch in Bruchſtücken fih erhalten und auf die Nachwelt ver: 


3) Nah der weiteren Bariation der Legende foll auch der Fels des h. Grabes 
und der Golgothafirche über der Hölle ftehen, und fo Ehrifti Blut vom Kreuze 
herab zur Erquidung der Seelen in die Unterwelt geträufelt ſeyn. Noch ver- 
nimmt man an gewiffen Horchſtellen, wie in der Helenakapelle, das Rauſchen 
der Waſſer, das Zifhen und Kniſtern der Flamme und einen Metallton, wie 
vom Schmieden, angeblich weil da die Nägel zum Kreuze Ehr. geichmiedet wur—⸗ 
den, und der Schmied bis an den jüngften Tag in einem Kerker gehalten 
wird. Tobler Golgatba 315 f. Topogr. v. Jeruſ. II, 539. Kraft Jeruſ. 
69. 134. Hammer Fundgruben des Orients II, 88. V, 161. Ritter Erdf. 
XV1, 421. 
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erbt hat, fo heißt e8 auf Grumd ihrer alten Bücher !): „Gott hat den 
Bau der Welt vom Stein des Fundamentes und von dem Allerheilig- 
ften angefangen. Auf Diefen Stein ift die Welt begründet; deßhalb 
wird er Eben Schatja (der gefegte Stein) geheißen; Gott aber hat 
einen Tempel oben im Himmel, wie einen Tempel unten auf der Erde 
erſchaffen, u. 3. den einen dem andern gerade gegenüber.” 


In Jerufalem ſprach Gott zum Felfen, welcher der erftgefchaffene 
Ort auf Erden war: „Du bift meine Kraft (ben, iben), auf dich werde 
ich meine Hoffnung bauen. Wer did) liebt, den will ich lieben, denn 
er liebt auch mich, und wer did haft, den will auch ich verabfcheuen.“ 
Schon Adam warf auf dem Felfen des heiligen Haufes fich nieder, 
(deffen weiteres Abbild die Kaaba, felber ein Kubus, mit dem vom 
Himmel gefallenen ſchwarzen Steine, Hadschar el assoad, und dem 
Brunnen Zemzem ift); und bier fprad Gott mit Mofes, deffen Kibla 
oder Gebetsrihtung eben der Feld des Bet el Mafdes oder heiligen 
Hauſes gewefen. 

Schon im Targum Jonathan finden wir zu Ex. XXVII, 30 die 
Erklärung: „Es war aud der Name Schemhammphorafh auf den 
Stein des Fundamentes gefchrieben, mit welchem der Derr der Welt 
den Mund des großen Abgrunds vom Anfange verfiegelt hat.“ 
Weiter ftehbt im Jalkut chadasch f. 35, 2 aus dem Sohar: „Als der 
heilige und gebenedeite Gott die Welt erfchuf, ſenkte er mitten in den 
Abgrund einen Stein, darauf fein Name gefchrieben ftehet. Wenn 
nun die Waffer herauffteigen wollen, fo fehen fie den heiligen Namen, 
der auf den Stein gefhrieben fteht, und weichen wieder zurüd. Es 
liegt noch bis auf den heutigen Tag jener Stein mitten auf dem Ab- 
grunde, und wenn die Menfchen bei der Wahrheit (d. b. bei Gott) 
einen Eid ſchwören, fo hebt fih jener Stein empor, und empfängt 
diefen Eid; darnad) fehrt er wieder zurück mitten in den Abgrund, 
und erhält die Welt in ihrem Beftande. Schwören fie aber einen 
falihen Eid, fo fehrt er nicht wieder zurüd, fondern die 
Waffer gießen fih aus und laufen über, und die Bud- 
taben, welche auf den Stein gefhrieben find, geben 
auseinander, und verfinfen in den Abgrund Darauf 





1) Iggereth habiccuach in Prov, III, 19. 20 bei @ifenmenger I, 160 f. Midrasch 
Tillim f. 41,2. Juchasin f. 9, 1. Maimon. Beth habbechirah c. 2. Lightfoot 
IL, 192 a. Zobler Zopogr. v. Jeruf. I, 456. 
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wollen die Waffer über fich fteigen und die Melt überfchwenmen, bis 
der heilige und gebenedeite Gott einen Engel fendet, der den Namen 
Iafariel führt und fiebzig Schlüffel, nah dem Geheimniffe des 
heiligen Namens, in feiner Hand hält, damit er die Buchftaben wie: 
der auf den Stein fohreibe, wie fie zuvor geftanden, und fo die Welt 
in ihrem Beftande bleibe.” 

Bon der Urfprünglichkeit diefer Anſchauung zeugt, daß die Auf: 
Schrift zum erften Stufenpfalme (CXX) nySpon U in der chaldäi- 
ſchen Paraphrafe lautet: NOITNT PPIEH ꝰV TANNT NYW, d. i. 


„Belang, welcher gefprodhen ward auf den Stufen des Abgrunds.” 
Diefe Überfegung bezieht fih auf die altjüdiſche Sage, daß bei der 
Legung der Fundamente des Tempels das Waffer aus den Pforten des 
Abgrunds habe hervorbrechen wollen, und nur durch das Abfingen 
dDiefer Pfalmen wieder auf die unterfte Stufe zurüdgewichen fey. Hiezu 
liefert der Talmud ?) die Erläuterung: „Der R. Jochanan ſprach: 
als David die Fundamente grub, quoll der Abgrund herauf und wollte 
die Welt überfchwenmen. Da betete David die fünfzehn Stufen, und 
brachte fie wieder hinab. Zur felben Stunde fprach David: wer ift 
im Stande, den (heiligen) Namen auf eine Scerbe zu fchreiben und 
ihn in den Abgrund zu werfen an feinen Ort? (Es geichah.) Da 
fanf der Abgrund und wich zurüd.“ 

Es ift der Leviathan, der alte Drache, der beftändig in der 
Tiefe fih wälzt und die Wäſſer des Abgrundes gegen die Wohlordnung 
der Welt aufmühlen möchte — wie dieß in der nordifchen Mythe die 
erdumgürtende Schlange Jormungandr, welche Thor mit feinem 
Hammer befümpft, oder nad) bretonifcher Sage der Dämon Abanz 
verfucht, der auf dem Boden des MWaffers ruht, und wenn er fid) 
rührt, den See austreten macht: bis Hugadarı mit der Pickelaxt ihn 
herauszieht und bindet. 

mW I2N, lapis fundamentalis, hieß zugleich der Steinwürfel, 


welcher im zweiten Tempel die Stelle der Bundeslade vertrat 
und die Erde mit ihren vier Winkeln, die vier Eden und Ende des 





2) B. Succa f. 53, 1. Vgl. En Jacob Succa 119, 1. Maccoth ff, 1 u. Raschi 
in Ps. CXX. — Gegen Ende des XV, Jahrh. zeigte man da, wo man 
von der Sübfeite zur hohen Pforte des Keljendomes binanfitieg, fünfzehn Stu— 
fen, wo David feine Pfalmen gedichtet babe und Maria zum Tempel binanfe 
geſtiegen ſey. Fabri evagat. in terr. s. Il, 125. 
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Himmels vorftellen follte. An diefen Fubifchen Eckſtein, der die Grund- 
form der älteften Bauten bildet, war die übrige Erde wie an einen 
Griftallifationdkern angefhoflen, darum leſen wir in der Schrift des 
R. Schem Tof: „Wie Gott ein Kind vom Nabel anfängt und nad) 
vier Seiten ausdehnt, fo hat er die Welt vom Stein des Fundaments 
und vom Wllerheiligften zu fchaffen begonnen, und weil von ihm aus 
die Welt gegründet ift, heißt er der Grundſtein.“ Mithin ift Eben 
Schatja im engeren Sinne der Altarftein, auf dem der Tabernafel mit 
den vier Thronengeln unter der Geftult des Stieres, Löwen, Adlers 
und Menſchen nad der Richtung der vier MWeltgegenden geftanden, 
und worüber die Schechina oder das Auge Gottes wahte. Zacha— 
rias IM, 9. IV, 10 fpricht eben von diefem Steine, den Gott vor 
dem Hohenpriefter gelegt, und wo Die Miffethaten des Landes in 
Einem Tage hinweggenommen werden. Auch VBaulus erklärt mit 
Bezug darauf I. Kor. X, 4: „Der Stein aber war Ehriftus.“ II, 11: 
‚Und es ift fein anderes Bundament, als das, welches Chriftus legte.’ 
Schon im alten Bunde ift der Gedanfe ausgefprohen Deut. XXXIT, 4: 
„Bott ift ein Fels,” 15: „der Fels des Heiles für Iſrael,“ 18: „der 
Fels, der fein Volk gezeugt hat,“ 30. 31. 37: „der nicht ift, wie der 
Fels unferer Feinde, die vergeblich darauf bauen.” (Vgl. Bd II, 2, 
©. 85.) Er ift der Grumd des Weltalls oder Sternengebäudes, und 
zugleich der bimmlifche Hirt, und feine Stellvertreter auf Erden heißen 
Gen. XLIX, 24: „Hirten und Steine in Iſrael“. Daher auch das 
Wort Zach. IX, 16: „Der Herr, ihr Gott, wird ihnen zu der Zeit bel: 
fen, wie einer Deerde feines Volkes, denn es werden in feinem Lande 
heilige Steine gelegt werden.” Verwandt ift biemit die Idee vom 
neuen Bundestempel, der aus lebendigen Steinen erbaut werden foll. 
Endlih nennen die Rabbinen den Meſſias als den Grumdftein 
des Weltgebäudes und rftgebornen der Schöpfung felber: Eben 
Schatja. Er ſetzt nun den Simon an feiner Statt ein, und nur wer 
ebenfalls all jene fatanifchen Leidenschaften unterdrüdt, mag einen feften 
Bauftein zum Tempel Gottes abgeben. 
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Bon den Pforten der Hölle. 
In diefem Steine, der den unausfprechlihen Namen Gottes trug, 


war zugleich Weiſſagung enthalten, und bis auf unfere Tage berab 
wurden bier Zodtenorafel erholt, wie wir hörten, gleihwie die Heiden 
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an den fagenhaften Pforten der Schattenwelt, z. B. zu Hera- 
flea in Bithynien, zu Phigalea in Arkadien, zu Lebadea in der 
Grotte des Trophonius, zu Dropos in Böotien, zu Mallos in 
Gilicien und anderwärts dergleichen Seelenorafel empfingen, als Haupt: 
orafel aber die Schlucht zu Delphi am Fuße des Parnaffes betradh- 
teten, welcher der Legende nad gleih dem Garizim (Bd. I, 150) 
von der deufalionifhen Fluth nicht überfpült worden war, wo Apollo 
den Drachen erlegt und der neue Menfchenvater, nachdem er aus der 
rettenden Arche geftiegen, die erfte Stadt und den Tempel erbaut 
hatte. 

Im Alterthum haftete an einer Menge von Orten die Sage von 
den Pforten der Hölle. So follte am lafonifhen Vorgebirge Täna— 
ron eine tiefe Kluft zum Hades führen. Pylos im WBeloponnefe 
trug davon feinen Namen, wie fchon Homer gedenft; Herakles hatte 
bier den Aides felber verwundet. Im heiligen Haine der Eumeniden 
zu Eolonos in Attika fteigt Odipus in die Schattenwelt hinab. Ein 
anderes Höllenthor öffnete fih zu Thymbria in Karien. Strabo 
erwähnt zahlreicher Eingänge in die Unterwelt, der f. g. Plutonia 
oder Charonia sc. antra, ostia oder spiracula Ditis, welche meift vul— 
fanifhe Sätten nebft beißen Quellen bezeichnen; fo beim Dorfe 
Acharaka in der Nähe von Nyfa, wo zugleich ein Traumorafel für 
Kranfe beftand, wie beim Todtenorafel zu Cumä. (Aen. VI, 237. 552.) 
In Rom auf dem Gomitium, wo ſchon Curtius ſich der Unterwelt 
geweiht, war eben jener Ort, mundus genannt, eine Öffnung des 
Orkus, verfchloffen mit dem Steine der Manen, wie wir hörten, der 
aber dreimal im Jahre, den 24. Auguft, 5. Oktober und 8. November, 
aufgededt wurde. Diefe Tage waren den unterirdifchen Gottheiten 
geweiht und darum verwünſchte, an welchen man fid vor jedem neuen 
Unternehmen hütete. Der Name „Haus und Pforten des Hades“ ift 
von Homer !) bis Euripides, Theofrit und Heſychius, ebenfo in den 


1) Homer fingt: — 
'Ex>pos yap moı neivos öuws "Adao ruÄnoe. 


„Jentr ift mir verhaßt bie hinab zu den Pforten des Hades, der nicht ſpricht wie er denkt.“ 
Cr. Il. VIII, 15. 367. Od. XI, 276. &ucret. VI, 762: 

Janua ne his Orel potius regionibus esse 

Credatur porta, hine animas Acheruntis in oras 

Ducere forte Deos Maues inferni reamur. 
Don Hadrumet oder Adramutb, der Todtenftadt in der Provinz Byzazene 
in Afrika, bemertt Plantus; Acherontis ostium est in agro nostro. Es 
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Schriften der heidnifchen Autoren gang und gebe, wie er auch fchon 
im Buche Hiob XXXVIN, 17 und Pi. IX, 14 fteht, und Hiffins erflärt 
bei 3. XXXVIO, 10: „Nun muß ich zur Höllenpforte fahren.‘ 

So hatte das Andenken an die große Überſchwemmung, wobei 
die Mächte der Tiefe Gewalt befamen und die Pforten der Hölle ſich 
öffneten, um die ganze Erde, den natürlichen Tempel Gottes, zu über: 
wältigen, fih in Sage und Gult der Nationen erhalten; überall fin- 
den wir Anfnüpfungspunfte an denfelben Gedanken, fo daß die Worte 
Ehrifti an Petrus, als den Grundftein der neuen Kirche über den 
Pforten des Abgrunds, fchon hiedurch eine welthiftorifhe Bedeutung 
gewinnen. 

Auch beim Moriafels taucht die Idee auf, daß die Gewalt der 
Tiefe diefen Tempel nicht unterwühlen und unterfpülen follte. Nach 
dem Glauben des Judenvolfes war der heilige Berg des „Schauens 
Gottes”, |. g. weil das Auge des Herrn auf deffen Grundfteine wachte, 
von den unreinen Gewäflern der Sündfluth nicht übergoffen worden. 
Im gläubigen Andenken und Bertrauen auf die Berheißung, die Gott 
dem Stammvater beim Bundesabfhluffe am Ararat ertheilte: Er werde 
die Erde mit feiner allgemeinen Fluth mehr heimfuchen, erbaute man 
allenthalben Tempel der Berföhnung, welche zugleih jene Weltfage 
bewahrten. Es waren Bundesfirhen, Heiligtbümer des Friedens, zur 
Befiegelung des göttlichen Gelöbnifjes oder in der Erinnerung an den 
Noachiſchen Bund gegründet, und der Stein des Altars follte der 
Denkſtein Diefes Bundes feyn, 2) Aber aus der unergründlichen Tiefe 
hinter dem Altar ftiegen zugleich die Furien zur Rächung jedes Meins 
eides und Berrathes herauf. Der Schwur beim Grundfteine des Tem— 
pels, welcher die Gewäffer der Tiefe verfchloß, hatte ganz Ddiefelbe 
Bedeutung, wie der Eid beim Styg, oder bei gewiffen anderen 
Quellen, 3. B. dem Asbamäon in Bappadocien und einem Eid» 
brunnen der Inder, wovon PVhiloftratus Apoll. I, 6. II, 14 ſpricht. 


gab aber viele Städte diefes Namens. Alle Tempel der Todten« und Peitgötter 
waren über unergründfihen Schluchten erbaut, wo das Übel aufgeftiegen oder 
die Wafjer des Berderbens verlaufen waren. Bd. III, 96. 303. Mein Heidenth. 
IL, 225 f. 246 f. 

Gen. XLIX, 24. Dent. XXXIL, 15. Pf. XVII, 3. Zach. III, 9. I. Betr. IL, 5. 
Über Petrus, den Grundftein, und den myftifhen Temvelbau vgl. I. Petr. IL, 5. 
Hebr. II, 6. L Tim. III, 15. I. Kor. III, 9. 16. II, Kor. VI, 16. Eph. II, 19. 
Ignat. Eph. IX. Barnab. 16. Herm. pastor, 


2 


— 
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Es find die Wäffer des Verderbens, deren Austreten man im Falle 
des Meineides heraufbefhwor. Dazu flimmt die Annahme der Juden, 
daß jeder Meineid den Stein des Fundaments rüde und die Welt aus 
ihren Angeln hebe. Nicht ohne Grund legen die Evangelien darum 
eben auf die Verläugnung des Petrus fo großes Gewicht. Petrus 
und feine Nachfolger, foweit fie feft ftanden, bilden in der That den 
moralifhen Grundftein in der chriftlichen Weltordnung, und könnte je 
die Hierarchie und der Glaube an die Wahrheit der Kirche fallen und 
die weltlihen Staaten, die fid) allein auf diefe moralifhe Weltordnung 
fügen, im gejellihaftlihen Chaos untergehen. 

Unter den Pforten der Stadt wurde in der alten patriarchalifchen 
Zeit zu Gericht gefeffen, damit das Necht öffentlich gehandhabt würde. 
(Gen. XIX. XXI, 17. XXIV, 6. Bf. LXXXVI, 2) So war e8 felbit 
bei den ffptbifchen und turanifchen WBölfern, und davon führt noch 
jegt der Hof des Padifha den Titel „Die hohe Pforte” Unter 
den Stadtpforten Sodoms empfing Lot die drei Boten Gottes, er, 
der allein noh am Rechten bielt. So fand auch unter den Pforten 
des Tempels zu Chrifti Zeit die Verfammlung des Hohenrathes ftatt, 
8 faß unter dem Thore Nifanors das Synedrium der Hohenpriefter, 
unter dem Thore Sufa das Collegium der Gefegesgelehrten. Der 
Ausdruck „Pforte“ finnbildet die Macht oder das Gericht. Die Mächte 
der Hölle werden den Fels nicht erfchüttern, ob fie auch, wie Die 
heulende Skylla und die fagenhafte Charybdis, unabläßig anbranden. 
So find e8 die plutonifhen NRiefenfräfte, die das ganze Land 
von oben bis unten, von den Jordanquellen bis zum todten Meere 
zerrütteten; aber der Tempelfels blieb umerfchüttert. Die Diws oder 
Dihinn waren Salomo (wie Dihemfchid) bei feinen Bauten 
behilflich; als aber das Heiligthum fertig ftund, fahen fie ſich getäufcht 
und fuchten e8 zu überwältigen, wie die Sage an hunderten von Tem- 
peln wiederfehrt, d. bh. aud der Satan muß Gott dienen und als 
Knecht Steine zum Baue der Kirche fchleppen. 

Die Kirche, welche der Heiland jegt auf feinen auserwählten 
Grundftein zu bauen verfpridht, ift alfo wieder eine Peterskirche. 
Diefer Welttempel, worin das immerwährende Opfer nach dem Vor: 
bilde Melchiſedecks dargebracht werden foll, der zuerit auf Moria ges 
opfert, foll eine Friedensftätte werden, und nad dem Vorbilde jener 
erften Gotteskiche, deren Altar nach der Beruhigung der Elemente 
des Feuers und Waſſers gleichfam als Siegel über den Abgrund ge» 
fegt ward, um die Mündung der Tiefe zu bejchliegen, keineswegs 
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feinen Untergang im Bölfermeere finden, mit andern Worten: wie 
der Erde, nachdem fie die legte Umbildung und Überfluthung erfahren, 
feine neuen Übergangsfchichten ſich auflagerten, fo follen auch feine 
neuen Kirchen oder Übergangsreligionen mehr die Gottesfirche ver- 
drängen, die auf granitnem Grunde fteht, und deren Hochaltar, mit 
den höchſten Spenden des Naturlebens, den Gaben der Ähre und des 
Weinftodes bededt, zugleih das wahre Gottesopfer darftellt. Dem 
Altertum waren nur Bilder und Gleichniffe von den fünftigen Dingen 
gegeben. In diefem Bilderfreife bewegt fih aud; die Nede des Herrn 
an Petrus den Felfenmann. Er zieht dabei die Parallele zwifchen dem 
alten und neuen Bunde und feinem Tempel. Es war Eben Scatja, 
welcher die geheimnißvolle Tiefe beſchloß, und auf dem fich mitten 
unter dem Anbranden aller Nationen fait Durch taufend Jahre der 
Tempel des alten Bundes erhob. Als aber das erwählte Volk in 
feinem Undant Ehriftum, den wahren Bundesftein, vers, 
worfen, der in drei Tagen einen lebendigen Tempel feines Leibes 
aus feinen Gliedern, den Gläubigen, zu erbauen verhieß: da wurde 
der Stein des Fundamentes im Augenblide feines Todes 
bei der Zerreißung des Vorhanges erfhüttert, die Furien 
der Hölle ftürzten fich, losgelaffen, über das Volk, und die Verhees 
zung des Krieges ergoß fich über den Tempel und die heilige Stadt, 
dag fein Stein mehr auf dem anderen blieb, die Pflugfchar über die 
Ruinen gezogen ward, und Salz und Aſche, über die entweihte Stätte 
geftreut, aller Welt verfündeten, daß Gott den Ort verworfen und 
fürder nicht mehr in einem Haufe mit diefem Volke wohnen wolle. 
Und wie die Juden, um die Weiffagung Chriſti von der bleibenden 
Berwüftung ihres Heiligthumes Lügen zu fteafen, unter Julian dem 
Abtrünnigen dennod den Wiederaufbau ihres Tempels verfuchten, 
ieh! da öffnete fih der Abgrund wirflidh, es brachen die 
Flammen des höllifhen Vulkanes wider fie aus, verfchlangen 
und zerftreuten die Arbeiter an dem Baue, wie wir in ihren eigenen 
Büchern leſen (Bd. I, 280), und fo erfüllte ſich fihtbar das Wort von 
den Pforten der Hölle, worüber nur dem Petrus Gewalt gegeben ift, 
den Grabftein zu wälzen und ihn zum Grundftein der neuen Kirche 
zu machen. 

Sp viel von Simon Petrus, dem Grundftein der nenteftament: 
fihen Kirche und des neuen geiftigen Weltgebäudes. 
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XXXVIM Kapitel, 
Verleihung der Schlüffel. 


„Dir übergebe Jh die Schlüffel des Himmelreidhes: 
was du immer auf Erden binden wirft, das foll audb im 
Himmel gebunden feyn, und was Du immer auf Erden 
löfen wirft, das foll aub im Himmel gelöfet feyn.“ 
(Mattb. XVI, 19.) 

Die NRabbinen fagen, daß der, welchem es gelänge, den ge— 
hbeimnißvollen Namen zu lefen, der aufden Bundamen- 
ten des Tempels gefhrieben ftehe, gleih Ehriftus, das Un— 
mögliche vollbringen fünnte. Simon, der Sohn Jonas’, hatte in Ein- 
gebung des heiligen Beiltes den Namen, in welchem die Welt erichaffen 
und die Grundfefte des alten Bundestempels gelegt war, erfannt; er 
hatte im Gegenfage zu jener Eingebung des Fürften, der unter den 
Pforten der Hölle fißt und einft zu den erften Stammeltern ſprach: 
Ihr werdet feyn wie die Götter! — die Huldigung der 
neuen Zeit ausgefproden und feinem Herrn befannt: Du bift 
Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes! Darum er- 
wiederte Jefus, indem Er zugleich feinen Namen ändert: Du bift der 
Fels, auf den Ih meine Kirche gründe, und die Pforten der Hölle 
follen fie nicht überwältigen. Ein neuer Name foll auf dem Grund- 
ftein des neuen Bundestempels eingetragen werden, wie es im Bud 
der Offenbarung XXI, 14 heißt, und ein neuer Wächter die Pforten 
hüten. Den Pforten der Hölle und deren Gewalten fteben die Thore 
des Himmels gegenüber. 

Die Rede geht zunächft von den Schlüffeln des Haufes 
Gottes zu Jerufalem, die in andere Hände übergeben 
follen. Diefelben werden von Iſaias XXH, 20 f. Schlüffel des 
Haufes Davids genannt. Denn fo fpricht der Herr: „Ich will 
Gliafim, den Sohn Helkias’, zum Vorgefegten des Tempels 
berufen. Ich will ihm deinen Rod anziehen und ihn gürten mit dei- 
nem Gürtel; Ich will deine Gewalt in feine Hand geben, daß er 
Vater fey den Bewohnern Ierufalems und dem Haufe Juda. Id) 
will den Schlüffel des Haufes Davids auf feine Schul— 
ter legen, daß er Öffne, und es foll feiner feyn, der da 
fhließt, daß er fohließe, und es foll feiner feyn, der da 
öffnet!” (Vgl. Offb. II, 7.) 


Verleihung der Schlüffel. 11 N 


Es find zunächſt die Schlüffel des Heiligthums gemeint, wie 
anderſeits Abulfeda specim. hist. arab. p. 474 meldet: „Die Obhut 
über den Tempel von Mekka war ein Recht des Stammes der 
Ehozaiten, bis deffen Stellvertreter Abu Gaſchan im Raufhe in Ge- 
genwart von Zeugen feine Schlüffel an Kofai verfaufte (nehmlich für 
einen Krug Weines, wie Efau fein Erſtgeburtsrecht für ein Linfenmuß 
bingab). Hierauf fandte Kofai feinen Sohn im Triumphe nad) Mekka, 
und ftellte fie den Bürgern zurüd.” p. 482: „Die Oberauffiht über 
den Tempel und deſſen Schlüffel war unangefochten bei den Kindern 
Iſmaels, bis dieſes angefehene Amt in die Hände des Nabeth Fam. 
Nach ihm gerieth fie in den Befiß der Dſchorhamiden, wie es heißt: 
„Nach Nabeth hatten wir des heiligen Hauſes Regiment.“ Um den 
Befig der Schlüffel des heiligen Grabed zu Zerufalem drehte ſich in 
erfter Beranlaffung der jüngfte Kampf mit Rußland. 

Es tritt hier eine neue Namensbefräftigung ein; diefer follte aber 
im Sinne des Alterthums fein leerer Titel feyn, fondern der Wirf- 
lichkeit der Dinge entiprechen. Deßhalb fund bei jeder Belehnung 
mit einem Amte eine Namenserweiterung ftatt. Zum Symbol die: 
fer Erhebung oder als Geſchenk der Verleihung überreicht der Herr 
dem Simon die Sclüffel. Bezeihnend Tefen wir in der Dlaf 
Tryggväſons Saga: „AB O. T. dem Sfalden Halfred den Bei- 
namen Wandradaffald gab, fragte ihn H.: Was gibft du mir für ein 
Ramensgefchen?? und der König gab ihm ein fhönes Schwert, einem 
anderen einen Ring.” Schon die Mythe fagt: Als Wodan die Winiler 
fampfbereit fah und fragte: wer find diefe Langbardr (Langobarden), 
mußte er wegen diefer Namensverleihung ihnen, als feinen nunmeh- 
rigen Mündeln, auh den Sieg über ihre Feinde gewähren. Die 
Ramensänderung galt bei den Juden feit undenklicher Zeit zugleich für 
ein Mittel, das unglückliche Geſchick in ein glüdliches zu verwandeln, 
weßhalb 3.3. in ſchweren Krankheiten fie fih von Rabbinen auf dem 
Lager oder nad) der Reconvalefcenz in den Synagogen benſchen (fegnen) 
und einen andern Namen beilegen lafjen. 

Wer bei den alten Juden zum Rabbinate befördert wurde, er: 
hielt zum Symbol feiner Würde einen Schlüffel eingebändigt; daher 
die Benennung INDBO MINI, Übergabe der Schlüffel. Einem 
angehenden Volkslehrer einen Scylüffel übergeben hieß figürlich, ihm 
die Befugniß einräumen, den Lehrbegierigen die himmlifchen Geheim— 
nifje aufzuſchließen. Ja, wie man einem Adeligen, dem legten Erben 
des Namens und Gefchlechtes, bei feinem Sterben Schild und Schwert 
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oder das Wappen der Familie mit in’s Grab gab, fo leſen wir im 
apofr. Traktate Semachoth: „Als Samuel el Katon jtarb, hin— 
gen fie deſſen Schlüffel und Tafeln (pugillares) an feinem 
Sarfophage auf, darum, weil er feinen Sohn hinterließ.” Hierauf 
bezieht ſich Chriſti Wort Luk, XI, 52. Matth. XXIH, 13: „Wehe euch, 
ihr Schriftgelehrten und Pharifäer, die ihr den Schlüffel der Er- 
kenntniß an euch geriffen habt und den Leuten das Himmelreich vor 
den Augen zufchließt! Ihr felber gebet nicht hinein, und denen, die 
hinein wollen, wehret ihr den Eintritt.” Es ift der Herr, von dem 
es bei Hiob XI, 14 heißt: „Wenn Er verfchließt, fann niemand auf- 
machen.” „Der BDeilige und Wahrhaftige”, auf welchen der Seher 
der Offenbarung II, 7 obige Worte des Propheten Ifaias V, 1 f. be- 
zieht, der Löwe von Juda, der würdig ift, das Buch mit fieben Sie: . 
geln zu öffnen und deren Inhalt zu löfen: Er fordert den Schlüffel 
der Erfenntnig und Schriftauslegung (in welchem Sinne das Wort 
claves aud in der EChriftenheit gebraucht wird) denen, die auf dem 
Stuhle Mofis figen, ab, um fie Petrus zu übergeben, welcher zum 
Dolmetfch des Glaubens fomit berufen wird. 


Im Talmud Sanhed. f. 113, 1 wird erzählt: „Als der einzige Sohn 
der Wittwe von Sarepta geftorben war, bat Elias, Gott möge ihm 
den Schlüſſel überlaffen, wodurd die Auferftehung der Todten ermög— 
licht wird. Da wurde ihm zur Antwort: Drei Schlüffel find es, 
welde Gott feinem feiner Geſandten anvertraut, nehmlich der Schlüffel 
der Gebärmutter, der Schlüffel des Himmels (zum Regen) und der 
Sclüffel der Gräber, um die Auferftehung der Todten zu bewirken.” 
Anderfeits bietet das Bud Sohar (in Gen. 18, Sulzb. p. 275) zu den 
Worten: „Der Ewige ſprach zu Sara” u. f. w. die Erklärung: „Drei 
Schlüffeg find in der Hand des Hocdhgebenedeiten, welche er weder 
in die Hand eines Engels noch eines Seraphs gibt: der Schlüffel 
der Seele (MM), jener der Leiber und der Schlüffel der 


Auferwehung der Todten. Da fam Elias und nahm zwei da- 
von, den der Leiber und der Todtenerwedung. Es ift aber die Meis 
nung des R. Jochanan, es fey in Die Hand des Elias bloß einer ge- 
geben worden” (jener der Auferftehung nämlich, weil er mit Chriſtus 
wieder fommen foll). Alfo war den Brieftern des alten Bundes aud 
der Schlüffel der Seelen anvertraut, um, gleichwie Noa die 
Auserwählten feines Haufes in die Arche aufgenommen, daß fie in 
der großen Wafjerfluth nicht in’s Verderben geriethen, fo viel Seelen, 
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als da berufen waren, in das Schiff der altteft. Kirche aufzunehmen, 
fie an fiherem Bort vor dem Untergange in den Stürmen diefer Welt 
ju bewahren, und fie, nicht wie Charon zum Tode, fondern zum Les 
ben überzuführen. Aber fie hatten fih bloß egflufiv erwiefen, und 
die Efoterifchen nah wie vor ihrem Sündenfchlafe überlaffen: darım 
werden fie ummwürdig erachtet, die Schlüffel zu behalten, und es er- 
gebt das Urtheil wider die ungetreuen Haushälter, wie wir 
(B. Taanith f. 29, 1) in einer äußerft denfwürdigen Stelle leſen: 
„E8 haben unfere Rabbinen überliefert, daß, als der 
Tempel verwüftet wurde, fih einzelne Shaaren von der 
Blüthe Der PBriefterfhaft fammelten, und mit den Schlüf- 
feln des Sanftuariums auf Das Dad des Heiligthbums 
ftiegen und vor dem Herrn der Welt fpradben: Ah wir 
find nicht würdig, treue Haushälter vorzuftellen; fo mö- 
gen die Schlüffel des Heiligthums dir wieder übergeben 
feyn! Und fie fhleuderten diefelben, fo weit fie es ver- 
mochten, in die Höhe. Da zeigte fih die Geftalt einer 
Hand, und nahm fie von ihnen weg, und fiehe! fie 
brachen zufammen, und ftürzten mitten in das Feuer 
hinein. Und über fie ftimmt einen Slagegefang an der Prophet 
Iſaias, wenn er XXI fpricht: „Laft über das Thal der Bifion! Was 
haft du denn, daß du allzumal hinaufgegangen bift auf die Dächer 
der Ruinen? Geräufcherfüllte, tobende Stadt, fröhliche Veftel Die 
Deinen find erfchlagen, deine Fürften fümmtlih entwichen und hart 
gebunden; alle, fo man in Dir fand, gefangen genommen, aud) die 
von fern ber geflohen. Darum fage ih: laßt ab, mich über die Zer- 
ſtörung der Tochter meines Volkes zu tröften, denn es ift der Tag 
des Gemetzels, des Würgend und Schluchzens vom Herrn Gott Ze— 
baoth im Thal des Gerihtes. Man zerfchmettert die Mauer, und 
Kriegsgefchrei hallt gegen den Berg.“ 

Die Schlüffel find das Attribut der Herrfhaft: wer 
die Schlüffel einer Stadt empfängt, tritt damit in deren Befig. (If. 
ÄLV, 1.) Die römifche Braut empfing die Schlüffel, nachdem fie in 
das Haus ihres Eheheren eingeführt und durch das Ubi tu Cajus, ego 
Caja ihm angetraut war. Ebenfo überreigpt der Baumeifter nad) Vollen- 
dung eines Haufes dem Cigenthümer die Schlüffel, um ihn zur Befig- 
ergreifung einzuladen. Nach den Digeften tit. de legatis übergibt der 
fterbende Bater der älteften Tochter den Siegelring oder Familien— 
fchlüffel zur Übernahme der Erbſchaft; ebenfo forderte nad alter 
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Sitte !) der Hausherr bei der Eheiheidung der Gattin den Schlüffel 
wieder ab. Ehriftus ift Der angetraute Eheherr der ifraeli- 
tifhen Kirche: dieſe aber erwies ſich bublerifh und deß— 
halb unfruhtbar; darum wird Die alte Ehe getrennt, ihr 
die Schlüffel abgenommen und jegt Dem Repräfentanten 
der neuen Kirche eingehändigt, fomit die Verlobung mit 
der neuen Gottesbraut eingegangen, welchen Bund aber alle 
Macht und Berleumdung der Hölle nicht wird zu trennen vermögen! 

Die ägyptiſchen Priefter führen auf Abbildungen einen Kreuz: 
fchlüffel, das f.g. Tau oder die crux ansata, als Symbol des Him- 
melsihlüffels in der Hand des Dfiris und der Iſis. Es 
ift der Nilfchlüffel, indem der Gott die Schleußen des Himmels auf 
fchließt und durch das Steigen der Waffer Fruchtbarkeit über das ganze 
Land bringt; zugleich der Schlüffel der Unterwelt, worüber Ofiris 
Serapis, der Todtenrichter, herricht und die Geftorbenen nah dem 
unbeftechlichen Urtbeile der 42 Richter am Grabe entweder von den 
Feffeln des Leibes erlöft, oder neuerdings in den Bann der Körper- 
welt zwingt, und den Kreislauf der Gefchöpfe bis zur Abbuße aller 
Schuld durchlaufen läßt. Endlich übten die Priefter im Nillande das 
Schlüſſelamt als Dolmetfher der Hieroglyphen; die Gottheit Taut 
oder Toyt ift es, welche zuerft die Schrift erfunden und alle Weisheit 
und Erfenntniß gedeutet, göttliches und menschliches Wiſſen in ihr 
niedergelegt hat. 

In der hellenifhen Mythe führt Pluto nebft Dionyſos den 
Beinamen Zagreus, d. h. Clusius, der Einfchließer, weil er den 
„Orkus“, den „Kerker des Todes’, verwahrt, oder xAsıdouyog, der 
Sclüffelbewahrer. Den Schlüfjel befigt nad Apollodor II, 12, 6 auch 
Äakus, der zu den Todtenrichtern zählt; dann Hefate, als Todten- 
fürftin, und Diana, als Förderin der Geburten, fowie Geres, die 
Spenderin des Jahresfegens. Wenn man Schlüffel in aufgededten 
Gräbern fand, fo finnbilden fie offenbar, daß nad dem herrſchenden 
Glauben die Thüre des Grabes wieder aufgefchloffen werde. Aber 
auch Pallas, die Göttin der Weisheit, ift Inhaberin der Schlüffel, 
und fpricht bei Äſchyſus: „Die Schlüffel zum Gemach, worin ver- 
fchlofjen ruht der Wetterftrahl, weiß im Götterfreis nur ich.“ ?) 


1) Afchyl. Eumen. 752. Eurip. Troad. 251. Iphig. 1355. Cicero Philipp. II, 28. 
Ilam res suas sibi habere jussit, elaves ademit. Vgl. Schegg Matth. i.1. 
2) Die deutfche Mythol. kennt drei Schläffel: einen eilernen, filbernen und goldenen, 
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So verkündet der Herr des Lebens im Bude der Offb. I, 18: 
„Ih war todt, und fieh, ich lebe von Ewigkeit zu Ewigkeit und führe 
die Schlüffel des Todes und der Hölle.“ Er entreißt die Schlüffel 
dem Dades, indem Er felber zur Unterwelt niederfteigt, und bewirkt 
die Auferftehung der Todten. Er fchließt die Hölle zu und den Him- 
mel auf, Er ift der Herr über Leben und Tod in jener, wie in diefer 
Welt, der aus dem Schooße der Mutter, wie aus dem Grabe der 
Natur das Lebendige hervorgehen läßt. 

Auh Petrus führt den dreifachen Schlüffel, des Himmels, 
der Erde und des Unterreihes. Es ift der Schlüffel der Erfennt- 
niß, womit er die Wahrheit der höheren Offenbarung, die Schüße 
der Tiberlieferung und die Tiefe der Mofterien aufichliegen und den 
Gläubigen deuten fol. Er ift nicht zum Serfermeifter beftellt, um 
den Geift in Feſſel zu fchlagen, die intellektuellen Kräfte zu unter- 
drücken und einzufchließen, fondern fie zu befreien, und die, welche in 
Geiſtesnacht fißen, zu erlöfen und im Glauben zu tröften; dafür aber 
die Beftien der Lüge und des VBernunftbetruges mit den Waffen der 
Wiſſenſchaft niederzuwerfen und gefangen zu nehmen. Es ift daneben 
der Sclüffel der Jurisdiftion, die fid) über Leben und Tod, über 
Diepfeits und Jenſeits erftreft, indem im Namen eines höheren Rich— 
terd das Recht gehandhabt und aus feiner Gnadenfülle Verzeihung 
gefpendet werden mag. Auch bier liegen Bann und Verdikt in der 
Befugniß des Richteramted, ohne die ausſchließliche Praxis bilden zu 
dürfen. Endlich führt Petrus auch die Schlüffel der ewigen 
Stadt, um da, wo Janus mit dem Prädifate Patulcius und Clusius, 
der Öffner und Schließer, als der Schiffer und Herr der Zeitwende, 
der in die Vergangenheit und Zukunft, in die vor- und nachfluthige 
Welt und Bundeszeit hinüberblidt, ſich niederlieg — feinen Thron 
aufzufhlagen und die Kirche Petri zu bauen, deren Pforten das Sinn- 
bild der Thore des Paradiefes abgeben. 3) Es ift nicht ohne 


gehütet von drei Draden. Der Held, der fie erlegt, eröffnet fih damit 
den Eingang zu einer unterirdifhen Burg, wo ein ſchwarzes, rothes und 
weißes Roß fteht, mit denen er im MWettfampfe eine Königstochter ald Preis 
erringt. Zingerle Mähren aus Süddeutfchland. Rgöbg. 1854. ©. 326. Char 
rafteriftiich figurirt Petrus, gleich jenen mythol. Vorbildern, im Volksmunde 
auch als zeitweiliger Ordner des Wetters, und felbft in proteft. Ländern kennt 
man noch den Spruch: Gott Vater iſt nit zu Haus, St. Beter macht ſchlecht 
Better. 

3) Nach der Lehre des Koran (Günther Wahl, Ein. 76) empfängt der Erzengel 
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Bedeutung, daß eben der Apoftelfürft, deffen Macht von den Pforten 
der Hölle feine Überwältigung leidet, in feinen beiden Briefen vors 
zugsweife von der Unterwelt und der Erlöfung der Geifter redet. 

Die Kirche Chrifti auf Erden ift im Befige des unfehlbaren Lehr- 
amtes oder der polestas magisterii; fie übt die unerfchütterlihe Schlüffel- 
gemwalt als potestas jurisdiclionis, und endlich als potestas ordinis oder 
Macht der fakramentalen Weihe und unfterblihen Gnadenfpende. Die 
beiden Schlüffel, womit der Apoftelfürft gewöhnlich abgebildet wird, 
bezeichnen die beiden Momente der Beichtgewalt, der goldene das Er- 
löfungsverdienft Ehrifti, der filberne das Zuthun des Prieſters, feine 
scientia discernendi. *) 
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So fpricht Ehriftus zu Simon Petrus und beziehungsweife zu allen 
Apofteln: „Was du immer auf Erden bindeft, das foll auch im Him- 
mel gebunden, und was du immer bienieden löfeft, das wird auch im 
Himmel gelöft ſeyn.“!) 

Da die Anhänger des mofaifhen Geſetzes außer der Anweifung, 
an den Einen Gott zu glauben und den Meffins zu erwarten, feine 
eigentliche Dogmatik befagen, waren fie zur Enticheidung in ftreitigen 
Fällen an ihre großen Rabbinen gewiefen. Dafür zollten fie diefen 
eine ſolche Hochachtung, daß die Legende meldet, oft ſey Elias vom 

Gabriel über die Paradiefesfhlüffel erit Gewalt, wenn er den Namen Gottes 

und feines Geliebten ausfpridt. 

4) Philalethes zu Dante’ Purgat. IX, 118 f. 

1) Matth. XVI, 19. XVIII, 18. Es it bier eine /vaAAayr) numeri, wie II, 20, 
wo es heißt: Geſtorben find, die dem Kinde nach dem Keben ftreben, d. h. Her 
rodes (ef. Er. XXXIL, 4. Joſ. VII, 2. Job. VI, 45), u. IX, 8, wo avßpuror 
doch zunächſt auf Ehriftus gebt, XXL, 7, wo es dem Wortfinne nad lautet, 
als ob Er auf zwei Efeln zugleich gefeflen, oder XXVII, 44, wo vom Läftern 
der Schächer flatt des einen Schädhers Die Rede iſt. So leſen wir bezüglich 
der Salbung zu Betbanien bei den Synoptikern: Die Jünger, oder einige 
von den Jüngern, ärgerten ſich Über die Verfhwendung, während nah Job. 
XI, 4 doch einzig Ifkarioth Ärgerniß nahm, wie Job. XIX, 29 aud nur 
Ein Soldat den Schwamm mit Effig gereiht haben fann. Nicht minder beißt 
es im Buche der Richter: sepultus in urbibus Galaad, und Hebr. XI, 23 f.: 
„Sie haben den Nahen der Löwen verftopft,” wo nur Daniel, und: „Sie 
wurden entzwei gefägt,” wo Iſalas gemeint ift. 


Die Binde» und Löfegemwalt. 117 


Synedrium des Himmels auf die Erde gefandt worden, um die Er 
klärung eines berühmten Gefegeslehrers einzuholen. Die Juden zur 
Zeit Jeſu trugen ſich nehmlich mit der Borftellung von einem himm— 
fifhen Jerufalem mit feinem Tempel und einer Hohen- 
fchule, welde mit dem Synedrium auf Erden forrefpondire, fo zwar, 
daß häufig Ausſprüche großer NRabbinen hienieden auch in der Aka— 
demie des Himmels Billigung und Geltung fünden. Unter anderm 
lefen wir im Sohar Gen. f. 91, col. 262: „Alles auf Erden hat fein 
Borbild im Himmel, daher gibt es nicht nur ein irdifches, fondern 
auch ein himmlifches Jerufalem, ein irdiſches, aber auch ein himm— 
lifches Gericht, ein himmliſches Eden als Vorbild des Paradiefes hie- 
nieden.“ Lev. £.26, 102: „Wenn der Priefter am Berfühnungstage 
die beiden Sündenböde zum Opfer brachte, geſchah diefelbe Handlung 
im Himmel.“ Jalkut Schimoni I, f. 225, 1: „Wer auch nur Einen Tag 
von dem irdifchen Richter in den Bann gethan war, wird nad) Zurüd: 
nahme des Bannfluhes im Himmel erſt nad fieben Tagen frei ges 
fprodhen. Wer aber auf Erden fieben Tage exfommunizirt ift, bleibt 
es im Himmel dreißig.” Beresch. r. 75, 8: „Die Frommen werden 
im Momente, wo fie auf Erden den Segen erhalten, aud im Himmel 
geſegnet,“ zufolge If. LXV, 16. Nach Bechai in leg. f. 148, 3 gab es 
einen Dohenpriefter im Himmel (Philo nennt ihn den Logos, andere 
den Metatron oder Michael), der den Dienft vor Gottes Angeficht 
verrichtet, ja der priefterlihe Dienft in Ierufalem war nur ein Abs 
bild davon. Mofes felbft fchaute am Sinai das Urbild der Stifts- 
bütte. (Er. XXV, 40. XXVI, 30.) Der Ausdruck, den der Heiland 
felbft adoptirte, ging auch in die chriftlihe Kirche über, namentlich 
erklärt Pabſt Gelafins decret. II, 3, can. Etsi ad tempus: „Eines 
ift der irdifche, ein anderes der himmlifche Gerichtshof; won dem nie- 
deren Gerichte empfangen wir das Urtheil, von dem höheren die 
Krone.” (Val. Bd. 1,2, ©. 250, not. 2.) 

Die Pharifäer waren es, welche fich das Recht, zu binden und 
zu föfen, von Anfang herausnahmen. So meldet of. bell. I, 5, 2 
bei ihrer erften Erwähnung unter der Regierung der Alexandra : 
„Kaum haben fie fid} des Staatsruders bemächtiget, fo verbannen fie 
aus dem Vaterlande umd rufen zurüd, löfen und binden, welde fie 
wollen.” Imsbefondere gilt dieß von den Schulen Hillels und 
Schammai's, welche durch ihr Verbindlichmahen und Entbinden die 
Gejege, je nachdem, leicht oder ſchwer machten (amd) =ND1D), 
wie wir Pesach 4, 5. Sabbat 1, 5 fefen: „Die Schule Schammai bindet, 


118 XXXIX. Kapitel, Die Binde» und Löfegewalt. 


Hillels Schule Löft’ ( PD TI PIDIN WI), und Megilla f. 26, 2: 
„Bas einer verbietet, das erlaubt der andere” (AW IM NDN N). 
Die ftrifte und die lage Obfervanz lagen miteinander in doktrinärem 
Gonflifte, indem die eine Schule zu Leiftungen verpflichtete, während 
die andere davon entband, oder die Vorfchrift aufhob und losſprach. 
Schammai fchärfte 3. B. in aller Strenge die Unauflöslichfeit der Ehe 
ein, indeß Hillel die Bälle für deren MWiederauflöfung vervielfältigte. 
(Bd. II, 1, ©. 180.) Lex ift verwandt mit ligare. 

Die Ausdrudsweife ift wieder eine orientalifch = bildliche. In Zei: 
ten, wo ed nod) nicht Schloß und Riegel gab, oder bei Zeltbewoh— 
nern hat der Herr der Hütte allein das Recht, zu binden und zu 
löſen, d. 5. die Thüre zuzubinden, oder den Strid wieder zu 
löſen und den Eintritt zu öffnen, fowie er aud der oberite Richter 
im Haufe ift. Binden und Löfen ift infoferne nur ein weiterer Aus: 
drud für Schließen und Auffchliegen. Die Worte: Du bift der Fels, 
auf den Ich meine Kirche baue, und die Pforten der Hölle follen fie 
nicht überwältigen; Dir übergebe Ich die Himmelsſchlüſſel u. ſ. w. ge— 
hören, im Zuſammenhange mit den currenten Ideen der Zeit betrachtet, 
in welcer Jefus auftrat, mit zu den deutlichften und handgreiflichiten, 
die Er während feines ganzen Lehrwandels gefproden. In der Binde: 
und Löfegewalt liegt die ganze Legislative Autorität des 
Kirhenoberhbauptes, Glaubensentfheidungen zu geben, 
fowie die Gläubigen auf Erden durch Vorſchriften zu verpflichten und 
zu binden, oder fie deren zu entbinden, die Vollmacht der Kirchen— 
gebote und des Ablaffes oder Erlaffes derjelben, die Gewalt 
des Dberhauptes, jemand in den Tempel der Kirche auf- 
zunehmen oder aus der Gemeinſchaft auszufdhließen, die 
Vollmacht der freien Gommunifation, wie des Bannes 
und des Interdiktes. 

Der Logos, der den alten und den neuen Bund geftiftet, und 
der im alten Teftamente fein Bolf gebunden, im neuen 
aber erlöft und freigemadt hat, theilt dieſe Gewalt als Aus: 
fluß feiner Macht den Apofteln mit. Der Heiland hat zuerft den 
Bann aufgehoben, der auf aller Ereatur lag, Er hat die 
geiftige Gebundenheit und religiöfe Befangenheit der Juden wie der 
Heiden aufgehoben. Nachdem der Mund der Propheten lange ver- 
fiegelt gewefen, ift jegt feinen Sendboten die Zunge gelöftl. Die 
fchlummernde, ihrer felbit nicht mächtige Geiftigfeit wird ſchon im 
Kinde der Feffeln entbunden und erwacht, indem der Prieſter zuerft 
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bei der Taufe und fpäter ald Prediger im Namen des göttlichen 
Logos zu ihm fpricht. Die menfchliche Freiheit ift anderfeits eine loſe und 
ſchrankenloſe; fol nicht die entzügelte böfe Luft wie ein magifches Band 
den guten Willen gefangen halten, fo muß das Geſetz die Leiden- 
ihaft binden und die rechte Freiheit entbinden oder löfen. Aber auch 
das Naturübel, die Krankheit, will gebunden feyn, daher man im 
Driente die Kranken zu binden oder mit Bindfäden zu meſſen pflegt 
und dann fi Heilung veripriht. Die Gewalt, zu binden und zu 
löfen, beruht auf einer geheimnißvollen Magie. Aber es gibt 
aud ein Veftmahen und allerlei zauberifche Bindemittel im böfen Sinne 
des Wortes. Bei den Angelfachfen 3. B. wußten die f. g. Galdarfräf- 
tigan durch den Sang von Zauberliedern (Galdra) zu binden und zu 
löfen, was daher in ihrer Gefeggebung verboten ward. Auch hier 
fol der Priefter Ehrifti den Bann löſen. 

Diodor I, 27 erzählt von einer Bildfäule der Iſis mit der Auf 
fchrift: „Ich bin Ifis, die Königin des ganzen Landes, die von Her- 
mes Erzogene; was ih binde, fann niemand löfen.“ Dieß 
heißt: was ich zum Gefege erhebe, fann niemand aufheben. Das 
Symbol der übertragenen Bindegewalt war ſchon bei den ägpptifchen 
PBrieftern die Stola, wie fie den Dienern des Altars in der Ehriften- 
beit zum Zeichen ihrer heiligen Verrichtung, zumal bei Ehebündniffen, 
dient. Über die höchſte Binde» und Löfegewalt des chriftlichen Prie- 
ſterthums auf dem Richterſtuhle der Beicht hat Ehriftus erft, nachdem 
Er felber die Sünden der Welt am Kreuze getragen, nach feiner Auf: 
erftehung ausgefprochen. 
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Sie näherten fi eben der Hauptftadt des Fürften von Ituräa, 
Cäſarea Philippi: da ernannte Ehriftus den Simon Petrus zum geift- 
lihen Fürften feiner Kirche. Es geſchah aber, wie Lufas IX, 18 
meldet, „als Jefus mit feinen Jüngern allein war und 
betete”, d.h. nahdem Er zuvor die Gnade feines himm— 
lifhen Baters über feine Apoftel herabgefleht hatte. 

Immer, wenn der. göttliche Heiland Großes zur Gründung feines 
Gottesreihes auf Erden vornahm, fehen wir Ihn zuvor im Gebete 
zu feinem Bater im Himmel fih wenden. Er betet am einfamen Orte, 
ehe Er die erfte Miffionsreife zur Predigt des Evange- 
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liums durch Galiläag unternimmt. (Mark. I, 35.) Er betet, ehe 
Er in der Bergpredigt die Fülle der bimmlifchen Lehre den Mens 
fchen vorträgt. Er betet vor der Verklärung auf Tabor. Er 
betet vor der erftien Ausfendung feiner Jünger Cr zieht fich 
zum Gebete zurüd bei der wunderbaren Speifung der Fünf- 
taufende. Zurüdgezogen auf den Ölberg in der Stille des Gebetes 
ringt der Menfchenfohn nad Kraft und Stärfe zu feinem bevorftehen- 
den Leiden. Ebenfo betet Er hier vor der Erwählung feines 
Apoftels zu feinem Nachfolger und fünftigen Haupte fei- 
ner Kirche. Er, der feinen Mann gleich bei der erften Begegnung 
erfannt und ihm den Namen Petrus ertheilt hatte, wie ein folcher 
durchfchauender Viefblid nur im entfernteften Maaßftabe großen Wei— 
fen oder Königen in der Gefchichte gegeben war, mußte, menſchlich ge— 
fprohen, um fo mehr jegt feinen Beruf ihm verfünden und den pros 
phetifchen Ausſpruch feiner Weltftellung thun. 

Jeſu Worte find überall That und Wahrheit. Schön fagt darum 
Lamartine an diefer Stelle: Hier war es, wo Zefus mit drei 
Worten den ewigen Stuhl feiner Kirche gegründet, dem 
die Aufklärung aller Jahrhunderte mit Millionen Wor— 
ten nichts binzu= und nichts hinweggethan hat! 

„In derfelben Stunde frohlodte Jeſus im Geifte und ſprach: Ich 
preife dich, Water, Herr des Himmeld und der Erde, daß du diefe 
Dinge den Weifen und Verftändigen verborgen, den Unmündigen aber 
geoffenbaret haft. Ia, Vater! es hat dir fo gefallen. Alles ift mir 
von meinem Water übergeben, und niemand fennt den Sohn, als nur 
der Vater, und niemand weiß, wer der Vater ift, als nur der Sohn 
und wem der Sohn e8 offenbaren will. Und Er wandte fi zu feinen 
Jüngern und ſprach: Selig die Augen, die da fehen, was ihr fehet! 
Denn Ich fage euch: viele Propheten und Könige hätteır gerne ge- 
fehen, was ihr ſehet, und haben es nicht geſehen; fle hätten gerne 
gehört, was ihr höret, und haben es nicht gehört.” (Matth. XI, 
25 - 27. Luk. X, 21 — 24.) 

Die Rabbinen legten ſich geradezu den Titel Chakamim oder Weiſe 
bei. Mit obigen Worten ſcheint alſo der Herr auf die Schulen Hillels 
und Schammai's zu zielen; aber ſelbſt das gemeine Volk war von der 
Einbildung angeſteckt und pflegte jährlich beim Eſſen des Oſterlamms 
zu ſprechen: „Wir alle ſind Weiſe, wir alle Verſtändige, wir alle ha— 
ben Einſicht vom Geſetze.“ (Haggada schel Pesach p. 5.) Gerade die— 
fem hochmüthigen Gefchlechte follten die neuen Führungen Gottes 
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verborgen bleiben, den Armen im Geifte Dagegen offenbar werden. 
Deuter. XXIV, 10 wird gemeldet: „Es ftand binfort fein Prophet 
mehr in Iſrael auf, wie Mofes, der den Herrn erfannt hatte von 
Angefiht zu Angefiht.” Wie hoch ftehen demnach die Apoftel, die 
den Herrn leibhaftig in ihrer Mitte wandeln, ja an ihrem Tifche ſich 
laben und begnügen fahen, dafür aber mit feinem göttlihen Worte 
erquidt wurden. 

„Darauf gebot Er feinen Jüngern und fehärfte ihnen ein, dieß 
von Ihm niemanden zu fagen, daß Er Jeſus der Gefalbte fey. Denn, 
fagte Er, der Menfchenfohn muß noch vieles leiden und von den Al- 
teften, Hohenprieſtern und Schriftgelehrten verworfen und getödtet 
werden, aber am dritten Tage wieder auferftehen.” (Mark. VII, 30. 
Matth. XVI, 20. uf. IX, 21. 22.) 

Zwar hatten ſchon bei der erften Apoftelerwählung Andreas 
und Philippus, fowie Nathanael das Bekenntniß des Meſſtas 
ausgeſprochen (oh. I, 40. 45. 49), welden die Juden auch unter dem 
Namen Sohn Gottes verftanden; aber in Anfehung des Reiches 
Gottes wird nicht der erfte Enthuflasmus, fondern nur der anhaltende 
Eifer und die Beharrlichkeit im Glauben gewürdigt, der bei den an— 
dern Üpofteln nicht fo felfenfeft war. Seit der Verkündung des ge- 
beimnißvollen Mannas hatten viele feiner Anhänger fih von Ihm 
getrennt; fogar die Apoftel verdienten in der lepten Zeit den Vor— 
wurf der Kleinmüthigfeit, und felbft die Brüder glaubten nicht an Ihn, 
wie Joh. VII, 5 fhreibt: um fo höher fteht der felfenfefte Glaube des 
Petrus. 

„Und ſo zog Jeſus im Grenzlande herum; denn in Judäa wollte 
Er nicht umherwandeln, weil Ihn die Juden aus dem Wege zu räu— 
men trachteten.“ (Joh. VII, 1.) 

Wenn EChriftus wiederholt den Geheilten verbot, Ihn nicht zu 
offenbaren, fo begreifen wir aud hieraus die Urfache. Die Kette der 
Berfolgung ſchlingt ſich bereits feit der Gefangennehmung des Täufers 
und feiner Rückkehr vom zweiten DOfterfefte um Ihn, wo Er dem mör- 
derifchen Anfchlage der Pharifäer und Herodianer noch mit Glück ent- 
ging (Bd. IV, Kap. XXVI), bis Herodes felbft das Netz gegen Ihn 
auswarf, um Ihn gefangen zu nehmen (Bd. IV. Kap. C). Schon feit 
Er vom Zabor herabgeftiegen, wandelte Er auf Seitenwegen, um die 
Dffentlichkeit zu vermeiden. Darum entzieht Gr fih auch wiederholt 
der Bolfsmenge, die Ihn aus der Verborgenheit herauszutreten ges 
zwungen hatte. Die fiebzig Jünger hatte Er fürzlich über die Grenzen 
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des Judenlandes hinausgefandt „in all die Städte und Fleden, 
wohin Er felbft nod zu kommen Willens war“. (Luk. X, 1.) 
Dieſes Vorhaben brachte Er jegt in Erfüllung, und wir begleiten Ihn 
an der Hand des Evangeliums über Bethfaida nad Cäſarea Philippi 
oder den Sordansquellen von Paneas, d. h. nah dem Galiläa der 
Heiden und in’s Grenzland von Syrien, wohin eben die Prediger der 
Heidenwelt ausgezogen waren. Nachdem Er diefen feinen Weg vollendet, 
fehrte Er in aller Stille wieder nah Kapharnaum zurüd. 


XLI. Kapitel. 
Wunderbare Symmetrie im Leben Chriſti. 


Indem wir die Reden und Thaten Chriſti nach der überlieferung 
der Evangeliſten in ihrem hiſtoriſchen Gange und Zuſammenhange zu 
ordnen uns bemühen, ergibt ſich eine überraſchende Harmonie, welche 
nicht bloß auf zufälliger Affonanz und Conſonanz oder geſuchten An— 
klängen, fondern auf einem durchgreifenden inneren Rhythmus beruht. 
Ein wundervoller Grundakkord fchlägt im Leben des Meffias vor: es 
ift das Gefeg des Dreiflanges. 

Dreimal Hat Ehriftus ein großes Wort an Simon Petrus 
gerichtet: zuvörderſt bei feiner Erwählung zum Apoftel, wo Er ihm 
einen neuen Namen ertheilte, um feine unwandelbare Hoffnung auf 
den Meſſias zu belohnen; fodann, indem Er ihm die Binde» und 
Löfegewalt oder oberfte Jurisdiktion über alle Gläubigen verlieh, 
um feinen felfenfeften Glauben zu belohnen, denn nad) der Confessio 
Petri fragt der Gottesfohn, alle andern Befenntniffe, wenn fie nicht 
die Gottheit Jeſu Ehrifti zu Grunde legen, gelten Ihm nichts, ob 
man Ihn, wie immer, für einen Propheten oder großen Lehrer halte. 
Endlih am Schluffe feines Erdenwandels frägt ihn der Herr noch 
dreimal um feine Liebe und ertheilt ihm den Auftrag, feine Schafe 
und Lämmer zu weiden. Er beftellt ihn biemit zum Ausfpender 
der Geheimniffe Gottes und fofort noch ausdrüdlich zu feinem 
Nachfolger. Dreimal kömmt das Bathkol oder die Stimme vom 
Himmel als Beftättigung des Vaters über feinen eingebornen Sohn: 
beim Beginne feines Auftretens oder im Moment der Taufe, 778; 
in Mitte feines Lehrwandels bei der Verklärung auf Tabor, 780; 
und endlih am Schluffe feiner Laufbahn, 782, bei feinem letzten 
Siegeseinzug in Jerufalem So hat der Gottmenfh während 
feines Erlöfungswandels drei Todte wieder zum Leben erwedt, 
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und zwar im erften Jahre, 779, die Tochter des Jair, im darauf 
folgenden, 780, den Jüngling von Naim, und im lebten, 782, 
den Lazarus Wieder treffen wir Drei Ehebreherinnen im 
Berlaufe der Lebensgefchichte des Erlöfers: zuerft die Samaritin, 
fodann die Galiläerin Magdalena, endlih die Jüdin, welche 
im Tempel Ihm vorgeführt wird. Ehebruch ift im Wortverftande des 
alten Bundes zugleih Glaubensbruch, religiöfer Treubrud gegen Gott 
und feinen Bund; alfo ift eine jede von ihnen das Sinnbild ihres 
Volkes. Nur eine von ihnen aber war wahrhaft zum Leben im Glaus 
ben wieder erwedt: Maria von Magdala. 

Diefe Symmetrie läßt fich felbft bis in die Fleinften Bezüge ver- 
folgen. Dreimal ſchenkt Chriftus nad) der ausdrüdlichen Unterfchei- 
dung der Evangeliften einem Blinden das Augenlicht: zuerft dem 
Blindgebornen am Teihe Silva, dann dem Blindgewordenen zu 
Bethfaida, endlih dem blinden Bettler vor Jeriho. Dreimal 
ftellt der Herr die Forderung an und, wieder Kinder zu wer- 
den: zuerft gegenüber dem Nikodemus; fodann nad der Heim- 
kehr vom Tabor, wo Er den unter ſich zwiftigen Jüngern ein Kind 
als Mufter vorführt; endlich vor feinem Todesgange nad) Jerufalem 
zu Bethanien jenfeitd des Jordans, wo Er als der göttliche 
Kinderfreund fich zeigt. Dreimal ſchenkt Er den Seinen einen wun- 
derbaren Fifchzug: zuerſt bald nah der Erwählung feiner 
Apoftel; im folgenden Jahre den Fifh mit dem Silberling; 
endlich den dritten reichen Fang bei der legten Zufanmenfunft am See 
Gennefaret nach feiner Auferftehung. Dreimal wird der Hei— 
land der Stadt verwiefen: erftlih zu Nazaret, wo fie Ihn vor den 
Drt hinausfchleppen, um Ihn vom Felfen zu ftürzen; dann zu Gadara, 
defien Bürger Ihm noch vor den Thoren entgegenkommen und Ihm 
den Eintritt weigern; endlih von Jeruſalem, wo Er wieder nahe 
daran war, gefteinigt zu werden und noch über den Jordan entrinnt. 
Dreimal weiht Er außerdem der Gefahr aus: in Judäa, nah der 
Gefangennehmung des ZTäufers, 780 u. c., in Tiberias, als fih - 
das Gewitter gegen Ihn am Hofe des Herodes zufammenzieht, 781, 
und zuletzt noch nad der Auferweckung des Lazarus, worauf Er in 
die Wüfte Ephraim flieht. Alle drei Hauptftädte des Juden- 
landes beebrte der Herr mit feiner Gegenwart, Jeruſalem, Tiberias 
und Bäfaren Philippi. Dreimal wird von Ihm ein Zeichen begehrt: 
nad der Austreibung der Tempelfchänder, ferner nad) der Brodver- 
mehrung, worauf Gr die Erfüllung des Vorbildes vom Propheten 
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Jonas verfpricht; zum Dritten aber erflärt Er feinen Jüngern: dieß 
foll euer Zeichen feyn, wenn ihr den Sohn Gottes da hinauffahren 
fehen werdet. Dreimal wird der Herr mit der Frage angegangen, 
wann das Reich Gottes komme? — von den Juden bei feinem erften 
Auftreten im Tempel, von Salome während feines Afyls am untern 
Zordan, endlich bei feinem legten Heranzuge nad Jeruſalem. (Luk. 
XIX, 11.) 

In der erften Zeit feines Lehrwandels unternimmt Chriſtus fel- 
ber die Predigt des Reiches Gottes: Er kömmt von Oberjudäa an 
bis nad) dem eigentlihen Kanaan oder Niederlande bei Tyrus und 
Sidon. Sodann ſchickt Er die zwölf Apoftel in's Land Iſrael 
hinauf; endlich aber ziehen feine fiebzig Jünger in’s Heidenland, 
und zwar offenbar nach dem benachbarten Syrophönizien hinab, wohin 
Jeſus vorangegangen war und nacfolgte, um nad dem Gedeihen der 
- Saat zu feben. Dreimal verfündet Er feinen Tod voraus: 
beim Herabfteigen vom Tabor, 780; fodann, nachdem Er den Petrus 
zum Felfen und Richter feiner Kirche beftimmt, 781; endlich bei fei- 
nem legten Gange nad) Ierufalem, vor Jeriho, 782. In dem einen 
Jahre trägt Er feinen Apofteln auf, den Staub von den Füßen 
zu fchütteln, wenn fie in einer Stadt nicht Aufnahme fünden. Im 
Jahre darauf fhüttelt Er felber den Staub aus dem Gewande, indem 
Gr Kaphbarnaum verwünfht und verläßt. Im legten Jahre 
endlich verläßt Er unter drohenden Weiffagungen den Tempel und 
weint auf den benachbarten Höhen über den bevorftehenden Unter: 
gang Jeruſalems. Dreimal verfammelt ih der Hoherath wider 
Ehriftus. Zuerſt verftößt derfelbe den von Jeſus gebeilten Blindge- 
bornen aus der Synagoge (Job. IX, 34) und eyfommunizirt fo einen 
feiner Anhänger. Sodann fchleudert er das Anathem wider den Hei- 
land felbft, nach der Auferwedung des Lazarus (XI, 57). Die legte 
Sigung endlich geht dem Tage feines Todes voran, und dem Be: 
fchluffe, Iefum aus dem Wege zu räumen, folgt feine unmittelbare 
Verhaftung. (Matth. XXVI, 3.) Er führt den Nifodemus im Ges 
ſpräche von der geiftigen Wiederbelebung auf den Höhepunft der Er: 
fenntniß, Er erwedt den Lazarus leiblich aus dem Grabe, und trium— 
phirt endlich mit vergeiftigtem Leibe in der Auferftehung über Tod 
und Grab. 

Im erften Jahre beginnt der göttlihe Wunderthäter mit der 
Wandlung des Waffers in Wein. Hier fhafft Er den Lebens: 
wein, zum Vorbilde des nie verfigenden Blutweines in feiner Kirche. 
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Darnach folgt als Fortiegung die Brodvermehrung, zum VBorbilde 
des unvergänglichen Lebensbrodes, das Er feinen Gläubigen hinter: 
laffen wollte. Er befchließt endlicy fein Erdenleben mit der Wand- 
luna von Brod und Wein zum falramentalen Genufie. 

Betrachten wir ferner die Lehrvorträge Chriſti, fo fmüpfen fie 
fämntlid an zufällige Gegenftände an, und fcheinen durch unterichied- 
lihe Vorgänge momentan hervorgerufen. In Gott aber ift feine 
Zufälligfeit noch Ungewißheit: alfo wird auch in den 
Reden des Bottesfohnes der Zufall nur für die menfd- 
liche Auffaffung egiftiren; innerlih aber ein Zufammenhang 
beftehen, in dem fi das ganze Weſen, Walten und Leben des 
göttlichen Erlöfers wiedergibt. Sp erklärt der Heiland der Welt beim 
Befuche des Hüttenfeftes Joh. VIL 37 fih als die Quelle des 
Lebens, in der alle, die da dürften, ſich erfrifchen und neu beleben 
mögen immerdar. In der nächſten Rede gibt Er fidh fund als das 
Licht und den Lehrer der Wahrheit, von Gott gefandt, 
der nur fpredhe, was Ihn der Vater geheißen. Endlich fündigt Er 
fih ald den Hirten feiner Gläubigen an, der fie nie verlaffen 
werde. Er gibt fih als Briefter zu erkennen, indem Er fich felber 
für die Menfchheit opfert und zur Lebensfpeife und zum Heilstranfe 
der Gemeinde hingibt, die an feinem Opfertifche Theil nimmt. Als 
Prophet lehret Er aus Gotted Mund, weil Er felber der göttliche 
Gedanke, das ewige Wort, der Logos von Anbeginn ift, in dem der 
Bater fein Weſen ausfpriht und fih vergegenwärtiget. Endlich als 
König gleiht Er nicht den Königen der Erde oder den römifchen 
Imperatoren, die durch Gewalt herrfchten, und mit dem Schwerte 
tegierten, das Boll als ihre Beute betrachtend: fondern Er ift ein 
milder Führer, der nichts zum Lohne nimmt, wohl aber felbit fein 
Leben für feinen Schußgbefohlenen bingibt, als ein wahrer Patriarch 
und Bater der Gläubigen. Bei Ezechiel (XI, 18 f. XXXVI, 25 f. 
XL. XLV, 7) ift zuvörderft das Hohepriefterthbum, bei Jeremias 
(Il, 17. IV,2. XVI, 19) das PBrophetenthbum, bei Daniel (11,29 f. VI) 
das Königthum Ehrifti hervorgehoben. Iſaias aber ift complet der 
Evangelift des alten Bundes und feine Weiffagungen find im neuen 
Zeftamente am häufigften angeführt. 

Wie aber der Meſſias felbft in feiner Sendung eine dreifache 
Würde beffeidete, fo können wir auch in der Zeit feines öffentlichen 
Wandels diefe drei Diftinktionen mahen. Die erfte Zeit ift ganz 
eigentlih die Beriode feines Lehramts und Prophetens 


126 XLI. Kapitel, 


tbums, worin Er in Barabeln redet. Die andere ift die Periode 
feines Königthums: es erfolgt die Gefeßgebung auf dem Sinai 
des neuen Bundes dort in der Bergpredigt, und die verfuchte Erhe- 
bung zum irdiihen König (Job. VI, 15) gegenüber feiner Verklärung 
auf Tabor bildet nur das Correlat hiezu. Das legte Jahr endlich, 
umfaffend die Periode feines Leidens, ift die charakteriſtiſche 
Epoche feines Prieftertbums, wo Er, Priefter und Opferlamm 
zugleih, als das vollfommenfte Holofauft zur Sühne aller Welt am 
Holz des Kreuzes ſich darbringt. 

Die drei Afte feines gottmenfhlihen Mittleramtes entiprechen 
aber auch den drei Momenten der göttlichen Subftantialität. In jener 
erſten Miffion hat Jefus nah der Ordnung feiner Allwiffenheit 
al8 der Lehrer der Offenbarung, als der Begründer eines neuen 
Glaubens und der Siemann einer neuen Jdeenfaat von der Se: 
ligkeit des Leidens die geiftige Region des Menfchen erfüllt. Im 
der zweiten Funktion, der Allmacht entſprechend, hat Er als der 
Befeggeber des neuen Bundes die ethifhe oder Willens» 
region im Menfchen ergriffen. In der dritten Ordnung endlich, der 
Allgüte oder höheren Earitas, hat Er als der höchſte Lebensſpender 
die vitale oder Lebensregion im Menfchen ergänzt. In Chriſtus 
felber aber gehen diefe drei Momente in einander auf: denn in Ihm 
ift alles Wort und That und Liebe zugleih; Er ift, wie Er felbft 
erklärt, der Weg, die Wahrheit und das Xeben, die heilige Trias 
in fteter Unitas. Darum ift Er auch das höchſte Mufter der Boll 
fommenheit, das Vorbild für alle Völker und für alle Zeiten. In Gott 
find Weisheit, Macht und Liebe, oder BVerftand, Kraft und Güte 
ewig ungertrennlich; zugleih hat Er einen Reflex diefer Grundfräfte 
feinem Ebenbilde, dem Menfchen, ſchomn urfprünglich mitgetheilt. Durch 
den Sündenfall gingen diefe drei Orundrichtungen auseinander, fie zer— 
fplitterten fi gewiffermaßen und erbten ſich vereinzelt in den Drei 
Söhnen der Stammväter: Adams, Noa's und Thara's fort, arteten 
aber in Hochmuthsdünfel, Gewaltthätigfeit und Sinnlichkeit aus und 
führten fo die Menfchheit auf Abmwege. In Ehriftus, dem Menſchen— 
fohn, concentriren ſich die uranfänglichen Kräfte wieder und conver- 
giren alle Lebensradien. Er ift der Prophet, König und Pries 
fter in Einer Perſonz nicht bloß der Adam vor dem Falle, fondern 
mit freier Erfenntniß ausgerüftet und in der Willenskraft erprobt, mit 
Gefundheit des Leibes und Geiftes begabt, bewährt Er fih als der 
vollfommene Menjchenfohn. 


— — — — en 
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Der Meſſias bewährt ſich in derfelben Ordnung als der Macht— 
haber der ganzen Schöpfung. Er erfümpft ſich die Herrichaft des 
Unterreihes oder der Vergangenheit, des Todes und der 
Hölle: Er überwindet zuerft den Satan in der Verfuhung, gebietet 
dann den Teufeln und fie fahren aus den Befeffenen; Er fteigt endlich 
felber in die Unterwelt hinab, und erlediget die Abgeftorbenen. Er 
ift zweitens der Herr des Mittelreiches oder der Natur und ihres 
Prozeſſes, Gebieter der vier Elemente der Oberwelt, Herr der Ge- 
genwart und des Lebens: Er gebietet den Winden und Meeren — 
fie_fchweigen. Er fendet den reichen Fiſchzug, ja wandelt felbft auf 
dem Meere, Er befichlt den Krankheiten, fie weichen, Er heilt die ver- 
fchiedenen Gebredhen der Menfhen: Ausfägige, Gihtbrühige, Stumme 
und Lahme; Er erwedt fogar zum Leben fchon mehrere Tage lang 
Verftorbene, und fteht endlich felber am dritten Tage aus dem Grabe 
auf. Und wie Er im Stande ift, das Waſſer in Wein zu vergeiftigen, 
wird Er auch unfern verweslichen Körper, ald Saamenforn in die Erde 
gelegt, ummandeln und zum neuen, höheren Leben zu erweden wiffen. 
Endlich verfündet Er fi drittens aud ald den Herrn des Ober— 
reihes und der Geifterwelt, der Zukunft und der bimmlifchen 
Auferftehung. Er fennt die Gedanken der Sterblihen, blidt in’s Herz 
des Nilodemus, der Samaritin, feiner Apoftel, insbefondere des 
Iſkarioth, der Phariſäer und feiner Verfolger. Er gibt den Blinden 
und Tauben das geiftige wie leiblihe Auge und Gehör. Er weiſſagt 
feinen Tod, den Untergang ded Tempels, die Zerftörung Jeruſalems 
und das Weltende nebft dem jüngften Gerichte. 

Er ift der Herr der Dämonen: denn fie gehorchen Ihn; Herr 
der Menſchen: fein Wort und feine Lehre unterwirft die Welt — Er 
ift aber auch Herr der Engel: fie dienen Ihm auf allen Wegen, und 
wandeln vom Tage feiner Menfhwerdung an bis zu feinem Hingange 
zum Bater oft fihtbar vor feinem Angeſichte. Schließlih öffnet Er 
durch feine Himmelfahrt auch uns die Pforten der künftigen Seligkeit 
und des ewigen Geifterreihes. So hat Er in allen drei Regionen 
der Schöpfung als der wahrhafte Gott in Menfhengeftalt 
fi ausgewiefen. Und doch foll das Ganze Fabel und Mythe heißen? 
Nein! die Gefhichte Ehrifti läßt ſich vielmehr als Para— 
bel oder Hyperbel conftruiren, aber im geometrifchen Sinne; 
mit zwei Brennpunften, dem göttlihen und menfhlidhen 
Leben; zwei Eurven, ald Ausdrud feines Doppelwan- 
dels auf Erden, wovon die eine mit ihren Schenfeln in die End- 
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ichkeit hinab, die andere in die Unendlichkeit hinauffteigt, und an 
deren Afymptoten das Leben Jeſu in feinen verfehiedenen Momenten: 
Sufarnation, Geburt und Taufe bis zum Tode in gott- 
abfteigender, Transfubftantiation, Auferftehbung und 
Himmelfahrt in gottanfteigender Richtung ſich auftragen, 
während die Verklärung, wo das Menſchliche dem Göttlihen am 
meiften genähert ift und in feiner Apotheofe erfheint, auf den Schei— 
telpunft zwiſchen die beiden Eurven fällt, die fih in Die 
Unendlichkeit verlieren; fo daß wir dieſe Gardinalpunfte figürlich im 
beifolgender Tabelle darftellen mögen. !) 

Diefer Gedanke ift im Grunde nicht neu; denn da der Pfalmift 
XIX fingt: „Die Himmel erzählen die Herrlichkeit Gottes, und feiner 
Hände Werk ftaunet an das Firmament. In der Sonne hat er feinen 
Zabernafel aufgefhlagen, und wie ein Riefe läuft er feine Laufbahn. 
Sein Ausgang ift von einem Ende des Himmels, und zu 
den Höhen des Himmels fehrt er zurüd” — fo haben fchon 
die Kirchenväter, namentlich Auguftin, dieß in ähnlihem Sinne auf 
den Ausgang des Meſſias gedeutet. Er hat als der ewige Mittler 
das Himmlifhe mit dem Srdifchen, die höhere Geifterwelt mit dem 
gefallenen Naturreiche verföhnt, und das Gepräge Ddiefer wieder her- 
geftellten Harmonie und feiner verflärten Natur tragen alle feine Hand— 
lungen, wie feine Worte. Für unfere Anfchauung allein zerfällt das 
gottmenfchlihe Objekt in die Mannigfaltigkeit prifmatifcher Barben- 
fpiegelung; uns fheinen nur Äußere Bilder und Gleichniffe vorgeftellt 
von dem, was oben ift, gleihwie das alte Teftament nur ein Gleich— 
niß von den zukünftigen Dingen war, und fo bilden die Lebensmomente 
nad Zeit und Ort fcheinbar die zufälligen Subftrate der göttlichen 
Offenbarung in Ehriftus; aber über den tieferen Zufammenhang zwi- 
fhen Natur und Geift werden uns die Gefihte am Ende der Tage 
verftändigen. 

Sp viel über die innere Harmonie und den göttlichen Einklang 
und Dreiflang im Leben unferes Erlöfers. 


1) Siebe das litbograpbirte Blatt. 
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XLU. Kapitel. 
Heimkehr der Siebzig. Ehriftus der Schlangentreter. 


„Es fehrten jegt auch die Siebzig mit Freuden zurüd und fprachen: 
Herr, felbft die Teufel find uns in deinem Namen unterthänig. Er 
aber fagte zu ihnen: Ich fah den Satan wie einen Wetterftrahl vom 
Himmel ſtürzen.“ 

Iſaias'“ Wort XIV, 12 von Luciferd Sturz bezieht ſich bildlich 
auf den Fall des Königs von Babel. Hier fpricht der Heiland vom 
Beherrfcher der Finfterniffe diefer Welt, von den böfen Geiftern unter 
dem Himmel. (Eph. I, 2. VI, 12.) So fiebt der Seher der DOffenb. 
XII, 9 den großen Drachen, der die ganze Welt verführt, berabge- 
worfen auf die Erde. ') Wie wunderlich wäre eine folhe Rede in 
eines bloßen Menfhen Mund? Nur der Sohn des himmlischen Vaters, 
defjen Ausgang von Ewigkeit ift, hat vor der Schöpfung des Menfchen, 
der gleihfam die Lüde in der Geifterwelt ausfüllen follte, den Engel: 
fturz gefehen. Daß der titanifche Geiſt vom Blitze des Himmels ge- 
troffen und in die Tiefe gefchleudert ward, wo er nad allen Mythen 
noch das Merkmal feines Sturzes am Fuße trägt, ift ein vorweltliches, 
wenigftend vormenfchliches Greigniß. Indeß hatte der entthronte Sa- 
tan als Ankläger der Sterblichen noch immer Zutritt zu Gottes Nichter- 
ftuhle, wie das Buch Piob 1, 6 lehrt. War ihm doch die Erde mit 
ihren Bewohnern verfallen, bis fih ein Bürge für die ihm börige 
Menfchheit fand, und der neue Adam fiegreich in der Verfuchung be- 
ftand. Hiemit oder mit dem Beginne des Erlöfungswerfes hat der 
Verführer und Verleumder von Anbeginn fein Anklägerrecht am ewi- 
gen Throne eingebüßt, und der Lügenfürft ift vollends geftürzt und in 
die Finfterniß gebannt. Die Juden fahen im Satan den Oberherrn 
der Goim. Sept aber, da Die ſiebzig Jünger, Die vorbeftimmten 
Glaubensboten der fiebzig Nationen der Welt, ihre Obmacht über 
den Satan verkünden, jegt, wo der Erlöfer das große Sühnopfer für 
alle Welt zu bringen im Begriffe fteht, gedenft der Heiland mit 


1) Cicero äußert Philipp. II vom Falle des Mitgenoffen des Antonius: „Du haft 
ihn vom Himmel niedergeitoßen,” und ad Attie. I, ep. 21 von Pompejus’ 
Sturz: daß er aus den Sternen gefallen ſey. Bgl. mein Heldenth. I, der 
Titanenſturz, S. 59. 62 und oben Bd. IL, 2, Kay. XXV. 

Sepp, Leben Ghrifti. 2te Aufl. V. 9 
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Hochgefühl des vorbereiteten Triumphes. Auf feine Niederlage in der 
Berfuhung entweicht der Mörder von Anbeginn auf einige Zeit, dot 
xcciooũ, „auf eine beftimmte Zeit”, nehmlich bis zu feinem Todes- 
gange, wo Jefus den Verfuh Petri, Ihn zurüdzuhalten, ſchon als 
fatanifhe Eingebung verwirft. (Mark. VII, 33.) Der Fürft der Welt 
beföümmt wieder Gewalt, wie der Herr beim legten Abendmahle Joh. 
XIV, 30 ausſpricht, als die Stunde der Finfterniß eintritt; er ver- 
langt, die Jünger wie den Waizen zu fihten, ja der Heiland felber 
betet in Todesangft am Ölberge, dag Er nicht in Verfuchung fallen 
möge — dem großen Opfertode ſich zu entziehen. Da tritt der Mo- 
ment ein, wo e8 Satan gelingt, fih an dem Weibesfaamen für 
die Niederlage zu rächen und dem Überwinder von Tod und Hölle in 
die Ferſe zu ftechen. 

Der Herr aber fuhr fort: „Sieh, Ich habe euch Macht gegeben, 
auf Schlangen und Sforpionen zu treten, Madt über alle 
Gewalt des Feindes, und nichts wird euch fchaden. Doch das foll 
eure Freude nicht feyn, daß euch Die Geifter unterworfen find, fondern 
vielmehr, daß eure Namen im Himmel angefchrieben ftehen.“ (Luk. 
X, 17— 2%.) 

Jetzt ergeht das Gericht über die Welt, daß der Fürft der Finfter- 
niß binausgeftoßen werden foll; denn Der göttliche Schlangentreter 
ift erfchienen, welcher dem Baftlisfen den Kopf zertreten follte; Er, von 
dem auch der Pfalmift XC, 13 verkündet: conculcabis capita draconum. 
Ehriftus felbft, der den Höllendrahen überwältigt, tritt auf Bild- 
werfen gleich Mithras einen Löwen und Draden unter die Füße. Er 
fteht auf dem Drachen am Portal des Mainzer Doms, auf Draden 
und Löwen zugleich zu Chartres und Amiens und auf den Nowgoroder 
Thüren; nicht minder auch auf Grabfteinen, indem Er als Überwinder 
der Mächte der Tiefe dargeftellt ift. Ambrofius vergleicht (II de Salom. 2) 
Ihn mit einem Adler, der fein Neft gegen die Schlange oder den 
Teufel vertheidiget. Es ift darum nicht zufällig, daß Er in der Les 
gende an die Stelle Thors, des Siegers über den Midgardsormr, 
und all der vorbildlichen Helden tritt, die nad) der Religionsmythe des 
Alterthums den Dradenfampf beftanden. Den Aftronomen gereicht es 
zum Vorwurfe, daß fie nicht auch die Namen der Apoftel am Firma- 
mente eingetragen haben, nad) des Herrn Wort. 

Die Schlange, welche die Eva verführte, wird nicht weniger 
figüclich vom Fuße der Madonna zertreten; fo auf einem Bilde zu 
Loretto, wo fie mit einer dreifachen Krone als Jungfrau, Braut und 
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Mutter Gottes eriheint, und auf unzähligen Darftellungen in all den 
hriftlichen Kirchen. ?) 

Ehriftus hat aber auch feinen Jüngern Gewalt gegeben, auf 
Schlangen, Skorpionen und Sfolopendern zu treten, wie Juſtin Trypho 
I, 301 die Stelle anführt, und von den Kindern Jirael die Sage 
ging; denn die Worte Deut. VII, 15: „Gott bat dich geleitet durch) 
die große und graufame Wüfte, darin feurige Schlangen und Skor— 
pionen waren,” finden unter andern Bemidbar r. f. 177, 1 die Auslegung: 
„Die Wolkenfäule ging vor ihnen ber, tödtete Schlan- 
gen, Sforpionen und giftige Draden, zertrümmerte Felfen, 
erhöhte alle Thäler und machte alle Höhen niedrig und eben, wie Sf. 
XL, 3 gefagt iſt.“ Derfelbe Herr, der die Kinder Ifrael durch die 
MWüfte führte, fie mit Manna fpeifte, in der Dürre Waffer aus dem 
Felfen brechen ließ, und, da e8 von giftigen Schlangen und Sforpionen 
wimmelte, machte, daß beim Anblid der Kreuzſchlange ihnen der Biß 
nicht tödtlih ward (Num. VII, 15), ja daß vor der Bundeslade wäh— 
rend des Wüftenzuges, wie e8 im Targum Jonathan zum Hohen- 
liede II, 6 heißt: Schlangen und Sforpionen erlagen, die nad) Herodot 
und Diodor in Arabien fo zahlreich hauften — derfelbe Führer Ifraels 
ertheilt jegt auch feinen fiebzig Boten, den Kundfchaftern in der Heiden- 
welt, die Macht, ebenfo phyſiſche als moralifhe Ungethüme und Übel 
zu bändigen. 

Sleih einer Wildniß lag die Welt vor ihnen, voll 
Schlangen und Sforpionen, wie die Wüfte vor den Kin— 
dern Iſraels, als fie aus dem Lande Gofen zogen. Wie aber da- 
mals alles Nattern» und Sforpionengezüdht dem Volke Gottes unter 
des Himmels Obhut nichts fchadete, fondern vielmehr fid) ihnen unter 
die Füße legte und gleihfam ihnen Steg und Brüde bildete, daß fie 
darüber hinmwandelten ): fo mußten aud feine Jünger alle Gefahren 


2) Die Legende läßt Maria beim Gang über das Gebirge von einer Natter ver- 
folgt werden, die ihren Füßen nachſtellt, aber, von Gott geftraft, erblindet, 
und nunmehr als Blindfchleihe zum Wahrzeichen dient. 

3) Midr. Exod. XIV, 30. Erant ibi serpentes et scorpiones; Deus autem ex 
summo erga Israelitas amore misit ad serpentes, ut ex se ipsis quasi 
pontem facerent, et Israelitae transibant super illo ponte, Deut. VIII, 15. 
Schemoth r. XXIV, f. 108, 3. Ibant per deserlum plenum serpentibus, 
scorpionibus, presteribus et fame: et deduxit eos per medium ejus in 
pace, neque hoc tantum, sed serpentes et scorpiones recubabant ante 
eos, ne Israelitae ab illis terrerentur. Cſ. Midr. Thillim. Totis duodecim 
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und Berfolgungen der Welt überwinden. Dem Mofes und Elias 
folten fie es gleihthbun; denn wie jener vor Pharaos' Thron die 
Schlange befchworen, *) fo heißt e8 von diefem Jalkut chadasch f. 80, A: 
„Sn der Zukunft wird Gott die böfe Begierde, d. i. Sammael, die 
alte Schlange, durch den Propheten Eliad vernichten laffen.” Pau— 
lus fchleudert die giftige Natter unbefchädigt von fih, und Johan» 
nes fegnet den Held, daß der böfe Geift des Giftes als Baſilisk 
ausführt. Als Drachenbändiger aber erfcheinen die großen Völker— 
befehrer in den Ländern der Heiden, fo St. Patrif, der heilige 
Magnus und Pirmin. Die Siebzig mögen vielleiht bis Berytus 
binausgezogen ſeyn, wo am Fluffe Magoras der Drachenkampf ſtatt— 
gefunden, ähnlich wie Perfeus’ Kampf zu Joppe und nad der fpä- 
teren Sage St. Georgs Streit zu Lydda, fo Daß die nachfolgenden 
Worte Ehrifti hiedurch nod) mehr plaftifhes Gepräge und hiftorifchen 
Hintergrund gewinnen. Auf diefen Gedanken führt uns aud) der Um— 
ftand, daß Ehriftus nun unmittelbar auf die Empfänglichfeit von Ty— 
rus und Sidon die Rede Ienkt. 
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Jeſu Abfhied von Kapbarnaum Weheruf über die 
Seeftädte. 


»Hierauf fing Iefus an, den Städten, in welchen die meiften 
feiner Wunder fi begeben hatten, Vorwürfe zu machen, weil fie nicht 
Buße gethan. Und Er rief aus: Wehe dir, Chorazin! wehe Dir, 
Betbfaida! Wären in Tyrus und Sidon die Wunder geichehen, 
die bei euch ſich ereigneten, Tängft hätten fie in Sad und Aſche 


mensibus, quibus Noah fuit in arca, ambulabat super serpentes, et non 
laedebant eum, s.d. Ps. XCL, 13. Bd. II, 2, ©. 74. 

4) Das Gleichniß ift eben von Mofes und von der zauberhaften Herrihaft her⸗ 
genommen, weldhe mande Menfhen, namentlih in Ägypten die Pſyllen oder 
Schlangenbeſchwörer, über die Ratter üben, indem fie diefelbe citiren, bändigen 
und erftarren machen. Wenn die Dtter dem Schamanen begegnet, fo bleiben 
beide fteben, und der letztere tödtet das Thier mit dem einzigen Raute: Ol 
den er viermal verfchiedenartig ausſtößt. Die Dtter fällt auf den Nüden, ihre 
Zunge ausftredend, die der Schamane nun abichneidet und in einem eigens 
dazu verfertigten Körbchen aufbewahrt. Diefe, in einigen Familien der afrik. 
Büfte fogar erbliche Magie über die Schlangen verhält fih zu den Wundern 
der Heiligen, wie die Künfte der Magier zu den Thaten Moſis. 
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gefeffen und Buße gethan. Aber Ich verfichere euch: Tyrus und Sidon 
wird e8 am Tage des Gerichtes erträglicher ergehen, als euch. Und 
du, Kapharnaum, die du bis zum Himmel erhoben wurdeft, ) bis in 
die Hölle wirft du hinabgeftoßen werden. Denn wenn die Wunder in 
Spdoma verrichtet worden wären, die in dir gefchahen, fo würde e8 
wohl ftehen geblieben feyn bis auf den heutigen Tag. Aber Ich ver- 
fichere euch: dem Lande der Sodomiten wird es am Tage des Ge- 
richte8 beffer ergehen als dir.” (Matth. XI, 20—24. Luf. X, 13— 15.) 

Nach bereits Ddreijähriger Thätigfeit war der Heiland vor feinem 
legten Aufbruche in die heidnifhen Grenzlande, wohin Er die Siebzig 
vorausfhidte, in Kapharnaum bei VBerfündung des geheimniß- 
vollen Manna im neuen Bunde auf Widerſpruch geftoßen. Über Cho- 
razin fehlen uns weitere Nachrichten, aber die Blindheit des Mannes 
von Bethfaida ift bezeichnend für die Verblendung dieſes Stadt- 
volfes felbft. Dagegen hatte Er im Galiläa der Heiden und den Vor— 
landen Spriens, wie in Phönizien lebhafte Kundgebung nad der Er- 
föfung erfahren, und auch die Jünger fehrten mit freudiger Botfchaft 
über die qute Aufnahme zurüd, die fie allenthalben gefunden. Das 
brach Ihm das Herz, und Er ließ die Hoffnung auf die Umwandlung 
Diefer Juden fchwinden. Angefihts von Kapharnaum und Bethfaida 
ſprach Gr fein letztes Wort, ja feinen Fluch aus, weil diefe Städte 
des Übermaaßes der Gnade feiner Gegenwart fich nicht würdig, fid) 
unempfänglid und undanfbar erwiefen. Es nahte jet Die Stunde fei- 
nes Sceidens aus Galiläa und feines endlichen Heimganges zum ewis 
gen Vater. 

Mit Tyrus und Sidon zieht der Herr den Bergleih. Bor Car— 
thago’8 und Serufalems Zerftörung war das beifpiellofe Unglüd 
von Tyrus [re &v Tom xaexrd oder ra &x maheiov sc. Tvoov ?)] 
fprihwörtlic wegen der häufigen Berwüftung durch Erdbeben und Flu— 
then umd feiner gänzlichen Zerftörung durch Alegander M. Ariſto— 
phanes (pax v. 303) nennt e8 die powxıxd xaxd. Seneka fchreibt 


1) Tifchendorf fand, daß, der Bulgata (numquid?) entfprechend, aud die beßten 
Codd. leſen Matth. XL, 23: un Zws für Y Zws, du wirft doch nicht bis an 
den Himmel erhöht werden! oder: meinft du, Kapharnaum, du feyft bis an's 
Firmament erhoben ? 

2) Movers Phöntz. IL, 203. In neuerer Zeit tft das große Unglüd der Sulioten, 
ulya rivdos FZeldaiwv, die zweimal ihr Baterland verloren, zum Spridwort 
in der Levante geworben. 
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nat. quaest. VI, 1: Tyrus aliquando infamis ruinis era. Auch die Si» 
byllen Magen über das thränenwerthe Loos von Tyrus, und fo fpielt 
die Redensart noch in der Mleganderfage von Pfeudokallifthenes c. 35 
fort. Die reichte Stadt am Mittelmeere ward zufegt mehr noch durch 
ihre Ruinen berühmt, indem fie wiederholt zu Grunde gegangen. Tyrus, 
deffen Kaufleute und Schiffsheren „die Fürften zu Lande und die Ge- 
bieter auf dem Meere waren” (If. XXI), ift dreimal gänzlich zerftört 
worden: zuerft duch Nebufadnezar 574 v. Ehr., dann durch Ale— 
xander M. 332 v. Chr., endlich 1291 n. Ehr., am Schluffe der Kreuz: 
züge, durch die Sarazenen, wobei Abulfeda, der Mitfämpfer, trium- 
phirend äußert, die Trümmer von Sur feyen zu feiner Zeit 
ohne einen einzigen Bewohner. Neuerdings wurden durch das 
Erdbeben 1837 alle Häufer und ſämmtliche Mauern der Stadt zer- 
rüttet, alle Einwohner flüchtig. Noch in fo fpäter Zeit alfo erfüllte 
fih die alte Weiffagung bei Ezech. XXVI, 4. XXVH, 32. Sidon wurde 
zwanzig Jahre vor Tyrus von Artagerres eingeäfchert, wobei nad) 
Diodor 40,000 Bewohner umfamen; Saladin fchleifte es abermals 
1187, und Sultan Aſchraf 1291 zum Ddrittenmale. Sidon und 
Tyrus follen den Maaßſtab abgeben am Tage des Gerichtes, und 
vielleicht gilt fchlieglih auch das Wort: wäre Moslemin und Un- 
gläubigen das Heil offenbar geworden, fie hätten Millionen fauer Ehri- 
ften durch ihren Eifer befchämt. 

Im alten Bunde lautet die Weheflage des Propheten Ezechiel 
XXVII, 2. 5. 17. 22 wider Tyrus und Sidon: „Weil du dein Herz 
in Hodmuth erhoben und von deiner Klugheit dich berüden Laffeft, 
darum will ih did in Grund und Boden binabichleudern und ein 
Schaufpiel aus dir machen vor den Königen.” Sept kehrt dasfelbe 
MWort von Kapharnaum wieder. Die Männer von Ninive werden 
aufftehen, fpricht der Herr furz zuvor, die in Sad und Ace, d. h. 
im groben, fadähnlihen Bußhemd, über ihre Sünden getrauert, und 
die Königin von Saba wird wider dieſes Volk zeugen. Ninive und 
Babylon bildeten ein anderes Schwefterpaar von Städten, welche fo 
gänzlihe Vernichtung betroffen, daß fie in unfern Tagen erft wieder 
entdeeft werden mußten. Schon Ifaias I, 8f. II, 9. XIII, 19 und 
Jerem. L, 40 (cf. Sohar parascha N") p. 281) hatten der Weltftadt 
Babel das Ende von Sodom und Gomorrha prophezeit, und noch im 
Talmud Iefen wir Beracoth f. 57, 2: „So oft Mar ben Rabbina nad) 
Babel kam, nahm er Staub in feinem Schweißtuche mit und warf ihn 
dann weg, um zu bewahrheiten If. XIV, 23: Ich fege es weg mit dem 
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Befen der Bertilgung.” — Hier aber lag der Vergleih mit Sodom 
und das Wort: in die Hölle follft du hinabgeftürzt werden, um fo 
näber, als der See Gennefaret fowohl wie das Tiefbeden des todten 
Meeres vulkaniſche Krater find. So verkündet Ezechiel XXV, 9 den 
Untergang von Beth Jeſimoth, Baal Meon und Kiriathaim am todten 
Meere. Auch fonft werden Hafenftädte wegen ihrer üppigen Sitten 
nicht felten mit Sodom und Gomorrha verglichen in demfelben Sinne, 
wie Sanh. f. 170, 2 gefchrieben fteht: „Die Sodomiter haben feine An— 
ſprüche auf die Seligkeit.” 3) Petrus wiederholt in feinem zweiten 
Baftoralbriefe IL, 6: „Gott hat die Städte Sodom und Gomorrha in 
Aſche verwandelt und mit Zerftörung beftraft, um fie zum warnenden 
Beifpiele für alle fünftige Gottlofe aufzuftellen.“ 

Fünf Städte find es, die der Herr in diefen Tagen als Träger 
des Fluches nambaft maht: Ninive, Sodoma und Gomorrha, 
Tyrus und Sidon Fünf ift den Drientalen überhaupt bis auf 
den heutigen Tag die Zahl der Berwünfhung, wie Sieben 
die Segenszahl; ja es gilt ſchon für einen hohen Grad des Maledi— 
cirens, jemanden bloß die fünf Finger entgegenzureden (cf. Luk. XI, 52). 
An der Zahl fünf lebt der Begriff des Unvolllommenen, Unvollendeten. 
Sp redet 3. XIX, 18: „An jenem Tage werden fünf Städte im Lande 
Agypten die Zunge Kanaans reden und beim Herrn der Heerfchaaren 
ſchwören.“ Jalkut Rubeni f. 39, A heißt e8: „Gott fandte die Engel 
aus, um die fünf Städte der Sodomiter zu zerftören.” Fünf Städte 
zählte Phönizien: Tyrus, Sidon, Aradus, Byblus und Berytus. 
Neben den im Schwefelpfuhl des todten Meeres verfunfenen fünf 
Städten lernen wir nod eine philiftäifche ‘Bentapolis Eennen I. Sam. 
VI, 17f., nebmlih Efron, wo Dagon verehrt wurde und Belzebub 
fein Orakel hatte, Afdod, Aſkalon mit feinem Fifh- und Tauben— 
kult, Gaza und Bath. Wie hier die Philiftim, fo gründen Die 
Fleinafiatifhen Dorier ihre Pentapolis (Herod. I, 144), und auch in 


3) Abarbanel Maschmia Jeschua f. 19, 3. Annon vides, Isaiam prophetam 
vocare aetatis suae homines gubernatores Sodomae, populum Gomorrhae? 
(1, 19.) Et quod Ez. XVI, 49 ad Israelem dicat, hoc fuit peccatum So- 
domae sororis tuae? neque tamen Israel frater Sodomae prosapia erat, 
sed tantum operibus suis. Bgl. Sedendorf hist. Lutheranismi III, 581. 
Procaces fieri puellas et ultro in hospitia juvenum irrumpere amoresque 
suos illis offerre. Male ominatur urbi ob pravam disciplinam , inter alia 
ob foeminarum laseiviam in denudando collo et pectore. Abire itaque 
(Dr. Martinus ex Wittemberg) veluti ex Sodoma jubet uxorem. 
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Libyen oder der Cyrenaika beftand eine foldhe, fowie im ducatus Ro- 
manus und dem Exarchat von Ravenna von der älteften Zeit ber. 

Jener alten, von den Propheten verwünfchten Fünfzahl ftehen 
nun fünf andere Städte gegenüber, die in den Tagen des Meffias ſich 
alfo mit Fluch beladen, daß jene im Vergleiche zu dieſen noch für 
Städte des Segens mochten angefehen werden. +) Chriftus verwünfcht 
fie, ähnlich wie im alten Bunde der Fluch über Jericho erging, und wie 
Richt. V, 23 gefchrieben fteht: „So fprah der Engel des Herrn: 
Fluchet der Stadt Meros, fluchet ihren Bürgern, daß fie nicht kamen 
zu Hilfe dem Herren.” Die Predigt des Jonas hatte hingereicht, Ni— 
nive zu vermögen, in Sad und Aſche Buße zu thun, als der Pro- 
phet erſt eine Tagereife weit hineingefommen war in die Stadt von 
drei Tagereifen Länge: aber ein dreiführiger Aufenthalt in Kaphar— 
naum genügte nicht, dieß zur Befinnung zu bringen, fo wenig als 
die Drei furchtbaren, lange prophezeiten Tage beim Tode und der 
Grablegung des Meffias Jeruſalem in fih gehen machten, das fich 
nicht minder bis an den Himmel erhoben ſah. Zwei himmlifche Boten 
waren im alten Bunde in Sodom eingefehrt, und die Einwohner 
wollten ihnen Gewalt anthun; ebenfo war jeßt der Gottesfohn Teib- 
haftig in Nazaret erfhienen, und fie legten Hand an den Gefalbten 
des Herrn, ja Er wäre, hätte Er fie niht mit Blindheit ge— 
fhlagen, faum lebend noch ihrer Mitte entronnen. Auch auf Beth— 
faida war der milde Strahl der göttlihen Gnade herabgefallen, hatte 
ed aber nicht entzündet, noch erwärmt, und fo follte es fpurlos vom 
Boden der Erde vertilgt werden. Beth Sidon war im Wandel ihrer 
Namensverwandten am Mittelmeere gefolgt; und Chorazin hatte an 
Zzur oder Tyrus fih angefchloffen. Somit hatten diefe Städte Die 
doppelte Schuld jener untergegangenen PBentapolis am Salzfee: So- 
doma, Gomorrha, Adama, Seboim und Segor, auf ihr Haupt ge- 
faden; da fie nicht bloß an Gottes Gefandten, fondern an Gott felber 
fih vergriffen. 

Darum fhüttelte der Menfhenfohn, wie Er zuvor feinen 
Apofteln und Jüngern befohlen hatte, jegt felbft den Staub von 
feinen Füßen wider diefe Städte, rief Die Gerichte des 
Himmels über fie herab, und verließ die gefegnete Land» 
haft Gennefaret. Und fo ift dDiefe Gegend, einft ein 


4) Moed katon f. 34, 2. Rabbenu Aſcher ſprach 5. 1.: 1773 iſt der einfache Bann, 
39p die Fluchſormel; in der Bedeutung von MIN iſt aber beides enthalten. 
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lichtes Eden in Mitte der Erde, wo Gott wieder, wie im 
erften PBaradiefe, fihtbar unter den Menfhenfindern 
gewandelt, nun fast zur Wildniß geworden, Zuran hat hier 
in Wahrheit Iran überwältigt; denn der Fluch des Himmels hat 
fie getroffen, der Fluh des Herrn ift in Erfüllung ge— 
gangen! 


ÄLIV. Kapitel, 
Paläſtina's Verfall feit den Tagen Ehrifti. 


Daß das ganze gelobte Land nah dem Tode des Meffias ein 
anderes geworden und an dem Fluche Theil genommen, der einft die 
Städte am Todtenfee, nun aber auch jene am galilätfhen Meere be- 
troffen, ift feine neue Wahrnehmung. Kapharnaum ſteht längft 
nicht mehr; nur ein Feigenbaum am Wafferfprudel neben fpärlichen 
Ruinen und dem eingedämmten Hafenbaffin verriethen noch den fpä- 
teren Jahrhunderten die Stätte, wo einft des Herrn Fußtritt gewan- 
delt, ja man ftreitet fih bis zur Stunde über die Lage, wo es ge- 
ftanden. Bethfaida und Ehorazin find von der Erde verſchwun— 
den, als wären fie nie gewefen; die Geographen fuchen jenes fogar 
auf dem entgegengefeßten Ufer. Bon Dalmanutha und Betha- 
nien am Jordan war fchon in Drigenes’ Tagen fein Andenfen 
mehr geblieben. Nah Anon und Salim tappt man feit Hierony- 
mus im Nebel. Gadara, das den Heiland ab- und ausgewiefen, 
ift ein Entfegen erregender Schutthaufe, in deſſen Grabhöhlen ſich 
einige Hirten angefiedelt haben, und die impofante Ruinenftadt der 
Gerafener mag man faum noch mit Lebensgefahr auf Pfaden der 
Wüſte betreten. Kana in Galiläa ift völlig ausgeftorben, und 
felbft der Umftand, daß es bis heute noch den Beinamen el Dicelit 
trägt, hat die Verwechslung eines anderen Fleckens mit dem Orte des 
erften Wunders Jefu nicht gehindert. Naim befteht nur noch aus 
elenden Hütten, worin fih die Menfchen verkriechen. Tarichäa, 
Hippos, Samala, einft fo hochberühmte Städte: fie alle find da— 
hin, ja diefe einftige Hauptftadt von Gaulonitis erwartet erft den Ent- 
decker. Auf dem ganzen galiläifchen Meere, wo einft Seefhlachten ge— 
Schlagen wurden, rudert zu Zeiten noch ein einziger gebrechlicher Kahn. ') 


1) Will. Turner fand 1815 fein einziges Schiffhen, und ein Jahr nach meinem 
Dortfeyn, 1846, war es ebenfo. Die Fiſcher waten, wo und fo weit es gebt, in’s 
Waſſer hinein und angeln. 
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Während in den Tagen Zefu das Volk von zehn Städten und Stadt: 
fle@en die von edel geformten Bergen eingerahmten Ufer belebte, ſieht 
man heute die Heerden räuberifcher Beduinen auf den Hügeln weiden, 
und fie bis auf des Tabors Höhe ihre fchwarzen Zelte aufichlagen. 

Ziberias, in der Linie der Erdbeben gelegen, ift mehr als ein- 
mal dem Untergange nahe gewefen und noch 1837 einer fo furdhtbaren 
Erfhütterung erlegen, daß alle Häufer, Stadtmauern und die Mofcee 
zufammenftürzten und in einem Augenblide allein 1500 Juden unter 
den Trümmern begraben oder von der Erde verfchlungen wurden. In 
Nazaret wiegt eine einzige Palme ihre Krone, die den Gräbern Ruhe 
zuweht, ebenfo in Araba und Safnin oder Sogane. Überhaupt ſcheint 
die Palme, das Zeichen des Sieges, aus dem Lande zu verfchwin- 
den, das feitdem jedem Volke zur Beute hingegeben worden, denn 
felbft wo der fo berühmte Palmenhain von Jericho geblüht, hebt jet 
nur noch ein verfrüppelter Stamm kümmerlich fein Haupt; zwei Palmen- 
ſchäfte ſchießen unter den mittelalterlihen Ruinen der alten Hauptftadt 
Samaria empor, die nicht einmal ihren früheren Namen gerettet 
hat (Sebaftie). 

Jericho, der einftige Waffenplag, ift zu einem armfeligen Orte, 
Namens Richa, herabgefunfen, deffen wenige Hütten faum den Namen 
eined Dorfes verdienen, und in Mitte einer vier Stunden breiten 
Ebene, die ehedem in die taufend Talente, zur Stunde bloß 18,000 
PBiafter oder an 2000 Gulden (sie!) jährlihen Pacht einträgt, nody 
kläglich Zeugniß geben, wo einft die reihe Stadt mit ihren Balfam- 
gärten geftanden. Ja die zwölf elenden Hütten aus Lehm und Reiſig, 
worin etwa 200 Menfchen wohnen, bezeichnen nicht einmal genau die 
Lage der PBalmenftadt, diefes irdifchen Paradiefes. Bon antiken Bau— 
denfmalen ift nur die zerftörte Wafferleitung uud ein Stüd Straße 
fichtbar. Der Wachtthurm im verödeten Ghör, wo halbnadte Araber 
wie Ungeziefer fi eingeniftet haben, ift ein Werk der Kreuzfahrer. 
Die herodianifche Königsftadt mit ihrem Amphitheater und den folgen 
Paläften hat wohl anderthalb Millien davon an der Quelle gelegen, 
aber feine Spur binterlaffen. Nur die Eypreffen befchatten noch 
hie und da die Gräber eines Volkes, deffen Ahnen bier nicht geboren 
wurden. Statt der Balfamftaude hat der Dorn überhand ge- 
nommen, und eine Menge Gefträuche ftreiten fih um die Ehre, die 
Frucht von Sodom zu fragen. 

Selbft der Name Jeruſalem follte eine Zeit lang im Gedächt— 
niffe der Menfchen erlöfhen, denn es kam in der That foweit, daß 
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ein Jahrhundert nach dem Bau der Alia Eapitolina unter Maris 
min, als ein Martyr in Gäfarea Jeruſalem feinen Geburtsort nannte, 
der paläftinenfifche Statthalter Firmilian fragen mußte, was das für 
eine Stadt fey und wo fie liege? (Eufeb. de martyr. Palaest. c. 11.) Die 
Lage von Emmaus ſteht in Frage, wohin der Herr nad feiner Auf- 
erftehung gegangen, und wer den Drt bezeichnet, vermag faum Glau— 
ben zu finden. Ja wie eine terra incognita muß ganz Paläftina wies 
der neu entdedt werden, und von allen Ländern, felbft aus der neuen 
Welt, wandern die Forfcher dahin, um das Land der Verheißung in 
unferen Tagen endlich wieder zur genaueren Kunde der Zeitgenoffen 
zu bringen. Engaddi, einft durch feinen Balfam, die Palmen und 
Trauben berühmt, ift num eine reizende Wildniß. Nicht Einen Wein- 
tod hat Sarepta mehr. Dumpf hallt des Fremdlings Schritt durch 
die ſchaurig öden Gaflen von Cäſarea, und feine menfhlihe Stimme 
antwortet auf den Ruf in dem zerfallenen Palafte, wo Pilatus und 
die römischen Statthalter vor und nad ihm gewohnt und die herodi- 
fhen Fürften ihre Pracht entfaltet haben. Der Kifon ift in feinem 
oberen Laufe oft völlig vertrodnet, und fchwillt felbft in den Regen 
monaten nicht mehr fo fehr an, um die Leichen eines gefchlagenen 
Heeres fortzumwälzen, wie nad) der Schlacht der Debora. Ausgetrocknet 
und wafferlos ift der Jafobsbrunnen bei Sichem jeßt zur Sommer: 
zeit, wo Chriſtus einft den Trunf erbat. Siloa enthält nur füß- 
liches, fchleimiges Waſſer, deſſen eigenthümliche Widerwärtigfeit von 
den unzählbaren fadenartigen Infuforien herrührt, die darin fichtbar 
wimmeln. Berjchollen ift der alte Ruf, dahin die Wunderfraft des 
Bethesda, wie fhon Tertullian ?) die Juden aufmerkffam macht, 
und feine Lage felbit blieb feit Ierufalems Zerftörung ftreitig. Es 
gibt feinen Bach Eidron weiter, fondern nur einen Wadi Ddiefes 
Namens, in deffen Grund felbft zur Winterözeit die Regengüffe faum 
eine merflihe Furhe reißen. Kaum findet der Wanderer noch zehn 
Duellen im ganzen Lande, die über hundert Schritte weit fließen. 
Hieronymus in Amos IV äußert mit Verwunderung: „An all den 
Orten, wo wir nun leben, ift außer winzigen Brunnen alles Eifternens 


2) Adv. Judaeos c. 13. Prophelae usque ad Johannem fuerunt, et piscina 
Bethsaida usque ad adventum Christi, curando invaletudines ab Israel, 
desiit a beneficiis deinde, cum ex perseveranlia furoris sui nomen Do- 
mini per ipsos blasphemaretur. 
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wafjer, und wenn der Zorn Gotted den Regen zurüdhält, ift die Ge- 
fahr, zu verdurften, nod größer, als die, zu verhungern. 

Gran, bräunlih und bleih find die Farben des Landes, felbft 
der Flachboden zeigt ſich wenig fultivirt und bei der tropifchen Hipe 
eher einer ausgebrannten Steppe ähnlich. Kahl erfcheinen die Häupter 
der Gebirge wie bei abgelebten Greifen. Das ift das Gepräge des 
einft gelobten, von Ehriftus aber verwünfchten Landes. Vom Euphrat 
ber rüdt die Wüfte immer näher gegen das gelobte Land und hat 
bereits den Jordan überfchritten, ja breitet fich bis dicht vor den 
Thoren von Beirut aus, und felbit in der reichen famarifchen Ebene 
ift im Halbfreife von Dfehenin bis Bethfan fein namhaftes Dorf mebr. 
So ift Paläftina in allem ein Schattenbild® von dem, was es chemals 
gewefen. Statt jener reihen Waffer des Segens ift die Dürre der 
Wüſte, ftatt Gefundheit bringender Quellen die Menfhen hinraffende 
Pet ihm zum Antheil geworden. An den Trauerweiden hängen die 
Harfen der Tochter Sion, ihre Dächer find geftürzt, die Weinberge 
dem Unkraut und Dorngeftrüppe gewichen. Wo früher Millionen im 
Frieden lebten, da friften jetzt fürglih Hunderttaufende in Unruhe ihr 
unglüdliches Dafeyn. Schafale irren über die dürre Haide, und 
die Wölfe dringen biß zu den Wohnungen der Menfhen vor. Kaum 
erwehrt fih der Hirte am Carmel des nächtlihen Angriffes der 
Panther und Leoparden Auf dem Libanon ragen nur mehr 
wenige Gedern, Zeugen ihrer früheren Majeftät; und am Tabor 
hat der wilde Eber feine Behaufung, im paradiefifhen Gennefaret 
aber lauert Daneben die Schlange im hohen Grafe auf die Fußtritte 
der Vorübergehenden. Das Erofodil lagert heimtüdifh an der 
Mündung der Flüffe, die in's Weftmeer ſich ergießen, von Arfuf 
(Apollonia) aufwärts zum Nahar Zerfa und N. Ehoradfche bis in die 
Nähe von Aka. Ja die Menfhen, die da walten, wilde Thiere 
find fie felber — während der alte Typhon im Grunde in einem 
fort unruhig fein Lager verändert und die Städte über ſich wie 
Halme zerfnidt und wie Spreu durdheinander rüttelt, 
daß nur Ruinen noch von ihrem Dafeyn ſprechen. Und fo geht eben 
in diefem Augenblicke wieder in Erfüllung der Fluh und die Geißel, 
die Gott durch feinen Gefandten Mofes (Deut. XXIX, 21 — 24) einft 
dem gelobten Kanaan geweiffagt: „daß die Völker der Erde 
[hauen und fagen: Warum hat der Herr alfo gethan an 
diefem Lande? Was ift das für ein gewaltiger Grimm 
und Zorn?” (CH 1. Kön. IX, 8. II. Ehron. VII, 21. Jer. XXIL, 8.) 
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Diefer Umwandlung find aud die Juden geftändig, ®) 
felbft mit Übertreibung von Paläftina’s vormaliger Se- 
gensfülle. Als der Erlöfer auf Erden wandelte, da war im beili- 
gen Lande an allen Gaben irdifcher Fruchtbarkeit und jegliher Gnade 
Überfluß, wie es nur irgend das Volk Gottes von der Zeit des Meſ— 
fias erwarten fonnte, Aber nach feinem Hingange und in Folge des 
Fluches, der feit feiner Verwerfung auf dem Volke Gottes laftet, hat 
diefer gepriefene Erdftrih eine andere Gejftalt angenommen. Wie die 
Sünde des erften Adam der Erde Dornen und Difteln getragen, fo 
bat das Verbrehen, an dem zweiten Adam begangen, fi am dieſem 
Lande der Väter furchtbar gerächt. Aber aud das Land der gefangenen 
Stänme in den Euphratgebieten ift von diefem Unfegen betroffen, wie 
Layard (Ninive und Bab. 214) aufmerffam macht. Von Nas el 
Yin, der Quelle, bis Carhemiſch (Circeſia) an der Mündung des 
Chabur ift jept nicht eine bleibende menſchliche Wohnung mehr. 


XLV. Kapitel, 
Rückkehr Zefu nah Nazaret. 


Darauf verließ Jeſus die foeben verwünſchten Städte, und kehrte 
nach einer faft dreijährigen Verbannung, nicht mit dem Schwerte des 
Überwinders, wie fein Gegenbild, der Prophet von Mekka, fon- 
dern auf dem Wege friedlicher VBerföhnung wieder in feine Vaterſtadt 
Nazaret zurück. Die Heimat feiner Jugend mit ihren Myrthengärten 
über dem blumigen Thale war auch fein legter Aufenthalt. Daß Er 
während feines meſſtaniſchen Wandels zweimal nah Nazaret fam, Tefen 
wir beftimmt Matth. IV, 13. XII, 54. 


3) Chetub. f. 112, 1. Sota e. 12: „R. Jofua bezeugt: Seit der Zerflörung des 
Tempels ging fein Tag ohne Plage vorüber, der Than des Segens flieg nicht 
mebr herab, umd die Früchte haben ihren Geſchmack eingebüßt.“ H. Pen f. 20, 1: 
„Er bat das fruchtbare im falziges Land verwandelt wegen der Heilloſigkeit 
feiner Bewohner. R. Jochanan that den Ausſpruch: Die geringfte Frucht, die 
wir in unferer Jugend genoßen, war beſſer als die befte, die wir jegt im 
Greifenalter koſten; denn feit jenen Tagen hat fih das Land umgewandelt.” — 
Es ift Hier der jüngere Jochanan gemeint, der die Verwüſtung unter Sapor 
(Agath. IV, 2) und die Auflöfung des Synedriums zu Ziberias erlebte. Aus 
Derwehölung mit dem älteren läßt Abraham ben Dior ihn 300 Jahre alt 
werden. 
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„Und Er ging von da hinweg und fam in feine Bater- 
ftadt; feine Jünger aber folgten Ihm. Und ald Er in ihre 
Synagoge fam, um zu lehren, da verwunderten fi viele, die Ihn 
hörten, über feine Lehre und ſprachen: Welch’ eine Weisheit ift Ihm 
verliehen, und welche Wunderwirfung liegt in feinen Hän— 
den? Woher kömmt Ihm wohl dieß alles? Iſt Er denn nit 
der Zimmermannn, Joſephs, des Zimmermanns, Sohn? 
Heißt nicht feine Mutter Maria, und feine Brüder Jakob 
und Joſes, Judas und Simon? Und find niht aud feine 
Schweftern bier bei und? Und fie ärgerten fih an Ihm, umd 
warfen Ihm vollends das Sprihwort vor: Arzt, heile did felber! 
Die großen Thaten, die, wie wir hörten, zu Kaphar— 
naum vorgefallen find, Die tbue nun aud bier in Deiner 
Baterftadt! Er aber ſprach: Nirgends ift ein Prophet weniger ge- 
ehrt, als in feiner Baterftadt, in feinem Haufe und bei feinen eigenen 
Verwandten.” Und Er beftättigte, was Er früher geäußert: „In 
Wahrheit fage Ih euh: Viele Wittwen befanden fih zur Zeit 
des Elias in Ifrael, als der Himmel drei Zahre und fehs Monate 
lang verfchloffen blieb und eine große Yungerönoth über das ganze 
Land kam; und doch wurde Elias zu feiner von ihnen gefendet, wohl 
aber zu einer Wittwe von Sarepta in Sidonien. So waren aud 
in den Tagen des Propheten Elifa viele Ausſätzige in Ifrael, 
doch Feiner von ihnen wurde gereiniget, wohl aber Naeman, der 
Syrer.“ 

Damit ſpielte der Heiland auf den Namen Nazaret 
an, welches „Die Reine”, flos mundities, die „Blume der Rei— 
nigfeit” bedeutete: jeßt alfo erfhien fie wie verblüht. Sie war 
wirklich zur Braut des Herrn unter allen Städten er- 
foren, aber fie hatte ſich felbft zur Wittwe gemadt! 
Schemoth r. f. 104, 4 lefen wir zu dem Lehrfage: „Der Erzieher 
eines Kindes bat mehr Anfprühe aufden Baternamen, 
als der leiblihe Vater,“ folgende Parabel: „Eine Jungfrau, Die 
von ihren Eltern verlaffen war, hatte ein Menfhenfreund in feinem 
Haufe auferzogen. Als fie mannbar ward, fuchte er ihr einen Gatten. 
Der Schreiber, der den Berlobungsbrief auflegen follte, fragte nad) 
ihres Vaters Namen, und erhielt von der Braut zur Antwort: Ich 
weiß ihn nicht, denn ich kenne feinen andern Mann ald meinen Vater 
außer meinem Erzieher.” Dieß gilt auch in Anfehung des Ziehvaters 
Joſeph und feines Pfleglings Jeſus. Der Hebräer hat für Vettern 


Rüͤckkehr Jeſu nach Nazaret. 143 


und Bafen nur die Worte: Brüder und Schweftern; darım tragen 
auch Joſephs Gefhwifterfinder hier diefen Namen. An ſich hatte eine 
gewerbliche Beſchäftigung bei den Juden nichts Herabwürdigendes; ges 
hörte e8 doch zu den Pflichten eines Vaters, feinem Sohn ein Hand» 
werf lernen zu laffen. Gar viele Rabbinen trieben nebenbei oder doch 
nöthigen Falles eine Handirung (Bd. II, 1, S. 195 f.), Paulus z. 8. 
war ein Teppichmacer, und Juftin Tryph. c. 88 zufolge hatte Jefus 
in feiner Jugend Wagen und Pflüge verfertigt; ja das arabifche Evan- 
gelium der Kindheit Jefu (p. 118 f. ed. Sike) läßt ihn an einem Throne 
des Herodes arbeiten. Gleihwohl fchließt obige Außerung eine An— 
züglichkeit und wegwerfliche Tendenz wegen feiner niedrigen Herkunft 
in fih, und rührt offenbar nicht von gewöhnlichen Bürgern, fondern 
von eingebildeten Pharifäern her, die fi nicht von fo alltäglidyer Her— 
funft bedünften. Es liegt in dem Ausdrude etwas von der klafſſi— 
hen Verachtung des Handwerks. 

Der vordriftlihen Welt galt der an feine Werkſtatt gefeffelte 
Handwerker wie der Sklave für unfrei und unfähig zur Tugend der 
„Seelengröße”, die den Stolz des unbefchäftigten Mannes ausmachte. 
Der Reiche übte ein Vorrecht aus, das man mit ebenfoviel Scharflinn 
als Grund „das Recht zum Müßiggange” nannte. Man würde irren, 
zu glauben, daß diefe ftolgen Gedanken nur platonifche Hirngefpinnfte 
gewesen: fie galten bei den fflavifchen Verhältniffen im Alterthume 
faſt durchgängig. Daraus folgte, daß die Jugend fein Handwerk er- 
fernen durfte, weil ed den freien Bürger nur erniedrigen Fonnte. 
„Wer von diefen Leuten flößt dir Ehrfurcht ein?” frägt Sofrates 
feine Schüler. „Iſt es diefer Schuhmacher? ift e8 ein anderer, etwa 
der öffentlihe Ausrufer? oder ift e8 diefer Zeltweber? Befteht nicht 
das athenienfifhe Volk aus folden Menfhen? Wohlan, wenn du 
jeden Einzelnen im Befonderen gering achtet, wer bindert di, fie 
in Maffe zu verachten?“ (Xenoph. memor. III, 7.) Gleichwohl 
ging Sokrates unbefangen in die Bude des Schuhmachers und verkehrte 
nicht minder mit Simon dem Gerber und jedem, an dem er eine Ori— 
ginalität wahrnahm, als er mit Staatsmännern, Dichtern und Künft- 
fern fich abgab. Er felbft, der zuerft mit gefundem Menfchenverftande 
in den Kreis der Sophiften trat, aber dafür mit dem Leben büßen 
mußte, war eines Bildhauers und einer Hebamme Sohn, und „er ahmt,“ 
fagt Haman (Sofrat. Denkw. 22), „feinem Vater als Bildhauer nad, 
indem er wegnimmt und haut, was am Dolze nicht feyn foll, und 
‚eben dadurch die Form des Bildes fördert. Daher hatten die großen 
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Männer feiner Zeit zureihenden Grund, über ihn zu fehreien, daß er 
aus ihrem Holze nichts als Späne zu fchneiden verftände. Sofrates 
war ein Bildhauer, weil fein Vater einer war, und daß er in diefer 
Kunft nicht mittelmäßig geblieben, hat man daraus gefchloffen, weil 
in Athen feine drei Bilder der Grazien aufgchoben wurden. Man 
muß nur nicht den Bildhauer vergöttern, um defto füglicher über des 
Zimmermanns Sohn zu fpotten.” Sokrates rühmte fih aud der Kunft 
feiner Mutter, indem er andere von gefunden Gedanken zu entbinden 
bemüht war. Auch war und blieb er freiwillig arm, und raufte ſich 
die Haare aus über die Blindheit der Sophiften feiner Zeit, wie 
Ehriftus über die Schriftgelehrten und Pharifäer. Die Statue, fpricht 
Thorwaldſon, ftedt fhon im Marmor drinnen, man muß nur 
darauf losfchlagen und fie herausarbeiten. Chriſtus unterfchied ſich 
von anderen Menfchenbildnern darin, daß Er feine Geftalten dem höch— 
ften Ideal ähnlich und volllommen machen wollte. Indeß erfuhr auch 
Er jetzt die Wahrheit des Saßes: non ex quovis ligno Mercurius. 
Selbſt Gott kann nit in all den durch den Mißbrauch der Freiheit 
verunftalteten Menschen fofort fein Ebenbild wieder herftellen. Was aber 
Plato nicht finden konnte, fpricht einer der Kirchenväter, vermag jeder 
hriftlihe Handwerker mit feinem Herzen zu erkennen. Sedenfalls ſteht 
die arbeitende Klaſſe ſchon durd die Abſchaffung der Sflaverei im 
Chriſtenthume höher. Ehriftus brachte das Handwerk erft zu Ehren, 
während dasfelbe bei den Griechen und Römern ald eine erniedrigende 
Beichäftigung unter den veräcdhtlichen Begriff des Banaufos oder 
der Banaufie, d.h. des Philiſterthums und der Spießbürgerei, fiel. ') 
Nazaret war eine noch junge Stadt, wie Kapharnaum, wo erft 
der föniglihe Hauptmann um den Bau einer Synagoge fih verdient 
gemacht hatte (Luk. VIL, 5), denn beider Orte wird zum erftenmale im 
Evangelium gedacht. Joſeph war alfo ein rexrwr oder doxırestam, 
der bei foldhen Bauten ſich befchäftigte, fei e8 in Bethlehem oder in 
Jeruſalem, und feit er nach Nazaret gezogen war, auch bier, indem 
er den Wohnftg feiner Braut zu feinem eigenen erwählte. Selbſt die 
Prieſter befaßten fi) mit der Arbeit beim Tempel, ja es unterliegt 
faum einem Zweifel, daß der Nährvater Jefu beim Neubau des 
falomonifhen Gotteshaufes, wo der Judenkönig die Werk— 
leute im ganzen Lande umber aufbieten mußte, fich mit befchäftigt hatte; 
denn der jüdifhe Gefchichtfchreiber meldet Ant. XV, 11, 1 (von der 


1) Ariftot. Polit. VIII, 2. Plat. rep. VI, 495. IX, 590. 
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Zeit der Geburt Mariend, des myſtiſchen Bundestempels, 734 u. c.) 
wörtlich: „Herodes ließ fofort taufend Karren zur Herbeiführung des 
Steinmateriald berridten, wählte zehntauſend der erfahren: 
ften Werfleute aus, jcharfte für die Prieſter taufend priefterliche 
Gewande an, bie fie im Steinhauen und Holzzimmern unterweiien 
(parlim lapides, parlim ligna fabricare), und nahm fo nach umfaffender 
und forgfältiger Zurüftung das Werk in Angriff.” Bon folhen Bau— 
leuten, die beim Thurme der Wafferleitung, welche mit dem Tempel 
in Verbindung ftand, verunglüdten, iſt noch Luk. XII die Rede; ja 
um die Zeit, als die Apoſtel die neuen Wunderbauten in Augenschein 
nabmen (Marf. XII), waren nicht weniger als 18,000 Werfleute beim 
Baue befchäftigt, die nach Vollendung der Hanptarbeiten furz vor dem 
Ausbruch des jüdifhen Krieges brodlos wurden. (Ant. XX, 9, 7.) 
Textov, faber läßt unentichieden, ob Jofeph ein Holz- oder Eifen- 
ſchmied, ein Erz- oder Goldſchmied, ein Steinmeg und Bildhauer oder 
Wagenbauer war. Bei 3. XLIV, 12 kömmt das Wort won, arlifex, 


hafd. 733, in der Bedeutung eines faber ferrarius vor. Der Kirchen: 


vater Juſtin hält den lignarius feit, Dagegen erklärt Hilarius in Matth. 
XIV, 2: Plane fuit fabri filius, ferrum igne vincentis. Ebenſo Theo- 
philus von Antiohien im I. Jahrhundert, Ambrofius in Luc. II 
init. faßt es im myſtiſchen Sinne auf, indem er fpricht: Vilia nostra 
eircumdolat, rigida spiritus igne mollit. „Er bebaut unfere Lafter und 
jchmilzt die Härten des Geiſtes mit Feuer — womit noch Barhebräus 
übereinftimmt. — Allerdings waren diefe Gewerfe noch nicht einzeln 
geichieden: Die wichtigfte Nolle aber übernimmt im Altertum (und 
darum insbefondere in der Mythe) jedenfalls der Schmied. 

Iſt Er nicht dev Werfmeifter? äußern naferimpfend die von 
Nazaret. Aber dieß gerade war das bezeichnende Handwerk hienieden 
für den Weltbaumeifter, der als der göttlihe Demiurg ſchon von 
der Heidenwelt verehrt wurde. Die griechiſche Mythe fennt einen 
Zevg Aaßoavdsvg, den Beilträger oder Zimmermann, und zu Dodona 
rief man ihn an: „Allmächtiger, Eunftreicher Vater, Erſchaffer des 
Weltalld, der durch fein Wort die Materie geformt, geordnet und 
woblgeftaltet hat.” ?) Das Beil wird zugleich zum Richtbeil und wie 








2) Laſaulx die tbeof. Grundlage aller philof. Syſteme. S.5. Gefammelte Schriften 
5.292. JSwöwvaie uiyasdere apısrorexva rarep. Man erflärte dieß: ror 
roude rou ravrös Önuiovupyor dpıyrorixvnv paulv. Aöyıp rnv ÜAnv Kosum- 
savra xal rabavra nal eldonoımsavra. 


Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 10 


4 


146 XLV. Kapitel. 


die fasces Symbol der Gewalt über Leben und Tod. „Bott felber,” 
fpriht Plato, „ift der größte und beßte aller Künftler,” 
und Das erfte aller Kunſtwerke, wie fhon Thales fagte, ift 
die Welt. Senefa ep. 113, 16 redet von einem mirabile divini arli- 
ficis ingenium. Ein Werfmeijter im edelften Sinne war auch der Erz- 
vater Noa, indem er die Arche, das Vorbild der Kirche des alten 
und neuen Bundes zimmerte. Die Nazaretaner ärgern fih, daß Iefus, 
ihr Mitbürger, des Nachbars Sohn, der mit ihnen in die Schule ge- 
gangen, fo weit über fie hervorragen ſollte. Der Fleinliche Geift des 
Spießbürgerthums tritt hier in feiner ganzen Blöße hervor. So erflärt 
Maimonides hilc. Melachim c. 1, 6: „Sie beftimmen feinen zum König 
oder Hohenpriefter, der ein Schlächter oder Barbier, ein Bader oder 
Gerber gewefen, nicht weil ein folder dazu unfühig, fondern das 
Handwerk fo gering ift, daß das Volk ihn allzeit mißachten würde.” 
B. Kiduschin f. 82, 1 werden nody mehrere Handwerfe genannt. Jeſus 
zwar war ein Zimmermannsfohn, fie jollten Ihn aber als göttlichen 
Lehrer und Wunderthäter anerkennen! Wie dem fey, derfelbe Aus- 
drud kehrt aud im Talmud wieder, indem es B. Avoda sara f. 50, 2 
beißt: „Kein Zimmermann oder Zimmermannsiohn kann Das auflöfen. 
R. Schefheth fpricht: ich bin keineswegs ein Zimmermann oder eines 
Zimmermanns Sohn und fann dieß wohl erflären” — mwozu die Gloffe 
fömmt: „das heißt, ein weifer Mann, eines Weifen Sohn.” Dieß 
ift offenbar mit Rüdfiht auf Iefus gefagt, und fo hartnädig erhielt 
fih der Vorwurf. 

Sonft find Geburtsftädte ftolz auf ihre großen Männer; die Na— 
zaretaner dagegen nergelten an Jefu Ruhm, fo lange Er lebte, weil 
fie Ihn vor den Tagen feiner Herrlichkeit gekannt. Nicht genug 
der verädhtlihen Außerung ftellen fie ihrem Landsmanne das Anfinnen : 
hie Rhodus, hic salta! Nun laſſe im deiner Heimat und vor unferen 

Augen dich fehen und deine Thaten prüfen! So hatten die Pharifäer 
zu Magdala fürzlich ein Zeichen am Himmel begehrt, wie auch fein 
Landesfürſt zulegt ein Probeftüd feiner mirafulöfen Hand- 
[ungen erwartete. Als ob Jeſus, der feine Thaten allzeit als Werfe 
feines himmlischen Vaters pries, und in Demuth ihrer Erfüllung von 
oben gewärtig blieb, ein Schaufpieler gewefen wäre? In Folge feiner 
Weigerung aber, auf ihr frivoles Anfinnen einzugehen, glauben fie Ihn 
in ihrer Schlinge gefangen zu haben, und rufen: Arzt, heile Did) ſelbſt! 

Jeſus ift in Wahrheit der Arzt, gekommen, nicht um die Gefun- 
den, fondern die Kranken zu heilen (Matth. IX, 12). Sein Name felbft 
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wird von Cyrill v. Jeruf. Catech. X, 13 von izoduı abgeleitet, und 
von Epiphan haer. XXIX, A durch Hegurevrng erflärt. Ywim beißt 


in Wahrheit „Heiland“ und „Erlöſer“ (von pw‘ liberavit), sc. von 


allen Übeln. Das Medice cura te ipsum ift übrigens nicht nur den 
Rabbinen (Tanchuma in Gen. sect. 1) befannt, fondern aub Plutarch 
führt den Sag: „Ein Arzt für andere, obwohl felbft an Wunden frank“, 
in feiner Abhandlung über die Bruderliebe (6) an. Kein Wunder, 
daß wir e8 bier in Nazaret und noch unter dem Kreuze wiederholt 
hören (Mark. XV, 30. 31). Als Sinnfprud oder Spridwort (Wn) 


lefen wir audh im Sohar Ex. f. 31, 2 den Satz: „Geh', heile dich 
felbft!“ oder Beresch r. f. 20, 4: „Arzt, heile deine Lähmung 


Jeſus aber erwiedert: „Wahrlich, Feiner ift ein Prophet in feiner 
Baterftadt !“ 


Der fo häufige Ausdrud: in Wahrheit, MONI, bezeichnet nad 


Sabbat c. 1,3 allzeit eine Überlieferung Moſis vom Berge Sinai, 
ja XDD) fteht B. Beracoth f. 55, 1, ©. geradezu an Eidesitatt. 


Diefe Kleinftädter widerfagten dem Glauben an die mefftanifche Würde 
und Wirkſamkeit des Sohnes Joſeph, darum blieb auch feine Wunder: 
macht auf fie ohne Wirkung. 


„Daher konnte Er an Drt und Stelle nit viele Wunder wirken, 
um ihres Unglaubens willen, außer daß Er einigen wenigen Kranken 
dafelbft die Hände auflegte und fie heilte. Er verwunderte fi fogar 
über ihren Unglauben, und zog in den Flecken der Umgegend umber 
und lehrte.” (Mark. VI, 1—6. Matth. XII, 53—58. uf. IV, 233—27.) 


Schon im alten Bunde (Baruch IV, 5) bricht der Herr gleihfam 
vor Berwunderung in die Worte aus: „DO du merfwürdiges 
Iſrael!“ Dasfelbe Erftaunen erfaßt hier den Menfchenfohn Anges 
ſichts feiner hartnädig verjtodten Landsleute. Wir wiſſen nicht näher, 
in wie weit diefe felbitgefälligen Nazaretaner zur Entſtehung der 
fpäteren Nazarder, jener engherzigen, judencriftlihen Sekte, Anlaß 
gegeben oder beigetragen haben; eine Nachricht bei Eufebiuß hist. I, 7 
wenigitens deutet auf eine Mitwirfung bin. 
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XÄLVI Kapitel. 
Aufforderung zum Feftbefude. 


„Es ftand aber nun das Paubbüttenfeft der Juden bevor.” Die 
Juden zählten fieben Hauptfefte, nehmlich Oftern, Pfingiten, Neujahr, 
Yaubhütten, Verföhnungstag, das Sabbatjahr und das Jubelfeit; das 
Tabernafelfeft brachte einen der drei jährlichen regalim oder Feftgänge 
mit fih. (Ex. XXI, 14.) Darüber beftimmt ev. XXI, 34: „Am 
fünfzebnten Tag des ficbenten Monats ift das Feit der 
Laubhütten. Sieben Tage dem Jehova!“ 

So war jet der Thisri oder fiebente Monat des jüdifhen Ka— 
lenders, der mit unferem Oftober beiläufiq übereinftimmt, im Jahre 
781 u. c., 28 n. Ehr., herangefommen, und mit ihm die Zeit, wo 
Jefus für immer von feinem Mutterlande Galiläa Ab- 
fhied nahm — denn fein Vaterland war im Himmel! Drei Zei— 
ten waren abgelaufen: es ftand nun noch eine halbe Zeit bevor, 
dann waren feine Tage erfüllt. Drei Jahre hatte Ehriftus lehrend 
und Wunder wirfend im Berglande Galtläa, an der Grenze, zuge 
bracht: die zweite, aber kürzere ‘Periode feines meſſianiſchen Wandels 
erfüllt fein bleibender Aufenthalt in Judäa Dis zu feinem Hingange 
zum Water. 

„Da ſprachen feine Brüder zu Ihm: Begib dich hin- 
weq von bier und gehe nah Judäa, damit auch deine An- 
bänger Dort die Werke feben, die du thuft. Niemand han: 
delt im Verborgenen, wenn er bekannt werden will. Darum, woillft 
Du Did offenbaren, fo zeige Dih der Welt. Denn aud feine 
Brüder glaubten nicht an Ihn.” 

Merfwürdig genug ftehen in allen Apoftelfatalogen die drei Söhne 
der Maria Klopas, die, wie wir eben zuvor hörten, unbeanftandet mehr 
oder weniger in Nazaret blieben und erſt jpäter als ftändige Begleiter 
und vollendete Meffiasgläubige fih Jeſus anſchloßen, nod hinter dem 
ungläubigen Thomas. Sie glaubten noch niht an Jefus, den 
Sohn Gottes, wofür Simon Petrus zuerft fein feuriges Bekenntniß ab- 
gelegt hatte. Was unter Glauben zu verftehen ſey, ergibt ih aus Ba u- 
(u 8’ Briefen, wenn er Röm. III, 21 f. Schreibt: „Nun ift ohne das Geſetz 
die Gerechtigkeit Gottes geoffenbart durch den Glauben an Jeſus Chris 
ſtus, welchen Gott zur Verföhnung dargeftellt hat, durch den Glauben 
an fein Blut.“ Eph. IV, 11 f.: „Chriſtus beftellte einige zu Apofteln, 
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andere zu Propheten, Evangeliſten, Hirten und Lehrern, bis wir alle 
gelangen zur Einheit im Glauben und in der Erfenntniß des Sohnes 
Gottes.” Phil. IN, 8 f.: „Alles halte ich für Schaden gegenüber der 
alles übertreffenden Erkenntniß Jeſu Chrifti meines Herrn, auf daß 
ich nicht meine eigene Gerechtigkeit babe, Die aus dem Geſetze, fondern 
jene, die aus dem Glauben an Jeſus Ehriftus ftammt, die von Gott 
kömmt, Durch den Glauben.” (CA. Gal. IL, 16. 20.) Glauben an Jeſus, 
als den erhabenen, gottgefandten Lehrer der Menfchen nad) den Forts 
fchritten unferer Zeit, ohne feiner Gottheit zu huldigen, nennt der 
Evangeliſt alfo hier: feinen Glauben haben. Dadurh ging auch 
an ihnen in Erfüllung, was Joh. I, 11 fpriht: „Die Seinen nab- 
men Ihn nicht auf!” Wohl aber hatten feine Brüder den feiten 
Glauben, daß Er, Als der verheißene Sohn Davids, zum Stifter des 
neuen Königreiches Iſrael berufen ſey; wie hätten fie fonft feine Apo— 
ftel feyn können? Nach ihrer Meinung mußte Er aber in Überein- 
ftimmung mit dem Hohenrathe handeln. Wenn Meſchiach erfcheint, wird 
Er zuerft in Jerufchalaim auftreten, dieß ift noch die Meinung der 
heutigen Juden. Sie verlangten ungeduldig, Er möge doch die Hütten 
befuchen, zumal Er nicht auf dem Dfterfefte gewefen war. Sie drangen 
fogar fihtlih in Ihn, wie zuvor der Täufer, fein Meſſiasreich endlich 
zu gründen, und wir müſſen bier recht das Vertrauen bewundern, das 
fie in Ihn fegten, Er werde alle Gefahren zu überwinden wiffen, die 
gerade in Jerufalem feiner warteten. Er hatte wiederholt, namentlich 
beim Gaftmahle in der Davidsftadt, gelehrt, Das Licht auf den 
Leuchter und nicht unter den Meßen zu ftellen! Jeht wand- 
ten fie das Wort auf Ihn felbft an. Zwar war die vorläufige Wirk: 
famfeit des Davidfohns Feine Fleine; denn Galiläa, der bisherige 
Schauplatz feines Lehrwandels, war eine fo volfreihe Provinz, daß 
es, nach des Joſephus Angaben zu fchließen, zur Zeit wohl über 
eine halbe Million Bewohner in feinen zahlreichen Städten und 
Fleden und der fruchtbaren Landichaft von einem Meere bis zum ans 
deren zählte, was bei dem damaligen Schwunge des Verkehrs ein- 
feuchtend wird, zumal wenn wir lefen, wie im jüdifchen Krieg oft eine 
einzige unbedeutende Stadt, wie Tarichäa, viele Taufende von ftreit- 
baren Männern aus feinen Thoren fandte. Aber das Gottesreich 
mußte zu Jerufalem gegründet werden! 

„Seins erwiederte ihnen indeß: Meine Zeit ift noch nicht gekom— 
men, für euch aber ift die Zeit immer gelegen. Euch fann die Welt 
nicht haffen, mich aber haffet fie, denn Ich bezeuge von ihr, daß ihre 
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Werke böfe find. Gehet ihr hinauf zu dieſem Feſte; Ich gehe zu die— 
fem Fefte nicht hinauf; denn meine Zeit iſt noch nicht erfüllt. 
Und da Er dieß zu ihnen gefagt hatte, verblieb Er nod in 
Galiläa. Nachdem aber feine Brüder hinaufgegangen waren, da ging 
auch Er hinauf zum Feite, aber nicht öffentlich, fondern insgeheim” — 
zugleich mit dem Bewußtfeyn, daß dieß fein legter Gang feyn würde. 

Porphyrius beſchuldigt Jefum der Unbeftändigfeit, weil Er 
Joh. VO, 8 nicht aufs Heft gehen wollte und darnach Doch ging. 
Ehryfoftomus las daher vür ovVx oder ovrw, „mod nicht”, ebenfo 
die alex. Hdichr., die fyr. und arab. Berfion. Jedenfalls ift ourw 
aus B.6 herabzubeziehen. Er fam wirklid für den Anfang der Feſt— 
zeit zu fpätz ging Er aber nur einige Tage früher hinauf, fo gab 
Gr fih, wie Er allein wiffen Eonnte, der Gefähr preis, ehe feine 
Stunde gefommen war. In Ierufalem angelangt, fonnte Jefus nur 
durch öffentliches Auftreten in Mitte der bereits zum Fefte verfammel- 
ten Volksmenge fih Anhang und Sicherheit fchaffen. Doch nein! der 
Ausdruck bezeichnet nicht bloß einen beabfichtigten Aufihub und ein 
noch furzes Verweilen, fondern wo immer fih Ehriftus der abſchlägi— 
gen Worte bedient, wie fhon zu Kana: Seine Stunde fey noch nicht 
gefommen! fpricht fih darin aus, daß Er nirgend der menfchlichen 
Selbftbeftimmung folgen und nicht der höheren Gingebung vorgrei= 
fend handeln wollte, fondern den Impuls erft von oben abmwarte. 
Das Gutdünfen anderer war für Ihn nicht entfcheidend: Er weis 
gerte fih darum noch; es koſtete feinen nmatürlihen Willen ſo— 
gar Überwindung und Kampf, um diefen legten Gang anzutreten. 
Dieß ift eine der fhlagendften Stellen, wo gegen die Monotheleten 
der Doppelwille Chrifti ausgefprocen vorliegt. Der Menſchen— 
fohn durfte feineswegs eigenmächtig handeln und fih hingeben, nicht 
nah Willfür dem Haffe und der Verfolgung der Welt ausweichen, 
fondern wenn im göttlihen Ratbichluffe die Zeit beftimmt war: dann 
wurde Er auf den Leuchter geftellt und hoch erhoben, 
daß Er aller Welt fihtbar ward. 

Inzwifchen gingen feine Brüder hinauf, während die übrigen Apo- 
ftel offenbar beim Herrn zurüdblieben. 'Aveßnoav, fchreibt Job. VII, 
2—10, fie ftiegen hinauf; dieß war nehmlich der ftehende Aus- 
druck, wo man immer der Davidsftadt nahte; im ganzen Bezirke Jaffa 
bedient man ſich noch des bloßen Wortes „fteigen” für „nad Jeruſa— 
lem gehen“, und ein Thal nad) diefer Seite heißt das Thal des An— 
fteigens (Wadi Ali). Denn Jerufalem ragt in örtlider Höhe 
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über alle Städte Judän’s hinaus, und ift eine der höchſt— 
gelegenen Städte der Welt. Während der Berggrund von Na— 
zaret im Niveau nur 800 Fuß über dem Mittelmeere mißt, Tiegt Je— 
rufalem noch um 1700 Fuß böber. 

Jetzt war es wahr geworden und ging in Erfüllung, was die 
Juden nod in der Folgezeit von ihrem nächſtkommenden Meffias pro- 
phezeiten, wie wir 3. B. Jalkut chadasch f. 142, 2 aus dem Sohar 
leſen: „Der Meffias werde fihb am erften in Galiläa offen- 
baren, weil dafelbft die Gefangenschaft ihren Anfang 
genommen habe;“ oder wie Pesikta solarta f. 58, 1. 2 ftebt: „Die 
Iſraeliten werden in DObergaliläa ſich verfammeln, und 
Dafeldbft der Meffias, der Sohn Joſephs, mitten in Ga— 
liläa fie erwarten und von dDannen mit dem ganzen 
Iſrael nab Jeruſalem hinaufziehen.“ (Bd.l, 155. II, 2, 
S. 39 f.) 

Nah diefem Aufbruche des Herrn in's Judenland zum fchließ- 
lihen Todesgange führen die Evangeliften, vornehmlich Lukas, eine 
Reihe von Gleichnigreden auf, um anzudeuten, Daß fie der göttliche 
Lehrmeifter im Ganzen genommen während feiner Laufbahn zunächft in 
der lieblihen Seegegend — vom November 778 bis Dftober 781 u. c., 
25 — 28 aer. vulg. vorgetragen, wie wir fie auch bei Gelegenheit zeit - 
und fachgemäß eingereiht haben. Aber enthält dieſer Theil zumeift die 
erhabenen Sittenlehren des Heilands in leichtfaßlihen Bildern und 
falbungsvollen Beilpielen an das Volk: jo holen die Synoptifer nad 
feinem Einzuge in Jerufalem noch eine andere Reihe von Reden und 
Barabeln nach, welche wir nun der zweiten Periode, feinem fchließ- 
lichen Wandel in Judäa, zumweifen müffen, wofür fie fih auch charak— 
teriftifch unterfcheiden. Denn es find dort zuvörderſt Klagen des Mef- 
fias über fein undankbares Volk, Gleichniffe von der Sendung des 
bimmlifchen Vaters an feine fterblichen Untertbanen und von der Er— 
mordung des gefendeten eingebornen Sohnes; überhaupt die prophe- 
tifchen Reden, die feinen nahen Tod, feine Begräbnig und Auferftehung, 
feinen baldigen Hingang zum Vater, vor allem aber feine Liebe bis 
in den Tod verfünden. Dann vieles, was auf dus heilige Abend- 
mahl, die Stiftung und Einrichtung des neuen Bundes oder feine fünf: 
tige Kirche ſich bezieht; endlich Weiffagungen und Slagelieder über die 
Zerftörung Jerufalems, von dem letzten Gerichte und von feiner Wie- 
derfunft. Charakteriftifch eröffnet der Heiland dieß legte Jahr feines 
Lehramtes mit feinem Vortrage über die Euchariftie und beſchließt 


152 XLVII. Kapitel. Aufbruch nad Serufalem. 


dasselbe mit der Einfegung des heiligen Abendmahles, worauf Er fel- 
ber feinem Opfertode entgegengeht. 


XLVI. Kapitel. 
Aufbruch nah Ierufalem. 


„Nachdem Jefus jene Reden vollendet hatte, nahm 
Er von Galiläa Abfhied und verfügte ſich in das Land 
Judäa jenfeits des Jordan.” (Matth. XIX, 1.) 

Der Ausdrud „Judäa jenfeits des Jordan” lautet befremdend; 
denn nad) Sof. beil. II, 3, 5 war der Jordan die Grenze Judäa's. 
Indeß gehörten unter Archelaus noch einige oftjordanifche Städte zu 
Judäa, wie felbft Btol. V, 16, 9 gedenft. Dort waren fchon in der 
Zeit Ziraels die halben Stämme Ephraim und Manaffe anfäßig ges 
weien. WBielleicht ift der Ausdruck eben bezeichnend für die Zeit der 
Abfaſſung unfers Evangeliums, wo die Chriften aus Jerufalem nad) 
Bella aunswanderten und fomit Indäa jenfeits des Jordan verfeßt 
ward. Dder bezieht fih das Wort bloß auf den Standpunft des Ber: 
faffers, wie Gen. L, 10, wo mit jenfeits, von Dften betrachtet, eben 
das Weitufer gemeint iſt. Indeß fehreibt auch Markus X, 1: „Von da 
machte Er fih auf und begab fill an die Grenze von Judäa durch das 
Land jenfeits des Jordan.’ 

Damals z0g die große Hauptitraße von Serufalem über Sericho 
an den blühenditen Ortfchaften vorüber und feßte über die waſſer— 
reihen Wadi von Eypros, Phaſaelis, Archelais bis Skythopolis, 
um Tiberias und Cäſarea Philippi zu erreichen. Parallel 
dieſem Heerwege lief eine Verbindungsftraße am Oſtufer. Hatte Jeſus 
das letztemal beim Durchzuge durch das Land der Samariter Feind: 
feligfeit genug zu leiden gehabt, fo wollte Er ihnen jeßt auch die 
Gelegenheit benehmen, fih an Ihm zu verfündigen, und wandte fich 
abfeits, um etwa in derfelben Gegend, wie Jirael nach feinem Kampfe 
mit dem Unbekannten, über den Strom zu gehen. Dort lag Suftoth, 
„die Zeltjtadt”, vier Stunden von Tiberias in einer quellenarmen 
Landfchaft, reih an Weiden und Pappeln, Tamariffen und Afazien, 
wie an Sykomoren oder wilden Feigenbäumen mit unverdaulichen 
Früchten. Amathus folgte fodann am Wege, die mit der Venus: 
ftadt auf Eypern gleihnamige Veite; darauf Betbnimra, das „Leo: 
pardenhaus”, der Ort des hellen, gefunden Waſſers, nebit Abel 
Schittim, der „Akazienau“, und Betharan, deffen Namen Herodes 
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zu Ehren der Gemahlin des Kaifers Auguftus Fürzlih in Livias 
umgewandelt hatte, Und fo fam der Heiland wieder in die Gegend, 
wo Er vor drei Jahren nach der Taufe um Diefelbe Zeit ausgegangen, 
um bei Bethabara oder zu Bethanien über den Strom zu fegen. 
Im Ghor hinab entzieht, fo weit das Auge reicht, ein Wald von Un— 
fraut, Difteln und Dornen dem Boden feine Nahrung, der fonft bin: 
reichend wäre, halb Baläftina zu ernähren. Zwei Millien vom Bluffe 
lag an einer Quelle Bethagla, dann nahte man Gilgal oder den 
Hügeln, wo die Kinder Ifraels zum erftenmale Ddichfeits Lager ge: 
ichlagen und die zwölf Steine, welde fie aus dem Rinnfale des For: 
dan erhoben, zum Andenken ihres Überganges aufgerichtet hatten. 
Zwei Stunden vom Jordan erreichte man Jericho, und von da führte 
die gebahnte Römerſtraße nah Jerufalem hinauf. 

Dieß war der legte Feftgang des Erlöfers von Galiläa aus. 
Nahdem Er Nazaret, wie zuvor Kapharnaum, den Rüden gewandt 
hatte, fam Er insgeheim durch das jenfeitige Land nad) den Grenzen 
Judäa’s. ') 

Indeß befremdet die Angabe uf. IX, 5t: „Da fih nun Die 
Tage feiner Aufnahme näherten, wandte Er fein Angeſicht geradezu 
nah Jerufalem, um dorthin zu reifen.” Sein Angefiht gegen Jeru— 
falem, wider Ddiefe Stadt oder das Volk richten, involvirt in der 
Sprache des Iſ. II, 12. Jer. XXI, 10. Ey. XXL, 2 den Gedanken, daß 
e8 im Zorne oder zur Strafe gefchehe. (CA. IL Kön. XXI, 2) „Da 
die Tage feiner Aufnahme” heißt im Sinne aller morgenländifchen Ber 
fionen: da Die Zeit feines Pinaufganges erfüllt war. Dieß dient mit 
zur Erflärung feiner Außerung: Meine Stunde ift noch nicht da. 


XLVII. Kapitel, 
Das Laubhbüttenfef. 


Das Feft der Lauben oder Hütten galt zum Andenken der vierzig: 
jährigen Wanderfchaft in der Wüſte oder an die Beduinenzeit der Nation 


1) Schon Zanfenins erflärt Matth. XIX, 1: „Jeſus begab fich jenfeits des Jors 
dan nach dem Gebiete von Judäa.“ Gleichwohl bieten die Worte: migravil 
e Galilaea, et venit in fines Judaeae trans Jordanem, feine volle Gewähr 
für die obige Darftellung, denn dazwifchen Tiegt alles, was Joh. VIL, 10 — 
X, 40 erzäblt, bleibt aber von Matthäus unberührt. Im Grunde dod; erzählt 
auch Mattb. bloß, daß Jens vom jemfeitigen Lande nach Jericho Fam, um fete 
nen legten Einzug in Jeruſalem zu halten. Siehe Kay. CII. 
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eingefeßt, da die Kinder Iſraels in Zelten wohnten. Diefe Feier der 
Ehanufa oder Tabernafel dauerte nach mofaifcher Verordnung fieben, 
oder mit der legten Verfammlung acht Tage, nebmlih vom 15 — 22. 
Thisri, und wir lefen Neb. VII, 15 f. von deffen Begehung nach dem 
Exile: „Da wurde ausgerufen in all ihren Städten und zu Jeruſa— 
lem: Gehet hinaus auf die Berge und holet Ölzweige, Balfamfträuche, 
Myrthen, Palmen und Laubwerk von fchattigen Bäumen, um Laubs 
hütten zu machen. Und das Volf ging hinaus und holte, und machte 
ih Hütten, ein jeglicher auf feinem flachen Dache, in feinen Höfen 
oder im Vorhofe des Gotteshaufes und auf dem Plage am Waſſer— 
thore und der Pforte Ephraim. Und die ganze Gemeinde wohnte 
darin, wie die Kinder Ifrael feit Joſua's Tagen nicht mehr gethan 
hatten, und e8 war eine große Freude. Alle Tage aber ward im Ge— 
ſetzbuche Gottes gelefen, vom erften bis auf den legten Tag, und man 
beging das Feſt fieben Tage, am achten aber die Gollefte, wie ſich's 
gebührte.“ 

Der Talmud enthält einen eigenen Traktat Succa, worin von 
den Laubhütten die Rede iſt. Eine Feſtlaube durfte nicht höher als 
20 Ellen, nicht niedriger als zehn Handbreit ſeyn; die Weite ſollte 
aber ſieben Handbreit nicht übertreffen. Sie waren Ddreifeitig und 
mochten beliebig weit vor die Häufer gefeßt werden, fo daß man mit 
Betten, Eß- und Trinfgefüßen bei Tag und Nacht die ganze Feitzeit 
darin wohnte, aß und trank, und nur im Falle des Regens, der wohl 
felten fiel, fie verlaffen oder gelegentlich in's Haus zurüdfehren mochte. 
Die Lauben mußten durchaus von frifhen, unverwelktem Grün feyn. 

Täglih ging man dreimal mit den Lulabim !) oder Palmmyrthen 
und Weidenzweigen in der Nechten und einer Citrone in der Linfen 
um den Altar und fang dabei Pf. CXVI, 25: „Herr, gib nun Heil! 
Herr, gib nun Glück!“ wobei man die Mayen nad allen Weltgegen- 
den neigte. Am erften Tage wurden dreizehn, am andern zwölf, am 
dritten elf, und fo in abfteigender Zahl am fiebenten fieben, im Ganz 
zen ſiebzig Rinder, dazu täglich vierzehn Lämmer nach dem Rituale 
zur Sühne der fiebzig Nationen gefchlachtet. ) Alle fieben 








1) Die Lulab mit der Gederfrucht finden fih auf jüdifhen Münzen, namentlich 
von Bar Goheba, auch erfcheint darauf ein Heiner Arug nebit Palmzweig, 
Lorbeer oder Weintraube mit einer Hütte, zum Symbol der Feſtfreude und 
wiedererlangten Freiheit. Werlbof Bibl. Numifmatit IL, 66 f. 

2) Ähnlich wird in dem chriſtl. Kirchen am Gharfreitag für die Bekehrung der 
Heiden und Irrgläubigen gebetet. Bemidbar r. sect. 21. Comperis, o Deus, 
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Tage ward der Lobgefang oder das große Halleluja zum Andenken 
an die wunderbaren göttlihen Führungen, insbefondere an die Bes 
freiung des Volkes gefungen und dabei auf der Flöte gefpielt. Sollte 
doch das ganze Feft der Fröhlichkeit gewidmet werden. (Xev. XXIIl, 40.) 
Man freute fih der Gefepgebung, welche aus den Kindern Jfraels 
erft ein Volf gemacht, und prägte fi) mittels der öffentlichen Ver— 
fefung Ddasfelbe auf's meue ein. Man freute fi des Jahresfegeng, 
und bat um Regen für das eben eingetretene neue Jahr. (If. LV, 10f. 
Zah. X,1. XIV, 17) Wie zum Paſcha die Gerftenerftlinge geopfert 
wurden und zu Pfingſten die Waizenärnte zu Ende ging, fo war jegt 
die Trauben- und Obftlefe vorüber. War DOftern das Feſt der Obla- 
ten, fo wurde jeßt das Weinfeft mit faft ausgelaffener Fröhlichkeit be— 
gangen. War es doch ein urfprüngliches Naturfeft aller Völker. 

Die Gemeinfamfeit der Eufltuselemente zwifhen Jus 
den und Heiden tritt nirgends fchlagender hervor, als in den Laub— 
hütten, dem hberbftlichen Freudenfefte für die Lefe des Weinftods und 
der Baumfrüchte. Die Ähnlichkeit ift ſchon den Alten aufgefallen; 
auch ift das Wort Zoprn eigentlih mit dem hebr. agereth, Feſtver— 
fammfung, identifh. Beiderfeits bildet das Naturfeft die Unter: 
fage der höheren religiöfen Feier, und der Ärntetag ift 
als das Sinnbild des großen Gerichtstages angefehen. Wie die 
Juden den legten Tag den der Geſetzesfreude nannten und alsdann 
die Männer in den Synagogen die Gefegesrollen berumtrugen 
und die Gefegeöverlefung ftattfand, was ſchon Deut. XXXI, 10 an den 
Sabbatjahren anbefohlen ift, fo fanden zu Athen, Sparta, Miet, 
Eretria und an anderen Orten die Eleufinien ?) zu Ehren der gefch- 


quod Israel in festo tabern. coram te 70 juvencos pro 70 nationibus oflert. 
Inde congruum est, ut nos ament, ast illi, s. d. pro amore nostro nos 
oderunt. Dieit iis 8. B. Offerte ergo pro vobismet ipsis die octava. 
2igbtfoot in Matth. XXI, 9. in Joh. VII, 37. Siphra f. 188, 4. Septem die- 
bus festi tabern. canimus Hallel, non autem Paschate, nisi die primo et 
nocte praecedente. Cur ita? quia de clade inimicorum non nimis gau- 
dendum. 

Paufan. Elis. XXIV, 6. Feſtus s. v. umbrae. Mein Heidentb. Juhaltsverz. 
s. v. Laubhütten, Gleufinien und Thesmophorien. Paufan. VIII, 14. 15 führt 
an; „Die Pheneaten (in Arkadien) haben einen Tempel der Demeter Eleufinia, 
und felern ihre Geheimniffe wie zu Gleufis. Neben dem Tempel find zwei 
große Steine, die genau auf einander paffen und Petroma heißen. Jährlich, 
bei der Beier der großen Mofterien, Öffnen fie die Steine, nehmen eine Schrift 


3 


— 
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gebenden Göttin des Aderbaues ftatt, worauf alle Gultur und das 
ganze ftaatlihe Leben beruht; zugleich führte das Feft den Namen 
Thesmophorien oder Skirrhophorien, weil die Matronen der 
umliegenden Städte am erften Tage im Namen der Demeter Feouo- 
0005 oder Ceres legifera die Geſetzbücher nebit Zeltfhirmen 
in Brozeffion trugen. Neun Tage dauerte die Feier ſammt 
dem Schlußfefte, reierei, ebenfo mit Einfluß der Simchath Thora 
das hebräiſche Hittenfeft. Am Tage der Gefegesfreude zieht die Ge— 
meinde in der Diafpora fiebenmal unter Abfingung der Piutim um 
den Altar. Auch Frauen von Rang und Stand rechnen ſich das Schla- 
gen mit der Hofcheina oder den Zweigen am Hüttenfefte zur Ehre. *) 
Wie das Ghanufafeft am 15. Thisri, begannen die Eleufinien am 
15. Boödromion. Der erfte Tag hieß dyvouog, der Berfammlungs- 
tag. Am zweiten fand die Taufe oder Reinigung durch Salzwaffer 
ftatt, und die Prozeſſion erging ſich an's Meer, in Ierufalem nad) 
der Quelle Silva, welcher Ebbe und Fluth nicht fehlen, fo daß man 
an einen Zufammenbang mit dem Meere glaubte. Nach dem Rufe: 
dhade uvoraı! an’d Meer, ihr Geweihten! hieß auch der Tag. Der 
dritte, Hua, war ein Faſttag, wo man Sefamfuchen nebft Mohn ge= 
noß. Der vierte, iepeie, wurde, fcheint e8, durch myſtiſche Tänze um 
den Brunnen Callichoros verberrliht, aud fand die Prozeffton 
mit den myftifchen Körben ftatt, welche Seſamkuchen, Sal, eine 


beraus, welche auf die Geheimniffe Bezug bat, und nachdem fie diefelbe den 
Gingemweihten vorgelefen, binterlegen fie des Nachts fie wieder an derfelben 
Stelle. Ich weiß zudem, daß die meiften Pheneaten bei dem Petroma ſchwören.“ 
Ferner gedenft er c. 37 einer Bildſäule der Defpoina, welde die f. g. Kiſte 
oder Lade auf den Knieen halte. — Wer wird biebei nicht an die beiden 
fteinernen @efepestafeln und das Kapphoret (’Aaornpıov) oder den Dedel der 
Bundeslade erinnert? Auch zu Eleufis fand ſich ein folches Petroma. Herodot 
feriht V, 90 von heiligen und prophetifhen Schriften, welche im Heiligthum 
auf der Akropolis zu Athen verwahrt wurden und bei der Vertreibung der 
Bififtratiden den Spartanern in die Hände fielen. Dinarchus wirft (91, 20) 
dem Demofthenes vor, er babe die Ehrfurcht gegen die geheimnißvollen Bücher 
verlegt, von denen das Wohl des Staates abhänge. Er nennt fie arogenrous 
dsadrixas, Bundesbücer, geheime Teftamente, die man bewahrte, gleihwie bei 
den Juden an die Hellighaltung ihrer dJtadnxaı der Beftand des Staates ger 
fnüpft war. Bol. Freymüller Orpheus und fein Verhältnig zu Moſes. Met» 
ten 1858. 

4) Zir. Benjamin Acht Jahre in Aften und Afrifa, S. 274. Mit diefem Schlagen 
verband fih wohl die Hoffnung auf mütterlihen Segen. 
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Schlange, Granatäpfel und Epheuzweige enthielten. Über all das 
beftanden heilige Sagen (iepor Aoyoı). Der fünfte hieß Auurddww 
jjusocc, denn die Gingeweihten zogen paarweije ſchweigend mit bren- 
nenden Fadeln in den Berestempel; beim Zurückgehen fchlangen jich 
die Reihen beflügelten Schritts durcheinander, und die Fackeln gingen 
von Hand zu Hand, mm den Kreislauf des Lebens durch die Reihe 
der Generationen zu finnbilden. Ebenſo wefentlid waren die Fackel— 
tünze am mofaifchen Hüttenfefte. (Nav. LVL) Der fechfte und feier: 
lihite Tag hieß Jachos, weil die Bildfünle des jungen Gottes von 
Athen gebracht ward, wobei rauſchende Muſik mit Tänzen und hei— 
ligen Liedern wechfelte, und die Priefter, Magiftrate und Myſten mit 
Mortben und Eppich befränzt und Fackeln tragend bei einbrechendem 
Dunfel zur Nachtfeier der Myfterien in Eleuſis eintrafen. Hier fand 
in der Naht vom 20. auf den 21. Boédromion im Allerheiligiten 
(Evdzropov, telsornorov) die Einweihung in die Geheimniſſe jtatt, 
wobei der heilige Herold mit dem Rufe: „Hinweg, ihr Ungeweihten, 
Sottlofen und alle, deren Seelen Verbrechen beflefen !* die Profanen 
ausfchloß. Am achten Tag der Eleufinien, eunueoor, der gute Tag, 
wie bei den Juden Jom tob genannt, follte Ajklepios, der Heiland, 
zum Feſt nad) Eleufis gefommen feyn, deffen Tochter, Jaſo, die Hei- 
(ende hieß, und es ging das Wafferfchöpfen, vöoevaıs, ald Haupt: 
handlung vor fih, wobei unter Ausfprechung gebeimnißvoller Worte 
ein befonderes Gefäß gegen Oſten, ein anderes gegen Weiten ausge: 
goffen ward. Der neunte Tag aber hieß insbefondere mAnuozon, vom 
Weinguffe (Athen. deipnos. X). Ebenfo dauerte das Laubhüttenfeft 
in Sparta und das herbitliche Feſt der indifchen Durga neun Tage. 
Auch in Rom verfammelte man fih am Feſt des Waſſergottes Neptun 
auf dem Marsfelde in Laubhütten zu Schmans, Tanz und Spiel. Um 
diefelbe Zeit wurden die Palmen bei Öffnung der Nilſchleußen 
unter Frendengefchrei umgetragen zum Symbol des Jahresfegens. Mit 
dem achten Hüttentage darf auch der dritte des faſt gleichzeitigen Feſtes 
Aſchura der Araber verglichen werden, woran die Sage die wichtig: 
ften Begebenheiten der heiligen Gefchichte Fnüpft: den Ausgang Noa’s 
aus der Are, Joſephs aus dem Kerker, des Jonas aus dem Wall 
fiſche. Es ift ein allgemeines Befreiungs- und Errettungsfeft bei Ju— 
den wie Heiden. Alles erinnert hier an friedliche Satzung und den 
blühenden Lebensgenuß, den die gneiftige und phyſiſche Cultur mit ſich 
bringt, nichts an die Zelte der Wüfte, ja wir find um fo mehr be- 
rechtigt, an die Weinlanben zu denfen, als man noch heutzutage in 
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PBaläftina, 3. B. im patriarhalifhen Hebron, die Tage und Nächte 
unter den Lauben der Weinberge zubringt, bis die Weinlefe vorüber, 
wie man auch die Arntezeit hindurch auf der Tenne fchläft. Die Straßen 
Jeruſalems waren eng und boten wenig Raum für die Laubhütten, 
darum ſchlug man Ddiefelben auf den flachen Dächern auf, wie noch 
heute dort gefchieht, wo auch die Jlluminationen, 3.8. bei der Rück— 
fehr der Bilgerprozeffion von Mekka, auf den Dachterraſſen an- 
gejtellt werden. 


XLIX. Kapitel, 
Auseinanderfegung mit den Volkshaufen. 


„Die Juden aber fuhten Ihn am Fefte und fpraden: 
Wo ift Er denn? und es ging viel Redens von Ihm unter dem 
Volke.“ Diefe Bemerkung gilt auch ſchon vom verwicdhenen Paſcha; 
deun Gr war bereits anderthalb Jahre nicht mehr in Judüa und Je— 
rufalem gewefen. „Nun fprachen die Einen: Er ift gut! andere er- 
wiederten; Nein, Er verführt nur das Volf! doch redete dieß niemand 
öffentlih von Ihm, aus Furcht vor den Juden.” Mitten aus dem 
Volkshaufen hören wir eine, wahrſcheinlich offizielle, Stimme heraus: 
reden: Jefus fey ein Volfsverführer oder Aufruhr- und Unrubeftifter, 
wie fpäter auch die Anklage vor dem Richterftuble Tautet. (Luk. XXI, 2. 
cf. II. Kor. VI, 8. Apſtg. XVII, 6.) 

„Um die Mitte des Feftes aber (den 18. Thisri oder 26. Sep- 
tember) ftieg Jefus in den Tempel hinauf und lehrte. Da 
verwunderten fich die Juden und fagten: Wie verftcht denn Ddiefer die 
Schrift, da Er doch fein Gelehrter iſt?“ Sie meinten, daß Er fein 
BD7 VD oder Schriftkundiger ſey (If. AXIX, 11), während e8 von 


Timotheus, dem Apofteljünger, IH. Tim, II, 15 heißt: „Du kennſt von 
Kindheit an die heiligen Schriften.” Alle damalige Gelehrſamkeit 
beitand nehmlich im Verftändniffe der heiligen Schriften. Sie 
wiffen, Er habe nicht die Hohefchule zu Jeruſalem befucht, nicht zu 
den Füßen eines ihrer großen Lehrer gefeffen, um in aller Form zum 
Rabbi oder Öuddoxarog promovirt zu werden. Diefe Männer der ge— 
lehrten Fakultät aber galten ihnen für die Quelle aller Weisheit, umd 
wer nicht vor ihren Lehrkanzeln Unterricht genommen, fonnte jelbit- 
verftanden nichts vom Gefege und von der göttlihen Wiffenfchaft ver- 


ftehen! 
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„Jeſus aber fprah: Meine Lehre ift nicht von diefer Welt, ſon— 
dern defien, der mich gefendet hat. Wer feinen Willen thun will, der 
wird erfahren, ob dieſe Lehre aus Gott ſey, oder ob Ich aus mir 
felber rede. Mer von fich felber redet, fucht feine eigene Ehre; wer 
aber die Ehre deffen fucht, der mich gefandt hat, der it wahrhaftig, 
und es ift fein Unrecht in ihm. Hat euch nidt Mofes das Geſetz 
gegeben, und dod hält niemand von euch das Geſetz?') Warum 
trachtet ihr mid fonft zu tödten?“ 

„Das Volk erwiederte und ſprach: Du haft den Teufel: wer fucht 
Dich denn zu tödten?“ Seit der Heilung des Gichtfranfen am Bethesda 
lag die Anklage wider Ihn bei den hohen Richtern, daß Er den Sab- 
bat berabwürdige, und feine Feinde verfolgten Ihn auf den Tod. 
Indeß, von den mörderiihben Anfchlägen der Phariſäer wider Ihn 
wußte im Volke eigentlich noch niemand. 

„Darum erwiederte Jefus und fprad zu ihnen: Ein einziges Werk 
babe Ich gethan, und darüber fend ihr fo erboft. Mofes hat euch 
die Befchneidung gegeben — nicht als wäre fie von Mofes, von den 





1) Wäre es nicht Johannes, der uns diefe Neden Jeſu geordnet überliefert, fo 
würden wir diefe Außerung auf den 23. Ihisri oder den Tag Simchath Thora 
beziehen, wo die Seftion Deut. XXXIII, 4: Legem praecepit nobis Moses 
ete. traf. Es war indeh am Hüttenfelte, wo nah Mofis Vorſchrift Deut. 
XXXL, 10 die Gefepesverlefung vor der ganzen Berfammlung Iſtaels 
in jedem fiebenten Jahre neuerdings ftattfand. Dieß war auch im Borjahre, 
780 u. c., gefcheben, welches (nad Joſephus gleich dem Jahre der Thronbeiteis 
gung des Herodes, 717 u. c.) ein Sabbatjahr war, und eine offenbare Er— 
innerung daran ift die häufige Hinweilung auf das Geſetz in dem derzeitigen 
Neden Chriſti und den Ermwiederungen der Pharifäer nach Job. VII, 19. 23. 
49. 51. Jene Gejammtverlefung begriff übrigens nur das fünfte Buch Mofis 
in fih, und jet begnügen fich die Juden mit dem Schluſſe desfelben. Aber 
die ſektionsweiſe Lefung des ganzen Pentateuces, welcher nad der 
Angabe des Talmud CH. Sabbat ce. 16, 1. Soferim 16, 10) in 175 Parafchen 
oder Wochenabfchnitte getheilt war, begann ebenfalld vom Hüttenfeite an, und 
nabm in Paläftina einen Zeitraum von viertbalb Jahren in Anſpruch, 
vollendete fih fonach zweimal während einer Jahrwoche. Alfo wurde wäh. 
rend des Lehrwandels Chriſti genau der ganze Inhalt der 
fünf Büdher der Thora und, mit Ausnahme der Hagiographen, der 
ganze altteftamentlihe Gefegesfanon in den Synagogen vor» 
getragen, und Er fonnte die Juden ftets darauf verweiien: 
„Bat euch nicht Mofes das Geſetz gegeben ?” Bd. I, 314. Pol. Zunz Die gottee- 
dienftl. Vorträge der Juden, ©. 3. 
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Patriarchen ift fie! und doch befchneidet ihr den Menfchen am Sabbat ? 
Wenn man nun einen Menfhen am Sabbate befchneiden darf, ohne 
daß das Geſetz Mofis dadurch übertreten wird: was zürnet ihr alfo 
über mich, daß Ich den ganzen Menfchen am Sabbate gefund made ?. 
Richtet nicht nach dem Scheine, fondern richtet ein gerechtes Gericht.” 
Wir lefen Sabbat f. 128, 1: „Alles, was zur Befchneidung gebört, 
darf am Sabbat vorgenommen werden.“ F.130, 1: „R. Aliba fagte: 
Alles, was noch am Vorabend des Sabbats bereitet werden fann, hebt 
die Beiligfeit des Sabbats nicht auf; nur die Befchneidung gebt noch 
über den Sabbat.“ „Circumeisio pellit Sabbatum“ galt fogar als kano— 
nifche Regel; nur eines Proſelyten wegen follte der Sabbat nicht durch 
die Beichneidung gebrochen werden ?): Tonft fand fie feine Beanſtan— 
dung; denn „Die Beichneidung rührte von den Bätern ber.“ Indeß 
erklärt Maimon. in Cholin c. 7, 6: „Wir befchneiden uns nicht, 
weil Abraham unfer Vater, der Friede fey mit ihm! fih und feine 
Hausgenoffen befchnitten bat, fondern weil der bh. b. Gott und durch 
Mofes die Befchneidung geboten hat, fowie Abraham unfer Vater 
bejchnitten ward.” Die Keraiten geben als Grund der Sabbatbefchnei- 
dung an: „Weil c8 ein älteres Gebot aus der Zeit unferes Vaters 
Abraham ift, welchem Friede fey! mithin bevor das Gefeg vom Sab— 
bat gegeben war, darum vollziehen fie die Beſchneidung am Sabbat.” 
Dezeichnend fügen Die Ausleger Lev. AH, 3 regelmäßig binzu: „ſelbſt 
am Sabbat.” Jeſu Wirkfamfeit beftand darin, daß Er den ganzen 
Menfchen gefund machte, innerlich und Außerlich. 
„Einige aus Jeruſalem aber (die an Drt und Stelle von 
dem Vorhaben der Bharifüer ſchon beſſer unterrichtet waren) fpradhen: 
Iſt es nicht der, den fie umzubringen trachten, und fieh! Er redet 
frei, ohne daß fie Ihm etwas fagen? Haben denn unfere WVorfteber 
wirklich anerfannt, daß Gr Ghriftus fen? Doch wir willen, woher 
diefer it? Wenn aber Chriſtus kömmt, wird niemand wiffen, 


2} Bereschith r. f. 9, 1. Jacob Naboriensis doeuit in Tsur: Licet eircum- 
eidere filitum foeminae alienizenae Sabbato. Audivit R. Haggai, et misil 
ad eum, dieens: Veni et vapula, decumbe et ego docebo! Si veniat ad 
te ethnieus dieens: vellem fieri Libi Judaeus; ita ul eireumeidendus sil 
Sabbato aut die expiationis, num ejus gralin profanant istos dies? Nonne 
non profanant Sahbatum et diem expialionis, nisi ob filium Israelitissae 
solum? Tänchuma p. 244, 1. Cireumeisio, quae est in uno ex 248 menı- 
bris hominis, pellit Sabbatum, quanto magis tolum corpus? 
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woher Er ſey?“ — Die Juden damaliger Zeit glaubten nehmlich, wie 
Melhifedef und Elias, ?) Aggai und Maleachi, feine Vorbil- 
der, fo werde auch der Meffias ohne Vater, ohne Mutter und ohne Ge— 
ſchlechtsregiſter ſeyn; darım hatten fchon die Nazaretaner gleidy denen 
zu Kapharnaum Jeſu zum Borwurfe gemacht, daß ihnen ja fein Vater 
und feine Mutter und Berwandten befannt wären. Wir vernehmen 
bier, fowie in der Warnung vor falfchen Propheten (Say. XI) und 
in der Weiffagung Ehrifti über den Untergang Jerufalems als weiter 
herrſchende Anficht: der Mefftas weile in der Verborgenheit und werde 
von ungeführ hervortreten. Dieß fteht im grellen Widerfpruche mit 
der Überzeugung feines Ausganges von Bethlehem, erklärt fi aber 
vielleicht aus einer ſprachlichen Ideenaffociation. Aus dem Verborgenen 
an’s Licht treten heißt fih offenbaren. Der Name Gott felbft leitet 
fih von einer Wurzel ab, wie zevdw, verkergen, Söfr. guh, partie. 
gudha, verborgen, das verborgene Wefen. Gott heißt alfo der Ver- 
borgene, und der göttliche Meffias foll aus diefem verborgenen Wefen 
bervortreten und die Wahrheit offenbaren, indem Andrg, der Wahr: 
hafte, eben als der nicht Verborgene (E AnIw) ſich fundgibt. Auch 
der heidnifche Gott, der Weltrihter Saturn, zieht fih in die Ber: 
borgenheit (nach Latium) zurück, um deveinft wieder zu fommen. Im 
Targum Jonathan lefen wir Mid. IV, 8: „Du, o Ehriftus, der du 
wegen der Sünden der Kinder Sions verborgen liegft, zu dir foll das 
Königreich kommen.“ Ebenfo äußert Trypho bei Juftin dial. IX, p. 226: 


„Wenn Ehriftus geboren ift, fo bleibt er unbefannt (eyvworög Eotı) . 


und hat feine Macht, bis der Elias kömmt, ihn der Welt zu offen 
baren.” *%) Und p. 336 fpricht Juſtin: „Ich weiß, eure Meifter fagen, 


3) Hebr. VIL, 3. Beracoth f. 58, 1. Noch Hieronymus fchreibt: Quidam putant, 
et Malachiam et Aggeum fuisse angelos, el ob jussionem Dei assumsisse 
humana corpora. R. Mos. Hadarschan in Gen. XXXVII, 22. Redemtor, 
quem suscitabo e vobis, non habebit patrem, juxta illud Zach. VI, 12: 
„Ecce vir germen nomen ejus, et subter se germinabit.“ Similiter Is. LIIL: 
„Et ascendet sieut virgultum coram eo, et sieut radix de lerra silienli." 
Sie etiam de eo ait David Ps. CX, 3: „Ex utero, ex aurora ...“ Deni- 
que de eo scribit Ps. Il, 7: „Ego hodie genui te.“ Cf. Jarchi in Gen. 
XXXV, 8. 

R. Bechai f. 68, 2. Redemtor se manifestabit et postea oceultabit. Ita 
factum in redemtione ex Aegypto: Moses se illis manilestavit, et iterum 
se oceultavit. Hoc est, quod Rabbini dixerunt ad Ex. V, 20. Ita re— 
demtio futura in multis redemtioni ex Acgypto similis erit. Schir hasch. 
Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 11 
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daß Ehriftus noch nicht gefommen oder, wenn er erfchienen, man 
wenigftens nicht wiffe, wer er ſei“ (od yırwazeru 65 Eorıv). So be— 
wegte fih Die Bolksftimmung in Betreff des Nazareners wie Ebbe und 
Fluth. 

„Da rief Jeſus im Tempel, lehrte und ſprach: So kennet ihr 
mich denn, und wiſſet, woher Ich bin! Ich bin nicht von mir ſelbſt 
gekommen, ſondern der Wahrhaftige iſt's, der mich geſandt hat, den 
ihr nicht kennet. Ich aber kenne Ihn, denn Ich bin von Ihm, und 
Er hat mich geſandt.“ (Joh. VIl, 11 - 29.) 


L. Kapitel. 
Anſchlag der Bharifäer zur Verhaftung Jeſu. 


„Da fuhten fie Ihn zu ergreifen; Doch legte nie- 
mand Hand an Ihn, denn feine Stunde war nod nidt 
gefommen Vom Bolfe aber glaubten viele an Ihn, und 
fpraden: Wenn Ehriftus käme, könnte Er wohl mehr 
Zeihen thbun, als dieſer?“ Im Sohar Ex. f. 3,4. 4, 2 heißt 
ed: „Wenn der König Meffiad aufftehen wird, wie viel Zeichen und 
andere Wunder werden dann in der Welt geſchehen?“ Die Juden 
fanden aber jegt Jeſu Zeichen und Wunder ihren Meffiaserwartungen 
mehr als entiprecend. 

„Da nun die Phariſäer hörten, daß das Volk dieß heimlich 
von Ihm redete, fandten fie und die Hohenprieſter ihre Diener 
ab, ſich feiner zu verfichern.“ 

Sie wollten Ihn nicht augenblicklich hinrichten; denn nach Ein- 
gang der Feitzeit und an Sabbaten war es nicht thunlich, jemanden 
gerihtlih am Leben zu ftrafen: wohl aber durfte man fich der Ver— 
brecher und Unruheftifter bemächtigen. Alfo dachten fie Ihn gefangen 
zu nehmen, wie fpäter den Petrus (Apftg. XII, 4). 

„Jeſus aber fprach zu ihnen: Nur noch eine kleine Zeit bin Ich 
bei euch; dann gebe Ich zu dem, der mich gefandt hat. Dann werdet 
ihr mich fuchen, aber nicht finden; denn dahin, wo Ich bin, fönnet 


r. 2,9. „Caprea apparet et oceultatur.« Siceut redemtor primus apparuit et 
oecultatus fuit, et iterum apparuit, ita redemtor posterior revelabitur eis, 
alque iterum ab eis abscondetur, et in fine triginta quinqgue dierum re- 
velabitur iterum, et descendere faciet Manna. 
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ihr nicht kommen.“ Es ift Jehova, der diefelben Worte bei If. LXV, 1 
ſpricht. 

„Nun redeten die Juden unter einander: Wo will Er denn hin— 
gehen, daß wir Ihn nicht finden follten? Will Er etwa gar 
in Die Diafpora unter die Heiden geben, ) und den 
Griechen predigen? Was ift das für eine Rede, daß Er ſpricht: 
Ihr werdet mich ſuchen, aber nicht finden; und dahin, wo Ich bin, 
fönnt ihr nicht gelangen” (Job. VII, 30 — 36.) 

Die Juden betrachteten fib mit Recht als das Gentralvoff, 
die Goim aber als die Peripheriſchen, die in den Zerftreuungs- 
freiß der Offenbarungsfonne fielen, welche in ihrer Mitte aufgehen 
follte. Darum fragen fie: Will Er unter die griechifch redenden Ju— 
den oder zu den Judengenoſſen geben, die zerjtreut in der Heiden 
welt lebten? Das erfte Sendfchreiben Petri ift an die Fremdlinge 
in der Diafpora von Pontus, Galatien, Kappadocien, Aſien und 
Bithynien gerichtet. Es können damit freilih auch die Heiden felber 
gemeint feyn, welde nad dem Thurmbau zu Babel in viele Völker 
aufgelöft und zerftreut wurden. (Gen. XI, 4.8. I. Ehron. I, 19.) Ihre 
Meinung war, Er werde möglicher Weile unter die Goim ſich begeben 
und Ddiefelben zum Reiche Gottes berufen, und ihnen, mit Umgehung 
Ifraeld, die Güter der Offenbarung zuwenden, was ihnen als todes- 
würdiges Verbrechen erfchien. (Apftg. X, 28. XXI, 22.) Allerdings 
hatte der Heiland fchon bei feinem erften Auftreten in Nazaret (Luk. 
IV, 25) die beidnifhe Menfchheit unter dem Bilde der Wittwe von 
Surepta dargeftellt, die Er heimfuchen wolle, und war auch bereits 
nach Syrophönizien oder in die Vorlande der Heiden gegangen. 

Philos) fchreibt dem Meffias übermenfchliche Geftalt und die 
Miſſion zu, daß Er, obgleich nur den Frommen fichtbar, die verbann- 
ten und reuigen Nachkommen Iſraels aus den hellenifchen und barba— 
rifhen Landen heimführen werde. 


5) Unfere deutiche (kathol. wie lutber.) Bibel lieſt: „Unter die zeritrenten Heiden 
geben!” Es foll vielmehr beißen: Unter die zeritreuten Juden geben, nehmlich 
unter die, welde in der Zerftreuung unter den Heiden leben. Die Bulgata 
überfegt es ry» dıaosnopav rwr 'EAAyvwr mit in dispersionem genlium. 

6) De exeer. Il, 435. Zevayovueroı npös rıvos Siwripas ) xara püdın 
aydpwrivnv dıbews. 
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LI. Kapitel. 
Ehriftus, die Quelle des Gefeges und Lebens. 


„Am legten Tage des Heftes, welder der feierlichſte war, 
trat Jefus auf, rief laut und ſprach: Wer da dDürftet, der fomme 
zu mir und trinfe! Wer an mich glaubt, aus defien Leibe 
werden, wie die Schrift fagt, Ströme des lebendigen Waf- 
fers fließen. Dieß fagte Er aber von dem Geifte, den Diejenigen 
empfangen follten, die an Ihn glauben; denn nody war der Geift 
nicht mitgetheilt, weil Jeſus noch nicht verherrlihet war.“ (ob. 
Vi, 37— 39.) 

Die Rabbinen ftellten fich die Frage,') wie denn Abraham 
das Geſetz gelernt babe? und ertheilten zur Antwort: feine 
beiden Nieren (die auch bei den geweihten Opfertbieren bedeutfam 
ericheinen) feyen fterömend, und dadurch das Geſetz ibm ge— 
läufig geworden — indem es nehmlich mehr auf das Prinzip der 
Zeugung fih gründete. Das Lebenerzeugende ift das Blut, das durch 
die Adern der Generationen rinnt, vermöge des Segens deſſen, der 
in Folge der Incarnation felber fein Blut umd Leben für das Leben 
der Menichheit hingegeben hatz die fchöpferifhe Kraft Gottes ift aber 


1) Sobar I, 236. Tanchuma f. 17, {. Unde Abraham didieit legem? Dixit 
R. Simeon ben Jochai: bini renes ejus tanquam binae lagenae aquarum 
faclae sunt, ex quibus lex promanavit s. d. Ps. XVI, 4. Jalkut Schi- 
moni ij. 1. Leib itebt für Herz oder Inneres. Hiob XV, 35. XX, 20. Spridw. 
XX, 27. 30. So ſpricht Jefus auch vom Herzen der Erde Matth. XII, 20. 
Mer befinnt fih biebei nicht der Martyritellen, wo, wie zu St. Paul in Nom, 
mit dem Blute eine Quelle entiprungen feyn fell, ſowie bezichungsweife jener 
mythologiſchen Todesſtätten der alten Leidensgötter, Bel Oſiris, Adonis, Attes, 
Marfyas, Sangarios u. a. ihr Blut vergoffen und fort und fort der nad 
ihnen genannte Strom ibrem Leibe entflog? Mein Heidentb. Il, 44. Mon— 
talembert, Zeben d. h. Eliſabeth, S. 428, bemerkt übrigens: Es fcheint der 
göttlichen Weisheit zu gefallen, das Wort von dem Strömen lebendigen Baf- 
fers noch insbefondere dadurch in Erfüllung geben zu laffen, daß von den Re— 
liquien befonders begnadigter Heiligen wunderbares, mie DI oder Narde mildes 
Waſſer tropfenweile ausihwige. Soldye Erfheinungen bieten die Gebeine des 
b. Andreas zu Amalfi, des Bifchofs Nikolaus zu Barl, der b. Eupbemia NRola 
zu Ghalcedon, der h. Walburga, TIherefia, Magdalena de Pazzis und Elifabeth 
von Thüringen. 
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wirffam in der Verbindung der Gefchlechter. (CH. Methodius in Gal- 
landi Bibl. Patr. II, 680 f.) *2enden und Nieren follen eine Ummwand- 
fung erfahren durch den, der Herzen und Nieren prüft. (Es ift 
figürlih von einem neuen Genius oder der Regeneration des Lebens die 
Rede.) Das Wort des Herrn erläutert fi ferner aus Pf. XXXV, 10: 
„Du wirft fie tränfen mit einem Strome von Wonne, denn bei Dir 
iſt die Quelle des Lebens.” Sprichw. X, 11: „Des Geredhten Mund 
it ein lebendiger Brunnen, aber den Mund der Gottlofen wird ihr 
Frevel treffen.‘ XI, 14: „Die Lehre des Menfchen ift eine lebendige 
Duelle, zu meiden die Stride des Todes.“ Sohar chadasch f. AO, 4: 
„Wenn der Menfc fih zu Gott befehrt, wird er gleich einer Quelle 
voll des frifchen lebendigen Waſſers, und Ströme gehen von ihr zu 
allen Menſchen aus. 

Die alte, jonifche Religionsphilofophie in der Schule des Tha— 
[es fegt den Urſprung aller Dinge in das Waſſer, das in feiner 
allbelebenden und bewegenden Kraft als das hauptfächlichjte Zeugungs - 
und Nahrungsmittel erfcheint. Chriſtus hebt hier die Ähnlichkeit des 
Geiftes mit dem Wafler hervor: der Geiſt, der urbeginns in Der 
Schöpfung, darauf in der Fluth, und neuerdings bei der Taufe am 
Jordan über den Waflern fchwebte, der heilige Geift, der mit dem 
Vater und dem Sohne fich vereiniget, er ift es, der die Regeneration 
und Erleuchtung in allen wirft, die fih binmwieder mit Ehrifto ver- 
einigen. Seiner Mittheilung verfihert, werden fie nicht forgen, was 
fie predigen, nicht wie fie reden und fich vertheidigen, noch was fie 
effen follen, denn es wird ihnen alles kund werden, wie e8 Deut. 
XXXII, 2 beißt: „Meine Lehre triefe wie der Regen, und meine Rede 
fliege wie der Thau, wie der Regen auf das Gras und wie die 
Tropfen auf die Kräuter.” 

Im Tempel war feine Quelle lebendigen Waffers, 
fondern es wurde aus Silva geichöpft, oder den Springbrunnen im 
Vorhofe zum Zwede der Reinigungen entnommen, die damals eben 
duch Pilatus’ Fürforge auf Koſten des Tempels neu in Stand gelegt 
worden waren. Bon dem f. g. Blattbrunnen am Gingange der Akſa— 
mofchee, erzählen die Muhammedaner, gelange man in der Tiefe durch 
ein Thor in felige Gefilde und paradiefifhe Auen. Iſt dieß die 
Quelle des Lebens, von welder Chriftus bier auf fi verweift? ?) 
Ezechiel XLVII, 1 fieht im Geifte das Waſſer ausfließen unter der 


2) Zobler Topogr. v. Jeruf. 1, 578. 
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Schwelle des Tempels zur rechten Seite neben dem Altar; und der 
Seber der Offb. verkündet XXI, 1: „Ein Strom lebendigen Waſſers, 
glänzend wie Griftall, floß aus vom Throne Gottes und des Lammes.“ 
Chriſtus, der Gottgefandte, aber erklärt ſich felbft für den Tempel 
des neuen Bundes, aus weldhem Ströme lebendigen Waffers zum 
Herzen jedes Gläubigen quellen, jedem Durftenden zur Grquidung 
und Reinigung. Wer an Ihn glaubt, trinkt gleichfam die Quelle in 
fih hinein, daß ihm nimmermehr dürftet, wie Er fchon der Samari- 
tin am Jafobsbrunnen erklärte. Tiefſinnig vergleicht die heilige TIherefia 
in ihren Schriften den Menfchen, welcher gewöhnlich bete, mit einem, 
der da nah Bedürfnig Waller ſchöpfe; wer aber in die höheren Zus 
ftände des chriftlichen Lebens eingetreten, Dem fey es, als fprudle es 
fort und fort in feinem Innern. 

Das Hüttenfeft war vor allem der Feier der Gefepgebung ge- 
widmet. Run aber lefen wir Emek hamelech f. 126, 1: „Das Waf- 
fer bedeutet das Gefeg, wie I. LV, 1 ſpricht: Wohlan, alle, die 
ihr durftig feyd, kommt her zum Waffer! und If. XI, 3 find die Brunnen 
des Heils das Geſetz, die Lehre des Mefftas. Jene Brunnen find die 
Geheimniffe, welhe der Alte der Tage verfchloffen hat, daß fie nicht 
geöffnet werden follen bis zur Zeit des Erlöfers.” Ebenſo erläutert 
Targum If. XI, 3: „Und ihr werdet eine neue Lehre mit Freunden 
empfangen vom Auserwählten der Gerechten.“ Schon am erften Tage 
des Feſtes traf die Lefung Zach. XIV, 8: „Et erit in die illo, exibunt 
aquae vivae ex Jerusalem etc.“ Weiter verfündet If. XXXIL, 1. 2: 
„Siehe, e8 wird ein König in Gerechtigkeit regieren, und er wird dem 
Waſſerbecken in der dürren Wüfte gleichen,” und XLIV, 3 fpridht der 
Herr: „Ich will Waffer auf die Durftigen und Ströme aufs Trodne 
gießen, ich will meinen Geift auf deinen Saamen und meinen Segen 
auf deine Nachkommen ausgießen.” CA. LYV, 10f. Ez. XXAVI, 25 f.: 
„Ih will über euch reines Waſſer fprengen, auf daß ihr von all euren 
Befledungen rein werdet; ich will euer fteinernes Herz binwegnehmen 
und euch ein fleifchernes geben. Ich will meinen Geift in euer Inneres 
legen.“ Darum fügt bier der Evangelift fchließlich hinzu: „Dieß fagte 
Jeſus von dem Geifte, den die Gläubigen empfangen; aber vor feiner 
Berherrlihung war der Geift noch nicht mitgetheilt“ — fo daß fie den 
Inhalt feiner Worte nicht wohl erfaffen konnten. 

Chriſtus ift der Gefeßgeber des neuen Bundes, der Weg, Die 
Wahrheit und das Leben fhon im alten Bunde; Er ift auch die Quelle, 
die einem neuen geiftigen und hiſtoriſchen Strome den Urfprung gibt. 
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LI. Kapitel, 
Das Wafferfhöpfen im Tempel, 


Den Ausruf erwedte in Jefus zuwörderft der Anblid des Volkes, 
das fih am großen Tage des Hüttenfeftes im Tempelhofe eben mit 
Waſſerſchöpfen erluftigte, denn der Herr fnüpfte den Leitfaden feiner 
Rede immer an die vor Augen Tiegenden Gegenftände, an belichte 
Bilder des Morgenlandes, wie der Öl» und Feigenbaum, Gärten und 
Quellen, um dann die Erörterung ftufenweife bis zum Wortrage der 
böchften Wahrheiten zu fteigern. 

Der legte Tag der Hütten war der 22. Thisri, von dem e8 Succa 
f. 48, 1 heißt: „Der achte Tag bildet ein Feft für fih.” Er 
war nad ev. XXIN, 36 ein heiliger Berfammlungstag, an dem feine 
Dienftarbeit gefhah. An ihm wurde zum Schluſſe der Feftzeit nur 
ein einziger Stier und fieben Lämmer, aber von einem eigens durch 
das 2008 hiezu erwählten Priefter zum Brandopfer dargebradt. Die 
ganze Woche hindurch ward mit Palmen», Myrthen- und Weiden: 
zweigen, nebft der Frucht des Mufafeigenbaumes, dem f. g. Paradies: 
apfel, !) zum Andenken an die erfte Sünde, unter Pfalmengefang und 
dem Rufe: Herr, hilf uns! Herr, beglüde uns! um den Altar ge- 
gangen — fchon die Fleinften Kinder wandelten mit. Bei den Refpon- 
forien: Halleluja! wurden die Maien hoch erhoben, in's Kreuz ge- 
ſchwungen und mit Geräufch gefhüttelt; am ahten Tage dagegen 
erfolgte diefer Umzug allein fiebenmal. Das war auch ein einziger 
Feſt- und Freudentag, nur für das jüdifche Wolf beftimmt, das ſich 
an ihm in vereinter Menge im Tempel verfammelte, daher er Lev. 
XXI, 36 das Berfammlungsfeft, der ganz berrlidhe und 
heilige Tag, von den Talmudiften aber Der lebte große oder 
der legte gute und fröhliche Tag, auch Hoschiana rabba oder 
das große Hofianna und Hag Azareth oder das Beſchlußfeſt 
genannt ?) wird. Nicht umfonft fagt alfo der Evangelift, daß die 


1) Ethrog, das gew. mit Gitronen überfept wird. Diele Keftgebräuchlichkeit tft 
bei und ganz auf den Paimfonntag übergegangen, und wie dann die geweihten 
Palmen das Jahr hindurch aufbehalten werden, fo wurden damals die Lulabim 
oder obigen Gezweige, mit filbernen oder goldenen Fäden gebunden, von dem 
Juden aufbewahrt und bei Kranfenbefuhen, Kirhgängen n. f. w. mitgenommen. 
Mit diefen Palmen zogen fie Jefu im Triumphe entgegen. (ob. XIL, 13.) 

2) Jom tob und usyaly Huipa hieß jeder Felertag im Gegenfaße zu den Werk⸗ 
tagen, alfo auch der erſte und letzte Tag der Hütten, des Tempel= und Diter- 
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Oktave am feierlichften begangen wurde; denn Das Azartha galt ala 
„Heft für ſich“. Alle acht Tage ging man in Prozeffion zur Quelle 
Silva. Früh Morgens ordnete fih der Auszug zum Waſſer— 
ſchöpfen. Zwei Priejter ftießen, fowie der Hahn krähte, am oberen 
Thore gegen den Iſraelitenvorhof dreimal in die Poſaune, ebenfo beim 
Hinabfteigen auf der zehnten Stufe und im Frauenvorhof, und fo fort, 
bis fie an's DOftthor gelangten, von wo man zum Brunnen Siloa 
fchritt. Hier füllte man ein goldenes Gefäß, drei Log baltend, und 
ftieg an der Südfeite zum Waſſerthor wieder hinauf, wo wieder ges 
blafen ward. Der dienfttbuende Priefter begab fid mit dem Waſſer 
an den Altar finfs; bier ftanden zwei filberne Gefäße, Das eine für 
Waffer, das andere für Gießwein. Nun goß er aus der goldenen 
Schaale das Waffer in ein filbernes Gefäß, das öftlich ftand, während 
fih weftlich ein filbernes Beden mit Wein befand, ſchöpfte dann vom 
Waſſer in den Wein und vom Wein in dad Waffer zum Tranfopfer, 
und verridhtete fo feinen Dienft. Während des „Wafferguffes“ 
fang das verfammelte Volk nah If. XI, 3: „Mit Freuden werdet 
ihr Waffer fhöpfen aus den Quellen des Heils.” Es follte 
fie dankbar erinnern an die wundervolle Wafferfpendung während des 
Zuges dur die Wüfte, an die Segnungen Gottes durch den Jahres: 
regen, vor allem aber, wie der Talmud erklärt, an die Ausgießung 
des heiligen Geiſtes in der meffianifhen Zeit. Der „Wein- 
guß“ bezog ſich auf die chen vollendete Weinlefe. Zwar wurden am 
legten Tage feine Hütten mehr errichtet, noch Balmen- und Eitronen- 
zweige weiter ausgeftellt, jedoch das Hallel (Pf. CXIIT— CXVIN) ge— 
fungen, und das Waſſerſchöpfen dauerte fort, wie es in den erften 
fieben Tagen begonnen, wurde aber am achten mit ganz befonderen 
Fröhlichkeiten begangen, fo zwar, daß es Succa f. 51,1 heißt: „Wer 
das Wafferfhöpfen nicht gefehen hat, hat nie eine Freude 
erlebt.“ Bei diejen überfließenden Libationen empfahl das Volk die 
Ergiebigkeit des Jahresregens unter dem Spiele der Flöten in geiftigen 
Liedern Gott an. Darum heißt e8 in der Mifhnad): „Spende 





feites, weil fie als die eigentlihen Feftfabbate, wie noch bei den beutigen Ju— 
den, allein feierlich begangen wurden und die Volksverſammlungen im Tempel 
an Ihnen ſtattfanden; während die Zwifchentage als balbe Keiertage: Moed 
kalon oder Meine Feſte hleßen. Num. XXIX, 35. I Sam. XXV, 8 Joh. 
VIL, 37. XIX, 31. Mattb. XXVII, 1. 

3) Rosch hasch. f. 16, 1. Quare dieit lex: libate aquam im festo tabern.? 
Ut benedicantur vobis pluviae anni. Succa 53, 1. Quare vocatur Beth 
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Waffer am Wafferfefte, damit dir die Jahresregen ge— 
fegnet werden.” Ferner: „Wer an diefem Fefte Jerufalem 
nicht beſucht, deffen But foll ohne Regen bleiben.” „Man 
nennt den Ort das Haus des Wafferfhöpfens,” lehrt die 
Gemara, „aber fie [höpften da den heiligen Geiſt.“ 

Diefe eben anfommende Prozeffion und der Auftritt des Priefters 
mit dem heiligen Waffer erwedte alfo im Heilande den obigen Aus- 
ruf; und Er nahm das Wort und ſprach, Das Volk zu ſich einladend: 
„Wer da dürftet, der komme zu mir,“ indem Er ſich für die Quelle 
des Heils erflärte, von der Iſaias geweiffagt, und für den wandeln- 
den Fels, wie der Apoftel I. Kor. X, 4 fpricht, der die Kinder Iſraels 
Durch die Wüſte begleitete und ihnen Waſſer fpendete. 

Dieß jüdische Wafferfhöpfen gewinnt an univerfaler Bedeutung, 
wenn wir e8 mit dem entjprechenden Gulte der Heiden vergleichen. 
Auch die von Tyrus begingen das Feſt des Waffertragens, es hieß 
die Vermählung des Meerwafjers mit dem Landwaffer, und bis heute 
Dauert der Gebrauch, dag das Volk zu Anfang Oftobers Wafferfrüge 
am Meere füllt und in dem berühmten Quellbeden zu Ras el ain aus- 
gießt. Noch bekannter ift aus Lucian (de Dea Syra c. 13) die Gere- 
monie des Waflerguffes im fyrifhen Hierapolis, wobei die Feft- 
pilger aus ganz Syrien, Arabien und von jenfeits des Euphrat Meer: 
wafjer herbeibracdhten und in die deufalionifhe Schlucht unterhalb des 
Tempels ausgoßen. Eine ſolche öffnete fih auh am Fuße der Akro— 
polis, auf deffen Höhe ein Salzflüschen, gleichnamig mit dem Meere 
Fcherre genannt, im Erechtheum fichtbar ward, auch ging in den 
Eleufinien, wie wir (Sap. XLVII) hörten, der Zug an's Meer und 
das Waſſerſchöpfen (vöpevors), ſowie der Weinguß (TAnuoxon) vor fid). 
Den Hierofolymitanen vertrat das Meer die Quelle Siloa, welde 
abwechſelnd Ebbe und Fluth hat, auch gilt weiter unten im Thale die 
Duelle Rogel für einen f. g. Getreidebrunnen, indem man aus ihrem 
ftärferen oder geringeren Fluſſe auf den folgenden Jahresfegen fchließt. 
So wurde aub auf Moria die Bermählung mit dem Meere, 
jenes Noahifche Heft begangen, wie nicht minder unter dem Altar und 
Grundftein Eben Schatja die Sündflutb fi verlaufen baben follte 
(Kap. XXXIV). Durch diefe ſymboliſche Prolepfis (wobei in Sitte und 








Schoaba s. locus haustionis? Quia hauriunt inde Spiritum s. @f.: nam 
insidet homini divinus afflatus per laetitiam .... Tibia ceeinit in auectio- 


nem laetitiae. I. Sam. VIL, 6. Siehe oben S.66. Mein Heidentb. I, 226. 
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Sage aud die wirffiche Verlobung mit dem Meere mittels des Ringes 
vorfömmt) follte ein neuer Ausbruch der Fluth befchworen und Die 
Ordnung der gefegneten Zeiten erhalten werden. 


LM. Kapitel, 
Schupßrede des Nilodemus im Hohenrathe. 


„Biele nun vom Volke, welche diefe feine Rede hörten, fprachen : 
Das it wahrhaftig der Prophet! Andere fagten: Er ift Chriſtus! 
Dagegen verfegten wieder andere: Sollte denn Chriftus aus Galiläa 
fommen? Sagt nicht die Schrift: aus dem Gefchlechte Davids und 
dem Städtchen Bethlehem, woher David war, foll Ehriftus erfcheinen ? 
(Soh. VII, 37 — 42.) 

Es ift eigenthümlih, daß der Evangelift auf die irdifche Geburt 
Ehrifti gar fein Gewicht Tegt, da ihm nur die göttliche von Belang ift. 
Übrigens nennen die tonangebenden Volksredner Jeſum ebenfo den 
bewußten Propheten, wie das Volk nad dem Wunder der Speifung 
und die Apoftel auf Jefu eigene Frage Ihn nah dem Munde der 
Leute bezeichnet hatten. (Job. I, 21. IV, 19. VI, 14. Matth. XVI, 14.) 

„Alfo beftanden im Wolke verfchiedene Meinungen über Ihn. 
Einige von ihnen wollten Ihn ergreifen, doch legte niemand Hand an 
Ihn. Jetzt fehrten aud die Schergen zu den Hohenprie- 
ftern und Phariſäern zurück, ) und da dieſe zu ihnen fpradhen: 
Warum habt ihr Ihn nicht mitgebraht? antworteten die Diener des 
Gerichtes: So bat noch nie ein Menfh geredet, wie diefer 
Mann! Da fuhren die Vharifäer fie an: Seyd ihr denn auch ver- 
führt? Glaubt doch feiner von den PVorftehern oder von den Phari- 
fäern an Ihn; bloß das Volk, das nichts vom Gefege verfteht, ift 
unverbefferlich” (Erizardvaroi eios, maledicti sunt). 

Glaubt denn einer von den Vornehmen an Ihn? fo fprachen die 
römifchen Großen in der Zeit der Religionswende noch im IV. und 
V. Jahrhundert. So fragt noch heutzutage der Janhagel von f. 9. 
Gebildeten, und nimmt davon den Beweis her, daß das Chriſtenthum 
nur für den Pöbel fich ſchicke, den Machthabern aber dadurch nüplich 


— — 


1) Denn die Sadducäer hielten es nicht mit dem Waſſerſchöpfen. Succa ſ. 48, 1. 
Tempore quodam Sadducaeus libavit super pedes suos, et totus coetus 
impetiit eum eitreis suis. Isto die fractum est unum cornu altaris. Gl.: 
Sadducaei non approbant libationem aquae, 
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werde, daß es die Bölfer in Gehorfam und Unterwürfigfeit erhalte. 
Man tbeilte die Priefter in gelehrte (haberim) und in gemeine (ame 
haarez); jeßt aber fuchten die Pharifäer ſelbſt ihre einfältigen Diener 
bei der ſchwachen Seite, dem Hochmuthe, zu faffen und ihnen fchmeichelnd 
in den Sinn zu legen, als ob fie über das gemeine Volk erhaben 
wären; denn für nichts ift der Scherge der Juftiz fo empfänglich, als 
für den Glauben, daß auch er zu den richterlihen PVerfonen, zu den 
geiftig wie phyfifh überlegenen Menſchen gehöre. Tag für Tag ſchick— 
ten fie ihre Häfcher aus, um fi der Perſon Jefu zu bemächtigen, 
gleihwohl wollte fih die Gelegenheit nicht ergeben, da bei allem 
Schwanfen der Volfsmeinung doch ein Theil für Ihn eintrat. Unter 
den Dienern, Urnoeraı, find die Schoterim oder Amtleute und Ruthen— 
meifter gemeint, welche unter den Archonten oder Mitgliedern des 
Gerichtes ftanden und Luk. XII, 58 vodzrogess heißen. 

Plutarch (vit. Anton.) führt es als einen Beweis der außers 
ordentlihen Beredfamfeit des Markt Anton an, daß, als Marius 
Soldaten, ihn zu tödten, ausfandte, dieſer durch feine eindringlichen 
Morte fie in Thränen zerfliegen machte und fo ihr Vorhaben vereitelte. 
So entgeht der Heiland auf wunderbare Weife wiederholt dem Tode, 
erft dem Felſenſturz zu Nazaret, zulegt der Steinigung im Tempel, 
bier den Häfchern, welche finden, fo babe noch nie ein Menfch geredet, 
und von feiner imponirenden Perſönlichkeit fih ganz erdrüdt fühlen; 
fchliegfih aber überliefert Er fih am Olberge freiwillig feinen Fein— 
den, die betroffen und fcheu vor feiner Annäherung zuriidweichen. 

„Da redete Nifodemus, der nehmliche, welcher des Nachts zu 
Ihm gefommen und einer von ihnen war, ihnen zu: Verdammt denn 
unfer Geſetz je einen Menfchen, ehe man ihn felbft vernommen und 
unterfudbt hat, was er gethan? Doc fie erwiderten und fprachen zu 
ihm: Bift du auch ein Galiläer? Forſche in der Schrift, und du wirft 
fehen, Daß aus Baliläa fein Prophet aufftebt.”“ (Job. VII, 
40 — 52.) 

Die weifen Herren im hohen Synedrium überfahen in der Hiße 
des Zornes und voll des heiligen Eifers, was ihnen fonft nicht une 
befannt feyn konnte, oder fie trugen unwillfürlich ihre graffe Unwiſſen— 
beit zur Schau. Wie, aus Galiläa follte noch fein Prophet aufer- 
ftanden ſeyn? und war doch Elias, der Neformator des Mofaismus, 
aus Thisbe gebürtig? Jonas, der Sohn Amitai, heißt H. Succa 
f. 55, 1 Miffebulon, aus Zabulon, während feine Mutter Beresch. 
r. £.85, 4 aus fer war. Freilih war der Mann aus Gathhepher 
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bei Nazaret weniger ein Prophet der Juden, als vielmehr der erfte 
Heidenapoftel. Bon Nahum dem Elfefaiten hat wahrſcheinlich Kaphar 
Nahum felber den Namen. Was aber den Meffias betrifft, fo hatte 
die Erwartung feines Ausganges aus Galiläa wenigftens nad dem 
Untergange der Davidsftadt fih bei den Juden volfsthümlich aus- 
geprägt. ?) 

Hier fümmt übrigens zum erftenmal der Name Galiläer für 
die Anhänger Ehrifti vor, u. z. im verächtlihen Sinne. Galiläer hieß 
dem Bierofolymitanen jeder, der von Norden fam. Jetzt aber fpielten 
fie offenbar auf die galiläifhen Zeloten an, welde nad Sof. Ant. 
XVII, 1, 1 die vierte Philoſophie (d. b. Sekte) unter den Juden bil- 
deten. Der Hohepriefter Matthias wurde, der Hinneigung zu ihnen 
verdächtig, noch von Herodes abgefegt (XVII, 6, 4. 13, 1), und Juda 
von Gamala's Anhang zulegt mit Waffengewalt zerfprengt, wobei er 
jelber umfam, wie wir Apſtg. V, 37 erfahren; Doch erbte fich feine Ge— 
finnung auf feine drei Söhne fort, die allzumal ein Plägliches Ende 
nahmen. (Ant. XX, 5, 2. bell. II, 17, 8.) Es iſt eine alte Finte, daß 
man den rechtlihen Mann, welchem fonft nicht feindfelig beizufommen 
ift, irgend einer Partei zufchiebt, ob er nun dazu zähle oder nicht, 
und ihn für die Sünden oder Tugenden anderer, die eben im Wege 
fteben, büßen läßt. 

„Es ift nicht erlaubt, jemand unverurtheilt zu tödten,” ift alt— 
römifcher Rechtsgrundfag (Dion. v. Hal. II, 22). Nifodemus verthei- 
digt Damit den Deren im Hohenrathe. Nah Maimonides in Sanh. 
c. 3,1 „faß das große Sanhedrin von der Zeit des Morgenopfers bis 
zum Abendopfer‘. Noch gelang es dem Fürfprech des Heilandes, den 
Bannftrahl abzuwenden, auf defjen Verhängung wohl die Sadducäer 
am meisten drangen; fpäter aber wird er gleichwohl über Jefus aus- 
geiprochen, fev e8, daß Nifodemus die Verfammlung nicht mehr zu 
befhwichtigen vermochte, oder in feiner Abwefenheit Beſchluß gefaßt 
ward, wie Ddesfelben dann auch bei der nächtlichen Verfammlung und 
am Morgen bei der Verurtheilung des Herrn durch den Hohenrath 





2) Bd. IL, 2, ©. 21 f. 236 und oben Kav. XLVI Selbſt Amos’ Geburtsftätte 
wird dabin verlegt, u. 3. von Pfendoepiphanius (de vit. proph.) in das Gebiet 
Babulon, von Kimbi (in Am. init.) in den Stamm Aſer. Bol. Tosaphot 
in Chagiga 25, 1. Thekoa war wegen feines vorzüglichen Oles berühmt, und 
erinnert darum an das Ölreihe Galiläa; vielleicht war auch die weiſe Thefoerin 
(Menacoth 85, 2) aus Galiläa. Bgl. Grack Geſch. d. Juden IV, 536. 


LIV. Kapitel, Jefu Nachtlager am Ölberge. Panorama. 173 


nicht gedacht wird, wahrfcheinlichh weil man ihn umgangen und gar 
nicht geladen hatte. Bon der Stunde an, da Nifodemus durch fein 
fühnes Hervortreten den offenen Anfchlag der Phariſäer gegen Jeſus 
vereitelte, hörte er auf, bloß fein geheimer Schüler zu feyn. War er 
zuvor im Schatten der Nacht zu Jeſus gekommen, ſo ſcheute er jept 
das Licht des Tages nicht mehr, und ließ ſich durch alle drohen— 
den Verfolgungen nicht abhalten, ſich öffentlih als feinen Jünger 

fundzugeben. Ä 


LIV. Kapitel. 
Jeſu Nahtlager am Olberge. Panorama. 


„Und nun ging jeder wieder An fein Haus” — denn am achten 
Tage nah dem Abendopfer hatte das Feſt der Luubhütten ein Ende, 
„Jeſus aber begab fih auf den Olberg hinaus.“ ') 

Da zu diefer Feftzeit eine Unzahl Fremder in Jerufalem verſam— 
melt war, und auch fein Einheimiſcher fein Haus betreten durfte, moch— 
ten wohl viele außer der Mauern im Bereiche eines Sabbatweges ihre 
Zelte aufgefchlagen haben, oder aud auf dem Ölberge übernachten: 
nur die erfte Feftnaht mußten alle in der Stadt bleiben. 
Indeß für den Erlöfer gab es fein Obdad in folder Gefahr! Er 
übernachtete unter freiem Himmel. 

Der Dlberg erhebt fid mit feinen drei Gipfeln gegen Morgen 
vor den Mauern Serufalems, indem man vom Stadtthore jäh hinab 
in’8 Gedronthal und dann auf malerifh gefchlängelten Wegen zwiſchen 
toben Steinmauern mit zerftreuten Wachtthürmen oder Gartenhäufern 
höhenwärts fteigt. Derfelbe erſtreckt ſich Angefihts der Stadt von 
Norden nah Süden etwa auf 2000 Ellen, dabei erhebt ſich die 
mittlere Höhe in fchöner Form über die beiden Nebenkuppen, fait 
wie das Haupt über die Schultern. Er fteigt 600 Fuß über das 
Gedronthal, mehr als dritthalbtaufend über das Mittelmeer, doch nur 
175 über die Zionshöhe an. Der Ölberg beherrſcht eine unvergleichliche 


—— 


1) Joh. VII, 53. VIII, 1. Pesach. f. 95, 2, Gl. Nocte festi prima pernoetan- 
dum erat intra Hierosolymam: exinde lieitum erat commorari extra moe- 
nia, ast intra terminos Sabbaticos. Deut. XVI, 7: „Mane convertens te 
redibis ad tentoria tua" vult: ibis ad tentoria tua quae extra moenia 





Hierosolymae, at nequaquam in domum tuam, Piske Tosaphot in Sanhed. 
art. 34: Post juge sacrifieium vesperlinum concesserunt Patres Synedrii 
domum. 
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Ausfiht. Gegen Abend Liegt die heilige Stadt in ihrem ganzen 
Umfange bis zur Davidsburg hinauf, im Vordergrund aber zunächſt 
das Blateau des Tempels mit Dem blendend weißen Geftein der Vor— 
böfe und des Heiligthums dem entzüdten Befchauer vor Augen. In 
der Tiefe unterhalb hat man das Thal Jofaphat mit feinen Gräbern 
vor fih, wie es ſich mehr und mehr bis zur Vereinigung mit der 
Hinnomfchlucht fenkt. Gegen Mittag fchweift der Blid über das Elias- 
flofter und die Gegend von Bethlehem und Thefoa bis in’s jüdische 
Gebirge vor Hebron, mamentlih über den nahen Paradieſes- oder 
jegigen Franfenberg, der, dem Tabor vergleichbar, mitten aus der 
Ebene auffteigt, aber nad) Iof. bell. I, 21, 10 künſtlich ausgeführt ift, 
indem König Herodes darauf das Kaſtell Herodion mit feinem Grab- 
male erbaute. Nah Dften zu genießt man das unermeßliche PBano- 
rama von der Höhe des Quarantania bis in's Jordanthal bei Jericho 
hinab, und beberrfcht die Tiefe des Ghör und ftrichweile das todte 
Meer, deffen Oberfläche 3860 Fuß unter dem Ölberge ſich fpiegelt, 
bis in's arabifche Gebirg und die peträifhe Landfchaft bei Keraf. Gegen 
Norden blenden die Mauern von Mizpa, jet Nebi Samwil, und ver- 
tieft fich das Auge bis in die Höhenzüge Samaria’s, zunächſt bei 
Bethel. Der Ölberg dankt, wie der Dſchebel Setin an der Weftfüfte 
Des rothen Meeres, deſſen Hauptgipfel zudem Gareb heißt, und viele 
ähnlihe Berge, feinen Namen den Dlivenhainen, womit er noch bis 
zur Stunde von unten bis oben bededt ift. Im Koran ſchwört Gott 
bei der Feige und bei der Dfive, d. h. bei Damaffus und bei Jeru- 
falem, welches im Munde der Drientalen die Stadt der Olive heißt. 
Umfränzt zudem von Feigen, Gitronen, Granaten und ftrauchartig 
wuchernden Weinreben, nebft Zohannisbrodbäumen, Terebinthen und 
Weidenbäumen, gewährt er einen reizgenden Anblid. Der Mandel- 
baum, die Eeder und ſchwarze Eypreffe fehlen heute, in jenen Tagen 
aber follen zwei mächtige Gedern unweit des Periftereon fih erhoben 
haben, mit der Frühlingsbrut unzähliger Vögel; dabei waren Zelte 
oder Buden zum Verkaufe von Tauben aufgefchlagen.?2) Bom Maulbeer- 
und Feigenbaume nimmt der Heiland das Gleihnig, um das Wachs— 


— — nr 


2) H. Taanith f. 69, 1. Duae Cedri erant in monte Oliveti, quarum sub una 
erant quaiuor tabernae, ubi vendebantur omnia ad purificaliones neces- 
saria; ex altera produxerunt unoquoque mense 40 Seas columbarum, unde 
suppetebat foeminis omnibus purificandis. Bava Bathra c. 2, 5. Colum- 
barium non conditum eral intra 25 cubitos ab urbe. ®l.: Ob decorem 
urbis. Sof. bell. V, 4, 4. 


Jeſu Nahtlager am Ölberge. Panorama, 175 


thum und die Blattwende der Herrlichkeit Jeruſalems zu finnbilden, 
wie einft Babylons Fall im Bilde eines Baumes Ddargeftellt war. 
(Dan. IV, 7f) Die Feige und der Olbaum, ja felbft der Weinftod 
gehören vor allem PBaläftina an. (Zof. XXIV, 13.) Babylon befaß 
weder den Dliven- nod den Rebenbaunm. (Herod. I, 193.) Das beßte 
Ol zog man von Ephraim und Samaria, die beßten Feigen von Hebron. 
(Lev. XII, 24.) Der Olbaum mit feinen dunkelblauen Blättern erreicht 
zuweilen den Umfang von 18 Fuß, wie noch die acht Rieſenſtämme 
im Slgarten von ſolchem fräftigen Wuchfe zeigen, ift jedoch gewöhn— 
lidy zerffüftet, voll eingewachfener Steine und fteht, fo zu fagen, auf 
der Rinde. Er blüht in der erften Hälfte des Mai, bringt aber nur 
alle zwei Jahre Früchte, woraus die Einwohner bis zur Stunde reid)- 
liches Ol preffen. 

Der Diberg war dem Heiland ein Ort der Ruhe und Linderung, 
wo Er fein Herz vor feinem himmliſchen Vater ausſchüttete. Er vers 
einigt die beiden Pole des Erlöfungswerfes, denn fein Leiden beginnt 
an deffen Fuß, feine Verherrlichung aber auf der Höhe in der trium— 
phirlihen Himmelfahrt. Der Olberg vereinigt ungewöhnliche land» 
ſchaftliche Schönheiten und bietet dem Auge einen Anblid voll Freund: 
lichkeit; es ift gleichſam der natürliche Schemel, der zu Gottes Füßen 
dient. Hier Fniete jegt der Herr in der Stille der Nacht im Gebete, 
da Er, fo zu fagen, beftändig im den Hütten lebte und nicht hatte, 
wo Er fiher fein Haupt hinlegen mochte! So lag Er auch bei der 
zunehmenden Kälte der Nächte, gehüllt in feinen Mantel, der feit 
Mofis Tagen bis zur Stunde die nothdürftige Dede der Armen ab— 
gibt. Schreibt Doch bereits das Gefeg Gr. XXII, 26. Deut. XXIV, 13 
vor: „Das Kleid, worin der Arme übernachtet, folljt du nicht pfän— 
den, nod über Sonnenuntergang im Verſatze behalten.” Diefer Mantel 
hat bei gewöhnlichen Leuten die Form der Kapota, und die Stelle des 
Polfters vertrat der harte Fels. Erft nach Lazarus? Erweckung ſucht 
der Heiland öfter in Bethanien Unterkunft. Geboren im Stalle, mußte 
Er aud jet oft um das Unterfommen in einer VBerggrotte oder Grab- 
höhle froh feyn, bis der Morgen wieder graute. Das wur die Herr: 
lichkeit Deffen hienieden, der den geftirnten Himmel zu feinem Mantel 
hat. Vielleicht brachte der Heiland die Zeit, da man in Lauben blei— 
ben mußte, außer den Stunden, wo Er Morgens und Abends im 
Tempel weilte, eben am Diberge zu, da derfelbe bis Bethphage mit 
zum Stadtbezirke gehörte und gewiß alle Baumzweige und Weinlauben 
zu Feſthütten eingerichtet waren. 
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Die Ehebrecherin. 


„Frühmorgens aber fam Er wieder in den Tempel, und alles 
Bolt fam zu Ihm: Er ſetzte fih und lehrte. Da führten die 
Schriftgelehrten und Phariſäer ein Weib Ihm vor, das 
fie im Ehebruch ertappt hatten, ftellten e8 in die Mitte, und 
fpradhen zu Ihm; Meifter! Dieß Weib ift fo eben auf frifcher That 
im Ehebrud ergriffen worden. Nun hat uns Mofes im Gefepe be- 
fohlen, folhe zu fteinigen; was fagit du dazu? Dieß ſprachen fie 
ur, um Ihn zu verfuchen, und Ihn anflagen zu können.“ 

Der Tag nah dem Schluffe des Tabernafelfeftes hieß Tag der 
Eollefte, denn die Bamilienväter kamen jegt zufammen, um etwas zu 
den Feitauslagen für den Tempel beizufteuern, jeder nach feinem Ber 
lieben. Es galt beinahe als kanoniſche Regel, in ſchwierigen Geſetzes— 
fragen bei ausgezeichneten Rabbinen ſich Raths zu erholen: unter 
diefem Vorwande fommen fie num auch zu dem Herrn. Sie dadıten: 
Er geht mit Sündern um, und duldet jene Magdalena in feiner Ges 
fellfchaft; darum wird Er wohl auch dieß Weib freifprechen wollen, 
Gr, der ohnehin alle Drdnung umfehrt, die Hohen demüthiget und 
Die Niederen aus dem Staube zieht. Nun war eben heute der 
23. Thisri (1. Oftober), der Tag der Geſetzesfreude oder das 
Thorafeft, denn die Thora diente zugleich als Rechtsquelle und an 
diefem Tage wurde die Lektion vom vorigen Sabbate vollendet: — um 
fo mehr mußten fie fih fcheinbar für Moſes und das Gefeg er: 
eifern, und durch ihren Zelotismus die Fraktion der Schum- 
maianen beurfunden, welcher fie fiher angehörten. Zwar erwarteten 
ihrer viele nach ihrer eigenen Lebenspragis in den Tagen des Meſſias 
fogar die Gemeinfhaft der Frauen '): aber hier galt es, einmal 
eine formale Anklage wider Ihn zu finden, umd durd) eine verfängliche 
Frage wo möglich eine Antwort herauszuloden, die ſich als eine Auf— 
lehnung wider das Gefeg Mofis deuten ließ. Die alte gefeßmäßige 
Strafe des Ehebruchs: Tod mitteld Steinigung, ift Lev. XX, 10 und 
Deut. XXI, 20 feftgefeßt, doch untericheidet der Talmud Sanhed. 
f. 51, 2 f. näher: „Die Tochter eines Jfraeliten, welde von einem 





4) Midr. Tillim f. 49, 3. Diebus Messiae, quando Schechina erit inter eos, 
mulieres non erunt prohibitae. 
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Manne fi fhänden läßt, wird, wenn fie eine Ehefrau ift, erwürgt, 
wenn eine WBerlobte, gefteinigt; die Prieftertochter im erfteren Falle 
gefteinigt, im anderen verbrannt.” Der Feuertod fteht auch der Tha- 
mar Gen. XXVHI, 24 in Ausfiht. Indeß heißt es Sanhedr. 52, 2: 
„Rah R. Salomo's Wort find die Frauen der anderen ausgenom« 
men, nehmlich die der Goim und Ghriften.” Die Strafe der Stei- 
nigung war für den Ball des Ehebruchs aub in Indien gefeglich 
(Yäjnavalkya IM, 231 f.). Ebenfo ruft Hektor feinem Bruder Alegander 
bei Homer zu: „Wären die Troer nicht Feigherzige, längſt ſchon 
umhüllte Paris ein fteinernes Kleid für das Unheil, das er geftiftet.“ 
Freilih meldet Stefihorus fr. 26: die Männer, welde die Helena 
fteinigen follten, hätten beim Anblick ihrer Schönheit die Steine bei 
Seite geworfen. In Wahrheit fümmt die Steinigung aud bei den 
Griechen in ältefter Zeit mehr nur in Folge tumuftuarifcher Aufläufe 
vor.?) Zufolge der Lofalfage in Jerufalem follen gefallene Mädchen 
in die Felfengräber zunächſt dem SJafobsgrabe im Thale Joſaphat 
hinabgeftürzt worden feyn, eine Strafe, die fügfich an die Stelle der 
Steinigung treten mochte. Die Ehebrecherin mußte zur Zeit wohl von 
niederem Stande oder aus dem gemeinen Volke feyn, um der Stei- 
nigung würdig befunden zu werden; denn die fürftlichen Perſonen, 
namentlich in der herodiſchen Bamilie, wurden vom Synedrium nicht 
zur Berantwortung gezogen: Johannes Baptifta, der es that, 
büßte dafür mit dem Leben. Heutzutage ift in Jerufalem die öffent: 
fihe Meinung gegen fittlihen Unfug unter allen Religionsparteien 
äußerft ftreng, und man foll feine Luftdirnen treffen. Nicht leicht wird 
eine morgenländifhe Jungfrau ihre Keuſchheit verlegen, wohl aber 
fihert das Harem nicht gegen Ehebruch. Dem Talmud zufolge wäre 
alfo die hier Verklagte eine Verlobte oder Prieftertochter gewefen. 3) 
„Jeſus aber büdte fih, und fhrieb mit dem Finger 
auf die Erde Als fie nun fortfuhren, in Ihn zu dringen, richtete 
Er fih auf, und ſprach: Wer unter euch ohne Sünde ift, der 
werfe den erften Stein auf fie. Und Er büdte fih wieder und 
fchrieb auf die Erde. Da fie dieß hörten, fchlichen fie, in ihrem Ge— 
wiffen beftraft, einer nach dem andern ſich hinaus, von den Älteſten 
angefangen bis zu den Jüngiten, und ließen Jeſus allein und das 


2) Die Beifpiele bei Wachsmuth Hellen. Altertbumsf. II, 793. 

3) Im Paſſion heißt fie ein fanandifh Fräulein, und fpriht: Es geſchah mir 
mit willen nit. Mone II, 219 f. 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 12 
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Weib, das in der Mitte ftand. Jeſus aber richtete fih auf, und da 
Er niemand fah, als das Weib allein, fprad Er zu ihr: Weib! wo 
find deine Ankläger? Hat dich niemand verdammt? Sie antwortete: 
Niemand, Herr! Da fprah Jeſus zu ihr: So will aud Ich dich 
nicht verdammen. Geh bin, fündige aber nicht mehr.“ (Bob. 
vill, 2— 11.) 

Die Worte: „der werfe den erften Stein auf fie!” beziehen ſich 
auf Deut. XVII, 7: „Die Hand der Zeugen foll die erfte feyn, ihn zu 
tödten, und darnach die Hand alles Volkes.” Das Weib in feinen 
Sünden ift ein Bild des damaligen Sittenzuftandes der jüdifchen 
Nation. Iſokrates, der Lobredner Athens, verglich gleichwohl 
die Stadt mit einer fchönen Hetäre, die durch ihre Reize einen Mann 
wohl vorübergehend feffeln könne, die aber feiner heirathen möge. 
(Altan var. 12, 52.) Ähnlich ruft fhon Ifaias I, 21 über Die 
Tochter Sion aus: „Wie kommt es, daß die heilige Stadt zur 
Buhlerin geworden ift? Recht und Gerechtigkeit wohnten darin, nun 
aber Mörder.” In derfelben Weife fpriht Jeremias II, 7 f.: 
„Hat nicht das verftodte Juda gefehen, wie ich den Ehebrudy feiner 
Scwefter, das abtrünnige Iſrael geftraft, es verlaffen und ihm den 
Schyeidebrief gegeben habe, und doch befledt es das Land mit feiner 
Buhlerei.” Im Althochdeutfchen beißt Cwa, die Ehe, der Bund oder 
das Gefeß, und Ewart der Priefter. Jehova hatte feine Nation durch 
fein Gefeg in ftrenger Zucht erzogen, wie Ezechiel XVI dieß aus- 
führt, und fie von der Außenwelt abgefchloffen, daß fle ihn Jungfrau 
bleibe, um einft die Braut des Meſſias zu werden oder deffen Kirche 
auszumachen; die Erwählte brach aber den Bund, buhlte mit andern 
und blieb ihrem Bräutigam fremd. Seit der Zerftörung Jeru— 
falems ziert die jüdifhe Braut in der heiligen Stadt 
mit Recht fein Brautfranz mehr, fondern die Haare fliegen 
aufgelöft; denn die Krone der Ehren ift von der Tochter Sion ge- 
nommen. Die Vorführung der Ehebrecherin ift ein Akt der Selbft- 
verdammung für Die Juden; denn es gibt feine derartige Siünderin 
ohne einen Sünder; auch werden fie nach ihrem eigenen Urtheil nach— 
träglih gleihfam gefteiniget — nehmlid beim Falle der Hauptftadt 
unter den Ruinen begraben. 

Drei Ehebreherinnen begegnen uns im Leben Ehri- 
fti: eine Galiläerin, Die Samaritin und endlid eine Jü— 
din, und jede von ihnen fteht als Repräfentantin ihres 
Stammlandes da. Die Sünderin von Magdala fam aus eigenem 
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Antrieb voll Reue zum Herrn, der Samaritin (Bd. II, 159) mußte 
Er das Gewiffen rühren, und fie ging in ſich; an der hier Vorge— 
führten aber übte Er gleichſam auf ſymboliſche Weife das Got- 
tesurtheil. Wenn nehmlih eine Frau des Ehebruches bezüchtigt 
ward, wurde fie vor den Priefter geführt: diefer nahm im Vor— 
bofe der Frauen vom Staub des Tempelpflafters, fohrieb 
zuerft die Verwünſchungen über diefe Sünde in ein Buch, fchöpfte 
aus dem heiligen Beden in ein irdened Gefäß (das man nad 
vollzogener Eintränkung wahrjcheinlich zerbradh), und gab das mit 
dem Staub vermifhte Fluchwaſſer der Beklagten zu trinken, wobei 
er die Beſchwörung oder Verfluchung wiederholte. Der ganze Traftat 
Sota handelt von dem des Ehebruches verdächtigen Weibe, gegen das 
man auch zum Gottesurtheile fchritt. %) Sota hieß jede Verirrte, na— 
mentlich eine folde des Ehebrudes Verdächtige, die mit dem Zorn- 
wafjer den Fluch hineintrinfen mußte. War die VBorgeführte wirklich 
ſchuldig, fo follten ihre Lippen nach dem Tranfe erblaffen, ihre Augen 
anjchwellen, ihr Leib ſchwären und ihre Hüfte verfaulen, ja zur felben 
Stunde mit ihr auch ihr Buhle dahinfterben. 

Diefes Ordale des Bitterwaffers beruht auf der Vorfchrift 
Num. V, 17. Merkwürdig beftand dieſelbe Wafferprobe aud bei 
andern Nationen, ohne daß an eine andere Berührung, als die in 
der Älteften Zeit zu denken ift. Denn ebenfo findet Bhiloftratus 
die Sitte, mitteld des Eiferwaffers die Treue zu erproben, bei den 
Indern, und die Brahmanen verfprechen fih davon all die oben 





4) Maimon. in Sota c. 2. Potatis aquis amaris si rea sit foemina, pallescunt 
vultus ejus oculique protuberant etc. Pellunt ergo eam ex Atrio mulie- 
rum, Tumelque venter primo et dein putrescit femur, atque ipsa mo- 
ritur. Eadem hora moritur et adulter, cujus causa potalta est, ubicun- 
que sit, invadenlibus tum pariter tumore ventris et putredine femoris. 
Hoe fit, si maritus nunquam coierit coilu illieito. Bamidbar r. f. 233, 2. 
Non potant suspeclam nisi re dubia. 235. Si seclamini scorlatio- 
nem, aquae amarae non explorant uxores vestras. Lightfoot in Joh. 
VII, 6. Nah Said ben Abdelazis gab eö zur Zeit der Jfraeliten neben dem 
Siloabrunnen eine Quelle, woraus die Frauen, welche der Unlauterkeit anges 
Hagt waren, tranken; waren fie fchuldig, fo büßten fie es mit dem Tode, fonft 
that ed ihnen feinen Schaden. Auh Maria wurde neben ihrem Manne des—⸗ 
halb angeflagt: da rief fie Gott zum Zeugen an und trank von dem Wafler. 
Daranf flehte fie, dab das Wafler niemals einem rechtgläubigen Weibe zum 
Schaden gereihe, und fiehl die Quelle verfhwand oder vereinigte fih nad 
Kemaleddin mit dem Stloabrunnen. Tobler Siloa und der Diberg, ©. 1. 299. 
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angedrohten Wirkungen. Eben das gilt von den Griechen und 
Skythen.“) Daß man in leßterer Zeit nur mehr die Ehebrecerin, 
nicht aber gleichmäßig den Mann beftrafte, war aud ein Zeichen des 
zunehmenden Sittenverfalles. Chriftus ftellt hier zuerft den Mann 
der Frau ihrer Schuld nad gleih. „Was den Frauen geboten ift, 
bleibt auch den Männern geboten,” fpridht darum Hieronymus ap. 
vit. Fabiolae. 

Die Scene begibt fih im Frauenvorhofe, und der Heiland 
abmt bei dem Alte offenbar den Priefter nah, nur daß Er die Worte 
nicht in ein Buch, fondern in den Staub fchreibt. Doch verfprad 
man fih vom AFluchtranfe die Wirkung nicht, wenn der rechtmäßige 
Gemahl auch nur einmal dergleichen Sünde fi fhuldig gemacht hatte. 
Darum ftraft der Heiland bier die Ankläger: wie fie den Tod der 
Sünderin fordern oder die Wirkungen des Gottesurtheils er 
warten fönnten, da fie des gleichen Verbrechens im Gemiffen fich 
fhuldig wüßten? Nennt Er fie doch auch bei anderer Gelegenheit 
ein ehebrecheriſches Geſchlecht (Matth. XI, 39. XVI, 4. Marf. VII, 38). 
Das war harakteriftifch für die Zeit des Meffias, daß die Schule fich 
der Unzucht hingab; die Juden felbit weiffagten daraus, daß dann Die 
Zeiten des Meſſias oder Weltrichters nicht mehr ferne wären. 6) 

Sie hatten das Weib wohl nicht geradezu auf der 
That ertappt, wie fie fagten: fonft hätte Jeſus nicht fo mit ihr 
verfahren; denn nur wo noch ein Zweifel möglid blieb, wurde Die 

5) Mein Heidentb. s. v. Giferwaflerr. Die tihudifhen Stämme in Rußland, 
Tſcheremiſſen, Tſchuwaſchen, Wotjaken, trinken beim Schwören Salzwafler 
oder efjen Brod und Salz mit dem Wunfche, daß es ihnen im Halſe fteden 
bleibe, wenn fie falich ſchwüren; huftet aber einer dabei, fo gilt er für mein« 
eidig. Ebenfo trinken die Tataren mit einer Verwünſchung über fih im Kalle 
des Meineides gebranntes Getränke. Die Neger In Afrifa geben allerlei zu 
trinken und zu effen, was die Fetifchprieiter gefegnet, zur Gottesprobe und in 
der Meinung, ed werde deu Meineidigen tödten. Die Stamefen und die Be— 
wohner auf Sumatra tauchen in diefem Falle gewöhnlid einen alten Dolch 
ald Fetifh in den Tranf. Asiat. research. I, 389. Ballas Reifen I, 95. 
Sabbat f. 118, 1. Gl.: Saeculo, quo veniet filius David, erit accusatio 
diseipulorum Sapientium. Sanhed. f. 97, 1. R. Juda dixit: ea generatione, 
qua filius David venit, domus conventus (Academia) erit pro scorlis, 
Galilaea vastabitur, Gaulon excidetur, et incolae terrae (Gl.: Synedrium) 
eircumvagabuntur ab urbe in urbem, et misericordiam non assequentur, 
sapientia scribarum foetida erit, et qui peccare timent, spernentur, erunt- 
que facies generationis istius, sicut facies canum, et deficiet veritas. 
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Flucheintränfung vorgenommen. Schrieb Er aber nicht den Fluch in 
den Sand, was that Er denn? Er that nur dergleichen, und wens 
dete das Gefiht von ihnen ab, um ihnen mit der vorgezogenen, gleich- 
giltigen Sandbeichäftigung feine ganze Geringfhäßung zu erkennen zu 
geben, etwa nach dem Ariome: Stillfhweigen gelte dem Weifen ftatt 
einer Antwort!) Jeſus büdte ih, ald ob Er fie nicht hörte (km 
7VOgTMoVuEVvog), wie die engliihe Verfion lautet. Wenn Ih Staub 
nähme und gäbe ihn euch zu trinken, will Er andeuten, wie würdet 
ihr berften müffen! In den Sand jchreiben heißt etwas der Vergef- 
fenbeit anheimgeben; denn der Sand, der vom Winde verweht wird, 
iſt das Bild der Flüchtigfeit. Ehriftus zeichnet in den Sand, um 
anzuzeigen, ihre eigenen Sünden feyen hierin fo zahlreich, 
wie der Sand am Meere. VBielleiht Shrieb Er die Phari- 
fäer, d. h. ihren Namen, in den Staub, zum Zeichen ihrer 
eigenen Berwerflichkeit, nad den Worten Jerem. XVII, 13. XXI, 
29. 30. Dder Er fchrieb Diefe ihre Sünde in den Sand, daß fie 
fih entfernten zu ihrer großen Beſchämung. Zweimal büdt fich der 
Herr, um zu fchreiben; alfo zeichnete Er vielleicht die Sentenz des 
Propheten in den Staub: Terra, terra, scribe, scribe hos viros ab- 
dicatos — und: terra eslis et de terra judicatis. Nein! Er ſchrieb 
zuerft: „Du ſiehſt den Splitter im Auge Deines Bruders“ 
— und fuhr das zweitemal mit der Antiftrophe fort: „den Balken 
in deinem Auge fichft du nicht.” Vielmehr, Er fehrieb, was 
Er zugleih aud fprah: „Wer von euch ohne Sünde ift, werfe 
den erften Stein auf fie” oder hebräiſch: 
NOIR NION map Or Nanny an v7 jo 
Dieß ift nach menfchlihem Wiffen das einzige, was Jeſus ge- 
ichrieben, als die Phariſäer mit der heimtüdischen Verſuchung, feines- 
wegs aber zum Schiedsgerichte, fragend Ihn angingen, in der Hoff- 
nung, Er werde fi in feiner Antwort entweder mit dem Leben oder 
mit dem fanonifhen Buchftaben in Widerfprudy verfegen, nicht anders, 
als wie fie fpäter Das Problem über die Ehefcheidung Ihm zu Töfen 
aufgaben, oder mit der politifchen Frage Ihm nahten: ob es erlaubt 
7) Plutarch de vitios. pud. p. 532. Tyv owanv 0 uiv Eipinidns pyal rois 
Fopois Aronpısıv eivar. So referirt auch Allan h. v. XIV, 19 von einem 
Philoſophen, daß er, ftatt auf eine ihm vorgelegte Frage zu antworten: in 
pariete seripsisse. In Hindoftan lernen die Kinder in den Schulen mitunter 
in Sand jchreiben, der auf den Boden geftreut wird, 
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fey, dem Kaifer einen Zins zu geben? Er, das lebendige Wort, 
hinterließ der Kirche feinen unerſchöpflichen Geift, aber nichts Gefchrie- 
benes, und dag Er in den Flugſand fchrieb, drückt offenbar eine ge- 
wife Geringfhägung gegen das Schreiben überhaupt aus, weil die 
Schrift nicht den fompleten Gedanken wiederzugeben vermag, fondern 
zu ihrer Ergänzung die fprachlihe Umfchreibung und ſachliche Dar- 
ftellung bedarf, immerhin aber der Vieldeutigfeit und Anfehtbarfeit 
unterliegt. Hätte Chriftus die Ehebrecherin verurtheilt, fo mifchte Er 
fih unbefugt in die Jurisdiktion der Juden; fprad Er fie frei, fo 
konnten fie Ihn einen Prediger der Sittenlofigfeit nennen. Sprad) 
Er für die Steinigung, fo fhrieen fie Zeter über feine graufame 
Härte, wie Er eine alte Vorfchrift, die nicht einmal in der Thora 
beftimmt ſich finde, und durch die Übung der Zeitgenoffen ſchon fattfam 
außer Wirkung geſetzt war, wieder hervorziehen wolle! und fie fonnten 
durch ihren Lärm, daß, wenn feine Sache durchdringe, Er jene blutige 
Strafe zur Zagesregel machen werde, leicht das ganze demoralifirte 
Bolt wider Ihn aufbegen. Sprad Er aber für die Milde: fo ftellten 
fie fi auf die Seite der Tugendhaftigfeit, äußerten fi empört über 
feine Gefegesverläugnung und feine Begünftigung des allgemeinen 
Sittenverderbniffes; und der Vorwand zur Anklage vor dem Synedrium 
war gefunden. Jetzt aber zogen fie fi, fürchtend, Er möchte ihnen 
noch mehr jagen, und ihr Inneres aufdecken, vol Beftürzung zurüd, 
glüdlicher jedenfalls, als die beiden Ankläger der Sufanna. 

Im Zeitalter Jefu hörte wegen der überhandnehmenden Ehebrüche 
das Bitterwaffer überhaupt auf, gegen die Frauen angewendet zu wer— 
den; die Vorfchrift des Geſetzes wurde ignorirt, und bald nad diefem 
Vorgange durch Rabban JZohanan ben Zachai gar abgefchafft, ®) 
den wir im Berhältniffe zu Iefu noch kennen Ternen werden. Wir 
hören auch von R. Afiba ben Mahalalel, daß er gegen die von Mofis 
eingeführte Wafferprobe ſich erklärte. Sanhed. f. 52, 1: „R. Elieſer 
ben Zadok ſprach: es ereignete fih einmal, daß die Tochter eines 
Briefters wegen unfeufhen Wandels verbrannt werden follte. Der 


8) Sota f. 47, 1. 2. Pesikta sotarta f. 78, 2. 3. Ex quo multiplicati sunt 
adulteri, cessarunt aquae amarae, ct Rabban Jochanan ben Zaccai ipsas 
abrogavit. Maimon. in Sota c. 3. Sub templo secundo dissolvit Syne- 
drium explorationem adulterae per aquas amaras, quod scriptum sit: 
„non visitabo super filias vestras, cum fuerint fornicalae, nec super spon- 
sas, cum adulteria commiserint,“ 
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Beicheid lautete: der hohe Rath fey nicht fähig, das Verdammungs— 
urtheil auszufprechen. Als Urfache gibt R. Joſeph an, weil das hohe 
Synedrium zu jener Zeit aus Sadducdern beftand.“ Über die in der 
alten Synagoge herrfchende Sittenlofigfeit, welche hier Chriſtus ftrafend 
berührt, erhebt nicht bloß Juftin fchwere Vorwürfe, fondern der Tal: 
mud ſelbſt meldet davon erftaunlihe Dinge.) R. Afe 3. B. hatte 
zwei Frauen, wie es Gittin f. 34, 2 heißt, die eine in Judäa, die 
andere in Galiläa, und ebenfo zwei Namen, und er verftieß die eine 
unter dem einen Namen, und fchied ſich von der zweiten unter feinem 
andern Namen. Bon Rabban Simeon fteht H. Beracoth f. 12, 3: 
„Es machte ihm Bergnügen, fchöne Frauen anzufchauen, damit er 
beim Anbli ihrer Schönheit zum Lobe Gottes geftimmt würde.” Ein 
weiterer berühmter Rabbi fonnte fidy’8 nicht verfagen, wie David die 
Bethſeba, fremde Reize zu belaufhen. — Dieß bradte ſchon der 
Epifuräismus der Zeit, namentlich bei den Sadducäern mit ſich, die 
alle Güter in diefer Welt fuchten. Solche Sündenböde waren es, die 
jegt als Ankläger mit der VBerführten vor Jefus traten. War es fo 
weit gefommen, dann mußte eine Umkehr fich begeben, fey es nun 
eine regeneratorifche, oder eine gänzlih deftruftorifche. Jene 
vollendete fih im Religiöfen durh Chriſtus, dieſe durch die Hand 
der Römer. Diefer zeit» und fachgemäße Verhalt und das Symbol, 
welches fihb an die jüdifche, famarifhe umd galilätfche Ehebrecherin 
fnüpft, bilden die überwiegenden Gründe, die für die evangelifche 
Achtheit Diefes durch alle Jahrhunderte vielbeftrittenen Kapitels fprechen. 
Eufebius hist. II, 39 bezeugt, daß fih die Erzählung von der Ehe- 
brecherin im Evangelium der Hebräer gefunden. Wohl nur ascetifche 
Bedenken, ale ob die lage Obfervanz aus diefem Kapitel Troft fhöpfen 
fönnte, haben zur Ausichließung desfelben aus vielen Handfchriften 
geführt. 1%) Aber der fittlihe Ernft der Handlung ift gerettet, 
indem Jeſus zum Weibe fpriht: Gehe hin umd fündige nicht mehr! 
Vielleiht Fnüpften fih daran noch andere Erörterungen, wie Bd. II, 
239 f. Auffallend bemerkt die Mifchna Sota c. 1, 7 gerade in Bezug 


9) B. Joma, f. 18, 2. Cum Rabh iret ad Darsisam (Gl.: quo frequenter 
ivit), publico praeconio edixit: quaenam mihi erit in diem. Rabh Nach- 
man cum iret ad Sacnezib, publico praeconio edixit: quaenam erit mihi 
in diem? Gl.: Annon est aliqua mulier, quae mihi uxor erit, dum in 
hoc loco commoror. 

10) Nur in den Codd. B. T. X fehlt der Abſchnitt ganz. C. I und 4 haben 
bier eine Züde, weil ihre matres ihn lafen, 
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auf ein des Ehebruches verdächtiges Weib: „Mit welhem Maaße 
der Menſch mißt, Damit wird ihm wieder gemeffen. Hatte 
fi ein folhes Weib Sünde zu begehen gezieret, fo verungieret fie 
Gott.” Die Ehebrecherin ift an dem Orte um fo bedeutfamer, da 
eben von den Abrahamiten im Gegenfag zu den Kindern des Reiches 
die Rede ift, und Ehriftus den Juden vorwirft, daß fie unehelich 
geboren oder ein ehebrecherifches Gefchlecht feyen. 

Dieß und dergleichen mochte der Heiland an diefem Tage fprechen. 
In Wahrheit aber hat die Hürefie mit dem wunderlichiten Mißverftande 
feine Rede zu vielfahen Widerſpruche ausgebeutet, wie faum eine 
andere: einestheild in moralifcher Rüdfiht, daß Er nad der bier aus- 
gefprochenen Abfolution der Sünderin freien Lauf gelaffen habe, was 
doch ebenfo wenig der Fall ift, al& bei dem ebenfo vielfach deshalb 
angefochtenen kirchlichen Bußinftitute; amderfeits in politischer Be- 
ziehung, indem namentlih Johannes Hus aus der Antwort des 
Herrn den Schluß ziehen wollte: nur wer ganz ohne Sünde ſey, möge 
ein Gericht üben; gegen einen fehligen Dberen aber höre aller Gehor- 
fam auf, und man dürfe einem folhen Fürften ohne weiters abfagen, 
ja ihn todtichlagen, fobald er fündhaften Wandel fih bingegeben 
hätte! Doch Iefus hatte bei dem jebigen Zuftande der Menfchen 
feineöwegs gefordert, daß nur, wer ohne Sünde fey, Kläger feyn 
oder Richter- und Königsamt verfehen dürfe; fondern einfach, daß, 
wer diefelbe Schuld, vielleicht noch ärger als fein Nächfter, auf Dem 
Gewiffen habe, doch nie und nimmer berechtigt fey, den anderen deß— 
halb anzuflagen! Bedeutende Denfer unter den Heiden haben Ddiefe 
Ungebörigfeit betont. *') Die Kläger hatten aber in dieſem Falle nach 
einer zum Theil ganz löblichen Einrihtung bei den Juden das vom 
Richter gefällte Urtheil der Steinigung auch noch zu vollitreden: bier 
alfo hätten fie die Steine vielmehr auf ſich ſelbſt werfen follen! 


11) Eicero in Verr. V. Non modo aceusator, sed ne objurgator quidem 
ferendus est, qui quod in alio vitium reprehendit, in eo ipse reprehen- 
ditar. Grotius führt noch aus Senefa die Sentenz an: Non potest aucto- 
ritatem habere sententia, ubi qui damnandus est, damnat ..... Neque 
aequus judex aliam de sua, aliam de aliena causa sentenliam fert. 


LVI. Kapitel, Chriſtus das Licht der Welt. 185 


LVL Kapitel. 
Ehriftus das Licht der Welt. 


„Ein andermal redete Jefus zu ihnen und fprah: Ich bin das 
Licht der Welt! Wer mir nahfolgt, der wandelt nicht 
im Finftern, fondern,wird das Licht Des Lebens haben. 
Da erwiederten die Phariſäer: Du zeugft ja von Dir felbft, alfo 
hat dein Zeugniß feine Giltigfeit.“ 

„Jeſus antwortete und ſprach: Wenn Ich auch mir felbit zeuge, 
fo ift mein Zeugniß Doch wahr. Denn Ich weiß, woher Ich gefom- 
men bin und wohin Ich gehe; ihr aber wiffet beides nicht. Ihr 
richtet nach dem Fleiſche, Ich richte niemand. Und wenn Ich auch 
jemand richte, fo ift mein Gericht wahrhaftig; denn Ich ftehe nicht 
allein, fondern Ich und der Vater, der mich gefandt hat. Es fteht 
aber in eurem Geſetze gefchrieben: Das Zeugniß von zwei Men- 
Then ift wahr! Nun bin erftens Sch, der Ich von mir felber 
zeuge, und der Vater, der mid gefandt hat, zeuget aud von mir. 
Da Sprachen fie zu Ihm: Wo ift denn dein Vater? Jefus aber ant- 
wortete: hr kennet weder mid, noch meinen Vater. Würdet ihr 
mich kennen, fo würdet ihr auch meinen Bater fennen. Diefe Worte 
redete Jeſus in der Opferballe, indem Er dafelbft im Tempel 
lehrte; und niemand ergriff Ihn, denn feine Stunde war noch nicht 
gefommen.” (Job. VII, 12 — 20.) 

Dem hohen Synedrium zu Jerufalem war die Hut des Glaubens 
und der mündlihen Überlieferung anvertraut. Vor der Ges 
nehmigung einer Lehre fragte es fih, in werfen Namen fie vorgetragen 
werde; darum finden wir im Talmud feinen Ausipruh ohne Anfüh— 
rung des Namens, auf deffen Autorität er ruhe. Chetub. f. 27, 1: 
„Niemand ift durch fich felbft beglaubigt.” 2: „Niemand fann von ſich 
felbft zeugen.” Die jüdifhen Volfslehrer fprachen nur im Wiederhalle 
der großen Meifter ihrer Synagoge; und fo erklären die Nabbinen: 
Ein unautorifirtes, d.h. nicht überliefertes Wort in der 
Lehre vergifte die Welt, fteige zum Abgrunde nieder, 
bilde da einen Qualm und eine Dede, und werde Ur— 
fahe, Daß taufend Völker zu Grunde gehen. Darum fpricht 
der R. Simon ben Jochai, der Verfaffer des Sohar, I, p. 19, 
Sulzb.: „Ich befhwöre euh, daß aus eurem Munde nicht ausgehe 
ein Wort des Geſetzes, das ihr nicht verftehet umd gehört habt 
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(pflüdend) von einem großen Baume, damit ihr nicht der Sünde ſchuldig 
werdet, viele Völker zu tödten.“ So galt bei den Juden alles 
bloß fraft der Tradition; felbft Aaron hatte nur nad 
dem Munde Mofis, des Mannes Gottes, geredet. Chri— 
ſtus aber hatte eine höhere Beglaubigung für fih: Er war nicht bloß 
ein gottgefandter ‘Brophet, fondern der unmittelbare Repräfen- 
tant des bimmlifhen Vaters. 

Das Volk im allgemeinen wußte nicht, daß Jeſus in Beth- 
lehem geboren fey (Joh. VII, 42), und doch berichtigt der Herr 
diefen ihren Irrthum nicht! Warum anders, als weil Er auch heute 
wieder nur auf feine himmliſche Geburt hinweifen wollte: das 
Volk aber zwei Begriffe in der Regel nie zu faffen verfteht. Alfo ift 
e8 nicht Johannes der Evangelift, der Ehriftum apotheofirt; 
fondern während der Heiland in der erften Hälfte feines meffianifchen 
Mandels außerhalb Judäa, bis die Stunde fih erfüllt hätte, feine 
Würde zu promulgiren unterfagte, ift der Inhalt all feiner Re: 
den während der Endhälfte nur eine Hinmweifung darauf, 
daß Er vom Throne Gottes gefommen fey und wieder 
dahin zurüdfehre. Fortwährend unterfcheidet Er feine irdifche 
Erſcheinung von feiner himmlifchen, feine menſchliche und feine 
göttlihe Natur. Jener muthet Er aus eigener Kraft feine Wunder: 
that zu, und erwartet in Demuth von oben die Gewährung feiner 
Bitten; in Diefer aber ift e8 im Grunde fein Vater, der fortwährend 
in feinen Gottesthaten für Ihn Zeugnig gibt. Nicht undeutlich beruft 
fid) der Menfchenfohn wiederholt auf das Zeugnig feines himmlischen 
Vaters dort bei feiner meffianifhen Inauguration am Jor— 
dan, das alfo viele vernommen haben mußten. Ebenfo gibt Er 
feine Doppelnatur redend fund, indem Er immer von fid 
nur wie von zweien fpricht und darum auch ftetS zweimal mit Amen 
oder Wahrlich betheuert. Ja, wenn nicht der menschliche Berftand 
am Tiebften auf den Abwegen des Irrthums ſich erginge, wäre e8 auf 
Grund der Schrift unbegreiflih, daß es je in der Ehriftenheit zu einer 
Härefie des Monophyfitismus gekommen. Zugleich können 
wir in der Ordnung des ganzen vierten Evangeliums im Berihterftatter 
nirgend den Augen» und Ohrenzeugen verfennen. 

Der Samaritin am Brunnen gegenüber nennt fih der Heiland 
die wahrhafte Quelle, die in's ewige Leben fließt; und nad) der Brod— 
vermehrung erklärt Er fi für das wahrhaftige Himmelsbrod. Geftern 
ift Er der eigentliche Lebensftrom, aus dem alle Dürftenden ſich erquiden 
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folen; denn es war vorzüglich der Tag des Waſſerguſſes. Heute bes 
fennt Er fih als das Licht der Welt: woran mochte Er nun das 
Bild feiner Rede fnüpfen ? 

Neben dem Gebraude des Wafferfhöpfens war e8 am achten 
Tage zum Befhluffe fpeciell noh eine Beleudtung im Tem- 
pel,*!) deren Schimmer in der Weftftadt alle Vorhäuſer, wo die Laub— 
hütten angebracht waren, zur weiteren Beftverberrlihung erhellte. Diefe 
Illumination rührte eigentlich von der falomonifhen Tempelweihe ber 
(1. Kön. VII, 2. 66. II. Ehron. VII, 10), die bis auf die Entweihung 
unter Antiohus auf das Hüttenfeft fiel; daher die Mafora (I. Kön. 
VIN, 2. 54) die Erzählung von der Einweihung als Feſtlektionen für 
den zweiten und achten Tag der Hütten einlegt. Acht Tage dauerte 
dann Die Beleuhtung zum andernmal am fpäteren Tempelfefte. Schon 
am Schluſſe des erften Fefttages der Hütten nahm die Feitbeleuchtung 
ihren Anfang. Unter Pfahnenhymnen und Flötenfpiel und unter der 
rauſchenden Inftrumentalmufit der Leviten, weldhe auf den fünfzehn 
Stufen der großen Treppe, die aus dem Vorhofe der Juden in’s 
Atrium der Frauen herniederführte, mit Eythern und Harfen, Eyms 
bein und Pofaunen den großen Cantus aufführten — begannen 
zur Erhöhung der Feierlichkeiten die angefehenften und ehrwürdigſten 
Männer einen funftreihben Fackeltanz, in den fih zu miſchen 
felbft für Greife und Religiofen Ehrenfahe war. Jedes ange: 
jehbene Haus in Serufalem betheiligte fih an der Illumination, und 
man führte in den fieben Nächten diefelben Fackeltänze fogar vor den 
Häufern auf, wobei Loblieder gefungen wurden. Es heißt fogar Succa 
f£.53, 1: „Da Rabban Simeon, Gamaliels Sohn, feine 








1) Succa f. 51, 1. Postridie primi festi solennilatis descendebant in atrium 
mulierum, ubi ordinabant ordinem magnum. Candelabra aurea eum qua- 
tuor simpulis in extremitatibus et quatuor sealae erant singulis; quatuor 
pueri e flore juventutis sacerdotalis manibus tenebant Cados 120 Logo- 
rum olei, quos injiciebant cuique simpulo. Accendebant lucernas, neque 
erat atrium Hierosolymis, quod non illuminabitur lumine domus haustus, 
(®1.: Candelabra erant alta 50 cubilis; mons aulem domus Dei altus, 
ut lumen spargeretur per totam urbem.) Sancti et viri operis subsilie- 
bant cum lampadibus igneis, quos manibus tenebant, dicentes verba can- 
ticorum et hymnorum. Levitae cum citharis et nabliis, eymbalis, tubis 
et instramentis musicis innumeris stabant super 15 gradibus, qui descen- 
debant ex atrio Israelitarum in atrium mulierum, resp. 15 gradus in 
Psalteris (CXX ad CXXXV), et dicebant canticum, 
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Freude am Fefte des Wafferfhöpfens fundgeben wollte, babe er adıt 
brennende Fadeln ergriffen und eine um Die andere in die Luft ges 
jchleudert und mit den Händen wieder aufgefangen, fo daß feine 
die andere berührte.” Bor allem war ed dabei auf die Richtung 
des auffteigenden Rauches abgefehen, weil man aus diefer Be— 
obachtung die Ergiebigkeit des folgenden Jahresregens prophezeite. 
Die Pharifäer insbefondere thaten fih auf ihr Verftehen folder Wit- 
terungszeichen viel zu aut; dieß fehen wir aus Jeſus feharfer Rüge 
gegen fie. ?) 

Das Feft war nun vorüber; aber noch waren die unge— 
hbeuren, fünfzig Ellenmaaße hoben, vergoldeten Cande— 
labern, womittels die Beleuchtung gefhab, in der Halle 
der Frauen aufgeftellt, welde an das yaLopvidzıov oder 
die Säulenlaube der DOpferfäften ftieß, wo Jeſus dieß— 
mal lehrte. Sie erinnerten alle Anwefenden an den Glanz der 
‘ vorhergegangenen Beleuchtung; fey e8 auch, daß die Sonne eben im 
Aufgange war umd ihr helles Licht in die Tempelhöfe goß, als Jeſus 
fih die wahre Himmelsleuchte nannte. Doch was Er damit meine, 
konnten die Juden wohl verftehen; denn es lehrten fie ihre eigenen 
Meifter: „Richt ift der wahre Name des Meſſias.“ Gott aber, 
der im unzugänglicdhen Lichte wohnt, war jeßt im Menfchenfohne ficht- 
bar geworden. So fpriht Iſaias LX, 1 zum Volke Gottes: „Mache 
dich auf, werde Licht; denn dein Licht kömmt, und die Herrlichkeit 
des Herrn gehet auf über dir. Siehe, Finfterniß bededet das Erd— 
reih, und Dunkel die Völker, aber über dir gehet auf der Herr, und 
feine Herrlichkeit leuchtet über dir.“ Der Targum paraphrafirt Diefe 
Stelle durd: „Deine Erlöfung kömmt.“ Auch Tanchuma £.75, 1 er- 
Härt: „Auf die meffianifchen Zeiten zielt Ifaias mit den Worten: 
Dein Licht erfcheint.” Echa rabbati f. 50, 2. (68, 4) fteht von dem: 
ſelben: mie)” NY; Licht ift fein Name, wie Dan. II, 22 fteht: Das 


Licht wohnt in ihm. Jalkut Simoni in Is. f. 56, 3. Schemoth r. 14 i. f. 
heißt e8: „In der Zeit des Mefftas wird Gott Finfterniß über die 
Heiden ausbreiten, den Ifraeliten aber wird Er Licht bringen, wie 


2) Mattb. XVI,3; fiebe oben Kay. XXIII. Noch zünden die Moslemin in der Felſen⸗ 
fuppel und der benachbarten Affamofchee in der Nacht des 15. Schaban, fomie 
in den Nächten der Geburt und Himmelfahrt des Bropbeten über 20,000 Lam⸗ 
ven anz alle aber übertrifft an Glanz die Naht Chader am 27. des Ramadhan. 
Tobfer Topogr. v. Jeruf. 1, 579, 


% 
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Iſaias fagte: „Finſterniß det die Erde, und Dunkel die Bölfer, aber 
über dir fcheint die Herrlichkeit des Herrn.“ Pesikta rabbati f. 62, 1: 
„Wen meinte David mit den Worten Bi. XXXVIL 10: In deinem 
Lichte fehen wir das Licht? Antw.: Das Licht des Meffias, von 
welchem Gen. I, A die Rede ift: Und Gott ſah, daß das Licht gut 
war. Daraus entnehmen wir, daß Gott vor der Weltichöpfung die 
einftigen Werke des Meffiad im Spiegel der Zukunft erblidte.” „Sie 
ben Lichter find vor der Grundlegung der Welt erichaffen,“ erklärt der 
Sohar Lev. f. 14, „darunter das Licht des Meſſias.“ Bemidbar r. [. 217,2 
wird Gott felber das Licht der Welt genannt. Somit er- 
klärt fih der Heiland für das höchſte Wefen, für den, der Himmel 
und Erde hervorgerufen und die Sonne am Firmamente befeftigt hat. 
Die Nation von Jran mit ihren großen Propheten Hom und 
Zoroafter und ihrer im Berhältniß zur hellenifhen Moral unvergleich— 
(ih höheren Sittlichfeit betrachtete ſich als die Trägerin der Licht— 
religion, und der Schadinihah, wie Die Sonne am Himmel, von 
fieben Trabanten umgeben, fah fih zur Ausbreitung derfelben bes 
rufen. Die Berferkriege find vorwiegend NReligionöfriege; darum zer 
ftörten fie die griechifhen Tempel, und nur das Heiligthum von Delos 
blieb verfhont, weil fie dort einen verwandten Dienft zu erbliden 
glaubten. Selbit in den Safrarien der Heiden brannte mitunter ein 
ewiges Licht. Im Katechismus der Noffairi folgt auf die Frage: 
Warum richtet der Gläubige fein Geficht beim Gebet nah der Sonne? 
die Antwort: „Weil fie das Licht der Lichter iſt.“ Uber jene Licht- 
religion mit ihrer Geifterlehre und dem ganzen Syſtem der Engel: 
Dynaftien, wozu ſich aud) die Juden, wenigftens feit dem Erile, be— 
fannten, war gleihwohl nicht geiftig geläutert genug, und fo ging fie 
mit dem Reihe troß feiner langen Blüthe unter. Nicht vom Kaiſer— 
tbrone aus follte das Licht der Welt verbreitet und der wahre Glaube 
eingeführt werden: jene Lichtreligion bildete nur eine WVorftufe in der 
Entwidlung der Menfhheit und zu dem großen Reiche, deffen Stifter 
nicht von dieſer Welt ausging. Das Licht fhien in die Finfter- 
niß, doch ward es nicht begriffen, und der Menfch wandelte in Nacht, 
wie auch Iſ. L, 10 fpricht, und IV. Er. XIV, 20 erklärt: „Es ift ein 
Säfulum in Dunkelheit gefegt, und die darin wandeln, entbehren des 
Lichtes.” Da ward zuerft die Lampe des Geſetzes angezündet, als 
ein Licht vom Lichte; endlich aber erfcheint das wahre Licht 
perfönlih, wie Pſ. XCVII, 11 lautet: Lux seminata et orla est justo. 
Hiezu erflärt Beresch. r. f.3, A: „R. Abba: Dieß ift das Licht des 
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Meſſias, Demzufolge e8 Pi. XXXVI, 10 heißt: Du bift die Quelle des 
Lebens, und in deinem Lichte fehen wir das Licht.” Wie aber der 
Lampenfchein überflüffig wird, wenn die Sonne aufgeht und ihren 
Lichtglanz verbreitet, fo follte der ganze Mofaismus mit feinem Opfer- 
dienſte jetzt feine Giltigfeit verlieren, welcher bloß ein Schatten und 
Abglanz, eine vorleuchtende Idee von dem realen chriftlihen Gottes- 
dienfte war. Alle vordhriftlihen Religionsfehrer weifen nur auf den 
Weg umd die Wahrheit hin, Chriftus aber ift jelber diefer Weg; alle 
mpthologifchen Syſteme bieten nur Berührungspunfte mit den chrift- 
lihen Wahrheiten, Anticipationen der fünftigen Dinge; aber Ehriftus 
ift die Erfüllung, und Er fanktionirt dabei zugleich die Symbolik der 
Alten in Bezug auf Licht und Waſſer. Das Heidenthum hat leben— 
Dige Ahnungen und Vorbilder, finnreihe Mythen, aber nicht das 
Seyn und die Realität. Dort finden ſich Lichtftrahlen, wie fie im 
Regenbogen fih figiren und in der Morgenröthe erfcheinen; Chriftus 
aber ift Die Sonne und das Himmelslicht felbft. In Chriftus ift auch 
das Leben, ja Er ift der Quellbrunn des Lichtes und Lebens in der 
Natur und Geifterwelt. Unfer Auge ift fonnenbaft, aber nur paffiv, . 
d. h. empfänglich für das Licht der Sonne, welches von einem höheren 
Lichte Zeugniß gibt. Ebenso ift unfere Vernunft empfänglich für das 
geiftige Licht, welches zuerft durch göttliche Offenbarung und die Mit- 
theilung der Sprade und zufömmt, woran alle weitere Entwidlung 
geknüpft ift, fo daß auch der menfchliche Verſtand wieder nur Licht 
vom Lichte auf den Leuchter ftellt. 

Wie Hier die Juden ihre Lichtprozeffton und den Fackeltanz hoch— 
feftlich begingen, fo hatten Die Heiden ihre nicht weniger bedeutfamen 
Lichtfefte und Fackel züge, fo namentlich die Athener im Hochſommer 
ihr Lampadodromion zum Andenken an Brometheus, der den 
nie erlöfchenden Funken des Lebens und Geiftes am Sonnenwagen 
angezündet und in der ferula herniedergebraht, um den Menfchen, den 
Erdenflog, damit zu beglüden und erft zu einem mit mens begabten 
Gefhöpfe zu machen. Diefer Fadellauf begann zu Colonos vom Als 
tare des Prometheus, der den (zur Strafe feiner Lüfternheit vom Him— 
mel geftürzten) Hephäftos neben ſich hatte. Eines Prieſters Hand 
zündete die Fadel am Altare des Eros, d. h. der ewigen Liebe und 
Erbarmung, an, und überreichte fie dem Läufer, der fofort im Sprunge 
fie nach der Vorſtadt Ceramikos, wo die Gilde der Töpfer in Pro— 
metheus ihren Patron verehrte, eine Strede forttrug und fie dann 
dem Nächften überreichte, fo zwar, daß einer den andern ablöfte, bie 
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der Letzte fie an's Ziel brachte. Auf diefe Weife wurde die Kort- 
pflanzung und Übertragung des Lebenslichtes von Geſchlecht zu Ger 
fchlecht und zugleich die Überlieferung des Lichtes der Religion, das 
vom himmlischen Empyräum feinen Ausgang genommen, bildlid vor— 
geftellt. Ähnlich war es mit dem Fadellauf an den Apaturien. 3) 

In den Tagen des Meſſias, heißt es im Sohar I, öffnen ſich die 
Quellen der Sophia. Dann wird die Dede von der Sonne hinweg— 
genommen werden, deren unmittelbare Strahlen unfer Auge jept nicht 
zu tragen vermöchte, und wir der reinen, nicht bloß abgeleiteten Licht: 
quelle uns erfreuen. —. Durch die gefallenen Engel war das Licht 
der Welt in Finfterniß verkehrt und der oberfte Sonnenpunft der 
Menjchheit verrüdt: aber durch Chriftus, den neuen Orient, wie 
Zacharias VI, 12 den Verheißenen nennt, wird der Aufgang aus der 
Höhe und wieder fihtbar und zugänglih. Das Lit der modernen 
Aufklärung ift vielmehr eine Berdunfelung und Rüdkehr zur Finfternig 
der Heidenwelt, indem dadurch das Lichtprinzip des Chriftenthums in 
Schatten geftellt werden fol. Es gilt davon des Heilands Wort: 
Wenn das Licht in dir dunkel wird, wie groß muß dann die Dunfels 
heit feyn! (Bd. I, 83.) Wer dagegen Ehrifto, dem Lichte der Welt, 
nachfolgt, wandelt nicht im Finſtern. Es ift der Weg der erleuchteten 
Bildung und wahren Aufklärung: als Chriſt zu leben. 
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„Wieder ein andermal fagte Jefus zu ihmen: Ich gehe hinweg, 
und ihr werdet mich fuchen und in euren Sünden fterben. Wo Ich 
bingehe, dahin könnet ihr nicht kommen. Da fagten die Juden; Will 
Er fih denn felbjt tödten, daß Er meint: wo Ich hingehe, dahin 


— — 


3) Bgl. mein Heidenth. I, 209. 217. II, 272. 435. III, 32. Auch ſprachlich 
ſtellt Wort und Licht fih unter Einen Begriffz denn gaw (pnui), fas, fari, 
und Yes gefellen fih zum Säfr. bha, glängen, und bhasch, fpreden. Dies 
felbe Berwandtichaft beſteht zwiſchen ah, jprechen, und ahan, Tag; caksch, 
fprehen, und cakschu, Auge, ja ſprechen felbit flimmt zum altd. brehan, 
„glänzen“. (Windifhmann Der Fortfchritt der Spracdenfunde) Das ewige 
Wort ift zugfeih das Licht und der Abglanz des Vaters, /rauyasua rıs 
öofns auroũ (Hebr. I, 3). Auch das gefhaffene Wort ift ein Licht, das, Einem 
Geifte entftrömend, in den verfchiedenen Sprachen wie in Strahlen und Farben 
fi bricht. 
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könnet ihr nicht fommen? Er aber ſprach zu ihnen: Ihr ſeyd von 
unten ber, Jh aber bin von oben herab. Ihr feyd von diefer 
Welt, Jh aber bin nicht von dieſer Welt. Ich habe e8 euch ſchon 
gefagt, Daß ihr in euern Sünden fterben werdet; denn wenn ihr nicht 
glaubet, daß Ich Der bin, fo werdet ihr in euren Sünden umkommen.“ 
(Joh. VIN, 21 — 24.) 

Der Evangelift bedient fid) des ftändigen Ausdruds:; „die Juden“, 
um die hartnädig verftodten Diener Moſis zu bezeichnen, Die nicht 
die meſſianiſche Würde Jefu anerkennen wollten, wie die wahren Jfrae- 
fiten. Es ift bier ausnahmsweife vom Selbftmorde die Rede, der 
unter den Drientalen felten ift. Die Juden alle hielten zufolge obiger 
Außerung dafür, daß Selbftmörder, weil fie frevelhaft aus der 
Gefellfchaft der Menfchen fchieden, auch nad dieſem Leben abgefchie- 
den bleiben würden. Sie verdienten fein ehrliches Grab, und nur 
wer firchlic begraben war und der Fürbitte nad) dem Tode ſich er- 
freute, war der jenfeitigen Auferftehung gewiß. Die Haffifhen Völker 
Dagegen fahen im Selbftmord eine Tngend, und priefen über alles die 
That eines Cato, weil er im ftoifchen Hochmuth ſich mit einmal von 
der Widerwärtigkeit Diefes Lebens frei gemacht hatte. Sein Beifpiel 
ermunterte zur Nahahmung, und man rannte mit oder ohne Über- 
fegung in den Tod; jedenfalls galt Selbftmord für die That einer 
großen Seele. Die Freiheit ift fo nahe, und doch gibt ed Sklaven! 
ruft Senefa ep. 77 aus. Selbſt M. Aurel empfiehlt ep. 3, 7 das 
„Hinausgeben aus dem Leben“, wenn einer fi nicht auf der 
fittlihen Höhe zu behaupten wiffe; Ehriftus verurtheilt bier 
den Selbftmord als die niedrige That einer gemeinen 
Seele; denn als die Juden albern fragen: Will Er fi denn felbit 
tödten? erwiedert Er: „Ihr feyd von unten her und möget in euren 
Sünden fterben, Ich aber bin von oben herab.” Selbft die Rabbinen 
citiren den Selbftmörder vor den himmlischen Richter. (Bd. IV, 217.) 
Sid felbft entleiben beißt gleihfam fahnenflüchtig gehen oder ſich 
freventlic) der von Gott auferlegten Stellung und ihren Pflichten ent 
ziehen. Kein Menſch hat das Leben aus fich felbft. Auch der Menfchen- 
fohn betheuert, alles vom Bater zu haben und e8 ihm wieder zurüd- 
geben zu wollen. Ebenfo ift jeder Sterblidhe verpflichtet, fein Leben 
dem Vater von oben anheimzuftellen, und zu fommen, wenn er ges 
rufen wird. Chriftus beging feinen Raub an der Gottheit, indem 
Er die höhere Natur in Knechtesgeftalt verbarg und fein Leben für 
das der Welt hingab, wohl aber ift der ein Räuber und Mörder, 
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welcher fich wider Gottes Pläne und Fügung auflehnt und gewaltfam 
aus der fichtbaren in die unfichtbare Welt fi den Weg öffnet. ') 
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„Da Sprachen fie zu Ihm: Wer bift du denn? Jeſus antwortete 
ihnen: Wad Ih euch anfangs fagte, der bin Ich. Ich habe viel 
über euch zu reden und zu richten; aber der mich gefandt hat, ift 
wahrhaftig, und was Ich von Ihm gehört habe, das rede Ich vor 
der Welt.“ 


Scheint e8 nit, als ob der Heiland bier der beftimmten Erffä- 
rung ausweichen und feinen Namen nicht felbft nennen, fondern nur 
erratben laffen wollte, wie Er dieß aud dem Simon Petrus nahe ge- 
legt hatte? In Wahrheit jedoch gibt Er den Juden denfelben Be- 
theid, wie ihn Jehova dem Gefeggeber der Nation am Horeb auf 
defjen Frage ertheilt hatte, da Er fprah Er. I, 12 f.: „Ich will mit 
dir ſeyn und dir das Zeichen geben, daß Ich did) gefandt habe. Wenn 
du mein Volk aus Agypten führt, fprih zu den Kindern Sfraels: 
Der „Ih werde feyn“ (Jehova) hat mich zu euch gefandt.”“ Der 
Zukünftige war jept gegenwärtig, und fo ſpricht Chriſtus: „Ich bin 
der von Anfang Angefagte”“ Sohn und Vater find Eins und 
fennen ſich gegenfeitig (Joh. X, 15. 30). Wer den Sohn fleht, fieht 
den Bater (XIV, 9. 20. XVII, 21). Der Sohn ift vom Water gezeugt, 
der Geift aber geht vom Bater aus (XV, 26). Water, Sohn und 
Geift treten in Communifation mit dem Menfhen, und theilen ihm 
ihre Liebe und die höchiten Lebensgüter mit (XIV, 23. 26). Chriſtus 
erhebt fih zum göttlichen Vater (XX, 17), von dem Er gekommen ift 
(II, 13). Das ewige Leben beruht in der ſeligmachenden Erkenntniß 
des Vaters und Jeſu Chrifti (XVIL, 3). Bom Vater hat der Sohn 
alles empfangen, bei Ihm befigt Er alle Herrlichkeit, Ihm unterwirft 





1) Während ein Plinius h.n. Il, 32 das Gift anrühmt, weil e8 dem Lebend- 
überdrüffigen den Selbftmord erleichtere, wurden glüdliher Weile in Deutich- 
land Selbitmörder in Fäſſer geihlagen und den Wellen überlaffen, damit 
fie weder die Sonne noch die Erde oder das Waſſer verunreinigten. Man 
begrub fie alfenthalben an ungemweihten Orten, fern von den Wohnftätten der 
Menfchen, weil man darüber Unwetter und den Fluch des Himmels fürdtete. 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 13 
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Er fih gänzlich.) In dem apoftolifchen Sendfchreiben ?) ift „Gott 
und der Vater unferes Herrn Jeſu Chrifti gleichbedeutend. 

Im Zufanmmenhange hiemit ftehen die Worte, die der Evangelift 
in feinem erjten Briefe V, 7—12 anticipirt bat. „Drei find, die 
Zeugniß geben im Himmel: der Vater, das Wort und der heilige 
Geiſt, und diefe drei find Eins. Und drei find, die Zeugniß geben 
auf Erden: der Geift, das Waffer und das Blut, und Ddiefe drei find 
Eins. Wenn wir menfchliches Zeugniß annehmen, fo ift ja das Zeug. 
nis Gottes größer. Das größere Zeugniß Gottes aber ift jenes, wo— 
mit Er feinen Sohn befräftiget hat. Wer an den Sohn Gottes glaubt, 
der trägt das Zeugniß Gottes in fih. Wer Gott nicht glaubt, der 
macht Ihn zum Lügner, weil er dem Zeugniß nicht traut, womit Gott 
für feinen Sohn gezeugt bat. Dieß aber ift das Zeugniß, daß uns 
Gott das ewige Leben gegeben hat, und Ddiefes eben ift in feinem 
Sohne. Wer den Sohn hat, der hat das Leben; wer den Sohn 
Gottes nicht hat, hat das Leben nicht.” Schon im Gefprähe mit Ni- 
fodemus erflärt der Herr Joh. IL, 31—36: „Wer vom Himmel ift, 
ift über alle. Er bezeugt, was Er gefehen und gehört hat, doch fein 
Zeugniß nimmt niemand an. Wer aber fein Zeugniß annimmt, der 
beftättiget, daß Gott wahrhaftig ift. Welchen nehmlid Gott gefandt 
bat, der redet Gottes Wort, denn Gott gibt feinen Geift nicht 


1) Matth. XVII, 10. XX, 23. XXIV, 36. XXVI, 42. 53. Mark. XIV, 36. Luk. 
X, 21. XXIIL, 34. 46. ob. IV, 23. V, 17. 23. VI, 44. 

2) Röm. XV, 6. IL. Kor. I,3. XL 31. Eph. J, 3. III, 14. Kol. 1,3. I Betr. 
I, 3. Anklänge der Trinitätölehre im a. T. bietet fchon der Name Elobim 
mit dem Singular des Verbums. Pi. II, 7: „Mein Sobn bift du, heute hab’ 
ich dich gezeugt.“ CX, 1: „Der Herr ſprach zu meinem Herrn.” Iſ. XLVIIL, 16: 
„Es fandte mich Gott der Herr und fein Geiſt“ (nach alten Auslegern: der 
Sohn und der 5. Geiſt). LXVI, 9; „Sollte ih, der andere gebären macht, 
nicht felber gebären?” Der Name Jehova Iſ. VI,9 wird von Job. XII, 41 
auf den Sohn, Apſtg. XXVIII, 26 auf den h. Geift bezogen; daher das drei« 
mal: „Heilig“! Iſ. VL, 3. Die Namen Debar und Ruach Elohim, Wort 
und Gelft Gottes, find allmählig ſtehende Ausdrüde, zugleich tritt das Wort 
Gottes ſchöpferiſch als die perfönlihe Weisheit auf (Sprichw. VIII. Gobel. 
VII, 11. Syr. VI, 18. Weish. VIL,T), oder ald Engel des Herrn mit Ber 
ziebung auf die Erlöfung (Ex. III, 2. XXXIII, 2. 14. Num. XX, 16. Sf. 
LXIII, 9. Mat. III. 1), ebenfo als Knecht Gottes, Menſchenſohn und Meffias. 
Im Buche Henoch LX, 13. 14 (30 v. Ebr.) wird der Herr der Gelfter, der 
Auserwählte, die andere Kraft genannt. Die Fürſten und Erhabenen beten 
zu Ibm und flehen um Gnade (XLVIIL, 3 f.). 
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nah dem Maaße. Der Bater hat den Sohn lieb, und bat alles 
feiner Hand übergeben. Wer an den Sohn glaubt, der hat das ewige 
Leben, wer aber dem Sohne nicht glaubt, der wird das Leben nicht 
ſehen, fondern der Zorn Gottes bleibt über ihm.” Ebenſo erklärt 
Ehriftus in Galiläa Matth. XI, 27: „Alles ift mie von meinem Water 
übergeben, und niemand fennt den Sohn, außer der Vater. So fennt 
auch niemand den Vater, als der Sohn, und wen es der Sohn offen- 
baren will.” Die Apoftel aber übernehmen den Auftrag, im Namen 
des Dreieinigen zu taufen (XXVII, 19). 

Das Belenntniß der Trinität befteht unter der jüdischen Sefte 
der Sohariten, den Gegnern der Rabbaniten, bis auf den heutigen 
Tag, und vergleichen wir hiemit die heidniſche Überlieferung 3) und 
die platonifche Theofopbie, fo erisheint es, als ob der Vortrag Des 
Herrn nicht alle unvorbereitet traf. So tritt das fchöpferifhe Wort 
Gottes (ffr. Onäna, die yrooıs der Gnoftifer) bereits in den Bedas 
auf, welde bis in das Zeitalter des Pentateuch zurüdgeben; ja diefem 
Worte (OM), das die Welt hervorgebracht hat, wird fogar Anbetung 
gezollt, und es trägt perfönlich den Namen devas oder Gott, wie 
Drigenes*) von den Bradinanen bezeugt. Viſchnu felbft führt den 
Beinamen: „Das göttlihe Wort,” und von ihm heißt e8 merk 
würdig in der Upaniihade: Das Wort des Schöpfers iſt felbft 
der Schöpfer und der große Sohn des Schöpfers. Auch 
die Ehaldäer fannten den eingebornen Logos, die unerfchaffene In— 
telligenz, und nannten fie AQYM. 

Nach den hermetifchen Büchern der Agypter, welche noch dem 
Eyrillus’) und anderen Vätern vorgelegen, tritt der Eine und 


3) Mein Heidenth. u. defien Bedeut. f. d. Chriſtenth. I, $. 16, „Die beidnifche 
Dreifaltigkeit”. Tholuk Die fpefulative Trinitätslehre des fpäteren Orients. 
Bähr Symbolik I, 143 f. Köfter Nachweis der Spuren der Trinitätslehre 
vor Chr. Ffit. 1845. 


Philos. I, p. 904. Aurol row Seor ws zivar Alyovsıw, obx öuoicv rıs 


4 


ne 


öpa, oUd’ oiow nAıos nal zup, aka larır aurois 6 eos Aoyos, oux 6 
Ivap9pos, alla 6 rör yrwWoews, du oV ra npurra ru yrWoews uvornpia 
öparaı 0opös. 905. Sei di lin Pwrn Heor droualousır, 

Cont. Julian. I, p. 33 sq. 35. Zpuns !v Aöywo rpirp rwv rpos 'Aanin- 


rıov: "Ev uövor nv Bus vorpov zpo Ywros vorpoü, xai lorır del vous 


5 


—⸗ 


voos pwrewos, nal oböiv Frepov nv N rourov ivörms, abroũ lauri ur, 
al ro davroo NS, xat DRTI xai JIINEYMATI xavra nepilxe. 
Laktantius divin. instit. IV, 6 führt aus dem hermetifchen Buche d riAsıos 


13 * 
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ausfchließliche, durch feine Weisheit, fein Licht und feinen Geift alles 
durchdringende Gott auf, er, Lebensgeber und Erhalter, der durch) 
fein ewiges, unerzeugtes, vollkommenes Wort, durch den Logos, 
ausgehend aus feinem Schooße, das Weltall erfchaffen hat. Diefer, 
des Allervollfommenften Erftgeborner, den der Vater 
geheiliget bat und wie feinen Sohn liebt, ift in die 
lebensfräftige Materie herabgeftiegen, und hat die Wäſſer befruchtet. 
Hermes ruft nad) Cedrenus (Chron. p. 26) diefen Logos an: „Ich 
beihwöre Did, mächtiger Schöpfer des Himmels, Stimme 
des Vaters, die er geſprochen im Anbeginn, als er das 
Weltall in feinem Rathſchluſſe gegründet, erftes Wort, 
Das er hervorgebradt, fein einziges Wort, fey mir 
gnädig!“ 

Bei den Perſern iſt es das Schöpferwort des Ormuzd, Ho- 
nover, welches dieſer Anrufung genießt, und im Zendaveſta, dem 
Geſetze oder „lebendigen Worte“, ſich ausgeſprochen hat. Es iſt die 
göttliche Weisheit, wie ſie in den Sprichwörtern Salomo's perſönlich 
auftritt, indem es VIIl, 22— 32 heißt: „Der Herr hatte mich im 
Anfang feiner Wege, ehe denn die Welt war. Ih war 
dabei, als er den Grundftein der Erde legte, und ord- 
nete alles; ich fpielte vor ihm allezeit, und hatte meine 
Freude zu feyn mit den Menfchenfindern” So wird dieß 
Spielen auch in der Upanifchade p. 113 und bei den perfifhen Sufis 
vom MWürfel- und Schadhfpiel der Gottheit verjtanden, wie es unter 
andern noch im Dichelaleddin Rumi) heißt: „Es hat dir gefallen, 
mit dir felber Schach zu fpielen, dadurch find das Ih und Du her— 
vorgerufen worden.” Ebenfo fpielt nah Herafleitos bei Brofulus 
der Demiurg bei der Weltfhöpfung, Dionyfos bei den Griechen, 
Hermes bei den Ägyptern; Dante aber läßt die ganze Welt im 


Aöyos folgende Stelle an: 'O xüpıos nal 6 xavrwr romris, Ov Ieov naleiv 
veronuixauev, Ixel row Öturenov Incıyde zpwrov xal uövor kal Iva, kalor 
di Ipayın aurı) xal nÄnpioraros zayrwv rw» ayadwr, Nylacı Öl xal 
ravu dopilndser, we idıov roxov. Pocmander |. VIII. I/pwros yap zavrwr 
dvrws ardıos nal ayivrnros nal Önmouvpyos rwr OAwr Seas" deurepog Si 
0 xar’ elköova aurov ür’ auroü yeröusvos nal Un’ aurou Fuvexöuevos nal 
rpepöuevos nal adavarıdöumos ws Un’ ldiov zarpos. Cf. Plato Timaeus. 
opp. p. 529. "I 68 xıvmdiv re auro nal Zwv ivevonde rwr aidiwv Iewv 
yeyovos ayalua Öd yevyjdas narmp, Hydadn re nal euppavdeis. 
6) Tholuck Ssufsmus p. 159. Bohlen Das alte Indien I, 160. 
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Sphärentanze wie ein Kindlein vor dem Angeſichte des Allmächtigen 
fi) bewegen. Die Menfhenwelt, durch und in dem Sohne als 
Gottes Gedanken ausgefhaffen, ift gleichſam felbft das 
Kindlein, und dem urbildlihen göttlihen Sohne liegt 
in der Subftitution deßhalb auch die Erlöfung und neue 
Kindwerdung für uns ob. 


Nah Suidas s. v. Orpheus fautete die orphifhe Theogonie: 
„Im Anfang wurde der Welt der von Gott geichaffene Ather gegeben. 
Jenfeits und dießſeits des Äthers bedeckte dunfle Nacht alles, was 
unter dem Ather war. Die Erde lag noch begraben in Finfternig, als 
das Licht den Ather durchbrach und die ganze Natur erleuchtete. Diefes 
Licht ift aber jenes höchſte, welches Orpheus unus, Pos und Lor 
nennt; alle drei aber find Eins und der fihtbare Gott, deffen 
Geftalt und Weſen niemand erkannt bat, durch deffen Kraft alles 
gemacht it, das Sichtbare und Unfichtbare, Körperlihe und Unkör— 
verlihe, Sonne, Mond, Sterne, Erde und Meer und was in ihnen 
lebt.” Gedrenus und Malala (Chronogr. IV, p. 29) eitiren eine or— 
phiſche Schrift: Theogonie, ald Quelle. 


„Durch das Mort des Herrn find die Himmel erfchaffen worden,” 
heißt e8 im Palm XXXIII, 6, „und durch den Geift feines Mundes “ 
all ihr Heer.” Salomo aber fährt fort (Spribw. XXX, 4): „Wer ift 
in den Himmel hinaufgeftiegen, und wer herab? Wer hat der Welt 
ihre Grenzen geftedt? Wie heißt Er, und wie heißet fein 
Sohn?" Die Antwort hierauf ertheilt erft das Evangelium Jo— 
banni’s, welches im Logos das Leben und zugleich das Licht der 
Menfchen erfennt, wie auh im Bömander oder bei Ficinus in feiner 
Sammlung bermetifher Stellen u. f. w. der höchfte Gott wiederholt 
den Namen pas zur Son führt, und eine Ahnung deffen, was 
endlich in der Fülle der Wahrheit geoffenbart werden follte, liegt auch 
fhon der platonifhen Lehre vom Logos zu Grunde. 


Wenn Blato Tim. p. 137, 5 erflärt: Der (göttliche) voös ftamme 
vom Himmel und bebe den Menfchen auch wieder zum Himmel empor 
— fo Tiegt gewiffermaaßen die Beftättigung in den Worten Ehrifti: 
„Niemand ift noch in den Himmel hinaufgeftiegen, als der vom Himmel 
berabftieg, nehmlich der Menfhenfohn, der im Himmel ift.” (Joh. 
111, 13.) Und wenn bei Phild, welcher in feiner Philofophie bereits 
beidnifche und jüdifche Spekulation vereint, der Logos, den er felbit 
tor ıtelov Aöyov, tov Öeuregov Deov oder devrepov airıov, ja ſogar 
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rowtroyovov vııv ıteod und Adyor dyevontov nennt, ?) auch nicht als 
perfönliche Macht des göttlichen Gedanfens erfcheint, fondern in der 
Gottheit geitaltlos wieder aufgeht, fo it er ihm doh das Vorbild, 
der Schöpfer und Mittler oder Schiedsrichter des Uni- 
verfums. Dieß find zum Theile noch die verblichenen Strahlen einer 
Uroffenbarung, theils hängen diefe Ideen nothwendig mit dem Prozeſſe 
der Mythologie zufammen, der die Wahrheit in träumerifcher Verhül— 
fung oder im fymbolifchen Gewande des Mythus zeigte, Doch diefe 
Erkenntniß bätte ohne höhere Offenbarung höchſtens bis zum Neu— 
platonismus und Gmoftizismus geführt. Jetzt befremdet es uns nicht 
mehr, wenn wir aud; bei den Juden das Geheimnig von den drei 
Geftalten oder Hppoftafen (DYDYSD Ss. rodswre) geahnt und ziemlich 


deutlich ausgefprochen finden. So Iefen wir im Sohar die Stelle 
Genef. I, 2: „Und der Geift Elohims fchwebte über dem Waſſer,“ 
commentirt: „Wäre nur eine einzige Perſon in der Gottheit, fo hätte 
Mofche gefagt: der Geift des Jchova oder EL fchwebte, allein er will 
gleich im Anfange feiner Schriften die drei in Gott vereinigten Hypo— 
ftafen Ddarftellen.”®) Dasfelbe Buch I, f. 25, 1 erflärt Gen. I, 26: 
„Wir wollen den Menfchen ſchaffen nach unferen Bilde und Gleichniß“ 
mit den drei Parzuftm oder Geftaltungen: „Es find zwei und noch 
einer, und dieſe Drei find Eins.” Dabei wird I, f. 66, 2 sq. das 
Geſetz für den Werkmeifter der Welt anerkannt, und dieß durch ein 
Gleichniß erläutert: „Wie wenn ein König mit feinem Werfmeifter zu 
Rathe gebt, und fih einen Palaſt erbaut, fo habe auch Gott durch 
das Geſetz die Welt zu feinem Wohnhauſe fih erſchaffen. Mit der 
Schechina ging er zur Berathung, als er ſprach: laßt uns einen 
Menfchen bilden.” Berner heißt es (Ill, £. 67, 3): „Es ſprachen Die 
Jünger des R. Simeon zu ihrem Meifter: es find zwei, und 
7) Quaest. et solut. 1. I. Jıari ws zepi dripov Seo (Mwügns) pnai ro: !v 
elnovı Ieou !noinda ror avdpwror (Gen. l, 27), aAA’ ouxi rH davrou ⸗ 
rayralws kal Gopws rovri xexpyouyönrar Iyprov yap oVÖlv ansınovı- 
Iyvaı rpos row avwrarw xal zaripa rwr OAwr löuvaro, alla nmpos 
row Ösurepow Seo», ös ları» Ixeivouv Aoyos. (CI. (uf. pracp. 

ev. VII, 13.) De somniis a Deco missis p. 494. Kakei Öl Seo» rov zpıaßv- 


rarov aurod wuri Aoyov, nal Öudıdaruorwr repi ryv Sioi rwr ovo- 
uarw» cic. 

Gbenfo Sohar in Gen. 1,29. XL, 5.7. XVIII, 2. Ex. IL, 6. XII, 6. Deut. 
IV, 6. Cf. Is. VI, 3. XLVIIL, 12. 16. Bodenfhap III, 37. Fränkel Trifos 
lium 37. Landauer Jehova nnd Elohim. 
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einer wird ihnen beigefellt, daß drei werden (Y%) Da 
nun drei find, wie fönnen fie Eins ausmachen? Er aber antwortete 
ihnen: Jene zwei find die Namen desjenigen, von dem e8 im Deut. 
VI A beißt: Jehova, Jehova. Dazu tritt noch als dritter Elohenu, 
welcher der Siegelring des Ganzen ift, und die Wahrheit genannt 
wird. Weil fie aber gegenfeitig fih einen, find fie in Wahrheit Eins, 
in der einfachften Unität.“ F. 82, 4: „Schova zielt auf den Himmel, 
Globenu, unfer Gott, aber auf den Erdenzweig Iefle.”?) Gen. 
XVII, 1. 2 erfcheint „der Herr“ offenbar dreiperfönlich. Noch triftiger 
aber ift die Dreieinigfeit in Reschith hocma cap. 3 beurfundet, wo es 
beißt: „Darum find die Seelen der Strafe unterworfen, denn drei 
find Gott, wie es im Sohar mit dieſen Worten ausgedrüdt wird. 
Was ift nehmlich, fragt der R. Jofe, der Sinn jener Stelle Deut. 
IV, 7: „dem die Götter nahe find“? Es follte Doch heißen: dem Gott 
nahe ift! Aber es gibt einen oberen Gott, einen Gott der Furcht 
Araels, und einen unteren Gott. Darum ergeht das Wort, daß die 
Götter nahe find, und viele Kräfte gehen aus dem Einen bervor, 
denn fie alle find Eins.” Dieß wirft ein eigenthümliches Licht auf die 
berühmte Stelle I. Job. V, 7 f.: „Drei find, die Zeugniß geben im 
Himmel, der Bater, dad Wort und der heilige Geift, und dieſe Drei 
find Eins. Und drei find, die zeugen auf Erden, der Geift, das 
Waffer und das Blut, und diefe Drei find Eins.” Nur der ewig in 
Gott war, fonnte die außer Gott gefeßte und abgefallene Welt zu Ihm 
zurüdführen. „Bon Ihm, durch Ihn und in Ihm find alle Dinge.” 
(Röm. XI, 36.) Die chriftlihe Trinitätslehre offenbart einen ſelbſtſtän— 
digen innerweltlidhen und perfönlichen überweltlichen Gott, und bildet, 
da die Einheit die Dreibeit umschließt, zugleich die Brüde zum Ver— 
ftändniffe der mythologiſchen Auffafjung. 

„Sie verftanden aber nicht, daß Er Gott feinen Water nannte, 
Daher fprach Jeſus zu ihmen: Wenn ihr den Menfchenfohn werdet 
erhöht haben, alsdann werdet ihr erkennen, daß Ich e8 bin, und daß 
ich nichts von mir felbft thue, fondern rede, wie mich der Bater ge- 
(ehrt hat. Der mich gefandt hat, ift mit mir. Der Vater läßt mid) 
nicht allein, denn Ich thue immer, was Ihm wohlgefällig ift.” (Job. 
VII, 25.) 


9) Sommer theol. Sohar. p. 49. 67. 71t—73. Raim. Martini P.1II, dist. III, e. 1. 
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LIX. Kapitel 
Bon der Kriftlihen Freiheit. 


„Da Er diefes redete, glaubten viele an Ihn. Jeſus ſprach alfo 
zu den Juden, die an Ihn glaubten: Wenn ihr bei meinem Worte 
bleibet, fo jeyd ihr meine wahren Jünger. Ihr werdet die Wahrheit 
erkennen und die Wahrheit wird euch frei machen. Da erwiederten fie 
Ihm: Wir find Nachkommen Abrahams, und waren nie jemands 
Knechte, was fprichft denn Du: ihr folt frei werden” (Job. VII, 
30 — 33.) 

Das nähftbevorftehende Feſt der Tempelweihe galt den Juden 
zugleih zur Erinnerung an die wieder erlangte Freiheit 
vom Joche der Syrer. Dasfelbe galt vom Hüttenfefte in Betreff 
der Gefegesverfündung; denn unter Gottes fpecieller Führung waren 
fie aus der Knechtſchaft der Ägypter entlaffen, und hatten am Sinai 
ihren Breiheitsbrief, gleichſam die Magna Charta von Oben erhalten, 
wodurd fie ſich wie der populus über die plebs, wie der Adel über 
die Nationen der Welt erhoben. Nach der vorübergehenden Unter: 
drüdung unter Antiohus fegten die Mafkabäer das Wort NT, 


„Freiheit“, als Infhrift auf ihre Münzen. In Bezug auf Diefes 
Freiheitöfeft und auf die Gedächtnißfeier der Erhaltung des Glaubens- 
lihtes und der Sühne der Nation am vergangenen VBerföhnungsfefte 
nahm jegt Ehriftus Anlaß, von der wahren Freiheit und von der 
Laft der neuen Verſchuldung zu reden, die fie abermals zur Knecht: 
fchaft reif mahen würde. Dabei eifert Er zugleich wider den um fich 
greifenden Zelotismus, womit fie die Befreiung vom Joche der Römer 
anjtrebten, indeß fie, weit entfernt, in Ihm ihren wahren Befreier 
zu erkennen, Ihn vielmehr aus dem Wege zu räumen trachteten, und 
ftatt von der Schlechtigfeit der Zeit ſich loszumachen, in Folge ihrer 
Verſchuldung bald alle in dauernder Knechtſchaft zu verfommen Ge— 
fahr liefen. 

Bei der Äußerung: wir waren nie jemands Sklaven! 
trat der jüdifhe Nationaljtolz mit der Wirflichfeit in einigen Wider— 
ſpruch; denn geboten nicht ſchon lange die Römer im Lande, der 
früheren Gebieter zu gefchweigen? Freilich hatte bereits die Schagung 
um die Zeit der Geburt Ehrifti einen Aufruhr hervorgerufen (Bd. I, 
1, ©. 140), und bei der Wiederholung derfelben nah der Abſetzung 
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duch Archelaus unter Quirinus erklärt Joſephus Ant. XVII, 1, 1, 
Judas von Gamala und der Pharifier Sadof hätten das ganze Volk 
zum Aufitande gerufen, mit der Erflärung, diefer Genfus bringe nichts 
minderes mit fih, als eine offenbare Sklaverei. Sie munterten die 
gefammte Nation zur Bertheidigung der Freiheit auf u. f. w., mußten 
aber der Nothwendigkeit fih fügen. Seitdem hatte fid eine Partei 
von politifhen Independenten gebildet; die Pharifäer aber 
fcheinen fich mit dem Fortbeftande der Scheingewalt des Hohenrathes 
der Judenſchaft getröftet zu haben, um, wie hier, fagen zu fönnen, 
fie feyen ihre eigenen Herren. Kluger Weile kam der römifhe Land- 
pfleger felten nad SIerufalem, was fie in ihrem Traume von fort- 
dauernder Unabhängigkeit unterftügte; fowie fie aber die Anwefenheit 
der Römer fpürten, fam es über der fontraftirenden Wirklichkeit ges 
wöhnlich zu blutigen Reibungen, nehmlih am Ofterfeite. 

Im Gegenfage zu Ddiefem politifchen Freiheitsenthufiasmus der 
Juden und fpäterer Zeitgenofien ſpricht Chriſtus: Die Wahrheit 
wird euch frei machen! Der Talmud H. Sanhed. 18 wirft die 
Frage auf: „Welhes ift das Siegel Gottes? R. Bibai im 
Namen R. Reuben’s antwortet: die Wahrheit (NYN) Wer ift 
aber die Wahrheit? NR. Bon fagt: der lebendige Gott, der König 
in Ewigkeit. Reſch Lafifch bemerkt: X ift der erfte Buchftabe des 
Alphabet, 9 der mittelfte und M der letzte, welches alfo amdeutet: 
Ich Jehova war der Erfte, außer mir ift fein Gott, und ich werde 
auch der Legte feyn.” Chriftus felbit erklärt fi für den, den der 
Bater befiegelt babe (Toürov 6 marno eoyodyıoev 6 Fed, Joh. VI, 27. 
XIV, 6), und trägt ald die ewige Wahrheit felbft dem ffeptifchen Pilatus 
gegenüber das Siegel der Beglaubigung an der Stirne. Der Menfd) 
ift als die lebendige Sunthefe von Leib und Seele, Geift und Natur, 
der Erde und des Himmels Sohn und zweier Welten Bürger, das 
größte Kunſtwerk Gottes, der ideale Anfang und das reale Ende der 
Schöpfung, die in und mit ihm fi beichließt, vor allem zur Freiheit 
geihaffen. Erft von Satans wegen wurde er durch Täufhung und 
Lüge unfrei, und arbeitet fih immer tiefer in die Unfreiheit hinein. 
Mit Grund heißt e8 Jalkut Rubeni katon n. 53: „Durch die väterliche 
Überlieferung ift uns befannt, daß Sammael Zwietradht ftiftet, und 
alle Wefen, die von ihm ausgehen, find fügenhaft.” Chriftus, der 
von fih ſpricht: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben! 
arbeitet den Irrwegen und Fallftriden des Satand entgegen. Bethö- 
rung und Sinnentrug brachte die Menſchen von Gott ab und auf die 
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Bahnen der mytbologifhen Religionen: die ewige Wahrheit ift der 
fihte Punkt, um uns an's Ziel zu fördern. Wer die Wahrheit befigt, 
fühlt fi frei, auch wenn er als Sklave geboren wäre: dadurch ift die 
Welt riftlih und der Sklaverei Tedig geworden. Das Altertum 
ftand unter dem Banne des Naturfatalismus, die Völker felbit 
betrachteten fih als Kinder der Erde und gingen darüber zu Grunde. 
Seit das Ghriftenthum die Völker frei gemacht, ift feine Nation mehr 
ganz untergegangen. Das unabwendbare Schiefal ift verfühnt. Der 
Geiſt des Herrn ift es, der lebendig, und die Wahrheit der Difen- 
barung, welche fittlih frei macht. Außert doch ſchon der Sohar 
Num. 73, 291: „Wer im Gefeße forfht, tt unter allen Umftänden 
ein freier Mann.” Ariftoteles (polit. VIII, 2, 2) fällt die Sentenz: 
„Nur wer die freien Künfte feiner eigenen Vervolllommnung willen 
treibe und aus innerer Freude, fey ein freier Mann; wer Gewinns 
wegen oder auf Befehl anderer ftudiere, fey ein Knecht wie andere 
Knechte.“ 

Wenn ihr in meinem Worte bleibt, werdet ihr zur Erkenntniß 
der Wahrheit gelangen, ſpricht Jefus, d. b., wie Ambrofins serm. 10 
in Ps. 118 erklärt: Aus dem Glauben fließt die Erfenntniß, und die 
chriftlihe Wahrheit ift die Grundbedingung der Freiheit oder religiöfen, 
politifchen und focialen Emancipation. Es gibt nur Einen Na- 
men, in welchem alle felig werden; aus eigener Kraft vermag es der 
Menih nicht, ohne wieder der Sflave der Natur oder der Ma- 
terie zu werden. Seltfame Zeiten, wo die Machthaber der Erde die 
Sflaverei aufheben wollen und zuvor das Chriſtenthum befeitigen! 
Thörichter Weife verlaffen ganze Nationen die Wahrheit, die in Ehri- 
ftus und feiner Kirche allein gegeben ift, und hoffen dann zur Frei— 
heit zu gelangen. Auf Lüge beruhen alle Gelege und Berfaffungen, 
die dem Chriftenthume feindfelig gegenübertreten; auch die Juden 
hingen, anftatt dem Meiftas, ihren politifhen Freiheitsapoſteln an, 
und büßten darüber Vaterland und Freiheit, Tempel und Altar ein. 
Chriſtus ift weit entfernt, politifhe Freiheitsbeftrebungen zu verdam- 
men, Er ftraft nur jene Lügen, denen das Wort bloß als Phrafe 
willfommen ift, um fih einen Anhang zu ſchaffen. Wirklich hat feine 
Nation fo viele politifhe Heer und Aufwiegler aufzumeifen, 
wie die jüdifche, als ob fie den Untergang ihres Staatsweſens an an— 
deren Völkern rächen wollten. Dabei befigt fein Stamm weniger 
Sinn für wahre Volksfreiheit, als eben die Kinder Iſraels; 
im Gegentheil haben fie überall, wo fie zur Macht gelangten, nur 
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auf die Unterdrüdung bingewirft (Bd. II, 2, ©. 22), und den Sul: 
tanismus der Staatsgewalt ausgebildet, dadurch aber auch jenen un— 
begrenzten Haß der Bölfer auf fi gezogen, der nur zu oft in blu— 
tigen Verfolgungen fih Luft machte. *) 

Das Chriſtenthum hat die Miffton, die Völker wahrhaft frei zu 
machen und heidnifcher Tyrannei wie jüdischer Nabulifterei zu fteuern. 
Es hängt dieß mit der fortgefeßten Polemif des Herrn wider das 
ganze jüdische Wefen zuſammen. Das ift die erfte Großthat der Kirche, 
daß in ihrem Schooße die Sklaven den Freien allmählig gleichgeftellt 
wurden. Sie lehrte, wie Origenes Cels. II, 54 fagt, die Knechte, 
durd den Glauben fih eine freie Gefinnung anzueignen und fo zur 
Freiheit zu gelangen. Die kirchliche Gleichitellung der Sklaven mit 
den Freien oder vollends die Pflicht, fie zu lieben, war den Heiden 
ungemein anftößig, und ließ die Verkünder diefer Lehre felbft verächt- 
lich erſcheinen. (Cels. II, 44.) Ulpian, des Aler. Severus Nathaeber, 
war der erite, welcher dem Grundſatze, daß alle Menichen gleich und 
frei geboren feyen und die Sflaverei dem menfchlihen Naturrechte 
widerfprecdhe, Aufnahme in das Geſetzbuch vericdhaffte. (Digest. I, tit. I, 4.) 
Somit hat das Chriftenthum nicht bloß zur fittlihen, fondern auch 
zur bürgerlihen Freiheit geführt, ?) jede Verfaffung, die davon 
Umgang nehmen wollte, beruht auf Lüge. 


1) Die Juden waren es, welche im Mittelalter den Handel mit Sklaven betrie- 
ben, die fie in Spanien und Afrika auffauften, ja fogar unter den Karo— 
lingern das Recht erwarben, daß feiner ihrer Sklaven Ehrift werden dürfe, 
damit fie nicht des KHaufpreifes verluftig würden. Val. Gfrörer Karolinger. 
Ave Lallemant Das deutihe Gaunerthum, S. 21. Die Gaunerfprache ift nad 
bebr. Vokabeln gebildet. 

2) Schon die Trennung von Kirhe und Staat ſchloß die Gewähr der Bölfers 
freiheit in fih, fo daß ein beidnifcher Imperialismus fih nicht mehr zu ent— 
wideln vermochte; der Lehensftaat legte den Machthabern ebenfoviel Pflichten 
gegen, als Rechte über Ihre Unterthanen bei, und diefe höhere Garantie war 
es eben, welche die Kirche im Mittelalter fo ungemein populär machte. Das 
gegen bat in neuerer Zeit nichts fo fehr mit Mißtrauen erfüllt, als die Ber 
forgniß der Völker, daß die Kirche mit der Staatsgewalt fih zur Unterdrüdung 
der Völker verbündet babe, ein Verdacht, der durch die abſolutiſtiſchen Staats— 
marimen gewiſſer kirchlicher Würdenträger, wie Nichellen und Mazarin, zuerft 
wach gerufen ward und fo fange gäbren wird, als durch die nicht widerfprochene 
Theorie, daß ein weltliher Gewalthaber nur Gott allein verantwortlich fen, 
der absolutus dominatus feine Weihe und Berräftigung findet. Ebriftus über« 
trug feiner Kirche die Aufgabe, die Völker in Wahrheit frei machen zu beifen, 


204 1. Kapitel. Vergleich mif Ifmael, oder Weiffagung ıc. 


LX. Kapitel, 


Vergleich mit Iſmael, oder Weiffagung der dritten und 
legten Bertreibung der Juden aus Paläftina. 


„Jeſus aber antwortete ihnen und ſprach: Wahrlih, wahrlih, Ich 
fage euch: jeder, der Sünde thut, ift ein Knecht der Sünde. Ein 
Knecht bleibt nicht immer im Haufe, aber der Sohn bleibt ewig darin. 
MWenn euch alfo der Sohn frei macht, dann Teud ihre wahrhaftig frei.‘ 
(30h. VIII, 34 — 36.) 


Das Wort: „Kein Knecht bleibt ewig im Haufe!” erhält 
feine Grläuterung aus Ex. XXI. Das mofaifche Geſetz brachte die Ent- 
lafjung nad) je fieben Jahren mit fih, und im Jubeljahre follten alle 
Sklaven aus dem Haufe, ob fie kurz oder lange gedient hatten, wie 
Jarchi, Aben Esra und Ben Gerfon die Stelle gloffiren. Übrigens 
nehmen die Rabbinen einen Beweis, daß Iſrael zum Herrn, die Goim 
Dagegen zur Dienftbarfeit geboren feyen, bis auf den heutigen Tag 
daher, weil wohl Chriften bei Juden, nirgendwo aber Juden in 
Ehriftenfamilien dienten. Im Talmıd Bava Kama f.8, 6 ftellt R. Afiba 
den Grundfag auf: „Auch die ärmften Ifraeliten müffen wie Adelige 
angefehen werden, die um ihre Güter gefommen, denn fie find Nach— 
fommen Abrahbams, Iſaaks und Jakobs.” (CA. Bd. IV, ©. 81.) 


Jefus nimmt die Juden offenbar beim Worte: Allerdings 
feyd ihr Abrabams Kinder, aber der Erzvater hinterließ nicht 
bloß den Iſaak als Sohn und Erben des Haufes von der rechtmäßigen 
Stammmutter und Herrin Sara, fondern auch Iſmael, den Sohn 
der Magd Hagar, der hinausgetrieben wurde in die 
weite Welt, und von Ichterem ftammt ihr her! Damit hatte Er 
ihnen die bevorftehende Vertreibung aus dem heiligen Lande und das 
ewige Exil angefündet, wogegen die früheren Verbannungen nad 
Ägypten und Babylonien nur vorübergehende Strafen waren. 
Schon bei der Verfündung der Segnungen und Flüche über das Volk 
Gottes (Deut. XXVIN, 15) fpriht Jehova: „Wenn du nicht gehorchen 
wirft der Stimme deines Herrn und nicht häftft feine Gebote, fo will 
Ich dich vertilgen aus dem Lande, das du einzunehmen ausgezogen. 
Der Herr wird did und deinen König, den du über dich geſetzt, 
vertreiben unter ein Volk, das du nicht kennſt. Mit der Sturmesgewalt 
eines fliegenden Adlerd wird der Herr ein Volk aus der Berne über 
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dich fenden.” Nunmehr, erklärt Chriftus, folle jene Drohung baldig in 
Erfüllung geben, jo daß man fragen konnte: Warum hat der Herr 
alfo gethan an diefem Volke, was ift das für ein gewaltiger Zorn? 
(Deut. XXIX, 23.) 

Wie konnten aber die Juden ſich frei nennen, da ihnen fraft des 
Geſetzes die äußerften Feſſeln angelegt waren, und fie durch ihre Über- 
lieferungen über den Zaun des Gefepes, 3.2. in Betreff der Sabbat- 
feier, fih nod größeren Zwang auferlegten. Erſt das Ehriftenthum 
hat innerlich freie und äußerlich felbititändige Menfchen gefchaffen, wie 
auch den hündifchen Serpilismus aufgehoben. Darum deutet Pau— 
(us Gal. IV, 30. 31 die Abfunft von Abraham, welche fonft die Juden 
für ihre Freiheit und Alleinberechtigung geltend machten, vielmehr auf 
die Ehriften, indem er fpriht: „Treibe die Magd aus mit ihrem 
Sohne, denn der Sohn der Magd foll nicht erben mit dem Sohne der 
Freien. Demnah, Brüder, find wir nicht Kinder der Magd, fondern 
der Freien, und diefe Freiheit hat uns Chriftus erworben.” So ſpricht 
der Herr zu Jerufalem Ez. XVI, 3: „Dein Gefchleht und deine Ge— 
burt ift aus der Kananiter Lande, dein Vater aus den Amoritern, 
deine Mutter von den Hethitern.” Auf Abraham berufen fich die Zus 
den fchon vor Johannes dem Täufer, worauf Ddiefer erwiedert; 
Saget nit, wir find Abrahams Kinder, denn Gott ift mächtig, die 
Layenvölker zu feinen Kindern zu machen. (Bd. II, 2, ©. 85.) Mit 
der Berwerfung des Meffiad, auf deffen Zukunft die ganze mofaifche 
Kirche gebaut war, hatte das Volk Iſrael diefes Namens ſich unwerth 
gezeigt und feinen Mittelpunkt verloren, jo daß ſich feine Zerftreuung 
im Umkreis der Völker ald unausbleibliche Folge ergab. 


LXI. Kapitel. 
AUhnenprobe der Kinder Iſrael. 


Jeſus klagt in diefen Tagen fortwährend, daß die Juden Ihn 
ſuchten, nicht daß fie feine Wahrheit fuchten, denn darım wäre Gr 
nicht hinweggegangen, noch fie in ihren Sünden geftorben: fondern 
daß fie Ihn Durch ihre unter dem Volfe verborgenen Spione und 
Häſcher allenthalben zu fangen, ja zu meuhelmorden tracteten, 
wenn nur das Volk fih dazu verftanden, und feine Hand hilfreich 
geboten hätte. Bloß die Ihn umgebenden Volksſchaaren waren noch 
fein Schirm wider dieſe ungefegliche Gewaltthat. Wenn alfo der 
Herr bier zum Volke fortfpricht, ohne daß fie Ihn zu 
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verftehen fcheinen: fo gebt feine Rede zur Hälfte an die, 
welche als die dDienfteiferigen Büttel der Mordanfhläge 
der Hohenratböglieder unter der Menge fih verftedt 
hielten, und nicht in den Vordergrund traten — und Ddiefe, von 
ihrem Gewiffen verrathen, verftanden Ihn wohl! 

Darum fuhr Er fort: „Ic weiß wohl, daß ihr Abrahams Nach- 
fommen feyd, und doch ſuchet ihr mich zu tödten, weil mein 
Wort nicht in euch haftet. Ich rede, was Ich bei meinem Vater ge- 
ſehen habe, und ihr thut, was ihr bei eurem Water gefehen habt! 
Da antworteten und fpracen fie zu Ibm: Abraham ift unfer Vater. 
Jeſus erwiederte ihnen: Wäret ihr Abrahams Kinder, fo thätet ihr 
auch Abrahams Werke. Nun aber fuchet ihr mich zu tödten, mich, 
einen Dann, der euch die Wahrheit fagte, die Ich von Gott gehört 
habe. Solches hat Abraham nicht gethan. Ihr thut nah den 
Werfen eures Vaters“ — nehmlich Belials, der alten Schlange 
(Nahasch el Kadmoni), Die Kabbaliftif der jüdifchen Schriftweifen 
ging nehmlid dahin: In den erften 130 Jahren habe Adam nicht mit 
der Eva, jondern mit Lilith Gemeinfchaft gepflogen, Eva aber mit 
Sammael gebuhlt, und aus der Verunreinigung mit ihm den Kain 
geboren. Daraus fey das dDiabolifhe Gefhleht der Sama- 
riter und Goim erwachen, während die eigentlihen Juden fi 
als die einzig wahren Nahfommen Adams, als Seths 
und Abrabams Kinder betradteten Natürlih fühlten fie 
ſich Schon vermöge diefer höheren Abkunft geadelt, während die Heiden 
als Ahrimans Brut gefnechtet und gebunden zu werden verdienten. 
In diefem Sinne nennen die Juden noch in ihren fpäteften Schriften 
Jeſum eine Kainsgeburt, einen Satansfohn, während Luk. II, 23 
nach derfelben Vorftellung fein Gefchlecht auf Gott zurüdführt. Schon 
dem Täufer waren fie in demfelben bocfahrenden Tone begegnet, 
worauf er fid in einer Strafrede wider die Abrahamitin erging, und 
fie als Natterngezücht charafterifirte (Bd. II, 2, ©. 84. 88 f.). 
Sohar chadasch f. 27, 3 heißen die Gottlofen das Gezücht der alten 
Schlange, welde Adam und fein ganzes Gefchlecht gemordet hätte. 

„Darum fpradhen fie zu Ihm: Wir find nicht unehelich ge- 
boren, fondern haben Einen Vater, Gott. Jeſus entgegnete ihnen: 
Wäre Gott euer Vater, fo würdet ihr mic lieben; denn Ich bin aus- 
gegangen und gekommen von Gott. Nicht von mir felbft bin Ich 
gekommen, fondern Er hat mic gefandt. Warum fennet ihr aber 
meine Sprache nicht, als weil ihr wider meine Rede verftodt ſeyd. 
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Ihr feyd aus dem Teufel; der ift euer Vater, und nad 
eures Vaters Luft wollet ihr thun. Diefer war ein Menfhenmör- 
der von Anbeginn, und in der Wahrheit ift er nicht bejtanden; 
denn es ift feine Wahrheit in ihm. Wenn er Lügen redet, fo redet 
er aus feinem Eigenthume, denn er ijt ein Lügner, ja der Vater der 
Lüge (und ihr glaubet ihm!). Wenn aber Ih die Wahrheit jage, fo 
glaubet ihre mir nicht. Doch: wer aus euch fann mich einer 
Sünde bezüchtigen?“ — So fonnte feit Adams Ball kein 
Menſch ſprechen! — „Wenn Ih euch nun Die Wahrheit fage, 
warum fchenfet ihr mir feinen Glauben? Wer aus Gott ift, der 
bört Gottes Worte; ihr aber höret fie nicht, darum, weil 
ihr nit aus Gott feyd.”') 

Im Talmud Kidusch. in Deut. XIV, 2 kehrt die Nede wieder: 
„So lange ihr euch als Söhne benehmet, folt ihr Söhne beißen, 
wenn nicht, fo hört der Name auf.” B. Beza f. 32, 2: „Wer gegen 
das Gefhöpf Tiebreich ift, der ift offenbar vom Saamen Abrahams, 
unferes Vaters; wer nicht, der ftammt nicht vom Saamen Abrahams 
ber.” Philo de confus. ling. p. 266 thut den Ausſpruch: „Diejes 
nigen, welche fremde Götter einführen, find von denen nicht verſchie— 
den, die aus der Hurerei geboren find.” Nicht die Geburt gibt den 
Adel und die Freiheit, fondern die Losmahung von den Banden des 
Irrthums und der Sünde. Der einzig wahre Adel ift jener der 
Seele. Die Menfchen unterfcheiden fih nur durch den Grad ihres 
Glaubens, ihrer Tugend und Frömmigkeit. „Du fagft, dein Vater 
ſey Eonful, deine Mutter fey heilig und gut,” fpridt Ehryfofto- 
mus, „was fümmert mich das? Zeige mir dein eigenes Leben, nur 
nach diefem kann ich auf deinen Adel fließen.“ 

Ihr feyd mir die wahren Kinder Abrahbams, fpricht der 
Heiland; man darf nur aus euren Werken auf euren Stammvater 
fchließen! Darüber fühlen fie ſich bitter beleidigt, und geben Ihm 
den Vorwurf mit einer ungeheuren Läfterung zurüd. Gewiffermaßen 
fnüpft fi) nehmlich an diefes Kapitel jene boshafte Verleumdung, Die 


1) Job. VII, 37—47. Jalkut Rubeni f. 10, 4 in Gen. I, 27. Quivis homo 
habet imaginem Dei, si non Dei certe Sammaelis. Deus primus est 
Deus verus, at Deus secundus est Sammael. Eiſenm. Entd. 
Judenth. s. v. Eva n. Sammael, und im folgenden Kav. LXIV. 

2) Orat. in terrae mot. $.6. Senefa ep. 44. Omnes hi majores tui sunt, si 
te illis dignum gesseris. Cf. Röm. IV, 12. Gal. ILL, 7. 
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der giftigfte Haß ausgeboren, und nie eines Menfhen Mund wieder- 
holen follte. Jefus tritt mit zwölf Jahren im Tempel auf und er- 
langt fpäter die hohe Würde eines Rabbi, eines Darfhon oder 
Predigerd, wenn auch nicht, wie viele meinen, die eined Mitgliedes 
vom Sanhedrin. Er wirft den Juden vor, fie feyen feine wahren 
Iraeliten und machten Abraham ihrem Vater nur Unehre — fo daß 
fie Ihm erwiedern: ob Er fie für unehelich geboren halte? Demnach 
muß der Adel feiner Geburt über allen Zweifel erhaben geweſen feyn. 
Ein anderer durfte auch nicht in die Berfammlung nad) Deut. XXXIII, 3, 
und follte den Tempel nicht einmal betreten. Indeß ergeht ſich im 
Talmud Calla f. 18, 2 der blinde Zorn der Juden in der Nachrede, 
daß, als Jefus einft ald Knabe mit anderen Knaben am Orte der 
Öffentlichen Gerichtöftgung vorüberging, R. Eliefer, R. Joſuag und 
R. Akiba auf feine illegitime Geburt öffentlid) aufmerkſam machten 
und R. Akiba fogar ein Geftindniß feiner Mutter Mirjam erlangt 
babe. (Die Lüge ift bier handgreiflih, da 3. B. R. Afiba drei Ge— 
nerationen nad GEhriftus in den Tagen Barcocheba’3 lebte.) Indeß 
die Juden geben Jefu den Borwurf: Ihr ſeyd unehelich geboren! nad) 
den Akten des Pilatus bei Fabricius p. 243 felbft vor deſſen Richter: 
ftuhl zurüd, Später unter Maximin erſchien wirklih ein faiferliches 
Mandat, wonach überall in Städten und Dörfern die Akten des Pi— 
latus befannt gemacht und von den Lehrern den Kindern diftirt und 
zum Memoriren aufgegeben wurden, damit fie den Namen Jeſus für 
immer geſchmäht im Andenken behielten. (Eufeb. hist. IX, 5, 7.) 


LXII. Kapitel, 
Ehriftus im alten Bunde oder vor Abraham. 


„Da antworteten die Juden und fpradhen zu Ihm: Sagen wir 
nicht mit Recht, daß du ein Samarit bift und den Teufel haftıy« 

Wie, du willft von Gott kommen? fragen die Tempeljuden. Du 
mit deinem Widerfpruche bift uns ein Euthäer, dieſe haben aber gar 
feinen Gott und können auch Gott nicht zum Zeugen nehmen. So 
heißt e8 wörtlich Jebam. f. AT, 1: „R. Nachman fprah zu einem 
Menihen: Du bift ein Cuthäer, und ein Zeugniß aus deinem Munde 
hat bei uns feine Giltigkeit.” (Vgl. Bd. II, 144.) 

„Jeſus antwortete: „Ih habe feinen Teufel, fondern Jh ehre 
meinen Vater; ihr aber entehrt mih. Doch Ih ſuche nicht meine 
Ehre! es ift fchon einer, der fie fucht und Gericht hält.“ 
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Ehriftus verwahrt fih nur dagegen, daß Er einen Dämon habe, 
feineswegs aber, daß Er ein Samarit fey, und gibt fih fo, wie ſchon 
Drigenes bemerkt, ftillfhweigend ald den wahren Samaritan zu 
erkennen. Er ftößt die Samariter fo wenig zurüd, wie die Heiden; 
Er fchändet feine Nation, denn vor Ihm gilt fein Anfehen der Berfon, 
des Standes oder Volkes, das Chriſtenthum ift für alle, wenn auch 
nicht alle zu defjen Aufnahme und Durchführung tüchtig ſich erweifen. 

„Wahrlich, wahrlich, Ich fage euch: wenn jemand mein Wort hält, 
fo wird er den Tod nicht fehen in Ewigkeit.” 

Der Satan hat den Menſchen zur Sünde verführt, Durch die 
Sünde aber ift der Tod in die Welt gefommen. Gr hat 
den Kain zum Brudermord getrieben, um den himmlischen Heerſchaaren 
zum Hohne zu beweifen, daß die leibliche Unfterblichfeit des Menfchen 
zerftörbar fey. Darum heißt er der Menfchenmörder von Anbeginn. 
Hatten die Pharifäer in Galiläa Ihn von Beelzebub befeffen erklärt, 
und Er auf den Wideriprucd bingewiefen, daß der Satan Gutes thun 
und Kranke gefund machen oder felber den Teufel austreiben folle, fo 
proteftirt Er hier ald Herr des Lebens gegen diefelbe Zumuthung und 
beweift ſchließlich durch feine leibliche Auferftehung, daß Er vielmehr 
Gott an und für ſich fey, daß Er das Werk des Satans zu zerftören 
und dem ewigen Tode zu wehren gefonmen fey. 

„Da fprachen die Juden zu Ihm: Nun wiffen wir, daß du den 
Teufel haft. Abraham ift todt, die Propheten find gejtorben, und du 
fprihft: wer mein Wort hält, wird den Tod in Ewigfeit nicht foften. 
Bift du größer, als unfer Vater Abraham, der doch geftorben ift? 
mehr als die Propheten, die auch geftorben find? Was macheft du 
aus dir ſelbſt?“ 

Höher als Abraham jtellten die Juden eigentlich nur den Mef- 
fias; aber diefe Anerkennung mußte der Heiland eben fordern. Denn 
fo lefen wir Jalkut Schimoni ex Tanchuma in Is. LII, 13: „Siehe, aus— 
gezeichnet wird mein Diener, der König Meffias, feyn, hoch erhaben 
und überaus größer, höher als Abraham, da diefer Gen. XIV, 22 
fpriht: Ich hebe meine Hand auf zu Jehova dem höchſten Gott — 
höher auch als Mofes, da gefchrieben fteht, denn Er ift größer als 
die Väter.” Der Vergleich wiederholt fi) Beresch. r. 28, 10: „Es 
ift, wie die Schrift fagt Pf. CXXI, 1: Ich hebe meine Augen auf zu 
"den Bergen, woher mir Hilfe kömmt, und Zah. IV, 7: Wer bift du, 
großer Berg? Diefer große Berg ift der Meſſias. Warum nennt er 
ihn aber einen großen Berg? Weil er größer it als die Väter.’ 

Sepp, Leben Ghrifti. Me Aufl. V. 14 
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Auch Sepher Ikkarim II, 28 nennt den Meffias Mittler zwiſchen 
Gott und den Menfhen, größer ald Abrabam und Mofes. 
Abarbanel endlich fchreibt in Is. LIT: „Der Meffias fteht höher als 
Abraham, erhabener als Mofes und über den Engeln des Dienftes.‘ 
Abraham und die Propheten, von Mofes angefangen, fonnten dem 
auserwählten Volke den Tod nicht erfparen, wer alfo follte dieſes 
vermögen, wer ftand über ihnen? Antwort: der Meffias. 

„Jeſus antwortete: Wenn Ich mich felbit ehren würde, fo wäre 
meine Ehre eitel. Aber mein Vater ift e8, der mich ehret, von 
dem ihr faget, Er fey euer Gott. Alles ift mir von meinem 
Vater übergeben, und niemand fennt den Sohn, als der Vater; ebenfo 
kennt auch niemand den Bater, als der Sohn, und wem es der Sohn 
offenbaren will. Wer an den Sohn glaubt, der hat das ewige Leben, 
und hat das Zeugniß Gottes in fih. "Wer aber dem Sohne nicht 
glaubt, der wird das Leben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes 
bleibt über ihm. Er macht Gott zum Lügner, weil er dem Zeugnifle 
nicht glaubt, das Gott von feinem Sohne abgelegt bat. Doch ihr 
fennet Ihn nicht; Ich aber fenne Ihn, und wenn Ich fagen würde, 
daß Ich Ihn nicht fenne, fo wäre Ic ein Lügner, wie ihr. Aber Ich 
fenne Ihn und halte fein Wort. Abraham, euer Vater, frohlodte, 

als er meinen Tag fehen follte; er ſah ihn, und freute fich.“ 

| Wie hier der Gottmenfh von ſich fpricht, fo und ähnlich Tautet 
das Wort der Bhagapatgita VII, 24: 

„Die blöde Welt erkennt den Niegebornen, Nievergebenden nicht, 

Sch kenne alle Welten, die da waren, die da find, 

Und die noch werden, doch mich kennet keiner.” 
Räthſelhaft Iautet die Außerung: Abraham bat meinen Tag gefehen; 
indeß liegt bier offenbar eine alte Überlieferung zu Grunde, ähnlich 
wie wir im Talmud Sanhed. c.3 fefen: „Als Gott dem Adam die 
fünftigen Generationen zeigte und auf R. Akiba fam, freute fih Adam, 
doch da er feinen (gewaltfamen) Tod fah, betrübte er ſich.“ Im der 
That finden wir das Bezüglihe noch im äthiopifhen Adambuche 
aufgefchrieben. Demgemäß erfannte Abraham, als er den Iſaak opfern 
wollte und dafür den Widder fchlachtete, das Worbildliche des Er- 
löfungstodes, wo der Weltheiland für alle Sünden das vollgiltige 
Opfer bringen follte. 

„Da fprachen die Juden zu Ihm; Mas? du bift no nicht 
fünfzig Jahre alt, und willft den Abraham gefehen haben % 
(30h. VII, 48 — 57.) 
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Der Sa: Du bift noch nicht fünfzig Jahre alt! Flingt 
räthfelhaft genug, daß er zu feltfamen Auslegungen Anlaß geben 
mochte. So folgerte Clemens v. Aley. wider die Annahme der gno- 
ftiihen Dofeten, ald habe Chriftus feinen Leib mit vom Himmel herab— 
genommen, im Gegentheile: Er fey vielmehr unſchön won Geftalt ge= 
wefen, da Er mit dreißig Jahren fchon einem Fünfziger geglichen, 
wofür ihm auch noch die Schilderung des feiner Herrlichkeit entkleide— 
ten und für uns leidenden Erlöfers bei Iſaias Ull fprechen follte. 
Dagegen wollte der Kichenvater Jrenäus N, 39 u. a. wiffen, Chri— 
ftus fey wirflih an fünfzig Jahre alt geworden und damals im Alter 
zwifchen vierzig und fünfzig geftanden, da die Juden fo zu Ihm fpradhen. 
Fünfzig Jahre war das Alter eines ansgedienten Leviten, deſſen 
Bunftion nicht vor dem dreißigften begann (Num. IV, 3.39. 47. VIII, 25); 
ed ift das Alter eines geftandenen Mannes. So nimmt es auch der 
Koran, indem mit deutlicher Beziehung auf unfere Stelle Sure II 
der Engel zu Maria fpriht: „Er, deffen Name Meffias, Jeſus, der 
Sohn Mariä, heißt, wird fchon in der Wiege mit den Menfchen reden, 
wie einer, der 30 bis 51 Jahre alt iſt“ — und Sure V: „Erinnere 
dich, wie ich dich Durch den heiligen Geift geftärft habe, Daß du mit den 
Leuten bereits in der Wiege redeteft, gleichwie ein Mann von 30 bis 
51 Jahren.” Wer vor dem fünfziaften Jahre fterbe, glaubten die 
Juden, fey nicht zu feinen Jahren agfommen und müſſe feine Lebens— 
zeit gleichſam gewaltjam fich abgekürzt haben. 

Merkwürdig lafen EChryfoftomus,!) Eutbymius u.a. an 
der Stelle: „Du zählft noch nicht vierzig Jahre.” Vierzig Jahre 
aber verlangte man von einem, der auf Weisheit Anfpruch machte und 
andere belehren wollte. So heißt es Avoda sara f. 19, 2: „Welche 
Altersftufe muß man abwarten, bis ein Mann für gefcheit gelten fann, 
um andere zu unterrichten? Antwort: volle vierzig Jahre. Nabba aber 
lehrte, und war doch weit jünger? Antwort: Die Rede geht von jenen, 
welche gleich und ebenbürtig an Weisheit find.” In der Gemara c. 3 
heißt e8: „Wie lange foll ein Lehrer warten (bis zu feinem öffentlichen 
Auftreten)? Antwort: bis zum vierzigften Jahre” TY- 32 791) 


(MW OIYIIN Ebenſo Pirke Aboth c. 5, 21: 72739 OWN }2- 





1) Homil. 34 in Joh. VII. Euthymins, Patriarch zu Gonftantinopel 906, hält 
die Lefeart vierzig allein für die richtige, und fügt hom. 34 in Joh. VIII bei: 
"Rs Iyyis rerrapdnovra Irwv Aoınov eivar rov Äpıoror, 


14 * 


212 LXI. Kapitel, 


„Im vierzigften Jahre ungefähr werden die Menſchen geſcheit.“ Die 
Gommentatoren berufen fih dabei auf Deut. XXIX, 13. B. Sanhed. 
c. 10: „Niemand ift geeignet, einen Unterfchied der Dinge zu machen, 
bevor er fein vierzigftes Jahr erreicht hat.” Schemoth r. f. 103 wird 
wirflih ald Grund, warum z. B. Moſes erft mit vierzig Jahren 
auftrat (wie auch Apſtg. VII, 23 bezeugt), angegeben: weil der 
Menſch erft dann zu feinem vollen Verſtande fomme. Ebendeßhalb 
hatten die Juden ein Gebot, niemand vor dem vierzigiten Jahre zum 
Studium des Sohar und der Kabbala zuzulaffen, und fo hoch ſetzen 
fie aud) das Alter des Meffias. Vierzig ift den Drientalen eine 
ſ. g. runde Zahl für einen unbeftimmten Zeitraum oder eine unge 
wiffe Menge. So beitehen die Tſchel Minar oder vierzig Säulen vom 
Palafte zu Perfepolis feineswegs in diefer Vollzahl. Nach der muham— 
medanifchen Legende formte Gott den Adam, haudhte aber erft nad 
vierzig Jahren dem Thon feinen höheren Geift ein — daher gilt von 
allen feinen Nachkommen: mit vierzig Jahren der Verftand. In diefem 
Alter erhielt auh Muhammed von Gabriel die erfte Sendung an 
fein Volk. In dreimal vierzig Jahre zerfällt die Lebensperiode Mo— 
18.2) „Wenn der Menfch zu feinem gefegten Alter gelangt und 
vierzig Jahre zählt,“ heißt e8 Sure XLVI, 14, „flebt er zu Allah um 
Erweckung, und fpriht: Ich bin num einer der Moslemin.“ Wenn 
es alsbald vom Blindgebornen heißt: „Er ift alt genug, fragt ihn nur 
felber” (oh. VI, 23),.fo hat dieß offenbar ganz diefelbe Bedeutung, 
wie die Bemerkung vom Lahmen in der Apoftelgefchichte IV, 22: „Er 
war ſchon über vierzig Jahre alt.” Mithin ſcheint in obiger Außerung 
der Juden nichts weiter zu liegen, als das uralte Spridwort. Gilt 
doch das Wort; 229 DIN, „mit vierzig der Verſtand“, unter 


den Juden noch bis auf den heutigen Tag. Wirklich umfaßt das erfte 


2) Bereschith r. f. 115, 3. Moses egit 40 annos in aula Pharaonis, 40 in 
deserto, et 40 ministravit Israeli. Rabban Jochanan ben Zaccai mercatura 
exereuit 40 annos, didicerat legem 40 annos, et ministravit Israeli 40 
annos. R. Akiba erat illiteratus 40 annos, studuit 40 annos, et mini- 
stravit Israeli 40 annos. Jalkut Rubeni f. 31, 3. Moses 40 annos edu- 
eatus est in Aegypto, 40 medios regnavit in Aethiopia, 40 postremos 
fuit in deserto. Cf. Schemoth r. f. 118, 3. Juchasin f. 21, 1. 60,2. Aud 
das Alter des Meffias wird B. Sanbed. f. 99, 1 auf drei Generationen bes 
fimmt. Bol. Bd. I, 1, S.77. Bd. IL, 2, S. 122f. Gilb. Ganlminus (de vita 
et morte Mosis p. 496) führt eine Überlieferung an, wonach aud der Evans 
gelit Johannes dreimal 40 Jahre alt geworben. 
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Jahrzwanzig die Zeit des Gedächtniffes und des Lernens, das 
zweite die Jahre der praftifhen Erfahrung, das dritte das 
Alter der Weisheit oder des gereiften Verftandes — ein 
Stufengang, wornad die Schule in ihrem naturgemäßen Plane vom 
gedähtnigmäßigen Erlernen zur freien Übung bis zum end: 
lihen Selbftdenfen fortgeht. 

Die Juden wollten alfo fagen: Du haft noch nicht das volle Alter 
eines geftandenen Mannes erreicht, du bift noch nicht über die Jahre 
eines Leviten hinaus, und willft uns doch belehren, den Abraham ge— 
fehen zu haben? Es fonnte fogar bis vor das Gericht des Hohen 
rathes gezogen werden, wer im eigenen Namen als öffentlicher Lehrer 
auftrat, Der noch nicht vierzig Jahre alt war. (Mifchna Sanhed. c. 11,2.) 
Erit follte die fehlende Autorität der Katheder und der Macht: 
ſpruch der unverbefferlihen alten Schulpedanten, jegt aber die Wahr: 
nebmung: Er fey nod zu jung! die Competenz des neuen Bers 
fünders der Gottesweisheit und das volfsthümlihe Anfehen feiner 
Lehre vernichten. Aulegt mußte der Borwand der Sabbatent- 
weihung dem Augenfcheine zum Trotz ein Wunder unmöglich machen ! 

Doc wie jedes Wort und jedwelhe That in der Lebensgefchichte 
unferes göttlihen Erlöferd eine erweiterte Bezugnahme und dem ent- 
fprechende umfangreichere Erflärung erfordert und gewährt: fo auch 
Diefer Ausdrud. Fünfzig Jahre bildeten eine heilige Jubel- 
periode Des ausermwählten Volfes. Siebenmal fieben Sonnen- 
umläufe oder fünfzig Mondenjahre follten ihnen ein Heiliger Maaß- 
ftab feyn, die Zukunft des Gefalbten zu erwarten, und 
nach einer prophetifch prognofticirten Anzahl dieſer Cyklen ſich die hei- 
lige Periode der Erwartung abfchliegen. Zweiundvierzig folder 
Jubelären waren feit der Schöpfung bis Abraham, ihren 
Stammvater, und wieder zweiundvierzig Jubelwochen von Abraham 
bis auf das Jahrhundert des Meffias verfloffen. Zu Anfang desfelben 
hatte Nehemias, ein jüdifher Seher, im Hohenrathe gemweiffagt: 
der Meffias fönne niht mehr über fünfzig Jahre aus— 
bleiben (Bd.1, 1, S. 95. Bd. II, 1, ©. 98); und es ahnete das ganze 
Volk, ja alle Nationen der Erde hoben fehnend ihre Blide, daß diefer 
Zeitpunkt jegt herangerüdt fey. Die andere Hälfte der Jubelwochen 
feit Abraham war alfo vorüber, und aud) die legten fünfzig verftrichen: 
da trat einer auf, der noch nicht Eine Jubelwoche alt ſchien, und 
wollte noch den Abraham gekannt haben und fich mit diefer Behaup- 
tung als Meffias und Gottesfohn legitimiren! 
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LXIII. Kapitel, 
Ehriftus, Gott von Ewigkeit. 


„Jeſus aber ſprach zu ihnen: Wahrlih, wahrlih, ehe Abraham 
war, bin Ich!” (Joh. VIN,58.) Für Gott ift feine Vergangen- 
heit, wie feine Zufunft; fein Name lautet: „Ich bin, der 
Ich bin!“ denn für Ihn iſt alles ftete Gegenwart. Darum fpricht 
auch der aus Gott geborne Gefalbte nicht: Ehe Abraham war, war 
Ich! — fondern: bin Ich! 

Der Ausipruh: Ehe Abraham war, bin Ich, veranlaßte die alt- 
deutfchen Dichter, Jeſus „den greifen Jüngling“ zu nennen. !) Chris 
ftus heißt der zweite Adam, ift aber urfprünglich der erfte, das Pro— 
totyp der Schöpfung, der himmlische Adam Kadmon, nad) deffen Bild 
und Gleichniß alles gefchaffen ift, und deffen Abbild der irdifche Adam 
war, In Ihm ift das Leben und das Licht der Menfchen, darum 
fonnte auch nur von Ihm die Regeneration, die Wiedererhöhung des 
im anderen Adam gefallenen Gefchlechtes, ausgehen, nur von Ihm, 
dem wahren Logos und Schöpfer der Ideen, die Erleuchtung der ver: 
finfterten Vernunft bewirkt werden. Chriſtus war in der Welt, bevor 
Er im Fleiſche erfhienen. Er fandte die Gefepgeber und Propheten, 
Er war der unfichtbare Begleiter des Volkes Gottes durch die Ge: 
fhichte, und wandelte mit ihm durch die Wüfte. Dieß ift der Ge— 
danke, den befonders Paulus mit Nahdrud verfolgt, wenn er I. Kor. 
X, 4. 9 fchreibt: „Unfere Väter tranfen von dem geiftigen Belien, der 
fie begleitete, und Diefer Bels war Chriftus. Laffet uns Ehriftum nicht 
verfuchen, wie etliche von ihnen Ihn verfuchten, die dann durch die 
Schlangen umfamen.” — So fpriht im Grumde fhon der Targum 
Sf. AVL 1: „Der Meffias war in der Wüſte der Fels der Kirche 
Sion.” Er wandelte mit den Stammältern im Paradiefe nach Sohar 
chadasch f. 82, 4. Ja vorweltlic ift feine Exiſtenz. (Nezach Israel 
c.35.) Kol. 1,15: „Er ift das Ebenbild des unfichtbaren Gottes, der 
Erjtgeborne aller Kreaturen. Denn duch Ihn ift alles gefchaffen im 
Himmel und auf Erden, das Sichtbare wie das Unfichtbare, die Throne 
wie die Herrfchaften, die Fürftenthümer und die Gewaltigen. Alles 
it durch Ihn und für Ihn erfchaffen; Ex ift vor allen, und alles 


1) Turlin's Oranſe S. 2, a. Welbnachtölied in Dozens Misc. II, 246. Laſaulx 
Die Sühnopfer der Alten, 29. 
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beftebt duch Ihn. Er ift das Haupt des Leibes der Gemeinde, auch 
der Anfang und Erftgeborne von den Todten, auf daß Er in allem 
der Erſte fey. Denn e8 bat Gott gefallen. A Ihm alle Fülle wohnen 
zu laffen, und duch Ihn alles mit fich zu verſöhnen.“ Phil. I, 9: 
„Obwohl Er aber göttliher Natur war, trug Er es doch nicht wie 
etwas Angemaßtes zur Schau, daß Er Gott gleich fey, fondern Er 
bat fich ſelbſt entäußert und Knechtesgeftalt angenommen; Er ift den 
Menjhen gleih und in feinem Betragen wie ein anderer befunden 
worden. Er erniedrigte fich felbft und ward gehorfam bis zum Tod 
am Kreuze; dafür hat Ihm Gott erhöht und Ihm einen Namen über 
alle Namen gegeben.” 

Die Evangelien legen nirgendwo auf die transjcendenten Eigen- 
fchaften der menschlichen Natur Gewicht; um fo mehr findet die Gott— 
heit und Ewigkeit Ehrifti ihren Ausdrud. Gott ift der abfolute Geift 
(Joh. IV, 24), Herr des Seyns. Der Sohn ift von Gott ausgegangen 
(VI, 42. XVI, 27). Er ift die immer wirfende Kraft (V, 17), der die 
Herrlichkeit bei Gott genoß, ehe die Welt war (XVII, 5). Wenn Him- 
mel und Erde vergeben, fein Wort bleibt (Matth. XXIV, 35). Der 
Sohn trägt das Leben in ſich wie der Vater (Joh. V, 26), Er lebt 
aber in und durch den Bater (VI, 58). Bei Gott ift fein Ding un- 
möglich (Luk. I, 37). Das perfönlihe Wort ift die Wahrheit und das 
Leben (Job. XIV, 6), fein Geift der Geift der Wahrheit (17. XV, 26). 
Der Geift macht lebendig (VI, 64). Er allein hat die vollfommene Er- 
Fenntniß feines Wefens und des göttlichen Vaters (Matth. XI, 27. Luk. 
X, 22), ohne fein Vorwiſſen gefhieht nicht das Mindefte (Matth. X, 
29. 30). Er hat die Vorausfiht des bedingungsweile Möglichen, d. h. 
in Ihm ift die Bedingung und Möglichkeit der Schöpfung von An— 
fang gegeben, Er, der Urheber alles geihöpflichen Lebens, regenerirt 
aud das dem Tode verfüllene Geſchlecht. Es heißt von Ihm, Er 
fenne die Seinen, weil fein Wohlgefallen auf ihnen ruht (Joh. X, 
14. 27), die andern erkennt Er nicht (Matth. XXV, 12). Gott ift die 
Vollkommenheit, feine Natur das abfolut Gute; Er das höchſte Gut, 
fein Walten voll Güte und Liebe, Gott allein ift gut (Luk. XVII, 19). 
Er wendet als die größte Wohlthat durch feinen Sohn uns die Selig- 
feit zu; Er opfert Ihn aus Liebe für das Leben der Welt bin (Job. 
I, 16). Er vergilt jedem nach feinen Werfen (Luk. VI, 38). Seine 
Langmuth und Geduld ermüdet nicht (Luf. XII, 6). Er wendet mütter- 
liche Sorgfalt felbft den Ungetreuen zu (Matth. XXI, 37). Er prüft 
die Herzen und kennt die Bosheit der Menfchen von Grund aus 
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(Matth: XI, 34. Joh. XN, 40). Der Sohn und Vater find untrennbar in: 
einander (X, 38. XIV, 10). Der Sohn übt das Gericht (V, 22) und 
vollzieht des Vaters Willen und Auftrag (Matth. XXL, 37. Joh. IV, 34. 
V1,38. XVI,28). Wer den Sohn fieht, fieht den Bater (XIV). Die Apoſtel 
haben das Evangelium Gottes aller Welt zu verkünden (Mark. XVI, 15). 
Jeſus ift dieſer Gott (Apftg. XX, 28. Röm. IX, 5. 1. Tim. II, 16. Tit. 
II, 13. 1. 30h. V, 20). Er entgegnet dem Satan: Du follft den Herrn 
deinen Gott nicht verſuchen (Luf. IV, 12), und Thomas fpriht gläubig 
zu Ihm: Mein Herr und mein Gott! (Joh. XX, 28.) Er ift vom Him- 
mel herabgeftiegen (III, 13. V1,38 f.) als der Abgefandte Gottes (Matth. 
XI, 40. Joh. II, 16 f. V, 30. VI, 29. XVII, 3), der felber die Pro- 
pheten gefendet (Matth. XXIN, 34). Er ift der Sohn Jehova’s, von 
dem die Juden fagten, Er fey ihr Gott (Joh. VILE, 54). Er befennt 
noch vor dem Hohenrathe auf die Frage des Kaiphas: Bift du der 
Sohn Gottes? offen: Ja, Ich bin es! (Luk. XXI, 70. 71.) Eben 
darum, weil Er fih Gott gleich ftellte, hatte Er von Anfang herein 
die Verfolgung der Schriftgelehrten und Pharifäer zu erdulden (Joh. 
V, 18). 
| Welch eine Würde fi Jeſus beilege, verftanden die Juden wohl; 
gehörten Doch zu feinen Zeitgenoffen die Verfaffer Des Targum, 
die das göttlihe Wort für den Herrn und Gott felber gebrauchen. 
So ſchreibt Onkelos Gen. XXXI, 24: „Des Herrn Wort fam zu Laban.“ 
Ex. II, 3: „Durch mein Wort will ich fie aus der Hand der Ägypter 
erlöfen.” XX, 19: „Laß nicht das Wort vor dem Herrn zu uns 
fprechen, auf daß fie nicht fterben.” Ebenfo tritt Memra als göttliche 
Perſon auf im Targum Jonathan II. Sam. VI, 7: „Das Wort Gottes - 
tödtet den Uſa.“ 1. Kön. VII, 50: „Die Miffethat, die fie begangen 
wider dich umd dein Wort.” Pf. CK, 11: „Der Herr fprach zu feinem 
Worte.” Sf. 1, 14. 16. 20: „Eure Neumonde und Fefte verabfcheut 
mein Wort; entfernt eure böfen Werfe von dem Antlig meines 
Wortes.“ er. XXXH, 31: „Ich will fie verbannen won dem Ange; 
fihte meines Wortes.” Ey. V, 11: „Mein Wort foll dich nicht ver: 
fhonen, und auc ich felbft will mich dein nicht erbarmen.“ Hof. 1,7: 
„Ich will fie durch das Wort des Herrn ihres Gottes erlöfen.“ Die 
Memra ift der ſich offenbarende Jehova, bei Jonathan Führer durch 
die Wüfte, bei Onkelos das Gott ausgeftrömte Wefen. ?) Der gleidy- 
2) Verbum Domini Targ. Ex. XIX, 17. XXIII, 20. 21. Zev. XXVI, 9. 11. Rum. 
XIV, 30. 35. XXIII, 21. Deut. IX, 3. XXXL 3: „Das Wort des Heren wird 
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zeitige Philo nennt de agric. p. 152 den Aoyog 0 mowroyovog viog, 
de confus. lingu. p. 258: 6 mowroyovog zu yevundeig „den erftgebornen 
und erzeugten Sohn Gottes“. Ebenfo Far und unummwunden fpricht 
der Sohar aus Gen. f.63, 249: „Der König Meſſias, welder 
auch den Namen des heiligen benedeiten Gottes führt.“ 
Ex. f. A, 14 (über Cant. 11,7): „Der König Meffias heißt Ze- 
baoth.“ Midrasch Tillim f. AO, 1 in Ps. CVII, 1 commentirt Is. XXXV, 10 
„die Grlöften des Herrn“ durch die Worte: „Diefe find die durch den 
Meifias Erlöften.” 

In der perfifchen Lichtlehre heißt Ormuzd der Erfigeborne der 
Gottheit, vor allen Wefen und aller Zeiten Beginn. Er ift der Erfte, 
Sohn des Unendlihen, der höchſte König. Zu ihm betet der Parſe 
im Haphtengbat c.2: „Ih nahe mich dir, feit Urbeginn der Dinge 
fräftig wirfendes Feuer Oruazefhte, Grund der Einigung zwifchen 
Drmuzd und dem in Herrlichkeit verfchlungenen Weſen.“ All diefe 
Ideen fanden jegt ihren Ausdrud und ihre offenbare Verwirklichung 
in GChriftus, dem Lichte der Welt, dem Sohne des ewigen Vaters. 
Angefihts alles Bolfes beruft Er fih auf feine Wunder zum Beweife 
feiner Gottesfraft, und Angefihts des Todes befennt Er fi als 
Gottes- und Menihenfohn. Die Neuplatoniler behaupteten: 
omnes Jesu Christi sententias de Platonis libris eum didieisse, Ehriftus 
alfo- fey aus der Schule Platons hervorgegangen, wogegen Augu— 
ftinus de doctr. christ. I, A3 erklärt: Plato fowohl als Pythagoras 
hätten ihre Weisheit aus Ägypten entlehnt und fo mittelbar die hei- 
figen Bücher der Juden fennen gelernt. In Wahrheit leitete 
die gefammte Geiftesentwidlung der alten Welt und 
die hellenifhe Philoſophie in ihrer höchſten Blüthe auf 
das Ehriftenthum hin. 


vor euch hergeben.” Jonath. I. Kön. XVII, 24. IL Kön. XIX, 28. 34. Iſ. 
XXX, 27. LXIN, 14. LXV, 3. LXVI 13. Jer. XXIX, 3. XXXL 9. 
Ez. XXXII, 7. Sof. IX, 10. Der Targ. Hierof. lieft Gen. XXXI, 24: 
„Der Engel fam im Worte vom Angefichte des Herrn.” Ey. XIX, 9: „Das 
Wort des Herrn ſprach zu Mofe: ſieh, mein Wort wird dir geoffenbart in der 
dichten Wolfe.” (XXXIII, 35. Num. X, 36. Deut. IV, 7. XXXIV, 16.) — 
Gen. XXXIIL, 10 umjchreibt Ontelos „Gott“ durch „Engel des Herrn“. Gr. 
XXIII, 21; „Mein Name ift auf ihm’ bezieht der Talmud auf den Metatron, 
den dad Buch Sobar das eritgeborne Wefen, den Anfang aller Ereaturen 
nennt (in Gen. XXIV, 2, f. 77, 2). Zargum Hobel. I, 15: „Wenn die Kin- 
der Yiracld den Willen ihres Königs thun, preift Er fie durch fein Wort (den 
2ogos) in Gefelihaft der h. Engel.” 
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LXIV. Kapitel. 
Steiniqungsverfuh im Tempel. 


„Da hoben fie Steine auf und wollten auf Ihn werfen. Jeſus 
aber entfchwand ihren Augen und ging mitten zwifchen ihnen hindurch 
aus dem Tempel.” (Joh. VII, 59.) 

Rad) Sanhed. f.53, 1 verdiente den Tod der Steinigung, wer 
andere zur Apoftafle verführt. Darum waren die Juden ſogleich zur 
Exekution bereit. Doch ihrer geiftigen Verblendung follte die phyfifche 
Augenblendung folgen. Wie den Sodomiten die Augen gehalten waren, 
daß fie die Thüre zu den Elohim in Lots Behaufung nicht fanden, fo 
erging es den Juden beim Angriff auf den Menfchenfohn ſchon in 
Nazaret, wo fie Ihn vom Felſen flürzen wollten, und bier wieder. 
Aber woher denn Steine im Tempel? Sie riffen doch nicht in Eile 
das Tempelpflafter auf, das zudem aus flahen Quadern beftand ? 
Ganz und gar nicht! Der Tempel war nur noch nicht ausgebaut, 
und fo lagen Steine groß und Mein aufgefchichtet in den Vorhöfen 
umber. Bon diefem während des Lebens Ehrifti fortgefegten Tempel: 
bau erfahren wir fchon gelegentlich des erften Feftbefuches, indem die 
Juden äußern: Sechsundvierzig Jahre hat man (fhon) an Diefem 
Tempel gebaut, und du willt in drei Tagen damit fertig werden? 
Seitdem zählte man fünfzig Jahre, fo daß obige Äußerung: Du bift 
noch nicht fünfzig Jahre alt, zugleich den Sinn in fih fohließt: Du 
denfft niht einmal den Tempelbau, und willlt den Abraham 
geieben haben? Nach dem zweiten Ofterfefte heilte Er einen hand— 
lahmen Steinmeg (Bd. IV, S. 75); am legten Paſcha zeigen Ihm die 
Jünger die gewaltigen Steinmaffen bei der neuen Tempelftruftur. Er 
aber fpricht von dem Edfteine, den die Bauleute verworfen hätten. !) 
Auffallend ift dagegen, daß die Rabbinen dieſes mächtigen Tempel: 
baues unter Herodes faft mit feiner Sylbe erwähnen, während fie 
doch von den Bauten am Heiligthume, die der Hohepriefter Simon 
der Gerechte noch vor dem Zeitalter Alexander M. vornahm, fo großes 
Aufheben mahen. Wahrſcheinlich fonnten fie e8 dem idumäifchen 
MWütherich nicht verzeihen, daß er, der fo vieles Blut im Kriege wie 
im Frieden durch feine turannifchen Hinrichtungen felbft in der eigenen 

1) Es gab aud eine f. g. Steinfammer im Tempel mit den unbehauenen Steinen 
des großen Altars, den Antiohus böslich entweiht hatte. 
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Familie vergofien hatte, gleichzeitig al8 neuer Salomo den Tempel 
Gottes zu bauen ſich unterfing, was felbft einem David verwehrt ge— 
wefen, weil Blut an feinen Händen Elebte. Herodes übernahm der 
Priefterfchaft zum Troße die Reftauration des heiligen Haufes Jehova's, 
um der Welt zu zeigen, daß er fih aus eigener Macht als den Nadı- 
folger und Wiederherfteller des Reiches Davids in feinem ganzen Um— 
fange betrachte, und feine Rolle als politifher Mefftas erfaßt babe. 
Ebenfo mißliebig war den Juden der Bau der MWafferleitung zum 
Tempel durch den heidnifchen Statthalter Pilatus auf Koften des hei— 
ligen Schapes. 

Es war doch wohl nicht Sabbat, da fie Jeſum fteinigen wollten ? 
Freilih nad H. Jom tob f. 63, 2 war das Steinigen am Sub: 
bat in einigen Fällen zugelaffen, und bier handelte es fih um einen 
Tumult, wobei die Juden fich felbit und des Sabbats beinahe ver: 
gagen. (Val. Joh. IX, 1. 14.) 

Schon bei der Vorführung der Ehebrecherin gebehrden ſich die 
Juden, als ob fie diefelbe unmittelbar fteinigen wollten. Aber wie 
der Ehebruch, fo waren auch Blasphemie, Verführung zur Apoftafie, 
Sabbatfchändung und Zauberei fteinigungswürdige Verbrechen. ?) Sie 
alaubten in ihrem Zorneseifer, Jeſum wegen feiner Gottesläfterung 
mit demfelben Tode beftrafen zu müffen, wie nachmals den Stephanus. 
Wir erfahren zu unferer Berwunderung aus dem Talmud Sanhed. f.44, 
Jeſus fey gefteinigt und dann hingerichtet worden, und nad f. 67, 1 
geſchah dieß zu Lud. (Bd. IV, 71f.) Am Fefte der Tempelweihe wieder: 
hoft fi das Attentat (Joh. X, 31). Übrigens erhellt aus Joſ. Ant. 
XX, 8, 8. 9, 4, daß die Eiferfucht und Beindfeligfeit zwifchen den 
hohenprieſterlichen Häufern auch zuweilen Straßenaufläufe hervorrief, 
wobei die Gegner fich mit Steinen warfen (congressique interdum con- 
viciis et lapidibus se mutuo impeterent). 
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„Im Vorübergehen ſah Jeſus einen Menfchen, der blind geboren 
war. Da fragten Ihn feine Jünger: Rabbi! wer hat es durch feine 


2) H. Sanhed. f. 23, 1. Bab. 42, 2. Hi lapidandi sunt: qui cum malre sua 
coit aut patris uxore aut nuru, mare vel bestia, qui blasphemat (funda- 
mentum negat) aut patrat idololatriam, et adulter. F, 53, 1. Male suadens 
et ad apostasiam seducens, et praestigiator, 
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Sünde verfchuldet, daß Ddiefer blind geboren wurde, er oder feine 
Altern 9 

Wir fehen hier, wie bei anderer Gelegenheit (Bd. IV, Kap. LXXXIL 
Bd. V, Kap. XXX), durch die Jünger die Lehre der Schule zur 
Sprache gebracht. Die Phariſäer ſchloßen aus der Größe des Unglüds 
auf die Größe der Schuld, während doch der zeitlihe Jammer der 
Gerechten beim Wohlergehen, das der Gottlofe erfährt, das Räthfel 
der Sterblichen bildet, die an eine ausgleichende Gerechtigkeit im 
Jenſeits zu appelliren durch die Offenbarung und eigenes Nachdenfen 
moralifch genöthigt werden. So leſen wir Tanchuma f. 71,4: „Beſſer 
wäre ed, Die Bösgefinnten würden blind geboren —A No) 


(Ppppph PW, damit fie Fein Übel in die Welt brächten.“ Diefen 


Sag beftättigen folgende Beifpiele: Gen. IX, 22: „Und Eham fah die 
Schande feines Vaters.” XI, 15: „Und die Fürften des Pharao 
ſahen Sara x.” XXXIV, 2: „Und Sichem, Sohn Hemors, fah Dina ꝛc.“ 
Num. XXI, 2: „Und es fah Balaf, Sohn Zippors ꝛc.“ Beracoth f. 5,1: 
„R. Chasda ſprach: Siehft du einen Menfhen, welcher viel leiden 
muß, fo fage ihm, daß er über feine früheren Thaten nachdenfen 
möge.” Pirke Aboth c.2, 6: „Als Hillel einen Todtenfchädel ſchwim— 
men ſah, ſprach er: Weil du andere fchwimmen gemacht, bat man 
auch dich in's Waffer geworfen; am Ende werden aber aud) Die Did) 
ſchwimmen machten, in's Waffer geworfen werden.” Hiebei difputirt 
Jom Tob weitläufig, was der Erftermordete müſſe gethan haben, und 
wie e8 fomme, daß gleichwohl viele Mörder auf ihrem Bette ftürben ? 


Unter den Völkern des Orients hängen befonders die Inder 
dem gleihen Vorurtheile an (Manu II, 42. X, 57. XI, 47 — 53); 
daher ift der Sohn eines Brahmanen, welcher einen Reibesfehler be- 
fit, ald ein vom Zorne der Gottheit Verfolgter zu einem priefterlichen 
Amte unfähig. Noch heutzutage gilt bei den Ehinefen jeder Un— 
glückliche zugleich für einen Verbrecher, der fein Mitleid verdiene, da 
er vom Schidfal des Himmels gefchlagen ſey. Man fcheut fich feiner 
anzunehmen, um nicht mit betroffen zu werden. Rührt alles Übel 
vom Böfen ber, fo müffen auch die Krankheiten ein Ausflug der Sünde 
feyn, namentlich der Ausfag, worin ſich die beginnende Auflöfung der 
Lebensfäfte fundgab. Ebenso urtheilten in Betreff des Ausfages die 
Perſer, die ihn als eine Züchtigung für die Läfterung der Sonne be- 
trachteten und Feine Leprofen in den Städten duldeten. (Herod. I, 138.) 
Wie Abrahams Verdienfte Iſragel zu Gute kamen, fo follten Verdienft 
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und Schuld der Ältern ſich auf die Kinder forterben. Die Juden 
berubigten fib in Anbetracht des Widerfpruches in der Lenkung der 
menſchlichen Schidjale von Dben durd die Annahme, daß einerfeits 
der Fromme eine Heimfuhung felbft verfhuldet haben könne, oder für 
die Bergehen der Väter büßen müffe (Diob IV, 7), anderfeit der Frevler, 
wenn es ihm wohl ergebe, plöglich dahingeſtürzt und nad) furzer Frift 
von feinem Glüde abgerufen oder in feinen Nachkommen geftraft werde. 
(Bf. XXXVII, 1. LXXIU, 16. Sprichw. XXIV, 19. Ser. XVII, 11.) Darum 
heiße es: Jehova ift ein eifriger Gott, der die Vergehen der Väter 
an den Söhnen beimfucht im dritten und vierten Gliede. (Ey. XX, 5. 
Num. XIV, 18. Hiob XXI, 19. Bf. AXXVII, 38.) Daher das Sprich— 
wort: Die Bäter haben Herlinge (faure Trauben) gegeffen, 
Davon find den Söhnen die Zähne ftumpfgeworden. Ez. 
XVII, 1. Jer. XXXI, 29, wogegen Deuter. XXIV, 16f. Hiob XXI, 19 f.) 
Wie die Geſchichte des Volkes Gottes von Anbeginn zeigt, ließen die 
Juden alle Übel in der Welt, Züchtigung durch feindfelige Eroberung, 
Geuer, Hagel, Hunger und Tod, zur Strafe der Gottlofen und zur 
Brüfung der Gerechten hereinbrechen. Im Buche Hiob, den feine 
Freunde auch für fein Unglüf verantwortlich machen wollen, ſehen 
wir das Problem gelöft, das bei den Griechen dem Anagagoras 
aufgegeben ward, daß zeitliches Übel den Frommen wohl in Schaden, 
aber nicht in eigentliches Unglüf bringen fünne. Wilde Thiere, Skor— 
pione, Schlangen und das Schwert find dazu da, die Ruchlofen zu 
verderben. Jedem Abweichen vom Gefege folgte nach den alten Büchern 
fat unmittelbar die göttliche Strafe, darum konnte man nad Anficht 
der pharifäifhen Orthodoxie nicht ftrenge genug auf die buchjtäblichite 
Beobachtung halten. 

Jeſus nimmt aber ſchon Luk. XII Anlaß, die Juden von dem 
Vorurtheile zu heilen, al8 ob jene Baliläer, welche Pilatus im Tempel 
hatte niedermegeln laffen, und die, auf welde der Thurm Siloa eins 
ftürzte, mehr verfchuldet hätten, als andere, und nur dem göttlichen 
Strafgerihte unterlegen wären. Die Jünger wundern fih, wie man 
annehmen fönne, daß jedes irdifche Leiden Folge einer perfönlichen 
Sünde ſey. Wenn der Blindgeborne nit im Mutterleibe gefehlt 
babe, fo müffe die Schuld an feinen Altern liegen. Die Natur 
(ehrt, daß blinden Altern fehende, von Taubftummen hörende und 
vedensfähige Kinder geboren werden, während die kränkliche Anlage 
allein fih in den Geſchlechtern forterbt, Krankheit und Tod aber ur— 
jahlid auf die Erbfünde zurüdführen. Die jüdischen Nigoriften machten 
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aber ihre Moraltheorie confequent zurecht, und ließen den Menfchen 
möglicher Weife ſchon vor feiner Geburt in die Sünde fallen. So 
fefen wir Sanhed. f. 91, 2: „Kaiſer Antonin fragte den R. Zuda: 
Bon welchem Zeitpunfte beginnt die böfe Leidenfhaft im Menfchen 
überhand zu nehmen? vom Augenblid feiner Formation im Mutter: 
leide oder von der Stunde der Geburt an? Der Rabbi ſprach: Von 
feiner erften Bildung an. Dann alfo bewegt das Kind fid) heftig und 
durchbricht die Mutter, verfegte der Kaifer.” Auch Bereschith r. f.38, 1 
ftehbt: „Von der Stunde der Geburt an, weil Gen. IV, 7 gefchrieben 
ift: Die Sünde lagert vor der Thüre.“ Vajicra rabba wird gleihniß- 
weife erzählt, wie eine Mutter über die Unruhe ihres noch ungebornen 
Sohnes fih vor den Richtern beflagt. Schir haschir. r. 1, 6: „Wäb- 
vend ihr noch im Mutterleibe jeyd, begeht ihr Idololatrie, fofern die 
Mutter in ein Götzenhaus geht.“ Midrasch Ruth c. 3, 13 wird als 
die Urfache für Die Apoſtaſie des Elifa, Sohn Abuja’s, angeführt, 
dag feine Mutter, als fie ihn unter dem Herzen trug, vor einem 
Götzentempel vorüberging und den Weihrauch, welcher vom Altar ihr 
entgegen duftete, mit Begierde in die Nafe zog. Einen Beweis dafür, 
dag ein Kind bereits fo früh fündigen könne, nahmen die Zeitgenoffen 
Jeſu von Efau her, welder bereitd im Paſſus der Geburt gegen 
Jakobs Erftgeburt rebellirt habe. Anderfeits Iefen wir im Targum 
Ps. LXVII: „Die Kinder vom Saamen Sfrael follen Gott nod im 
Schooße ihrer Mütter loben.“ So war Johannes der Täufer 
fhon drei Monate vor feiner Geburt vom heiligen Geifte erfüllt. 
(Luk. I, 15.) Darum fragten jegt die Apoftel den Herrn mit dem 
gläubigen Bertrauen in feine Allwiffenheit: Hat diefer perfönlich ger 
fündigt, oder büßt er für feine Altern? 

Jeſus aber wies die Folgerungen aus beiden Theorien zurüd 
und antwortete: „Weder er noch feine Altern haben dieß 
durch Sünde verfhuldet; fondern dieß ift gefhehen, da- 
mit Gottes Werke an ibm offenbar würden Ich muß mwir- 
fen die Werke defjen, der mid) gefandt bat, fo lange e8 Tag ift; es 
kömmt die Nacht, da niemand wirken kann. So lange Ich in der 
Welt bin, bin Ih das Licht der Welt. Als Er die geſagt hatte, 
fpudte Er auf die Erde, machte mit dem Speichel eine Kothfalbe an, 
ftrich die Kothfalbe auf die Augen des Blinden, und ſprach zu ihm: 
Geh’ bin und waſche dich im Teiche Silva!“ (Joh. IX, 1—7.) 

Der Sohn des Schöpfers, welcher in gewiffe Pflanzen einen heil 
famen Saft gelegt, vermag feine Kraft auch an diefes oder jenes 
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Behifel zu knüpfen.“) Der Menich ſelbſt ift von der Erde genommen. 
Speichel aber ift der Lebensfaft, und in Bezug auf Das Auge befteht 
zwifchen spicio und fpuden eine urfprüngliche Ideenverwandtſchaft. 
Um den Geift der Finfterniß oder jeglichen Spuf zu verſcheuchen, und 
wider Neid und Scheelfucht oder den böfen Blick und derlei Verzau— 
berung fih zu hüten, pflegten die Alten dreimal auszufpuden. Nach 
Bin. VII, 2. X, 52. XXVIIL, 4 galt Speichel für ein Heilmittel gegen 
den Schlangenbiß; aucd weiß er, daß man Kröten und ähnliches Ge— 
tbier mit bloßem Speichel tödten könne. Mitteld der saliva lustralis 
und unter Anwendung des Mittelfingers beftrich man in der griechiſch— 
römifhen Welt am dies lustralis, wo das Kind feinen Namen erbielt, 
ihm Lippen und Stirne. ?) Die Heilkraft des Speichels führte fchon 
in den Mofterien zu einer gewiffen geiftlihen Anwendung, wie der- 
felbe noch in der chriſtlichen Taufe erfährt. 

Der Heiland erweift fih bier als Herr über die Mineralien, ins 
dem Er mitteld Staubes das Auge heilt, das Element des Waſſers 
fteigert fih zu Wein, Das Pflanzenproduft vermehrt fi im Wunder 
der Speifung, die Thiere beherrſcht Er, daß fie ſich friedlib um Ihn 
verfammeln, die Menſchen heilt Er von ihren Gebrechen, und in der 
Geifterwelt triumphirt Er in der Auferfiehung. Zunächft aber beur— 
fundet Er fid als das Licht der Welt, indem Er dem Blinden das 
Geſicht gibt. 

Die Kirhe am Teiche Silva war fpäter Jahrhunderte lang dem 
Salvator Illuminator geweiht. 


1) Pfeiffer Germania ITI, 234: „‚Artitotiles ein brediger, ſprach an einer bredige | 
alſo: unfer Herre Jéſus Kriſtus der tet allewegent ein zeichen der gotbeit bi 
eime Zeichen der Menſchheit und dA mitte zeigete er auch, daz er was warer 
got und wärer Menfche.” 

Perfins Satyr. 11, 33. Cyprian ertheilt den Gläubigen die Mahnung (de 
opere et eleem.): Inunge oculos tuos non stibio diaboli, sed collyrio 
Christi. „Salbe deine Augen nicht mit der Schminke des Teufeld, fondern 
mit der Salbe Chriſti.“ Diep bezieht fih auf die Frauenfitte, die Augen- 
wimpern mitteld Kohel (Spießglanzmohr) tiefblau, fowie die Nägel durch Henna 
roth zu färben. Ähnliches Schminken mittels Purpur, Bleiglätte und Spieß- 
glanz macht felbft die b. Paula fi zum Vorwurfe. (Hieron. in epitaph. Tobfer 
Denkbl. 201.) 


2 


— 
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2 LXVI Kapitel, 
Der Quellteih Siloa. 


Das Wafjer Silva fprudelt an der Südfeite des Tempelberges 
aus einem Kalkfelfen hervor, und hat eine Art Ebbe und Fluth, 9 ein 
Umftand, der ihr wahrjcheinlic bei den Juden die Sage einbringen 
mochte, ähnlich wie der Quelle Arethuſa auf Sizilien und vielen 
anderen merfwürdigen Wafjern bis auf unfere Tage, daß fie unter- 
irdifh mit dem Meere in Berbindung ftehe, und von dort- 
her ihren Zufluß fchöpfe. Hier wuſchen fih überhaupt alle, 
welde nah dem mofaifhen Gefege fih verunreiniget 
hatten. 

Drei lebendige Quellen machen den Reichthum Jerufalems aus: 
Bethesda, die Heilquelle im Felfengrund des Tempels, die Quelle 
Silva, jegt Ain Sitti Mirjam, am Fuße des Tempelberges im Thale 
Sofaphat, und die Quelle Rogel oder der Nehemiasbrunnen an der 
Mündung des Thales ben Hinnom. Jene ift die priefterlide 
Gnadengquelle, das Symbol der Heilsfräftigung. Siloa bewäffert 
von Alters ber die föniglichen Gärten, und der Kanal ift als ein 
cyklopifher Bau fchon in der grauen Vorzeit oder von den Königen 
Juda's durch die Felfenwand am Berghange hin gehauen. Am Siloa 
oder dem unteren Gihon wurde Salomo zugleich gefalbt: er ift alfo 
der Königsquell. Die Quelle führt den Namen Siloa erft feitdem 
der Kanal durch die Bergwand gehauen ift; früher und wohl nod) 
längere Zeit fort hieß fie der untere Gihon. Der haldäifhe Para- 
phraft ſetzt I. Kön. I, 33. 38 ftatt Gihon ausdrüdlid Siloa, und 
Theodoret ?) bemerkt hiezu, daß man die Quelle Siloa auch Gihon 
geheißen habe, weil fie aus unterirdifchen Kanälen, wie der Nil (aus 
dem paradiefifhen Geon) hervorfpeudfe. Bir Eyub oder der Nehemias- 
brunnen aber, wo felbit unter der Eiche Rogel die Volksverfammlungen 
gehalten wurden (1. Kön. II, 28) und das heilige Feuer während der 





1) Hieron. in Is. VILL, 6. Siloe autem fontem esse, qui jugibus aquis, sed 
incerlis horis diebusque ebulliat, et per lerrarum concava et antra saxi 
durissimi cum magno sonitu venial, dubitare non possumus, nos prae- 
serlim, qui in hac habitamus provincia. Bgl. Bd. IV, S. 37. V, Kap. LI. 
Krafft Jerufalem, S. 94 f. 


2) Quaest. IL in I. Reg. 'Erwröuasav di nat ror Lılwau I ywr, ineudn 


— 
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Gefangenſchaft in Babel verborgen ward, dient noch den Frauen Je— 
rufalems als Waſchſtätte und dem Volke überhaupt zum Beluftigungs- 
orte, und ift fomit der Volksbrunnen. 


Der Teich Siloa Tiegt am Ausgang des Kanals, der von der 
Quelle in einer Länge von 1750 Fuß durd den Felsrüden zwifchen 
dem Auslauf des Eidron und Tyropöonthales geführt ift. Derfelbe 
ift rings ummauert, und bei 18 Fuß breit und tief, die Länge von 
Dften nah Weften beträgt 53 Fuß; doch ift er zur Zeit kaum anderts 
halb Fuß mit Waffer gefüllt. Im Wafferbette ftehen einige Strünfe 
von den Säulen, welche ehedem einen Oberbau ftüßten. Dieß ift der 
noch heute f. g. Siloateih. Gleich daran ftößt aber ein zweites 
unteres Baffin von größerem Umfange, Birket el Hamra, welches feit 
ein paar Jahrhunderten mit Erde ausgefüllt und in einen Garten 
umgewandelt ift, der in den Itinerarien des Mittelalters noch mehrfach 
erwähnte untere oder Schwenmteich, natatoria Siloe. 


Siloa heißt wörtlich der Kanal, MIYW, MIYW, oder, wenn man 


will, der Emmiffär, der Sendling, welch letzteres ſchon mehr perſönlich 
klingt. Befremdend lautet gleihwohl die Deutung: „Das heißt: der 
Gefandte”. (oh. IX,7T) Der Evangelift fieß fich offenbar durch 
den Namensankflang von Schilo Leiten, wie die Juden Metatron, den 
Fürften des Angefichtes hießen. Bechai in leg. f. 98, A fihreibt: „Er 
trägt Ddiefen Namen, weil darin zwei Bedeutungen enthalten find, 
nehmlich daß er ein Herr und daß er ein Gefandter fey.“ Überhaupt 
hält fih die Bibel bei Namenserflärungen weniger an den firikten 
MWortfinn, als vielmehr an eine gelegenheitlihe Etymologie, indem fie 
diefe den nächſten Umſtänden anbequemt oder ex eventu deutet. So 
heißt Babel urſprünglich 93 II, Hof des Bel, die Schrift aber deutet 


es geheimnißvoll aus bay, verwirren, weil dort die Sprachen und 


Völfer fih verwirrten. Der Efelöbrunnen wird Gen. XVI, 14 zum 
Brunnen des Schauens, und Richt. XV, 19 des Rufens. Es ift der 
Efel Silens, deffen Fuß nah der Mythe einen Quell aus dem Boden 
ftampft, und ein Hellene, wie Pauſan. VI, 24, mochte beim Siloaquell 
feiht an den Diener des Dionyios denken, um fo mehr, als man 
Silens Grab im Hebräerlande zeigte — vielleicht, daß er felbft vom 
Schilo gehört hatte. Auch Landes- und Ortsnamen perfönlih auf 
zufaffen ift uralt bergebradht; fo nimmt fie Gen. X, 6 Mizraim, 


26 Dazarmoth, I. Ehron. II, 50 f. Bethlehem und Kiriathjearim, IV, 4 


Sepp, Leben Ghrifti. 2te Aufl. V. 15 
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Penuel (Gen. XXXI, 30), V, A Thefoa, VII, 8 Anathot u. a. und 
läßt Manna durch Manhu, „was ift das?“ erklärt feyn. 

Die ganze altteftamentlihe Schrift liebt ſolche myſtiſche Namens 
"erflärungen, wobei der nächftliegende, natürlihe und fprachlihe Sinn 
durch eine fünftlihe Deutung umgangen ift. Auch die Griechen und 
Römer bieten folche fcheinbar willfürlihe Etymologien, und Eicero ift 
in Ddiefem Punkte fein klafſiſcher Philolog. Es ift die allegorifche 
Ezegefe, die befonders bei Münzen und Stadtwappen vorherrfcht. 
Namentlich maht fi) jedes Volk den fremdländifchen Namen wo mög- 
lich in der eigenen Sprache verftändlih.?) Philo insbefondere ift ein 
Freund folcher prophetifirenden Erklärungen; und die fabbaliftifchen 
Ableitungen und fagenhaften Erklärungen waren zu fehr an der Zeit, 
als daß ſich Johannes derfelben enthalten haben folte. Wir dürfen 
zugleich hieraus fchließen, daß Johannes es war, welcher jene fpiß- 
findige Frage über die Einwirkung der Sünde auf die Bildung des 
Körpers ftellte. Doc liegt noch mehr darin! 

So fpriht Iſaias, welcher den Namen Siloa zuerft nennt, 
VII, 6: „Weil dieß Volk verachtet das Waſſer Siloa, weldes ftille 
geht, fo wird der Herr über fie fommen laſſen die jtarfen und mäch- 
tigen Waſſer des Stromes (Euphrat), nehmlich den König von Affyrien, 
daß fie über all ihre Bäche hereinbreden und über all ihre Ufer geben. 
Sie werden einreißen in Juda und es überfchwemmen, fo daß fie 
dein Land, o Immanuel, erfüllen, fo weit e8 iſt.“ Der Prophet ver- 
gleicht hier den fanftfließenden Quell Siloa mit dem kleinen Wolfe 
SIfrael gegenüber dem Euphrat der Nationen, die Das ganze 
Land überſchwemmten. Johannes aber deutet Silva auf den wahren 
Iſrael oder den Gefandten Gottes yoW,. oder auf den Verheißenen, 
von dem ed Gen. XLIX, 10 heißt: „Das Szepter wird nicht von Juda 
genommen, noch der Stab von feinen Lenden, donec veniet, qui 
mittendus est. Ja der ganze Vorgang und die gefammte heilige Ges 
Schichte ift dem Evangeliften nur die fymbolifhe Hülle und Schaale 
eines höheren Geiftigen, und er fucht den Leſern überall den verflärten 





3) 3. 8. wird Borbetomagus, Worms, zur Stadt des Lintwurms, der Seyfrieds⸗ 
brunn zum Säufrigbrunn. Aus Magdalena machen die Rabbinen Megadla, 
„die Haarflechterin“. «Bd. III, 325.) So erflärt man befanntlic den Namen 
Veronika Halb latelniſch, Halb griechifch dur: wahres Bild (verum eıxor), weil 
fi das h. Antlig auf ihrem Schweißtuche abgeprägt. Den Nahr ed Damur 
oder alten Tamyras fchreiben franzöf. NReifende d’Amour, aljo Kiebesftrom. 
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Lebenswein zu Fredenzen. Der Blinde ift ein Bild der mofaifchen 
Nation. Die Wafchung im Siloateihe nimmt die Gefepesdede von 
den Augen des Blinden hinweg und er erfennt im Geifte den Herrn, 
den er vorher im Mofaismus nicht erkannt bat. Die geiftig blinden 
Juden find auf diefelbe Weife an Jeſus gewiefen, um den verblen- 
denden Wuft ſich aus den Augen zu wafchen. Er ift ja die Quelle 
des Lebens, aus deffen Leib Ströme lebendigen Waffers fließen, und 
den der Bater des Lebens gefandt bat. Joh. VI, 58. 


LXVI. Kapitel, 
Inquifition und Interdift wider die Anhänger Jefu. 


„Und der Blinde ging hin, wuſch fih und fam fehend 
zurück.“ Er wandelte in Nacht, aber das Licht der Welt verhalf 
ihm zum Anblide des Lichts der Sonne wieder, und er fand Die 
Quelle zum ewigen Leben, zu welcher Chriftus diefe Tage hindurch) 
eingeladen hatte. Indeß brachte diefe Heilung nicht weniger Aufre- 
gung hervor, als damald das Wunder am eich Bethesda; denn es 
war Sabbat und bei der Heilung von Jefus abfichtlich eine Quafifalbe 
in Anwendung gebradht worden. Ausdrücklich aber verbot dieß die 
damalige Sabbatpragis, ausgenommen in Todesgefahr. Der Talmud 
felbft enthält dieß wichtige Verbot H. Sabbat f. 10, 2: „Es ift ein 
Ausfprud des R. Samuel: auch Speichel eines Nüchternen darf am 
Sabbate nicht die Augenbrauen befeuchten, weil er als Arznei zu be= 
trachten iſt,“ F. 14, 3: „Sie beftrihen ein Linnentudy für einen 
Kranken am Sabbat. Wann? wenn fie am Sabbatabend DI und 
Wein mifchen, wenn nicht, fo iſt's verboten. Es ift eine Überfiefe- 
rung, fagt R. Simeon ben Eleazar, daß R. Meir es für erlaubt 
angab, Öl und Wein zu mifchen und den Kranken am Sabbat zu 
falben.” F. 108, 2: „Der Eine fpriht: Wein inmitte des Auges zu 
bringen, ift verboten, auf die Wimpern erlaubt. Der Andere fagt: 
Speichel auch nur auf die Augenbrauen zu legen, ift unftatthaft.” ') 
Tanchuma f. 10, 2 erläutert: „Verboten ift, den Speichel eines Nüch— 


1) Maimon. Sabbat c. 21. Non indunt vinum in oculum Sabbato, at po- 
nunt super supercilia. Verum non licet salivam insulsam ponere vel 
super palpebras. Wetftein in Joh. IX, 6. Vgl. Bd. IV, 158. Man bediente 
fih der Miſchung von DI und Wein, nm die Wunde der Befchneidung zu 
heilen. 
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ternen am Sabbat über die Augenlieder zu ftreihen, und zwar erflärt 
der R. Chaja ben Abba im Namen des R. Levi: es ift fo viel, als 
ob man am Sabbat Medizin gebrauchte.” Doc durfte man ein Sal- 
benpflafter den Sabbat über tragen, wenn es den Taq zuvor aufge- 
ftrihen worden war. Daß Jehova eben am Sabbate foldy eine Heilung 
vor den Augen der Juden zuließ, und Chriftus fi des ätzenden 
Staubes, mit Speichel befeuchtet, bediente, was, fo möchte e8 fcheinen, 
gerade Das Gegentheil bewirken mußte, follte die Wunderhandlung 
noch auffallender an’s Licht ftellen. 

Es folgt nun eine Inquiſition, welche darum fo merkwürdig ift, 
weil fie ein erbaulihes Mufter und Vorbild für alle ähn— 
lihen, hochnothpeinlichen Unterfuhungen und brutalen 
Behandlungen bei der Einmifhung des Unglaubens in 
Dinge der Religion für alle Zukunft abgibt, wenn irgendwo ein 
Licht aufbligen, oder Gott fihtbar in der Welt eingreifen will, damit 
durch folche feindfelige Vorkehrungen die menschliche Blindheit jedesmal 
nur um fo mehr an den Tag fomme. Die überflugen Pharifäer üben 
aber bier zudem eine unverantwortliche geiftliche Bureaufratie aus. 

„Die Nachbarn nun, und die den Blinden zuvor als Bettler ge- 
fannt hatten, fagten: ift dieß nicht derfelbe, der bier ſaß und bettelte ? 
Einige fpraden: Ja, er iſt's! Andere aber: Nein Doch! er fiebt 
ibm nur ähnlich. Er felbft aber fprah: Ich bin es doch! Da 
fragten fie ihn: wie find denn deine Augen aufgethan worden? Er 
antwortete: Jener Mann, den fie Jeſus nennen, machte eine Koth- 
falbe an, beftrich meine Augen, und ſprach fodann zu mir: Geh hin 
zum Teiche Siloa und waſche did. Ic ging alfo bin, wufch mid, 
und num fehe ih. Da ſprachen fie zu ibm: Wo ift der nämliche? 
Er erwiederte: Das weiß ich nicht.“ 

Die mangelnde Sehkraft läßt den Menfchen blöde und unficher 
ericheinen; das offene Auge erft verleiht dem Antlig feinen geiftvollen 
Ausdrud, fo daß ſich's Leicht begreift, wie ein Theil in dem Sehend- 
gewordenen nicht mehr den vorigen Mann erfennen wollte. 

„Nun führten fie den Blindgewefenen zu den Pha— 
rifäern. Es war nehmlih Sabbat, da Jeſus die Kothfalbe 
machte und ihm die Augen öffnete. Alſo ftellten jegt die Pharifüer 
nod) einmal die Frage an ihn, wie er denn wäre fehend geworden ? 
Gr aber antwortete ihnen: Cine Kothſalbe legte Er mir auf die Au— 
gen, und ich wuſch mich, und nun ſehe ih. Hierauf ſprachen einige 
von den Pharifäern: Der Menſch ift nicht von Gott, weil Er den 
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Sabbat nicht. hält. Andere aber entgegneten: Wie fann denn ein 
Menſch, der ein Sünder ift, folhe Wunder verrihten? Und e8 
entfiand eine Spaltung unter ihnen.“ 

„Da gingen fie den Blindgemwefenen an: Was hältft 
denn Du von dem, der dir die Augen aufgeihloffen hat? 
Er erwiederte: Ein Prophet it Er! Nun glaubten die Ju: 
den gar niht mehr, Daß er blind war und fehbend gewor- 
den fey, bis fie Die Altern des Schendgewordenen her- 
beigerufen hätten.“ 

„Darauf fragten fie diefe wörtlih: Ift das euer Sohn, von dem 
ihr faget, daß er blind geboren ſey? Wie ift er denn jegt auf ein- 
mal fehend geworden? Seine Ältern antworteten ihnen und ſprachen: 
Wir wiffen nur fo viel, daß diefer unfer Sohn ift, und 
dag er blind zur Welt fam. Wie er aber num fein Gefiht er- 
halten, das wiſſen wir nicht; oder wer ihm feine Augen geöffnet 
babe, das wiffen wir auh nit. Fraget ihn nur felbft; er ift 
alt genug, um für fi felbft zu reden.“ — Gie thaten ihnen 
recht; denn eben zuvor hatten die Juden Jefu vorgeworfen: Er fey 
noch zu jungz jetzt hatten fie einen vor fi, der wenigftens zum 
Zeugnigablegen alt genug und eben nicht auf den Kopf gefallen war 
— aber au damit war ihnen leider wieder nicht gedient! 

„Ste nahmen alfo den Blindgewejenen zum zweiten: 
male in’s Verhör, umd fprachen zu ihm: Gib dod Gott die Ehre! 
Wir wiffen, daß jener Menfh ein Sünder if. Er antwortete ihnen: 
Ob Er ein Sünder ift, weiß id nicht; allein eind weiß ich, daß id) 
blind war und jegt fehe. Da fpradhen fie zu ihm: Was bat Er denn 
gemacht mit dir? wie hat Er denn deine Augen aufgetban? Er aber 
erwiederte ihnen: Das habe ih euch ja fhon gefagt, habt 
ibr’8 denn nit gehört? Warum wollt ihr es denn nod 
einmal hören? Dder wollt etwa aud ihr feine Jünger werden 9 
Er erklärte ſich fomit fortan für einen Jünger Chriſti! Gib doc 
Bott die Ehre! fprechen die Unterfuchungsrichter; fie glauben, wenn 
man feine beffere Überzeugung und die erkannte Wahrheit verläugne 
und nur den Männern der Autorität, die gleihwohl durch deren Miß- 
brauch jegliches Regiment verhaßt machen, in allem nachgebe, müſſe 
ſich Gott felber geehrt fühlen. 

„Jetzt fluchten fie ihm, und fpradhen: Du bift fein Jünger, wir 
aber find Moſis Jünger. Denn wir wiffen, daß Gott mit Mofes ge- 
redet hat; von diefem hingegen wiffen wir nicht, woher Er ifl. Der 
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Mann antwortete, und fprach zu ihnen: Das ift doch wunderlich, 
daß ihr nicht wiffet, woher Erift, da Er mir dod die 
Augen aufgetban hat! Wir wiffen ja doch gewiß, daß Gott die 
Sünder nicht erhöret, fondern nur wer Gott ehret und feinen Willen 
thut, den bört Er. 2) So lange die Welt ftebt, ?) ift nicht erhört 
worden, daß jemand einem Blindgebornen die Augen geöffnet hat! 
Wäre diefer nicht von Gott, fo fonnte Er ſolches nicht thun.“ 

„Da antworteten und fprachen fie zu ihm: Du bift ganz und gar 
in Sünden geboren, und du willft und belehren? Und fie fließen 
ihn hinaus.” 

Sie hegten, wie wir fehen, dasfelbe Vorurtheil wegen feiner 
fündhaften Geburt, wie zuvor die Apoftel. Indeß die Antworten des 
armen Plebejers und feiner behutfamen Altern waren wirflicd zu naiv, 
als daß fie nicht die Beſchämung Ddiefer gelchrten und autorifirten 
Herren bis zur Wuth fleigern mußten. Obne Zweifel unterfuchten fie 
auch den Staub auf dem Tempelberge, den der Meißel der Steinmetze 
angerichtet, oder die Friktion der Schuhe derer, fo auf- und abftiegen, 
auf dem Boden zurüdgelaffen, ob er nicht medicinifhe Ingredienzien 
enthielte, um das Detail an's Licht zu ftellen und doch die Heilung 
natürlich zu finden. So viel wir ſehen, baben fie in ihrer Procedur 
wenigftens nichts von all dem verfäumt, was gewiffe egegetifche Tauſend— 
fünftler und patentirte Ärzte gegenüber den Wundern Chrifti inquift- 
torifch vorzunehmen wünfchten, wenn fie nur „älter als fünfzig Jahre‘ 
wären und durch ihre perfönliche Gegenwart den Thatbeftand felbft 
conftatiren Fönnten. Dod war die That nun einmal vor den Augen 
alles Volkes geihehen und polizeilich nicht mehr in Abrede zu ftellen; 
alfo mußte man, um wenigftens den Eindrud zu fchmälern, „Maas 
regeln” ergreifen und ein Publifandum dagegen ergehen laffen. 

„Und fie ftießen ihn hinaus. Denu die Juden hatten 
Ihon das Geſetz erlaffen, jeden aus der Synagoge zu 
ftoßen, der Ihn für den Meffias befennen würde. Darım 
fagten aud) die Altern des Blinden, weil fie fih vor den Juden fürch— 
teten, bloß: Er ift alt genug, befragt ihn nur ſelbſt.“ (Joh. IX, 7—34. 
Cf. XI, 10. 42.) 


2) Berac. 1,6, 2: ®er Gottesfurdt befipt, deifen Gebet bört Er. 
3) 'Ex roũ aluvos = END, in Dlims Beiten oder von Ewigkeit her, wie der 


bebr. Ausdruck Avoth Nathan f.8, 2 ſteht. 
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Die Manifeſt fhrieb fih wohl vor dem jüngften 
Dfterfefte her (vgl. Bd. IV, 91), und fie erwarteten, das werde Jeſum 
ficher vermögen, ſich nicht wieder in Judäa bliden zu faffen, und ihnen 
weitere Maaßregeln gegen Ihn erfparen. Darum war Ehriftus 
auf das legte Paſcha niht nah Jerufalem gefommen, 
was ihre Hoffnung zu rechtfertigen fchien. Aber Ihn felber gleich in 
den Bann zu thun, hiezu bedurften fie erft noch) eines eflatanten Falles 
zu ihrer Rechtfertigung vor dem Volke; und wir ſehen, wie fie nicht 
ermangeln, zu diefem Behufe die Antwort von Ihm felbft einzuholen: 
ob Er fih wirklih für den Mefftas ausgebe? (Joh. X, 24.) Darum, 
ald der Herr am Laubhüttenfefte ſich zeigte, wurde bereits der 
charakterloſe Haufe aufgeftadhelt, feiner Berfon ſich zu bemädhtigen, 
um bei den Borgefegten fih in Gunft und Bortheil zu bringen, 
ohne daß es ihnen bis zur Stunde damit gelingen wollte. Die wun- 
derbare Heilung z0g eine gerichtliche Unterfuhung, u. 3. gegen den 
Geheilten, nach fih, wie fpäter die Apoftel im ähnlichen Falle vor 
dem Rathscollegium der Juden verantwortlich gemacht werden. Dieß 
geihah aber niht am Sabbat, an welchem überhaupt Feine Ge— 
rihtsfigung flattfand, fondern den nähften Montag (oder Don- 
neritag, Bd. I, 2, ©. 193. 250). Ebenfowenig lief Chriftus am Sab- 
bate Gefahr, gefteiniget zu werden. Kein gewöhnlicher Jude, gefchweige 
die Gefegeseiferer, welche ihren Banatismus für Abraham und Mofes 
an dem erklärten Meſſias auslaffen wollten, hätte fih unterflanden, 
am Sabbat einen Stein aufzuheben. Wir haben e8 demnach 
bier mit Vorgängen an drei verfhiedenen Tagen zu thun, 
obwohl der Evangelift ohne Unterbrehung forterzählt, wie er es auch 
in Betreff der Lehrreden hält. 

Nun aber begannen Die Vorgefepten an dem Blindgewefenen ein- 
mal ein Exempel zu ftatniren: und fie fchloßen ihn von der Ge— 
meinfchaft der Synagoge aus. Wer den niedrigften Grad der Aus— 
ſchließung, Niddui, dpomopog (Luk. VI, 22), erfahren hatte, hieß 
bereit8 ‚von der Berfammlung abgefhnitten”. (Maim. hilc. Thora 
c. 7,2.) Wer unter dem Cherem ftand, durfte weder andere mehr 
fehren noch Unterricht empfangen, nicht Dingen noch fich Dingen laffen, 
nicht handeln noch überhaupt mehr vornehmen, als daß er fein Leben 
friftete. (Cit. 7, 5.) Beim Ausfprechen diefer „Verfluchung“ fand die 
Geremonie des Auslöfhens von Kerzen und des Blafens der Ge- 
richtstrompeten ftatt, um die ganze Verſammlung Ifraeld mit Furcht 
und Schreden zu erfüllen. (B. Sanh. f. 7, 2,) Diefer Bann wurde oft 
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don der ganzen Synagoge, vor allen Häuptern und Älteften der Kirche 
ausgelprochen, und das Auslöfchen der Kerzen bedeutete, daß der Ge— 
bannte ſich des himmlifchen Lichtes unwürdig gemacht habe. 

Die Borladung erging mittel der Worte Num. XVI, 16: „Mofes 
fprach zu Kora: du und deine ganze Rotte foll thorgen vor dem Herrn 
erfcheinen.” Stellte fih der Geladene innerhalb des beftimmten Ter— 
mines nicht vor feinen Richtern, fo wurde das Werdift ohne weiters 
verhängt, u. z. dauerte Die fürzefte Frift der Excommunikation dreißig 
Tage (H. Moöd katon f. 81, 3); alsdann mochte die Losfprehung er- 
folgen. Beharrte der Infulpat in feiner Verftodtheit, fo wurde die 
Aussfchließung um einen Monat verlängert. Trachtete der Ausgeichlof- 
fene aber nicht binnen des Termines von eins oder zweimal dreißig 
Tagen ſich zu löfen, fo erfolgte das Anathem oder der Bann der 
„Bertilgung”, Schammatha (fiche Kap. Ch), unter Bezugnahme auf 
Richter V, 23. 

In der Regel erfolgte die Ercommunifation erft nah dreimali- 
ger Borladung, am Montag und Donnerftag und wieder am 
folgenden Montag, wie B. Moöd katon f. 61, 1 lehrt. Hier heißt es 
auch: „Verflucht fey, wer mit einem ſolchen ißt und trinkt oder inner— 
halb vier Ellen neben ihm fteht. Wir veröffentlichen feine Verbrechen 
in der Synagoge, und confiseiren feine Güter gemäß Esra X, 8. Wir 
fchelten, vermaledeien und fchlagen ihn, raufen fein Haar und nehmen 
ihm einen Eid ab nach Neh. XI, 25. Wir binden und feffeln ihn 
gemäß Esra VII, 26.” Schon bei der Ausftogung auf dreißig 
Tage galt, was Piske Harosch in Moöd katon ce. 3, 51 zu lefen ftebt: 
„Dieß tft die Lage eines Excommunicirten: niemand ißt und trinft mit 
ihm oder fegt ſich innerhalb vier Ellen in feine Gefellihaft — mur 
Meib und Kinder und die Diener mögen fih ihm nähern. Wenn man 
Dank fagt, ſchließt man ihn nicht in's Gebet ein, noch zieht man ihn 
zu einer Angelegenheit des Naths der Zebnmänner. Doc darf man 
noch mit ihm veden, auch fann er Arbeiter Dingen und fich felbft ver- 
dingen. Der Trauernde und Excommunicirte darf fih nicht fcheeren, 
der Tr. ift gehalten, fein Haupt zu verhüllen, der Exc. nicht; der Tr. 
bleibt am erften Tage ohne Gebetsriemen, der Ere. nicht; der Tr. 
darf nicht grüßen, der Exec. fhon, aud mag man mit ihm reden. Der 
Tr. ift gehindert, ſich mit dem Gefege zu befaffen; dieß fteht dem Epxe. 
frei; nur der Gebannte darf ſich nicht mit dem Gefege abgeben. Der 
Tr. ift angehalten, feine Kleider zu zerreißen; nicht fo der Eye.; der 
Tr. darf fein Gefchäft verrichten, noch ſich wafchen; der Exc. wohl; 
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der Tr. zieht die Sandalen nicht an, befucht feine Frau nicht u. ſ. w.; 
dieß Darf indeß der Excommunicirte.“ Nach erlangter Losfprechung 
mußte der von der Synagoge Ausgefchloffene ſich luſtriren, wie einer, 
der ein Gelübde auf fi hatte. (Mo&d katon c. 3.) 

Die Schidfal der Ereommunifation erfuhr jegt der Blindgeborne. 
Gr ift der erfte Eonfeffor des Glaubens, der um Chriſti 
willen auf offene Anzeige dem Interdifte verfallen war; Lazarus 
der zweite, und nah wahren, wenn aud apofryph aufgezeichneten 
Nachrichten im Evangelium Nikodemi: Joſeph von Arimathäa, der 
den Leichnam des Herrn in fein eigenes Grabmal beifegte, der dritte. 

Daß in der Synagoge mit der Ercommunifation arger Mißbrauch 
getrieben wurde, erhellt felbft aus dem Talmud. B. Mod katon 
17, 1 beſtimmt eine Verordnung des Synedriums zu Ufcha gegen 
den vorangegangenen Mißbrauch des Bannes unter R. Gamaliel 
dem Jüngeren, daß fein Mitglied des Gollegiums insfünftige gebannt 
werden dürfe, es habe denn das ganze Geſetz verhöhnt und aufges 
hoben, wie König Jerobbam. R. Meir erflärt Horajot s. f.: „Ich 
fehre mich nicht an euer Bannurtheil, bis ihr mir bewiefen habt, über 
wen, aus weldhem Grunde und unter welcher Bedingung es verhängt 
werden dürfe.’ 
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„Jeſus hörte, daß ſie ihn ausgeſtoßen hätten, und 
da Er ihn fand, ſprach Er zu ihm: Glaubſt du an den 
Sohn Gottes? Jener antwortete, und ſprach: Herr, wer iſt es, 
daß ich an Ihn glauben ſoll?“ 

Wie ans Apſtg. III, 2 erhellt, lagerten die Lahmen oder Gicht— 
brüchigen, kurz die Bettler an den Tempelpforten, um Almoſen zu 
empfangen. Jetzt erſcheint der Geheilte, wahrſcheinlich in der zweiten 
oder Opferhalle, um zum erſtenmale, der Herrlichkeit Gottes und ſei— 
nes Tempels anſichtig, dem Höchſten für ſeine Geneſung zu danken. 
Der Mann war blind geboren, und als er ſah, fiel ſein erſter Blick 
auf den Meſſtas, der ſich eben zuvor für das Licht der Welt erklärt 
hatte: er aber kannte Ihn nicht! So verhält ſich der Weltbürger 
überhaupt zu allen göttlichen Wohlthaten. In Blindheit geht der 
Erdenwandel hin, bis der Tod manchem das geiſtige Auge öffnet und 
den erkennen läßt, der zugleich das Licht der Seelen iſt. 
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„Jeſus ſprach zu ihm: Du haft Ihn gefehen, und der mit Dir 
redet, der ift es! Herr, ic glaube! antwortete jener. Und er fiel 
vor Ihm nieder und betete Ihn an. Da fagte Jeſus: Ich bin zum 
Gerichte in die Welt gekommen, daß die Blinden fehend und die 
Schenden blind werden.” 

Wie zur Samaritin ſpricht Chriftus zum Blindgebornen, indem 
Er fih zu erfennen gibt: Ich bin es, der Ich mit dir rede. 

„Dieß hörten einige aus den Bharifäern, die neben Ihm ſtan— 
den, und fie fprachen zu Ihm: Sind etwa auch wir blind?” 

Die Juden betradhteten fh für die gebornen Kinder des 
Lichtes und verglichen fihb auch mit dem Hahne, weil fie das 
Morgenroth des Meſſias erwarteten. ') In den Heiden dagegen fahen 
fie Maulwürfe, foferne für fie jener Tag umfonft anbrechen würde, 
da fie Kinder der Nacht und der Finfterniß wären und blieben. Wie 
befcheiden die Zeitgenofjen Zefu von fih daten, erhellt aus Sanhed. 
f.5, 1: „Die Männer aus Iſrael find alle weife, fchon das Klima 
macht fie dazu.” Leibliche Blindheit hindert nicht, daß das Geiftes- 
auge um fo mehr wach fev. Blind war Homer, der fein eigenes 
Schidfal in den Zügen des Sängers der Phäaken darftellt, da er 
Demodofos den Liebling der Mufe nennt, die für ihn Wohl und 
Wehe gemifcht und ihn blind gemacht, indem fie ihm die füßen Ge— 
fünge Rab. Blind war der Scher Tirefias, blind nad der Sage 
Dffian — aber der geiftige Blid war. um fo gefhhärfter, je weniger 
ihm der Zerftreuungsfreis der Welt offen lag, und leichter läßt fich 
leibliche als geiftige Blindheit heilen. 

„Jeſus antwortete ihnen: Wäret ihr blind, fo hättet ihr Feine 
Sünde; da ihr aber faget; wir fehen! fo bleibt die Sünde auf euch.’ ?) 

Blinde und Lahme hatten die Jebufiter auf die Sionsmauer ges 
ftellt und laut erklärt, diefe würden die Stadt gegen David behaupten — 
oder: cher würden Blinde und Lahme und Verftümmelte, als die Iſrae— 
liten hineinfommen. Da feßte der König einen Preis aus, wer in die 
Veſte dringe, und e8 galt fortan das Sprihwort: „Laß feinen Blinden 


1) Sanhed. f. 98, 2. R. Simlai explieuit Amos V, 18. Quomodo scriptum 
est: »Vae exspeelanlibus diem Domini!« Cuinam vobis usui erit dies 
Domini, quum ille tenebrae futurus sit, non lux? Adduxit simile de 
gallo et talpa: uterque exspectat lucem. Gallus dixit ad talpam: exspecto 
Iucem, quia mihi utilitatem adfert, sed euinam usui tibi est? 

2) Joh. IX, 35 — 41. Lukrez II, 14. O miseras hominum mentes, o pec- 
lora caeca! 
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und Lahmen in’ Haus kommen.” (I. Sam. V, 8. Joſ. Ant. VII, 3,1.) Die 
ähnliche Nedensart führt bier der Heiland im Munde, um die Aus- 
fhliegung Iſraels oder wenigftens der Pharifäer auszufprechen, indem 
andere fich wegefundiger und behender zum Eintritt in die Stadt und 
das Haus Gottes erwiefen. Blindheit war ein körperlicher Defekt, der 
zum Prieſterthum untauglich machte. (Lev. XXI, 17 f.) War doch felbft 
bei den Indern, Griechen und Römern ?) leibliche Fehlerlofigkeit ein 
abfolut nothwendiges Erforderniß zum Priefterftande, und jedes kör— 
perliche Gebrechen fchloß davon aus. Indem der Heiland die Pharis 
fäer geiftig blind nannte, fprad) Er den Brieftern diefer Schule zugleich 
die Befähigung zum Sucerdotium ab. Sie waren in ihrem rigoriftifchen 
Eifer allzeit gewohnt, gegen andere loszuziehen, fich felbft hielten fie 
für untadelhaft; daher mußte es Ddiefen Braven als ein umerbörter 
Frevel erjcheinen, daß Jefus Die Rüge oder, nad ihrer Meinung, die 
Schmähung wider fie ausſprach. Sie waren blind; denn fie hatten, 
wie Paulus I. Kor. II, 13 erinnert, „aleih Moſes eine Dede 
über ihr Angefiht gehangen. Mbgeftumpft find ihre Sinne, 
und Bis auf den heutigen Tag bleibt diefelbe Dede (velamen) beim 
Lefen des alten Teftamentes unaufgededt, denn nur Chriftus kann fie 
wegnehmen. Ja bis heute hängt eine Dede über ihren Herzen, wenn 
Mofes geleien wird; wenn fie fih aber zum Herrn befehren, dann 
wird die Dede weggenommen.” Dod eben Sefu, dem Lichte der 
Welt und dem Lichte der Schrift verſchloßen ſie fih hartnädig, daher 
ihre große Berblendung. (Bd. IV, 130.) Paulus nimmt ferner das 
Wort und fpriht Röm. I, 17 f.: „Wenn du ein Jude heißeſt umd 
durch das Geſetz belehrt das Beſſere erfennft, daß du dir zutrauft, 
ein MWegweifer der Blinden und ein Licht denen zu feyn, die in Fins 
fterniß wandeln, ein Unterweifer der Umnverftändigen, Lehrer der Un: 
mündigen, weil du die Form der Wahrheit und Erfenntniß im Gefeße 
haft: warum lehrft du andere, Dich felber aber belehrit du nicht 9 
Alles Teiblihe Nichtfehen ift unbedeutend gegen die geiftige Blind- 
beit, wobei die innere Finfterniß dem äußeren Lichte entgegenftebt. Jene, 
welche ohne ihr Wiffen, ohne gefliffentlichen Irrtbum blindgläubig find, 
erfahren feine Zurechnung, wohl aber die Sünder gegen den heiligen 
Geift, die einer befferen Erfenntniß fich verfchließen und mit offenen 
Augen nicht fehen wollen. Ein hauptfächlicher Beweggrund des Herrn 
bei der Vornahme diefer Wunderhandlung war wohl, den Bharifäern 


3) Potter Archäol. I, 492. Seneka controv. IV, 2. Gellins noet. Attic. I, 12, 


236 LXVIIL Kapitel. Blindheit der Synagoge. 


die Blindheit ihrer Saßungen recht augenfällig zu machen. Wunder: 
bare Symbolif in der ganzen Evangeliengefhichte! Die Juden find 
verbiendet genug, das Licht der Welt nicht zu finden, und fie fuchen 
Jefum nur auf, um fein Lebenslicht auszulöfchen; der Blinde dagegen 
wird im felben Momente fehend und gläubig. Dem Blinden will der 
Herr fein Gebrechen nicht als Strafe zugerechnet wiffen; die Sehenden 
aber zu aller Zeit, die Träger des Lichtes der Aufklärung in verfom- 
menen Jahrhunderten, oder die Philoſophen, die Ehriftus den Rüden 
fehren und andere mit der Blendlaterne ihrer fpecififchen Vernünftig— 
feit irre führen, fie find für ihr Vergeben haftbar und werden nad) ihrer 
Berhärtung troß der lichten Augenblide der Gnade verurtheilt werden. 
Die Kirche fordert jährlid am Charfreitage zum Gebete auf, daß 
Gott die blinden Juden erleuchten und die Dede von ihrem Herzen 
wegnehmen möge, auf daß aud fie Jeſus Chriſtus unferen Herrn er- 
fennen.*) Auf Bildwerken und in Miniaturen aus dem XII. Jahr: 
hundert u. f. wird die wahre Kirche als gefrönte Frau mit dem Kelche 
und der Sreuzesfahne, Dagegen die Synagoge ald blinde Frau 
oder ald Weib mit verbundenen Augen, mit gebrodenem Stab oder 
Szepter in der Hand und den Gefekestafeln neben ſich, dargeftellt. 
Albert der Große äußert 5): „An einigen Orten wird zur Rechten 
des Gekreuzigten eine Jungfrau gemalt mit heiterem ſchönem XAntlig, 
geſchmückt mit einer Krone; diefe ftellt die Kirche vor, welche Chrifti 
Blut ehrerbietig mit dem Kelch auffing. Zur Linken fteht die Syna- 
goge, die Augen mit einem Tuche verhüllt, mit trauriger 
Miene, gebeugtem Haupte und herabfallender Krone. Diefe hat jenes 
Blut verfhüttet und verachtet es noch. Die Jungfrau zur Rechten 
dagegen fängt das Blut Ehrifti im Kelche auf, wie jede gläubige 
Seele, die ein reines Herz zu den Wunden Ehrifti hinmwendet, geiftig 
fein Blut mit aller Andacht empfängt und dadurd das wahre Licht, 
die Freude des Herzens und die Krone der ewigen Herrlichkeit empfängt.“ 


4) Oremus et pro perfidis Judaeis, ut Deus et Dominus noster auferal ve- 
lamen de cordibus eorum, ut et ipsi agnoscant J. Chr. Dominum no- 
strum ... Omnipotens sempiterne Deus, qui etiam Judaicam perfidiam 
a tua misericordia non repellis, exaudi preces nostras, quas pro illius 
populi obeoecatione deferimus, ut agnita veritatis tuae luce, quae Chri- 
sius est, a suis tenebris eruantur. — Die Taubheit der Synagoge 
beweifen die verftopften Ohren bei der den Juden in Rom früher jährlih in 
der h. Woche zu hören gebotenen Chriſtenpredigt. 

5) De euchar. p.297. Panzer Beitr. zur deutfchen Mythol. 1, 207.274, 348. IL, ATLf. 
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So ift die blinde der gefrönten Jungfrau, d. h. das Judenthum der 
triumphirenden chriftlihen Religion gegemübergeftelt am Dom in 
Bamberg. Sie neigt das Haupt feitwärts, von welchem die Krone 
fällt, und ift ohne Mantel, bält aber eine Fahne in der Hand oder 
ftügt fich auf einen gebrochenen Stab. Ihr Name Synagöga fteht 
häufig auf einem Buche gefchrieben. Auch der abnehmende Mond 
findet fich auf einem Glasgemälde über der blinden Jungfrau, die 
links unter dem Kreuze fteht, während Die gefrönte, die rechts in einer 
Schaale das ftrömende Blut auffaßt, die Sonne über fib hat. Es 
ift das alte Teftament, das fein Licht vom neuen empfängt, wie ſchon 
Auguftinus erklärt. So fehen wir Kirche und Synagoge aud) auf dem 
Bortale zu Unferer Frau in Trier einander gegenüber, und noch 
weiter gehende Vorftellungen am Dom zu Worms. 
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„Über diefe Reden Jeſu entftand eine abermalige Spaltung 
unter den Juden. Viele aus ihnen fagten: Er hat den Teufel 
und ift unfinnig; andere aber erwiederten: Das find nicht die Reden 
eines Befefienen! Kann denn der Teufel die Augen der Blinden 
öffnen ?” (Job. X, 19— 21.) 

Die Losfagung Jefu vom Judenthbum war immer Flarer, 
daher das Zerwürfniß unter feinen Zuhörern. Schon gleih im An— 
fange feiner mefftanifhen Wirffamfeit hatten die Johannesſchüler ſich 
geärgert und die Sache ihres Meiſters von der des Propheten von Na- 
zaret getrennt. (Bd. II, 2, ©. 310.) Später war ein Theil der eigenen 
Jünger von Jefus abgefallen, die dem Namen nad Ihm angehangen, 
aber bei der erften Prüfung ihres Glaubens Schiffbrucd litten. (Siehe 
oben Kap. XI.) Jetzt hatte die Synagoge die Anhänger des Meffias aus 
Saliläa mit Excommunikation und Snterdift bedroht, und fie über den 
Blindgebornen wirklid verhängt; daher das Schisma unter den Juden. 
Der Weltapoftel wiederholt des Herrn Wort I. Kor. XI, 19: „Es müffen 
Spaltungen (wiossaıs) unter euch feyn, damit die Bewährten offenbar 
werden.” Somit war der Trennung fein Ende. Jeſus aber ent- 
gegnete: 

„Beuer fam Ih auf die Erde zu fenden, und wie fehr 
wünfchte Ich, daß es fhon brenne! Ich muß mid) aber noch taufen 
laffen mit einer Taufe, und wie ift mir fo bange, bis fie vollendet ift! 
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Glaubet ja nicht, Ich fcy gekommen, Briede auf die Erde zu 
bringen. Nein, fage Ich, nicht Friede zu bringen fam Ich, fondern 
das Schwert und Trennung. Denn von nun an werden fünf 
in einem Hauſe entzweit feyn, drei wider zwei und zwei wider Drei. 
Der Bater wird wider den Sohn und der Sohn wider den Bater 
feyn, !) die Mutter wird mit der Tochter und die Tochter mit der 
Mutter, die Schwiegermutter mit der Schwiegertochter und des Sohnes 
Frau mit ihrer Schwieger fid) entzweien. Ja des Menfchen Feinde 
werden feine eigenen Hausgenoffen feyn. Der Bruder wird feinen 
Bruder und der Bater fein Kind zum Tode ausliefern. Kinder wer— 
den fich wider ihre Altern auflehnen und fie um’s Leben bringen. Doch 
zuvor muß der Menfchenfohn noch vieles leiden und von diefem Ges 
fchlehte verworfen werden.” (Marf. XII, 12. Matth. X, 21. 34— 36. 
Luk. XI, 49 — 53.) 
Der Drient trägt fih mit der Sage von einem urweltlichen Sa- 
fomo, ja felbft von 72 Suleimanen, welde im Anfang der Zeiten 
die Erde in Frieden regiert haben follen. (Bd. II, 22.) Bedeutungs- 
voll erflärt der Sohar Ex. f. 54, 216: „Jener König Salomo ift hier 
. gemeint, deffen Antheil der Friede ift, nehmlich der König in Der 
Höhe, wie überhaupt, wo das Wort: König vorfömmt, nur der König 
Meffias zu verftehen ift.” Als Friedensfürft wollte der meſſianiſche 
König feinen Einzug in Salem, der Friedensftadt, halten, und Friede 
dem ganzen Erdfreife bringen, wie fhon Die Engel bei der Geburt 
verfündet hatten: die Juden aber beuteten die Botfchaft des Evange- 
fiums zur Beindfeligkeit aus. Darum ruft der Heiland Unfriede und 
das Schwert herab über das unverbefferlihe Gefchleht, fowie über 
alle ähnlichen Staaten der Folgezeit. Es ift hier die Rede vom fau- 
fen Frieden, welcher die Völker moralifh und geiftig aufreibt. Selbft 
Kriege dienen nad den Planen der Vorfehung dazu, die Kraft der 
Nationen wohlthätig aufzuregen und die Menfchheit aus ihrer Ver— 
funfenheit aufzurütteln und wieder zu erheben. So fährt der Herr in 
der Donnerwolte einher und furdht Die Erde mit feinen Bligen, um 
das Verderben der Atmofphäre abzuwenden und neue Fruchtbarkeit zu 
fpenden. Hinweg mit dem Rufe: Friede! Friede! wo doc) fein Friede 
iſt! Wo der Friede raftet, muß der Krieg das Eifen wegen, oder mit 


1) Ich bin gefommen, den Menfchen von feinem Bater zu fcheiden (Matth. X, 35), 
ftatt den Sohn, wie Dent. XX XII, 30 nnd Prov. XV, 20 isch und adam für 
ben ftebt. 
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Hieronymus’ Worten: Bellum missum est bonum, ut rumperelur 
pax mala. Schön fpriht Heinrich Sufo: „Selig ift der Unfricde, 
denn er gebiert den ewigen Frieden.” Chriftus wird als MWeltrichter 
häufig mit dem Olzweige oder der Lilie auf der einen, mit dem 
Schwerte auf der anderen Seite des Mundes oder der Augen darge: 
ftellt; hier aber erflärt Ex: Ich bin nicht gekommen, den Ölzweig zu 
bringen, fondern das Schwert. Der Herr bringt vor allem das Schwert 
des Geiftes, mit welchem der Apoftel Eph. VI, 17 die Gläubigen fich 
rüften beißt, nicht bloß, um gegen fremden Lug und Trug, fondern 
zunächſt nur mit fich felber zu kämpfen. „Lebendig ift das Wort Gottes 
und fchärfer als ein zweifchneidiges Schwert; ed dringt durch, daß es 
Seele und Geift, Mark und Bein fcheidet.” (Hebr. IV, 12.) 

Chriſtus hatte fich für das Licht der Welt erklärt, das von Oben 
gekommen und zum Sinnbilde defjen dem Blinden die Augen geöffnet. 
Er ift der wahre Prometheus, der vom Sonnenwagen oder himm— 
liſchen Empyräum, vom Throne des Allmächtigen den göttlihen Fun— 
fen zur Erleuchtung der Menfchen berniederbrachte; fie aber wußten 
damit nicht umzugehen und freuzigten Ihn zum Danfe. Darum ftiftet 
das Feuer einen Brand, der zulegt Tempel und Altar und ganz Je— 
rufalem verzehrte. Zum Wahrzeichen deffen, daß fie das Licht des 
Glaubens verkannt und die ewige Wahrheit verworfen, fteht das Ges 
riht bevor. Mit Schwert und Feuer droht der Herr zu 
fommen, nahdem Er felber zuvor die Bluttaufe empfangen haben 
würde; und in der That hat Er das Gericht über Jeruſalem mit beis 
den Waffen vollzogen. 

Gräufihe Spaltung jtellt Er zugfeih in Ausficht, worauf das 
Wort des Pfalmiften paßt XXXVII, 12: „Meine Freunde und Näch— 
ften ftehen gegen mi, und die bei mir geftanden, ftellen ſich fern.“ 
Dasfelbe ift es, wenn Michas VI, 8 f. fingt: 

Der Sohn fpriht dem Bater Hohn, 

Die Tochter lehnt wider die Mutter fih auf, 

Die Schwiegertohter gegen die Schwiegermutter, 

Die Leute des eigenen Haufes find des Menfchen Felude. 
Auch der Talmud nimmt hievon Notiz; denn fo heißt es Sanhed. 
£.97, 1: „R. Rahorai foll gefagt haben: Um die Zeit, wo der Meffias 
auf Erden erfheinen foll, wird die Jugend des Alters fpotten, die 
Tochter widerfpenftig gegen die Mutter feyn, die Schnur der Schwieger 
ſich widerfegen und der Sohn die Ehrfurcht gegen feinen Vater aus 
den Augen ſetzen.“ Sota f. 49, 2: „Kurz vor der Ankunft des Meffias 


240 1XIX. Kapitel, Bon den fommenden Spaltungen in der Kirche, 


wird der Sohn ſchändlich gegen den Vater handeln, die Tochter gegen 
die Mutter, und die Schnur gegen die Schwiegermutter aufftehen. 
Jeder wird die Mitglieder feines eigenen Haufes zu Feinden haben. 
Die Miene diefes Gefchlechtes wird der Freundlichkeit eines Hundes 
gleichen. Zu jener Zeit wird man feinem anderen, ald Gott allein 
vertrauen fönnen.” (CE. Schir haschir f. 15, 3.) 

Mutter und Tochter werden gegen einander feyn, d.h. das 
alte und neue Jerufalem, Juden und Heiden. Was der Herr 
Matth. X, 21. XXIV, 10 vom Verrathe der Hausgenoffen und nädyiten 
Verwandten fpricht, erfüllte fi in der erften Kirche durch die Ange- 
berei der verftodten Juden wider die Anhänger des Evangeliums. 
(Cf. II. Betr. II, 3. 4.) Die Neuverlobte, welche ſich mit der Schwieger- 
mutter entzweit (Matth. X, 35), bildet den Inhalt fo vieler alten My- 
then, wobei die zürnende Schwieger die Schwiegertodhter bei ihrem 
Sohne verklagt, fie fälfchlih der Untreue bezühtigt und aus dem Haufe 
treibt. Inimici hominis domestici ejus ift ein Grundfaß, der befonders 
unter den Genofjen desfelben Glaubens und derfelben Kirche fich oft 
bewahrbeitet. Gewöhnlich wiffen ſolche, die ſich zunächft ftehen, nad) 
Möglichkeit ſich untereinander zu ſchaden und ihre Kräfte gegenfeitig 
im ärgerlichen Streite aufzureiben, und die Eiferfuht führt dazu, ja 
eher dem erklärten Feinde ald dem principiellen Anhänger feine Stel- 
fung zu gönnen. 

Chriſtus befiehlt dort (Bd. II, S. 18), Bater und Mutter zu 
haſſen und zu verlaffen um des Evangeliums willen; bier ftellt Er 
Zerwürfniffe in den Familien in Ausficht: fcheint es nicht, als ob das 
Chriſtenthum berzlos wäre und der heiligften Gefühle fpottete? Aber 
Ehriftus hat nirgendwo das von den Juden felber fo heilig gehaltene 
vierte Gebot aufgehoben, nicht die Kinder der Pflicht der Ehrerbietung 
gegen ihre Altern, noch die Altern der Sorge für ihre Kinder über- 
hoben; dieß liegt ſchon in der Erklärung Matth. X, 37: „Wer Bater 
und Mutter oder Sohn und Tochter mehr liebt, als mid), ift meiner 
nicht werth.“ Wie der Ifraelit für das Familienleben eine vorzügliche 
Empfänglichkeit bewahrt, fo ift gerade die Ältern- und Sindesliebe im 
Chriſtenthum aufs Höchfte geadelt. Nur wo Monogamie herrſcht, 
findet fich jene innige Liebe, die an eine Trennung gar nicht denfen 
will, jenes Sichangehören, daß beim Berlufte eines Mitgliedes die 
Seele gleihfam in Stüde brechen will, und nur der Troft des Wieder- 
fehens das Herz verföhnt. Nur dem Chriften mochte die Trennung 
von Altern und Gefchwiftern nad) Umftänden als Plichtgebot auferlegt 
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werden; wo dagegen Bielweiberei herrſcht, wie in den Ländern des 
Islam, hat die Anhänglichfeit von Haufe aus alle Liebe erftidt; 
theilnahmslos fieht der Vater der Zerftreuung feiner Familie zu, 
in deren Schooß der Friede nie einheimifch geworden. Dem Islam 
liegt jeder Gedanke an einen wohlthätigen Erlöfer ferne. Der Moslem 
weiß nichts von der Liebe zu Muhammed, wie wir von der Liebe 
Ehrifti reden, nody kennt er die liebliche Bezeihnung „der Seinen“, 
wie Ehriftus von den Gläubigen redet. Der Islam ift nur eine Re— 
figion für Männer, daher er die Verachtung der Frauen mit fich bringt. 
Von der göttlichen Verklärung des Leidens und der Schmerzen ift 
vollends nicht die Nede. Chriftus hat die Kinder zu ihrem Vater 
verfammelt (vgl. Luk. 1,16 f.). Die Entfernung vom Ehriftenthum ent- 
fremdet auch die Herzen der Menfchen, wie die Weſtwelt zur Genüge 
beweift. Die Wahrheit ruft indeß durch den Gegenfag den Unfrieden 
in der Schule, wie im Leben hervor; darum wird die Klage 
» wegen Unrubhejtiftung gegen Ehriftus und Paulus, wie gegen die er= 
ften Chriften in Rom erhoben. Wer darf aber darum der befieren 
Überzeugung abfagen, oder feiner Pflicht als Ehrift abtrünnig werden, 
weil fie nicht ohne Kampf und Spaltung fid) gegen die Lüge behaup-⸗ 
ten fan, deren Anhänger eben in der Negation einig und gegenfeitig 
wunderfam tolerant find! 


LXX. Kapitel. 


Ehriftus, die Thüre zum Schafftalle, oder von 
den wahren Proſelyten. 


Schon bei einer früheren Gelegenheit hatte der Heiland fie Blinde 
und Führer der blinden Seelen geheißen (Matth. XV, 14) und gefragt; 
ob ein Blinder dem anderen den Weg weifen könne, ohne daß fie beide 
in die Grube ftürzten? (uf. VI, 39.) Er warf ihnen vor, daß fie 
ihre OGlaubensadepten zu Kindern der Hölle machten. (Bd. IV, 123 f.) 
Nun aber nahm Er Beranlafjung, weiter zu fprechen: 

„Wahrlich, wahrlih! Ih fage euh: Wer nicht durch die 
Thüre in den Schafftall eingeht, fondern anderswo 
bineinfteigt, der ift ein Dieb und Mörder. Wer aber durch 
die Thüre eingeht, der ift ein Hirt der Schafe Diefem thut der 
Thürhüter auf, die Schafe hören feine Stimme, er ruft feine Schafe 
mit Namen, und führet fie hinaus auf die Weide. Und wenn er feine 
Schafe ausgelaffen hat, fo geht er vor ihnen her, und die Schafe 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 16 
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folgen ihm nach; denn fie fennen feine Stimme. Einem Fremdlinge 
aber folgen fie nicht nach, fondern fliehen vor ihm; denn fie kennen 
die Stimme des Fremden nicht.” 

So ſpricht Jehova bei Michas II, 12: „Aber dich, Jakob, will 
Ih verfammeln, und die Nefte von Iſrael in eine Scaar bringen, 
Ich will fie wie eine Heerde miteinander in einen Stall thun, und 
wie Thiere in Mitte der Hürden halten. Der Wegebereiter wird vor 
ihnen hergeben, fie werden durchdringen und zur Thüre aus- und ein- 
gehen. Ihr König wird vor ihnen herziehen und der Herr an ihrer 
Spike ſeyn.“ 

Nicht nur Pferde, Rinder und Hunde, fondern auch die Schafe 
haben bei den Drientalen oder Alten ihre eigenen Namen, wie aus 
Suidas aiyov ovouare zu erſehen ift. (CA. Long. Pastoral. IV, 136.) 
Ein Schafitall (Dir) war nad) Maimonides in Berac. f.9, 7 ein eins 
gefchloffener, mit Steinen oder mitunter bloß won Heden umgrenzter 
Raum nebft einem Thore, um die Schafe ein- und auszutreiben. Der 
Dieb alfo öffnet nicht die Thüre, denn es fehlt ihm der Schlüffel, er 
fteigt dafür über die Mauer. Das Anfehen des Hirten, die Firdyliche 
Autorität, fügt fih darauf, daß jeder durch die Thüre eingegangen 
ſeyn muß. 

„Diefes Gleichniß trug Jeſus ihnen vor: ſie aber verftanden nicht, 
was Er ihnen damit fagen wollte. Deßmwegen ſprach Jeſus weiter zu 
ihnen: Wahrlich, wahrlih! Ih fage euh: Ich bin die Thüre zu 
den Schafen. Alle, die vor mir famen, find Diebe und Mörder; 
aber die Schafe hörten nicht auf fie. Ich bin die Thüre; wenn jemand 
durch mich eingehet, fo wird er felig werden. Er wird ein- und aus— 
gehen ’) und Weide finden. Der Dieb fümmt nur, um zu fehlen und 
zu würgen und zu verderben. Ich aber bin gekommen, daß fie das 
Leben erhalten und Überfluß haben.” (ob. X, 1— 10.) 

Es ift von der Einführung und Verführung der Gläu— 
bigen oder der Profelyten des Reiches Chrifti oder der wahren Kirche 
die Rede, wie aus folgender Parallele klar hervorgeht. Jalkut Simoni 
f. 64, 2: „Dreierlei Gattungen von Brofelyten find denkbar, 
Zur erften gehören die, welche ſich befchren, um zum Befige eines 
Weibes zu gelangen. Zu einem folhen Menfchen fagt Gott: Thörichte 
Leidenschaft machte dich zum Sfraeliten, allein der Gegenftand, nad) 


1) Ein» und ausgehen, eine fandesübliche Nedensart. Deut. XXVIIL 6. Pf. 
CXXI, 8. Apitg. I, 21. 
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welchem du Dich fehneft, ſey Dir gewährt, weil gefchrieben fteht Deut. 
XIV, 21: „Dem Fremdling in deinen Thoren follft du es geben.“ 
Zur anderen Art zählt man folhe, deren Übertritt einer zu hoffen- 
den Verforgung halber geichieht, wie gefchrieben ift Lev. XIX, 9: „Wenn 
dur dein Land einärnteft.* Endlich gibt e8 noch eine dritte Klaſſe, 
welche aus ſolchen bejteht, die fih aus Liche zu Gott in den Bund 
Iſraels aufnehmen laffen; dieſe meint die Schrift Ey. XII, AO mit den 
Worten: „Einerlei Gefeß fey dem Einheimifhen und dem Fremd» 
ling, der unter euch wohnt.“ Aber nicht nur den Jfraeliten, fondern 
felbft dem Leviten wird er gleichgeftellt, wie gefchrieben ift Deut. XIV, 
29: „So foll fommen der Levit, der fein Theil noch Erbe mit dir hat, 
und der Fremdling ꝛc.“ Da rief Mofe verwundert aus: , Herr der 
Welt! gilt dir ein Proſelyt fo viel als ein Levit? Ihm antwortete 
Gott: Ya noch höher fteht er mir, weil er nur zur Verherrlichung 
meined Namens Ifraelit geworden ift. Ein Gleichniß foll dir meine 
Anfiht von der Sache begreifliher machen. Ein Ziegenbod war in 
der Wildniß auferzogen worden, einft begegnete ihm eine Heerde, 
und er fhloß fih dem Zuge an. Der Hirt verforgte ihn mit 
Speife und Trank, und bezeugte ihm noch eine größere Sorgfalt als 
den übrigen in der Heerde. Als man diefes Betragen dem Hirten zum 
Vorwurfe machte, redhtfertigte er fidh wie folgt: Ich habe um meine 
Heerde viele Beichwerden ertragen, am frühen Morgen führte ich fie 
auf die Weide, am Abend bradıte ich fie heim, und hatte fie mühfam 
groß gezogen. Diefer Ziegenbod hatte fich aber freiwillig meiner Heerde 
angereiht, ihn hatte ich nicht aufgezogen, und dennoch bewährt er feine 
Anhänglichkeit an mid. Ebenfo, fügte Gott hinzu, verhält ſich's mit 
meinem Volke. Aus Äügypten habe Ich fie geführt, in der Wüſte fie 
mit Manna und Wacteln gefpeift, ihnen Quellen daſelbſt geöffnet, 
bis fie endlich das Geſetz empfingen; diefer Fremdling aber, für den 
Ich nichts gethan, trat freiwillig hinzu, um meine Gebote auszuüben. 
Wie follte er mir nicht ebenfo werth ſeyn als die Iſraeliten.“ 


Das Hauptübel der Schafe ift der Schorf; dafür erklärten aber 
die Juden den Herzugefonmenen oder Sremdling (1, cl. Bd. IV, 


125), der da unberufen herzugefommen. Sie felbjt nannten fih die 

auserwählten Schafe; jene Dreitheilung aber ftüßte fih auf Er. XII, 

44. 45. Für Hausgenoffen umd völlig ebenbürtig galten die Pro- 

felyten der Gerechtigkeit oder die VBolllommenen des Bundes der Bes 

fhneidung. Sremdlinge des Thores oder Profelyten der 
16 * 


24 LXX. Kapitel. Ehriftus, die Thüre zum Schafftalle ıc. 


Pforte hießen die, welche dad Recht der Wohnung in Iſrael genoßen, 
aber unbefchnitten blieben und nur die f. g. fieben noachiſchen Gebote 
beobachteten, alfo gleichfam an der Pforte zum Heifigthume Jehova's 
ftehen blieben und am Sclüffel drehten. Den Namen Miethlinge 
(DrVIW) aber führten jene, welche in Ifrael um Lohn dienten, und 


diefe waren am wenigften geachtet. Am beten, hielten fie dafür, 
follte man die Heerde Iſrael von allen Gattungen von Profelyten be- 
wahren, und die zudringlichen Heiden, die in der Blindheit geboren 
wären, fowie die Abtrünnigen vom Banne des Geſetzes ferne halten 
und abtreiben. Befonders trat der Schaden diefer Fremden und Mietb- 
fnechte in den Tagen des Antiohus hervor. (Wal. Bd. III, 348, not.) 
Ehriftus wendet diefelben Namen nun auf die Reiter 
oder Vorfteher an. Hremdlinge find jene Unberufenen, die nicht 
durd die Thüre eingegangen noch von den Pforten der Kirche gefendet 
find, fondern wie Räuber und Mörder fommen, fie zu reformiren, und 
unter dem Vorgeben, die Burg des Glaubens zu vertheidigen und den 
Schafſtall Gottes zu ſchirmen, felber wie Wölfe in die Heerde fallen 
und den Leib der Chriftenheit zerfleifchen oder feine Glieder auf Ab— 
wege treiben. 

Nunmehr erklärt fih Ehriftus für die Thüre. Mie im kirchlichen, 
fo fol auch im politifchen und fozialen Leben jeder durch die Thüre 
eingehen und nicht über den Zaun fpringen, um zu den Hirten gezählt 
zu werden. Die Tempelbaufunft des Mittelalters brachte es mit 
fih, daß, wie wir noch in den altchrütlichen, romanischen und gothi- 
Shen Kirchen wahrnehmen, vorzugsweife das Portal durch Fünftlerifche 
Ausführung verherrlicht ward. ?2) Hier prangt Chriftus über dem Ein- 
gang in der Mitte des Thürfturzes, umgeben von den Heiligen 
des Himmels; denn Er ift die Thüre. Nach den clementinifhen Homi- 
lien (II, 52) that Chriftus den Ausſpruch: &yo em N avi tig Lwng. 
Das Alterthum nahm, um feinen religiöfen Vorftellungen einen Aus— 
druck zu geben, auf der Sternenbahn zwei Thore an, eine Pforte 
der Menschen und der Götter, durch welche die Seele aus der 
höheren Region in die Sterblichkeit niederftieg, um zulegt, nachdem 
fie den irdifhen Wandel vollendet, wieder zum Geifterreiche zurückzu— 
fchren. (Meine Ehronol. 101.) Die eine war die Pforte des höheren 


2) Durandus (ration. p. 7) erflärt: Ostium ecelrsiae est Christus; inde in 
evangelio: ego sum oslium, dieit Dominus. 
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geiftigen Todes und der irdifchen oder zeitlichen Geburt, die andere die 
forte des Grabes oder der Auferftehung und des himmlischen Lebens. 
Beiden Pforten entfprechend erfannte Die Heidenwelt einen göttlichen 
Seelenführer, den Nefropomp und Pſychopomp, nehmlich den 
fhmwarzen und weißen Hermes Thot; indem erft durch die Grabthüre 
der Weg zum Lichte führt. Hier aber kündet fih Chriftus als die 
Pforte zur Auferftebung und zum Leber oder ald den wahren Seelen- 
führer an, der, nachdem die Menfchheit bisher den Weg nad) abwärts 
zum Verderben gegangen, fie von der Pforte des Abgrundes auf den 
Pfad der Seligen zu führen gefommen fey. 


LXXI. Kapitel, 
Der gute Hirt. 


„Sb bin der gute Hirt. Der gute Hirt läßt fein Leben für 
feine Schafe. !) Ein Miethling aber, der nicht felbft der Hirt ift, 
und deffen Eigenthum die Schafe nicht find, verläßt die Schafe, und 
flieht, wenn er den Wolf fommen fieht, und der Wolf raubt und zer- 
ftreut. die Schafe. Der Miethling flieht, eben weil er ein Miethling 
ift, und weil ihm nichts an den Schafen gelegen tft. Ich bin der 
aute Hirt und fenne die Meinen, und die Meinen fennen mich, wie 
mich mein Water fennt, und wie Ich den Water kenne. Der Bater 
bat den Sohn lieb und alles feiner Hand übergeben. Und Sch laſſe 
mein Leben für meine Schafe.” 

Der Talmud erklärt Taanith f. 9, 1: „Iſtael befaß drei gute 
Hirten: Mofes, Aaron und Mirjam, und jeder von ihnen bewirfte 
dem Volke herrliche Gaben. Eine Quelle wegen der Berdienfte Mirjams, 
die daher nad ihr den Namen führte (Bd. II, 2, S.271), eine Wolfen- 
füule um Aarons willen, und das Manna der Tugenden Mofis wegen.” 
Ferner heißt es Succa f. 51, 2: „Wir werden fieben Hirten (vom 
Tode) erweden, in der Mitte David, ihm zur Rechten Adam, Seth, 
Methufalem; ihm zur Linken Abraham, Jakob, Mofes.” Abarbanel 
in Dan, f. 86, 3 äußert: „Sieben Hirten hatte dieſes Volk, nehmlich 
Abraham, Iſaak, Jakob, Mofes, Aaron, David und Salomo, ent- 
ſprechend der Siebenzahl der Planeten.” Jehova wird redend einge- 
führt Tanchuma f. 76, 1 in Ps. LXXVI, 21: „Du führteft dein Volk 

1) Das Leben einfegen. CF. Nicht. XII, 3. I. Sam. IX, 5. XXVIIL2. Murilo 
malt den Erlöfer als Hirtenfnaben mitten unter Schafen und Lämmern. 
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wie eine Heerde Schafe” Was thut die Heerde? Sie folgt ihrem 
Hirten an jeden Ort, wohin er fie führt. Das Gleiche beobachtete 
man an den Sindern Ifrael; Mofes und Aaron gingen vor ihnen 
her, und fie folgten ihren Führern. Sohar chadasch f. 44, 2: „Mofes, 
treuer Hirt! wirft du nicht Fürforge für meine Kinder zeigen, für Die 
heilige Heerde, die ich Dir anvertraut 9 

Ein Hirt war Mofes, der Erlöfer und Führer Iſraels, wie David, 
fein großer König, und Hirten heißen feine Nachfolger in guten wie 
in fchlimmen Zeiten. (Zach. XI, 3—5. If. XLIV, 28. Ser. XXV, 34.) 
Wenn aber Ezech. XXXIV, 23. 31 weiffagt: „Ich will ihnen einen Hir— 
ten erwecen, meinen Knecht David; der wird fie weiden und foll ihr 
Hirt feyn..... Ja ihr Menfchen follt die Heerde meiner Weide ſeyn 
und Ich will euer Gott feyn, fpricht der Herr’ — fo erflärt Kimdi: 
„Unter David ift bier der Meffias zu verfichen, weil er aus 
Davids Gefchlecht abſtammen foll, wenn die Zeit der Erlöfung nahe 
ſeyn wird.” Ebenſo verfündet Mich. VII, 14: „Du aber, weide dein 
Volk mit deinem Stabe, die Heerde deines Erbtheild, die da allein 
wohnen im Waldrevier, inmitten vom Garmel; fie mögen auf die Trift 
gehen in Bafan und Gilead, wie in alter Zeit.“ (CI. V, A.) If. XL, 11: 
„Siebe, der Herr wird feine Heerde weiden, wie ein Hirt, Er wird 
die Lämmer in feine Arme aufnehmen und in feinem Bufen tragen, 
und die Schafmütter führen.” Hiezu bemerkt Abarbanel Maschmia 
Jeschua f. 20, 4: „„Er wird feine Deerde weident — nicht als ein 
Lohnknecht, der die Heerde eines andern weidet, fondern als ein 
Hirt, der feine eigene weidet und für fie die größte Sorge trägt, 
weil es feine eigene Heerde ift. Darum fagt er: „Siehe, fein Lohn 
ift bei Ihm,“ denn Er fucht feine Belohnung von einem anderen, „und 
feine Vergeltung ift vor feinem Angefichte,* Denn Er weidet, was fein 
eigen ift, darum ift fein Auge und Herz darüber.” 

Drei falfche Hirten hat der gute Hirt (Zach. XI, 8) befeitigt, d. b. 
Babylonier, Berfer und Griechen; da begehrt Er feinen monat- 
lihen Lohn, und fie geben Ihm 30 Sedel. Jeremias redet II, 8 von 
den Hirten, die auf falfche Wege führten, und II, 15 fpricht der Herr: 
„Sch will euch Hirten geben nach meinem Herzen, die euch weiden 
follen in Wiffenfhaft und Lchrweisheit.” Und wieder XXXI, 10: „Der 
Nämliche, der Iſrael zerftreut hat, wird c8 aud von neuem fammeln und 
behüten, wie ein Hirt feine Heerde hütet.“ Indem der Heiland dies 
felben Worte im Munde führt, fpricht Er offenbar in Jehova’s Cha- 
rafter und im Bewußtfeyn feiner göttlichen Natur. 
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„Aber noh andere Schafe habe Ich, die nicht aus die- 
fem Stalle find. Auch dieſe muß Ich herbeiführen; fie 
werden meine Stimme hören, und es wird Eine Heerde 
und Ein Hirt werden. Darum liebt mih mein Bater, 
weil Ich mein Leben laffe (und Er hat mir die Vollmacht ges 
geben), um ed wieder zu nehmen. Niemand kann es mir nehmen, 
fondern Ich laſſe e8 von mir ſelbſt. Ich habe Macht, dasſelbe zu 
laſſen, und babe Macht, Dasfelbe wieder zu nehmen. Diefes Mans 
dat habe Ih von meinem Bater empfangen.” (ob. X, 11—18. 
Ill, 35.) 

Der Weltheifand lenkt die Gedanken des Volkes von feinen Vor— 
läufern Mofes und David auf fih, als den Meffias, hinüber, und 
erwedt den Glauben an feine ungleich höhere Sendung. Wir erkennen 
den Gedankengang aus Sohar chadasch f. 15, 1: „R. Ehija, der 
Greis, ſprach: Es gibt feinen fo treuen Pirten, der das eigene Leben 
für feine Heerde böte, wie Mofes es feinem Wolfe war, indem er 
für Iſrael bei Gott fürfprad) (Er. XXXIl, 32): „Herr, vergib ihnen 
ihre Sünde, wo nicht, fo tilge mich aus dem Buche, das du gefchries 
ben haft,“ d. b.: Tilge meine Anfprüche auf die Vortheile diefer und 
jener Welt, auf daß fih bewahrheite Iſ. LIN, 12: „Weil Er fein Le- 
ben in den Tod gegeben hat und den Übelthätern gleich gerechnet iſt.““ 
War nicht fhon Abel, der erfte Menfh, der den Tod koſtete und 
dem Wärmwolfe, feinem gewaltthätigen Bruder, zum Opfer fiel, ein 
guter Hirt geweien? Bon ihm fingt Daher der alte Hymnus: 


Redivivus Abel 
Pascit efluso pretio redemtos sanguine agnos. 


So will der Menfhenfohn in der Vertheidigung der Ihm anvertrauten 
Schaar (Joh. XVII, 12. XVII, 8. 9) gegemüber dem neuen Kains— 
geichlechte fein Leben laffen; als Hirt will Er dem Wolf und Lämmer- 
geier wehren. 

Und es wird Eine Heerde und Ein Hirt feyn; denn: „Jeſus 
wollte nicht nur für das Volk allein jterben, fondern damit Er Die 
zerftreuten Kinder Gottes in Eins zuſammenbrächte.“ (Joh. XI, 52.) 

Der Prediger fpriht XI, 11: „Die Worte der Weifen find ge— 
geben von einem Hirten durch die Verfammlung der Lehrer.” Aus 
den Worten des Herrn erhellt jedoh, daß damals beim Volke die 
Achtung und der Gehorfam gegen die Priefterfchaft, der e8 mehr um 
die Wolle, ald um das Wohl der ihr anvertrauten Heerde zu thun 
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war, ?) ganz und gar gewichen ſchien; um fo williger mochten fie der 
Stimme des wahren Hirten folgen. Ehriftus verfündet, Er habe auch 
noch eine andere Heerde, die bisher ausgefchloffen und ausgeftoßen 
gewefen; auch fie wolle Er herbeiführen, auf dag Ein Hirt und Ein 
Schafftall fey. Die gehüteten Schafe waren die Juden im alten 
Bunde, ihr Hirte Gott, der fie als feine Auserwählten in Mitte der 
Erde wie eine Heerde Lämmer unter feinen Schuß genommen, fie mit 
der Dornhede des Geſetzes umfriedet, und gegen ihre Feinde von 
außen abgefchloffen hatte. Er war deren Führer, wie das patriardha= 
liſche Alterthum, zumal Homer, die Könige romevas Auav oder 
Hirten der Völker nannte, und wie das mpthologifche Heiden: 
thum den Sonnengott Apoll als den Hirten der Sterne be 
trachtete. Aus dem Hirtenftande gingen in der That auch Cyrus 
und der Gründer der Safjaniden» Dynaftie, Sowie zahlreiche andere 
Herrfher hervor. Diefe BVölferhirten haben alle den himmlischen 
guten Hirten zum Borbild. Als folhen verehrten nicht minder die 
Slaven ihren Radegaft „Dobropan”, als die Römer ihre Gottheit 
Pales, wobei die Hirten beim ländlihen Opfer ihre Schuld befannten 
und um Schuß für die Heerde, um Abwehr des Wolfes baten. Jene 
anderen Schafe alfo, die bisher in der Wüſte und Wildniß umber- 
irtten, waren eben diefe Heiden, die Ehriftus felber noch nicht be- 
rufen hatte, da Er vorerft nur zu feinem auserforenen Volke gefendet 
war. Auch zu ihnen wollte Er jeßt feine Apoftel als die Hirten der 
Gläubigen fenden, auch fie, die, wie es in der Parabel vom Abend- 
mable heißt, gleih Bettlern hinter den Zäunen, d.h. außer 
der Umbegung des Geſetzes, lagen, fowie zu den Juden in 
der Diafpora, Die auf der offenen Landſtraße der Völfer 
fid fanden, wollte Er feine Gefandten ſchicken, um fie alle zu feiner 
Weide auf den Auen des Neiches Gottes, alle unter Einem Ober: 
hirten, unter dem Schatten des Krummftabs in Eine all: 
gemeine Kirche zu verfammeln Und wie jedes Wort des 
Heilands, fo bat auch diefes fich erfüllt in der allgemeinen Kirche; 
denn wo wäre die Wahrheit Diefer Erfüllung anders zu fuchen? 


2) Homer Od. II: 
Avrap unka xaxol p9eipovsi vouns. 
H. Grotins allegirt aus Virgil: 


Ule alienus oves custos bis mulget in hora, 
Et suecus pecori et lae aubdaeitur agnis. 
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Schon in den Tagen Tertullians de pudic. 7 lag es in der 
hriftlihen Kunftvorftellung, auf dem Grunde des Abendmahlsbechers 
das Bild Chrifti ald des quten Hirten mit dem Lamm auf den Schul: 
tern abzubilden. Noch fprechender war e8, bier das Opferlamm ans 
zubringen, Ddeffen Blut man foftete, während der gute Hirt ftatt 
des Hermes Caduceus ald Seelenführer auf Gräbern an der Stelle 
war und namentlich in den Gatafomben vorkömmt. 

Der jüngfte Tag beißt bei den Moflemin der Tag des Sie— 
beners, nach einer Überlieferung des Propheten, der feinen Jüngern 
davon predigte und die Sage vom Wolfe einflocht, welchem ein Hirt 
ein geraubtes Schaf abjagte. Da habe fih der Wolf umgewandt, 
fprechend: „Du haft e8 mir jeßt abgejagt, wie wird es aber am Tage 
des Siebeners ſeyn, wo fein Hirt das Schaf wider mich befchügen 
wird?” Nach der Zendfage ftürzt am Ende der Zeiten der Komet 
Gurzſcher auf die Erde herab; alddann wird dieſe zagen wie ein Lamm, 
das zitternd vor dem Wolfe niederfällt. Alles geräth in Brand und 
die größten Berge werden wie Metall zerfchmelzen. Der Wolf ift der 
Benrirswolf der nordiihen Mytbe, der mit den Mondhunden 
Managarmr und Hati Sonne und Mond bei jeder Finfterniß nachftellt, 
aber vom himmlifhen Hirten, dem Herrn des Lichtes, abgetrieben 
wird, bis am Ende der Zeiten dem Feinde des Lichtes, dem böfen 
Wolfe, dennod feine Nachſtellung gelingt. 

Es mag auffallend erfcheinen, daß die heidnifchen Römer den 
erften Ehriften Sternendienft vorwarfen; doch führt uns Ddiefer Vor: 
wurf gerade auf ein Bild uralter Symbolik, welches die chrift- 
liche Idee mit der mythologifchen Vorftellung verbindet, und Ehriftus 
im Dirtenfleide darftellt, fieben Schafe zu feinen Füßen, 
fieben Sterne über feinem Haupte. Ein Schaf trägt Er felbft 
auf feinen Schultern der Hürde zu, daneben aber fteht die Arche, 
das Bild der Kirche, wo die geretteten Seelen dem Untergange ent: 
gehen; darauf die Sündflutbtaube, zugleich das Bild des die 
Wäſſer überfchwebenden göttlichen Geifted. Jonas dann, das Bild 
der Auferftehung, der mythifhe Dannes, der den Babyloniern und 
Niniviten predigt, wie er, gleich dem Noa der Schrift, vom bergenden 
Fifhe an's Land geworfen wird, und im Schatten der Pflanze Rube 
findet; endlich Luna im Schleier der Nacht als Perfephatta, und He— 
lio8 mit der Strahlenfrone, nad vorderaftatifhem Typus. ®) 


3) So anf einer Grablampe in der Brandenburgifchen Sammlung. Creuzer Symb. 
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Wie Apoll, der Sonnengott, nach der heidnifchen Mythe den 
Thron feiner Herrlichkeit verließ, umd unter fterblichen Menſchen des 
Dirtenamtes pflegte, fo dachte der Bildner auch den Heiland der Welt, 
der, als die ficben Planeten ihr Jubiläum feierten, vom Himmel zur 
Erde fommen und unter den Hirten geboren werden wollte, um alle 
Irrenden zu Gott zurüdzuführen und alle Gläubigen zu weiden. 
Plato bezeichnet die guten Dämonen des Menfchengeichlechtes mit 
dem patriarchaliihen Namen voueis Yeod, die göttlihen Hirten oder 
Schußgeifter, weil fie über die Sterblihen als Engel und Beichüger 
wachen, und auch die Seelen, weldhe aus dem Kreife des Mondes in 
die Materie eingehen, in die Körperwelt vertheilen. %) Der göttliche 
Seelenbirt aber ift nicht nur berabgeftiegen, um zu fuhben und 
ſelig zu machen, was verloren war. Er erklärt ſich auch bereit, 
freiwillig für die Ihm anvertraute und neu zu gewinnende Heerde 
fein Leben zu laffen; denn die Aufnahme der Heiden ift von 
feinem Opfertode abhängig gemacht: doch Er hat es in feiner Gewalt, 
das Leben wieder zu nehmen. Und fo hat Er bier in Kürze wieder 
feinen baldigen Tod und feine Auferftehbung bildlih vorher ver- 
fündet. 

Sollte indeß feine Kirche auch fhlafend oder in To— 
desfchlummer verfenft fheinen: ihr Wächter wacht, wo 
Stürme der Verfolgung fih nahen. Er ift ihr Hirt und weiß fie 
aufzumweden und wieder zu beleben, Er fhüßt und vertheidiget fie. 
Und wo die Miethlinge gewichen, und der Wolf da und 
Dort räuberifh eingebroden, und die Schäflein zerriffen oder 
mit fortgefchleppt hat: Er weiß den Schaden wieder zu erfegen und 
qut zu machen. Wenn ein Bolf vom Glauben fib verirrt 
bat, Er weiß die Zahl feiner Gläubigen wieder voll zu mahen; denn 
Er hat noch andere Schafe, die noch nicht in den Schaf: 
ftall gefommen find. Auch Ddiefe will Er herbeiführen, und fie 
fennen feinen Ruf und die Stimme feiner Gefandten, und folgen Ihm, 
Er aber fpricht zu den Seinen in Mitte der VBerlaffenheit und der 
Verfolgungen der Welt die troftreihen Worte: Fürchte dich nicht, 
du Pleine Heerde, deun es bat meinem Vater gefallen, 


VI, Abb. nr. 2. Auszug von Mofer, 88. Das Ausführliche zu dieſem 
Kavitel in meinem Seidentb. I, $. 62, Das Lamm Gottes und der himmliſche 
Hirt, S. 358 f. 

4) Politie. p. 277. Bekker. Ebenſo Basilius c. Eunom. III, p. 272. 
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dir Das Neih zu geben! Er hat ihnen aud einen Oberhirten, 
den Vater der Gläubigen beftellt, dazu die Bifchöfe mit ihren Krumm— 
ftäben und die untergeordneten Paſtoren, und fie mit Kraft ausge: 
rüftet, daß fie weiden feine Lämmer, und feine Schafe in Hut nehmen. 


LXXII. Kapitel. 


Flucht der Fremden und Miethlinge vor dem Wolfe oder 
von den unfähigen Oberen und der Revolution. 


Dieß ift die himmliſche Allegorie vom guten Hirten. Wahrlich, 
hätte der Evangelift fie erfunden, er müßte felber Chriſtus gewefen 
feyn! Wie wir aber im Evangelium überhaupt die ganze damalige 
Zeitlage und alle Landesverhältniffe gefchildert, ja abgefpiegelt Schauen, 
fo bier. Im Orient, 3. B. gegenwärtig am Sarmel, wo nod Die 
Raubthiere heimifh umberftreifen, wo hungrige Panther und Schafale 
den Heerden auflauern, und im nächtlichen Überfalle die Umzäunungen 
beftürmen, find die Hirten kaum oft im Stande, felbft wo die Ställe 
aus Steintrümmern gefügt find, mit eigener Lebensgefahr und unter 
Beihilfe von Knechten die ungeftime Wolfsgier abzutreiben. Daher 
das Bild des Heilands, worin Er, der feiner Kirche Helfer durch) 
alle Jahrhunderte ift, ihr die bevorftehenden Kämpfe und Stürme 
vorausfagt. 

Wie zu der Zeit die vielen Blinden nur die allgemeine geiftige 
Blindheit offenbarten, und die Menge der Ausfäßigen von der Fäulniß 
des ganzen Staats- und Religionswefens gleichſam Teibhaft Zeugniß 
gaben, fo verrietben die fortgefegten Revolten im Judenlande, die 
wachfende Unzufriedenheit des Volkes und das Schwanfen der Regie— 
rungen zwifchen den Parteien den thatfüchlichen Abgang eines rechten 
Negenten. Darum trat jetzt Chriſtus den Mitgliedern des Hohen: 
rathes entgegen, und verficherte, daß fie zur Unzeit für die Reinber 
wahrung der Gläubigen auf ihrer Hut wären; denn fie ſelbſt feyen 
die Eindringlinge, welche durch Gabale und Simonie fih in ihre 
Hirtenämter gefeßt, die nun wie die Räude ihnen auf dem Naden 
füßen, und fih an ihrem Blute fchadlos hielten. Sie felbft feyen die 
Wölfe, fie die Räuber und Fremdlinge oder Giauren (yawong, von 
2, WI), die zur Ungeit fchliefen, oder die Augen zumachten und 


blind wären, während die Schafe ſich verliefen; und wie die Diebe wieder 
zur Unzeit wachten, um unter dem Rufe; die Vorfteher möchten fehen, 
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daß Staat und Gefeß feinen Schaden nähmen — ihre Beute zu fichern. 
Wo Peſt und Krankheit inner den Mauern wütben, und die 
Feinde von innen mit Denen außerhalb gemeinfame Sade 
machen, da helfen alle propbylaftifhen Mittel, alle Ab— 
fperrungen durch Bann und Interdift nichts mehr: es ift 
die Krifis eingetreten, die fih nicht länger verfdieben 
läßt, und ihren Ausihlag zum Guten oder zum Böfen 
nimmt Im legteren Balle ift das Gefammtverderben 
nicht aufzuhalten; im erfteren wird der Schorf von felbit 
auf der Oberflähbe ausgeihieden, und nur durch das 
Ausfheiden einer Sefte mag der Leib der Kirche wieder 
gefunden. 

Wie e8 Bava Metzia f. 106, 1 heißt: „Der Hirt, welder feine 
Heerde verläßt, trägt die Schuld, wenn der Wolf kömmt und fie zer: 
reißt” — fo tadelt der Herr nicht die Heerde; denn fie iſt unzurech— 
nungsfähig nnd folgt fremder Leitung. Das Volk ift und bleibt über- 
wiegend aläubig in allen Gonfeffionen; veraniwortlih find nur Die 
böfen Hirten. Strafbar find jene, die ftatt wachfame Hunde zu feyn, 
fich zu den Wölfen gefellen und die Heerde in den Strom alles über: 
ftürzender Revolutionen oder in den Abgrund des Verderbens treiben. 
Schon Ezech. XI, A vergleicht die falfihen Propheten mit den Schafalen 
der Wüfte. Miethlinge verdienen jene zu heißen, welde anı Wachsthum 
der Heerde im Glauben feinen Antheil nehmen, weit fie felber am Siedy- 
thum des Unglaubens feiden und gleihwohl für Lohn eine Firdhliche 
Pfründe annehmen, oder die Diener des Wortes, welche nicht weiter 
handeln, als fie nad) ihrem Gehalte angewiefen find, und im Drange 
der Umftände nur ihre papiernen Vorfchriften zu Rathe ziehen, ohne 
durch den Nothſchrei der Zeit fich zur gefteigerten Thätigkeit und Ab— 
wehr fpornen zu laffen. „Die Tagelöhner,“ fpricht Jer. XLVI, 21, 
„die in Mifraim wohnen, fe müſſen flüchtig gehen miteinander, und 
werden nicht beftehen am Tage der Heimſuchung.“ 

Ein guter Hirt ift im geiftlihen Verftande derjenige, welcher in 
der Waffenrüftung des Glaubens gegen den Wolf der Irrkehre 
vorfchreitet und die Schärfe des Dogmas vorfehrt, wenn aud die Hölle 
ihren Rachen auffperrt, und dem Bertheidiger der Deerde das Mar- 
tyrium als Lohn in Ausficht fteht. Als ein Miethling oder Lohndiener 
erweift fich, wer, wenn der Wolfshunger erwacht und die Kirchenräu— 
berei organifirt wird, dann feufzend über die Verkommenheit der Welt 
den Himmel anblidt, ftatt von feinem Hirtenjtabe Gebraudy zu machen, 
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alle guten Geifter zur Rettung aufzurufen und die böfen zu bannen. 
Der ift ein Schwäcling, der in dem Zeiten geiftiger und moralifcher 
Noth unfchlüffig und zaghaft hinter die kirchliche Autorität ſich flüchtet, 
und bloß mit dem Stabe nad) dem Felfen der Kirche zeigt, ftatt viel- 
mehr an den Felfen zu fchlagen, um Waſſer daraus hervorzuloden. 

Doc der Erlöfer fpricht ebenfo von jenen, welde unberufen ſich 
in das weltlihe Regiment eindrängen, den rechtmäßigen Hirten 
verdrängen und die Herrſchaft ufurpiren. Das galt befonders von der 
damaligen Zeit. So warf fih nad Herodes Tod Judas, GEzechias 
Sohn, in Galiläa zum Gewalthaber auf, bemäcdhtigte fih der Burg 
und des Zeughaufes zu Sepphoris, bewaffnete damit die Seinen, und 
feßte durch feine Räubereien das ganze Umland in Scyreden. Gleich— 
zeitig firebte Simon, ein PBalaftdiener des Herodes, das Fünigliche 
Diadem ſich aufjufegen, und verbrannte den Königspalaft in Jericho, 
bis fein Aufjtand unterdrüdt und ihm der Kopf abgeichlagen ward. 
Selbft ein gemeiner Hirt, Athronges, trachtete, da das Land ohne 
Oberherrn war, nach der königlichen Würde, fegte ſich ſelbſt die Krone 
auf und behauptete fich wirklich einige Zeit, fo daß die Juden in 
ſchrecklichen Mördereien fih aufrieben, unter andern aber die Ein: 
wohner von Sepphoris, der Nahbarftadt von Nazaret, von Varus zur 
Strafe in die Sklaverei verkauft, ihre Häufer aber dem Feuer über- 
geben wurden. (Iof. Ant. XVII, 10, 5 f. bell. I, 4) So lieferten, 
angefangen von Judas von Gamala, deflen beide Söhne Simon 
und Juda als zelotifhe Parteigänger durch die Römer hingerichtet 
wurden, bis auf Johannes von Gifchala, dem KRebellenhaupte 
bei der Belagerung Jeruſalems, die Galilier einen vorzüglihen Theil 
zu den Empörern. Auf die Obigen bezieht ſich Jeſu Wort: die vor 
mir gefommen, find Näuber und Mörder. 

Ezechiel XXXIV, 5. 7. 25. 28 bezeichnet die Heiden als wilde 
Thiere gegenüber den Juden oder Gläubigen, und e8 heißt: „Diele 
follen nicht mehr ein Raub den Völkern feyn, und die Thiere der 
Erde follen fie nicht freſſen.“ „Wo find,” ruft Baruch II, 16, „die 
Fürſten der Völker, die Herrfcher über die Thiere der Erde?” Kaiſer 
Tiberius hatte in Bezug auf die römischen Statthalter den Aus: 
ſpruch gethan: Ein quter Hirt fcheert feine Heerden, aber 
fhindet fie nit. (Sueton 32.) Indeß handelten die Fürften felbit 
nad dem Grundfage des damaligen Völferrechtes: homo homini ignoto 
est lupus. Chriſtus fpridt: Ein quter Hirte ftirbt für feine Heerde! wer 
aber, ftatt die Kämpfe der Zeit ftandhaft und mit männlihem Muthe 
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auszuftreiten, wenn der heißbungerige Wolf der Revolution faum 
feinen Rachen aufiperrt, fogleih und ohne fih für feine Heerde zur 
Wehre zu fegen, vom Throne die Flucht ergreift, die Krone aufgibt 
und das Szepter, welches, mit dem Horne der Kraft gefhmüdt, ur: 
ſprünglich in dem patriacchalifchen Hirtenſtabe beitand, in andere Hände 
übergehen läßt, mag immer fein Volt fich zertreuen oder zerreißen 
und aufgerieben werden oder Ufurpatoren in die Hände fallen — der 
hat fich jelber als Mierhling und Feigling das Urtheil geſprochen. 
Alsdann aber Hage man nicht, wenn ein fremder Hirte auftritt, der 
Kraft in fih fühlt, dem Volke ein Negent zu feyn und ihm den ver- 
lorenen Einheitspunft wieder zu geben. Wie mancher Völkerhirt treibt 
feine Schafe in die Wüfte, und fein Nachfolger hat Mühe, diefelben, 
bevor fie verihmachten, wieder auf grüne Weide zu bringen — bis 
fpäter dasfelbe verkehrte Treiben wieder von vorne beginnt. Solden 
Legitimen hat Ehriftus bier entfchieden das Verwerfungsurtheil ge- 
fprochen, und die Gejchichte verfüumt nicht, e8 zu vollftreden. 


LXXIII. Kapitel, 
Das Feſt der Tempelweibe. 


„Es trafaber das Feft der Tempelweihe zu Jerufas 
(em, und es war Winter.” (Joh. X, 22.) 

Das Chanuka oder Kicchweibfeft war von Judas Maffabäus 
auf den 25. des neunten Monats Eislev eingelegt zum Andenken, weil 
er an diefem Tage im Jahre 148 der feleucidifhen Are, 164 v. Chr., 
nach einem Siege über die Syrer den von Antiochus drei bis vierthalb 
Fahre entweihten Tempel zum Dienfte des Herrn wieder eingeweiht 
hatte. (1. Makk. IV, 59. Sof. Ant. XII, 7,7.) Die Juden theilten aber 
das Jahr in ſechs Jahreszeiten: Arnte (April md Mai), Som: 
mer, Hiße, Saatzeit, Winter oder Regenzeit, und Kälte. 
Wir finden diefelben fehon im Segen Gottes über Noa und das Ge- 
Schlecht der Menfhen nad der Fluth namhaft gemacht, indem es 
Genef. VIN, 22 heißt: „So lange die Erde fteht, foll nicht mehr auf: 
hören Saatzeit und Arnte, Froſt und Hitze, Sommer und Winter.“ 
Kein Wunder, daß dieſe Einfegung bei den älteften Bölfern fi er- 
halten bat. Sechs Abfchnitte (ritu) hat das Jahr auch bei den Indern: 
Varsha, die Regenzeit von Mitte Juli bis Mitte Septembers; Carad, 
die Zeit des Überfließens der Quellen in beiden folgenden Monaten; 
Hemanta, der Winter zwifchen November und Januar; Gigira, die 
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Zeit des Thaues; Vasanta, der Frühling von März bis Mai; endlic) 
Grishma, die heiße Jahreszeit von Mai bis Juli. Auch der arabiiche 
Kalender hat feine Monate paarweife verbunden, fo daß die Jahres- 
eintbeilung ſechs Zeiträume ergibt, wie felbit bei den Nordvöffern. *) 

Es war alfo jept Winter, wie der Evangelift bemerft, und zwar 
feit zehm Tagen oder jeit dem 15. Eislev; denn fo leſen wir Bava 
Meizia f. 136, 2: „Den halben Thisri, ganzen Marchesvan und halben 
Eisfev dauert die Ausfaat; die andere Hälfte Cislev, den ganzen 
Tebeth und halben Schebat währt der Winter; die Hälfte Schebat, den 
ganzen Adar und halben Nifan ift ftürmifhes Wetter; den halben 
Nifan, ganzen Jjar und halben Sivan ift Arntezeit; den halben Sivan, 
ganzen Thammuz und halben Ab dauert der Sommer; die andere 
Hälfte Ab, den ganzen Elul und halben Thisri die Hige.“ 

Diefes winterlihe Feſt der Tempelweihe währte gleich dem Paſcha 
und Laubhüttenfefte acht Tage, und da das Diterfeft diefes Jahres, 
welches zugleih ein Schaltjahr war, oder der 15. Nifan auf Dienitag 
den 30. März fiel, fo traf der 25. Eislen auf den 1. Dezember 781 u. c. 
So fchreibt der Talmud Sabbat f. 21, 2: „Vom 25. Cislev find act 
Tage Kirchweihfeſt, wo Klage und Faften nicht am Plage find. Als 
nehmlich die Griechen (unter Antiohus) in den Tempel eindrangen, 
befudelten fie alles DI darin; wie aber die Herrfchaft der Aſmonäer 
emporfam und jene verdrängte, fand man beim Nachſuchen nur noch 
eine Schaale vol ÖL, die unter hohenpriefterlihem Siegel bewahrt 
war, und nicht für einen Tag zum Licht mehr ausreichte. Da ereig- 
nete fih das Wunder, daß man ganze acht Tage davon brannte; 
deshalb ordnete man das nächte Jahr eine achttägige Feftfeier an.“ 
Des weiteren bemerft Maimonides Chanuka c. 3: „Darum vers 
ordnneten die Weifen jener Zeit, daß jene acht Tage vom 25. Cislev 
an mit Fröhlichkeit und Halleluja begangen werden, daß man alle 
Abende der Dftave zur Erinnerung und Bethätigung jenes Wunders 
Lampen an den Hausthüren brennt; man nennt e8 Tage der Widmung, 
und wie an den Purim ift an ihnen Trübfinn und Gafteiung verboten.“ 
C. 4: „Wie viel Laternen zündet man an? Nach Vorfchrift jedes Haus 


1) Don der Sommernähe iſt Mark. XIIL, 28 die Rede. Die Angelfahjen zählen 
einen äftera Geola (anderen Julmonat), Äftera Lida. Grimm Geh. d. deut« 
fhen Sprache I, 111. Übrigens ift die nordifhe Dreitheilung des Jahres in 
Sommer, Herbft und Winter au den Ägyptiern eigen, indem fie eine Periode 
der Degetation, der Einheimfung und der Überfhwemmung (Rokh) fefthielten. 
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eine, ob nun eine oder mehr Perſonen darin wohnen. Wer hingegen 
die Satzung beſſer ehren will, brennt für jeden Hausbewohner in der 
erjten Nacht eine Lampe, und verdoppelt die Zahl in der folgenden, 
3. B. bei zehn Perſonen in der erften Nacht zehn, in der andern 
zwanzig, in der dritten dreißig u. f. f., in der achten achtzig. Wer auf 
Reifen ift, hat nicht nöthig, ein Licht anzuzünden, denn fie thun es 
für ihn zu Haufe... Dat jemand nicht genug für feinen Unterhalt, 
und lebt er von Almofen, fo fol er betteln oder fein Gewand ver- 
faufen, um Öl und Lichter für diefe Beleuchtung anzufchaffen. Und 
hat er auch nur einen Quadranten, und ftellt bei ihm die Feier des 
Tages die Anzündung der Chanufalichter in Frage, fo foll er viel 
lieber Ol zum Anzünden feiner Laterne, als Wein zur Heiligung 
de8 Tages fpenden; denn obwohl beides auf der Einfegung der Schrift- 
gelehrten beruht, fo bat dod die Erleuchtung am Tempelfeſte den 
Vorzug, indem fie das Wunder in’s Andenken bringt.” 


Im zweiten Buche der Makkabäer fteht voran ein Brief der Ge- 
meinde Jerufalem an die ägyptiſchen Juden, worin ſie zur Theilnahme 
am Lichtfefte eingeladen werden. Es follte ein allgemeines Freuden - 
und Hallelujafeft feyn wegen der Reinigung des Tempels von heidni- 
fhem Gräuel und der Wiederherftellung des alten Eultus, und wurde 
auch das Feft der Lichter genannt, weil an diefen Tagen der große 
goldene LKeuchter und die übrigen Lüfter und Lampen im Tempel das 
mals zuerft wieder angezündet worden waren, und fort und fort wie 
im Zempel fo an allen Thürpfoften Lichter und Laternen mit täglicher 
Muktiplieirung ihrer Zahl angezündet wurden, was eine Freudenhelle 
Durch die ganze Zionsftadt verbreitete, ein Gebrauch, von dem gleich— 
fam eine Nahdämmerung an unferem Lichtmeßabend fih erhalten bat. 
Dabei fprah der Hausvater: „Gepriefen fey der Herr, der uns durch 
feine Gebote geheiligt und uns befohlen hat, am Tempelfefte Lichter 
anzuzünden! Preis Ihm, der in den Tagen unferer Väter Wunder 
gethan hat bis nun, umd uns gefund und wohl erhalten hat bis zu 
diefer Stunde.” 


Das Kirchweihfeſt für den erften Tempel war an den Laubhütten 
(fiche oben Kap. LVI); davon datirte ſich jene Jllumination und die 
fröhlichen Feierlichkeiten, und noch jegt wird am achten Tag der Hüt- 
ten die Haphtara von Salomo’s Einweihung (I. Kön. VII, 54 —X) 
gelefen. Zur Zeit aber konnte man das Feft Chanuka allerorten feiern, 
und es erforderte feineswegs, wie das Paſcha, Pfingſt- und Hüttenfeft, 
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die Anmwefenheit in Jerufalem: Darum bemerft der Evangelift 
befonders, daß der Heiland noch in Jerufaleni war. 

Das war die Zeit, an der vor achtumdvierzig Jahren durch die 
Empfängniß Mariä gleihfam der Tempel der neuen Menfchheit 
geweiht worden war; umd gerade vierumddreigig Jahre waren vorüber, 
feit Jeſus ChHriftus in diefer heiligen Weihnachtsoftave oder am 25. Tage 
des neunten Monates, am dies luminarium, während der großen Licht: 
meffe und Jubelfeier im Himmel und auf Erden zur Welt geboren 
wurde. (Bd. 1,1, ©. 206 f.) 


LXXIV. Kapitel, 


Nechtfertigung der Gottheit Chriſti. Erneuter 
Steinigungsverfud. 


„Und Jefus wandelte im Tempel in der Halle Salo- 
mons“, d.i. im Vorhofe der Heiden, wo auch die Väter des Syne- 
driums häufig anzutreffen waren. Vielleicht dient die Anführung, daß 
es Winter, d. h. Regenzeit, war, mit zur Erflärung, warum der Heis 
land in den bededten Hallen wandelte. Die Hochmauern an der Süd— 
und Weftjeite, jene mit den dreifachen Hallen, ließ Herodes aufbauen; 
die Hallen Salomons lagen an der Djtfeite des Tempels, waren 
zweifchiffig und trugen ihren Namen davon, Daß der weife König fie 
zuerft aufgeführt hatte. (Bd. IIL, 28.) 

„Da umringten Ihn die Juden, umd fprachen: Wie lange hältft 
du uns noch in Ungewißheit? bift du Chriftus, fo fage es uns frei 
heraus. Jeſus antwortete ihnen: Ich habe es euch fchon gefagt, aber 
ihr glaubet e8 ja nicht, Die Werke, die Ich im Namen meines Va— 
ters thue, dieſe zeugen von mir.’ 

Es war ihnen nur um die unverhüllte Erklärung zu thun, um 
einen offenen Vorwand zu feinem Tode zu finden; oder hofften fie 
vielleicht, von feinem Plane, als Meſſias ſich Fundzugeben, Ihn noch) 
abzufchreden. Er aber fuhr fort, anfnüpfend an die Rede in den 
legten Tagen: 

„Ihr glaubet mir nicht, denn ihr feyd meine Schafe nicht, 
wie Ich euch ſchon gefagt habe. Meine Schafe hören meine Stimme, 
Ih kenne fie und fie folgen mir. Ich gebe ihnen das ewige Leben, 
und fie werden nicht verloren gehen in Ewigkeit. Niemand kann fie 
meiner Hand entreißen. Der Vater, der fie mir gegeben hat, ift 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 17 
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größer, als alles, ‘) und niemand kann fie der Hand meines Vaters 
entreißen. Ich und der Bater find Eins!” 

Er fpricht nicht: Ich und der Vater bin Eins! fondern, um die 
Einheit des Wefens bei Verfhiedenheit der Perſonen 
auszudrüden: Ich umd der Vater find Eins. Dieß gilt nur in An- 
fehung der göttlihen Natur und nicht von der Perfönlichkeit. Ehryio- 
ftomus erklärt ep. Pascent. 174: „Wenn die Macht diefelbe ift, fo muß das 
Wefen es auch feyn. Rückſichtlich der menschlichen Natur ſpricht der 
Knecht Gottes XIV, 18: Mein Vater ift größer ala Ich.” 

„Da hoben die Juden Steine auf, um Ihn zu ſtei— 
nigen.” 

Wir erfahren bier alfo, daß der Vorhof der Heiden nod 
niht ausgebaut war, und fchließen hieraus, Daß auch der frühere 
Steinigungsverfuh in der Halle Salomons ftattgefunden habe. Zwar 
war ein Theil der Vorhöfe und Schwibbögen zufolge Jofephus (bell. II, 
3, 3) bereits durch den alten Herodes vollendet; aber die Römer hatten 
noch in feinem Todesjahre während der Abwefenheit des Archelaus in 
Rom 750 u. c. durch Feueranlegen einen Theil zerjtört, und fo mochte 
er feitdem in Schutt und Trümmern übereinander liegen. Das gibt 
in der Regel einen Maaßſtab für das Herrfchertalent eines Fürften, 
daß er all die großartigen Entwürfe feiner Borgänger auf fih beruhen 
läßt, und fo war e8 unter Archelaus. 

Der Traftat Sanhed. c. 7, 4 enthält die gefegliche Beftimmung : 
„Zur Steinigung werden verurtheilt, wer mit feiner Mutter oder Sticf- 
mutter Blutfchande treibt, oder wer zum Gößendienfte aufmuntert.’ 
Weil Jeſus ſprach: „Ich und der Vater find Eins!” glaubten die Ju— 
den, Ihn als Irrlehrer beftrafen zu müſſen. Auch auf dem Ehebruche 
fand die Strafe der Steinigung. Diefer Nazarener aber brach nad) 
ihrer Anficht die alte Ehe oder den mofaifchen Bund und wollte Iſrael 
verführen. Wie oft hatte Er allein den Sabbat verlegt, und wer den 
Ruhetag entheiligte, wurde nad) alter Saßung gefteinigt. Ein from— 
mer Rabbi, Kolonimos in Jerufalem, welcher dieß ohne Überlegung 
gethan, verordnete fterbend, daß man hundert Jahre lang fein Grab 
fteinigen möge, was auch gefchah, fo daß erft bis vor vierzig Jahren 
der legte Stein nad) feinem Grabe gefchleudert worden if. Am füd- 
öftlichen Abhange des Ölbergs ift noch der Steinhügel zu fehen, unter 

1) O zarip mov, 05 Öldwni wor, usidwv ravrw» dori. Minder entfprechend 
die Bulgata: Pater meus, quod dedit mihi, majus omnibus est. 
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welchem der fromme Rabbi begraben liegt. Vielleicht auch hielten fie 
Ihn für feft und unverwundbar vermöge des Schembamphorafch ſolch' 
einen Zauberer aber fann man nad) der uralten Volksmoral nur todt- 
Schlagen oder todtfteinigen. 

„Da ſprach Jeſus zu ihnen: Viele gute Werfe habe Ich vor euch) 
gethan im Namen meines Vaters, weßhalb wollt ihr mich alfo ſtei— 
nigen? Die Juden aber erwiederten Ihm: Nicht um eines guten 
Werkes willen wollen wir dich fteinigen, fondern wegen der Gottes- 
läfterung, indem du, der du bloß ein Menſch bift, dich felbft zum 
Gotte mahft. Jeſus antwortete ihnen: Steht denn nicht in eurem 
Geſetze geichrieben: Ich habe gefagt: ihr feyd Götter! Wenn num 
die Schrift diejenigen Götter nennt, an welde nur Gottes Wort er- 
gangen ift, und die Schrift doch nicht verworfen werden 
fann, wie fönnt ihr zu dem, welchen der Bater geheiliget und in 
die Welt gefandt hat, fprechen: Du läfterft Gott! weil Ich gefagt 
habe: Ich bin Gottes Sohn!“ 

Beresch, r. f. 83, 4 heißt e8 von Hiram von Tyrus: Scheasa 
atsmo Eloah, daß er ſich jelbft zum Gotte machte. Derfelbe Vorwurf 
trifft den Nebufadnezar bei Aben Esra in Gen. XXVII, 39. Bis 
zu folhem Hochmuthe alfo, wollten die Juden fagen, verfteige ſich 
Jeſus; Er mußte unfinnig ſeyn, wo nicht, glei Nebukadnezar, auf 
der Höhe des Thurmes zu Babel unfinnig werden, wenn Er nicht im 
vollen Bewußtfeyn feiner Gottheit ſprach. Chriſtus beruft fich zu fei- 
ner Berantwortung auf Pf. LXXXU, 6 mit dem Bemerken: Die Schrift 
fann nicht umgeftoßen werden. on, NDS; „es kann umgeftoßen 


werden“, iſt eine Redensart, die oft dem Ausſpruche irgend eines jüdi— 
ſchen Lehrers entgegengeſetzt wird, fo B. Sevachim ſ. 4, 1. Becoroth f.32,1. 
Der Saßtz, den Chriſtus anzieht, ſcheint ſchon den Talmudiſten auf— 
gefallen zu ſeyn, denn wir leſen Avoda Sara f. 5,1: „Hätten eure 
Väter nicht gefündigt, fo wäret ihr nicht in die Welt gekommen. Ich 
fage euh: Götter feyd ihr alle und Söhne des Höchſten. 
Aber ihr habt eure Werke verdorben, darum follt ihr fterblich werden, 
gleihwie der Menfchen Kinder (die Heiden).” Elohim werden insbe— 
fondere die oberften Rihter in Iſrael, als Gottes Stell» 
vertreter, genannt; ?) ja Iſrael felbft ift urſprünglich der femitifche 


— —— 





2) Er. XXI, 6. XXII, 8.9.28. I. Sam. XXVIII, 13. Pf. CXXXVIII, 1. Gott 
wird als Richter In Mitte der Götter bezeichnet Pſ. XLVI, 10. LXXXL, 1. 


17» 
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Name Gottes, der fomit auf ein ganzes Volk übergegangen. Zwar 
fpricht der Herr nur vom Gefege, nicht vom Buche der Pfalmen, aber 
B. Sanhed. f. 91,2 fteht auch: „Die Auferftehung der Todten erhellt 
aus dem Geſetze“ — mit Bezug auf Pf. LXXXIV, 5 und 3. LI, 8. 
Die Obrigkeit hat ihr Amt von Gott (I. Chron. XIX, 6), und von 
den Menſchen heißt es felbit: Ste werden die Engel richten, alfo an 
der Stelle des Höchften und recht von Gottes Gnaden Richteramt 
üben. Zahlreich find die bezüglichen Stellen, und daß diefer Sprad- 
gebrauch im Andenken blieb, erhellt aus Eleh hadebarim r. in Deut. 
XXXI, 20, wo Jehova fpricht: „Ihr ftandet vor mir am Berge Sinai 
und fprachet (Ey. XXIV, 3): „Alles, was der Herr geredet, wollen 
wir gehorfam thun.“ Ich aber fagte zu euch: Ihr feid Götter umd 
alle Söhne des Allerhöchſten.“ (Ex. XXI, 238.) Paulus felbft bezieht 
fich hierauf vor dem Hohenpriefter. (Apftg. XXI, 5.) Chriftus 
alfo erklärt; Wenn jene ſchon Götter genannt werden, an welche bloß 
Gottes Wort erging, wie foll Ich, der eingefleifchte Logos, Gott 
fäftern, da in mir die Fülle der Gottheit wohnt und meine Macht 
nicht bloß von Gottes Gnaden ift? Wenn jene, auf welchen der Geift 
der Weiffagung, der Weisheit und Regierung ruht, ſchon Elohim 
heißen, um wie viel mehr Ich, der vom heiligen Geiſte empfangen ift? 
Doch nod mehr! Wie wollt ihr, fpriht Chriftus, es Fomme 
nicht auf die Werke an, da ihr nah den bloßen Worten 
der Schrift mir im mindeften nichts anhaben, mid gar 
nicht widerlegen fönnet, wenn Ich auf fopbiftifhe Weife 
fie deuten wollte? Freilich machte es einen Unterfhied, und die 
Juden konnten Ibm erwiedern: Cum duo idem dicant, non est idem! 
— aber dazu gehörte eben der Glaube. Darum fuhr Jefus fort: 
„Thue Ich nicht die Werke meines Waters, fo glaubet mir nicht; 
thue Ich fie aber, fo ſchenket, wenn ihr auch mir nicht glauben wollet, 


Sötterföhne heißen die Rrommen und Verehrer Gottes Num. XXI, 29. Deut. 
XIV, 1. Pf. LXXIII, 15, im Deboraliede die Engel (ef. Pf. LXXXIX, 7, 
Engel Gottes hinwieder die Menfchen Gen. VL, 1, wo die beften Hdfchr. der LXKX 
ayyıloı roũ Ssov leſen, und Philo (de gig. II, 358), Joſephus, die Kirchen» 
väter und Rabbinen (Eifenmenger I, 380) beziehen es auf den Fall der Engel, 
gemäß v. 4 Zonath., ja das apofr. Bud Henod nennt felbit deren Namen und 
Dienfte. So führt der Monard als Gottes Ebenbild und Repräfentant des 
Ormuzd den Titel „Bott der Erde” und felbft den Namen Gottes. Ebina’s 
Kaifer heißt befanntlih Sohn des Himmels. 
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doch den Werken Glauben, indem ihr erfennet und glaubet, daß der 
Pater in mir ift und Ih im Water.” (Joh. X, 23 — 38.) 

Der Menſch hatte Gott feine Herrlichkeit hienieden geraubt; er 
hatte feiner Freiheit fi bedient, wie der Böfe es ihm eingegeben, 
und feinen Willen dem göttlichen entgegengefeßt. Er hatte Gottes 
Ehre fih angemaßt, fih zum Herrn auf dem Erdboden aufgeworfen, 
und war infoferne gleich Gott geworden, wie es im Buche der Schöpfung 
heißt. Ehriftus aber hielt es für feinen Raub, Gott gleid 
zu feyn; Er hatte die Herrlichkeit vom Anbeginne beim Vater, che 
die Welt war: doch entſchlug Er ſich derfelben freiwillig, und ftieg 
vom Throne des Vaters zur Erde herab, um als der Menfchenfohn 
uns gleich zu werden, und Durch feine Demüthigung unter den Willen 
des Vaters Gott die entzogene Ehre wieder zu geben und alle Mens 
ihen zum wahren Gottesdienfte zurüdzuführen. Als Er aber fein 
Merk vollendet, als Er Gottes Namen auf Erden verherrlihet und 
die Menfchen zu feiner Ebenbildlichfeit zurüdgeführt hatte, da betete 
Er wieder zum Bater: Vater, verherrliche deinen Sohn mit der Herr- 
fichfeit, die Ih von Ewigkeit bei dir hatte! Und die Stimme rief 
von Oben: Ich habe dich verherrlichet und werde dich abermals ver- 
herrlichen. 

Er war alfo aus Gott geboren und wirflihd Gott, nicht in dem 
Sinne, wie bier die Menfchen es waren. Dabei fteht die Nede Jefu 
noch in einem tiefen, inneren Zufammenhange mit dem Feſte felbft. 
Am Fefte der Tempelweihe traf nehmlih zur Lektion die Haphtara 
aus Zac. VI, 15, wo e8 heißt: EI scietis, quia Jehova Zebaoth misit 
me ad vos. Als folhe Boten und Gefandte Gottes trugen 
nicht nur die Engel den Namen Elohim, fondern Er. IV, 16 
wird auh Mofes angeredet: „Aaron foll dein Mund und du fein 
Gott ſeyn,“ und VII, 1: „Ich babe dich zum Gott gefegt über Pharao, 
und Aaron, dein Bruder, foll dein Prophet feyn.” Jeſus aber Fam 
perfönlid vom Throne des Allerhöchften. Er war es, „den der Vater 
in die Welt gefendet” (Job. X, 36: Quem pater in mundum misit) und 
mit der Gabe der Wunder beglaubiget hatte. Um wie viel mehr 
mußte alfo Er Anſpruch auf den Namen „Gott” haben! (Val. Tar- 
gum Zac. IE, 10. 11.) Am Sabbat Ehanufa wird ferner ein Gebet 
gebetet: „Euer Gott wolle feinen Meſſias kommen laffen, der, mit 
dem Gürtel der Gerechtigkeit und des Gerichtes angethan, ein neues 
Geſetz geben wird.” Jefus aber bethätigt nicht bloß mit Worten, 
fondern mit Werfen, daß Er der erwartete EChriftus fey. 
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Sp viel von dem Wechfelbezuge der Rede zur jeweiligen Feſt— 
begehung. 
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Jeſu Flucht über den Ölberg nah dem Lande jenfeits 
des Jordan. Webe über Jerufalem. 


„Da fuchten fie Ihn abermals zu greifen; Er aber entging ihren 
Händen und zog ſich wieder jenſeits des Jordan zurüd an den Ort, 
wo Johannes anfänglich getauft hatte, an der Grenze von Judäa, 
und da blieb Er.“ 

Weit entfernt, daß Jeſus fih nicht jelbft für den Sohn Gottes 
ausgegeben, mußte Er vielmehr eben deßwegen wiederholt von den 
Juden Angriffe erleiden, ja die Flucht nehmen. Wie Er aber zu Na— 
zaret wunderbar dem Bergiturz entgangen war, '!) fo zu Ierufalem 
dem wiederholten Berfuhe der Gefangennehmung und bier der Stei- 
nigung. Die Nazaretaner wollten Ihn tödten, und Er flüchtete nach 
Kapharnaum am galilätfchen Meere; ebenfo mußte Er vor den Hiero- 
folymitanen am todten Meere ein Afyl fuchen. Auch nach dem vor: 
jährigen Befuche des Ofterfeftes war Er vor den Phariſäern nad 
Weften in’s KHüftenland der Sarona und fpäter vollends nah Phöni- 
zien entwichen. Auf demfelben Wege, wo David und Zedefias, Ju— 
da's erfter oder größter und fein legter König, aus Jeruſalem ge— 
flüchtet und in's Blachfeld von Jericho hinabgeftiegen waren (II. Kön. 
XXV, 4), zieht nun der Meffias dahin, mit dem Unterfchiede, daß 
David den Aufruhr felbft verfchuldete, indem er Salomo, feinen 
Sohn von der Bathfeba, mit Hintanfeßung des älteren und recht— 
mäßigen Abfaloms zum Nachfolger erfor, während jeßt der wahre 
Sohn Davids flüchtig gehen mußte, weil Er offenbar auf die Krone 
des himmlischen Baterd Anfpruch machte. Nachdem der Herr aber 
über den Gedron gegangen und auf dem Slberge angelangt war, 
wandte Er fih noch einmal nad der Stadt um, und brad in Wehe- 
lage aus: 


1) Die Legende läßt den Attila zum Bifchof Lupus von Troyes fommen, worauf 
diefer, ibn ala die Geißel Gottes erfennend, ihm die Thore öffnet, damit die 
Fügungen des göttlichen Zornes fih erfüllten. Die Hunnen aber ziehen durch 
die Stadt, ohne der Kirche und Paläfte anfihtig zu werden, denn ihre Angen 
find gehalten, fo daß fie im freien Felde fih zu tummeln glauben. 
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„Jeruſalem, Jerufalem, du Prophetenmörderin, die du fteinigeft, 
welche zu deinem Seile gefendet worden! O daß du die Tage deiner 
Deimfuhung erfannt hätteft! Wie oft wollte Ich deine Kinder ver- 
fammeln, wie eine Henne ihre Jungen unter ihre Flügel fammelt, 
und du haft nicht gewollt! Sehet euer Haus foll euch wüfte gelaffen 
werden; denn Ich fage euch: von nun an follt ihre mich nimmermehr 
fehen, bis die Zeit fümmt, da ihr ausrufen werdet: Hochgelobt 
fey, der da kömmt im Namen des Herrn!“ ?) 

Er hatte fie in Frieden heimgefucht, wie ihr Name „die Stadt 
oder die Erfcheinung des Friedens” bezeichnet: fie ſelbſt jedoch beſchwor 
den Krieg herauf, der fie verderben mußte. Der Ausdrud: unter die 
Flügel nehmen, oder: auf Adlersflügeln tragen, ift von Ex. XIX, 4. 
Deut. XXXI, 11 bergenommen, wo es heißt: „Wie ein Adler feine 
Zungen ausführt und über ihnen fchwebt, fo breitete der Herr feine 
Fittige über fein Volt aus, Er nahm fie und trug fie auf feinen 
Schultern, und wie feinen Augapfel hat Er fie behütet.” Es ift von 
der göttlichen Vorſehung und dem Schuße des Ewigen oder den himm— 
liſchen Aufpicien die Rede. Die Befehrung der Heiden zur mofaifchen 
Religion pflegte man figürlich eine Aufnahme unter die Flügel der 
Schechina oder des heiligen Geiftes (MPIWT ’DI2 AMM) zu be 


nennen. So Iefen wir Jebamoth f. 46, 2: „Womit bewirft man, daß 
die Heiden unter die Flügel der Schehina gelangen? Antw.: Mittels 
der Befchneidung und des Untertauchens.“ Jalkut Rubeni f. 92, 1: 
„Obgleich Jerhro die höchſte Würde unter feinem Volke befleidete und 
große Neichthümer befaß, verließ er demungeachtet das fruchtbare Mi- 
dian und wanderte in die Wüſte, um daſelbſt fih unter die Klügel 
der Schechina zu begeben.” Bielleicht fteht hiemit das Wort des Herrn 
in Verbindung; denn viertbalb Jahre follte die Schehina auf der 
Höhe des Ölberges geruht haben, wo Jeſus dieß ſprach. (Meine 
Ehronof. I, 310.) Wenn ferner If. XXXI, 5. LXIII, 9 ſpricht: „Der 
Herr der Deerichaaren wird Jerufalem beihirmen, wie die Vögel mit 
ihren Flügeln thun, es ſchützen und retten, herumgehen und bewahren‘ 
— fo gab jegt Ehriftus, durch die Anwendung diefer 
Stelle auf fib, fih als Bott felber zu erfennen. „Er hatte 





2) Mattb. XXIII, 37— 39. uf. XIIL, 34. 35. Der berühmte röm. Theolog Bars» 
dinal Patritius wiederholt (de quatuor evgl.) den Ausdrud des Eritaunens, 
folh ein vorepov rpörepov bei Matth. vorzufinden, während der Sag lang 
vor dem Palmeneinzuge geſprochen feyn mußte. 
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fein Volk befhügt zu Babel,“ erflären die Rabbinen, ?) „indem Er 
ihm den Ananias, Mifael und Azarias zum Beiftande fandte; Er 
hatte es errettet im medifhen Exil durd die Dilfe des Mordechai 
und der Eſther; Er hatte es vertheidigt wider die griechiſche Ge— 
fangenfhaft duch die Afmonäer, und würde es endlich bewahren 
vor Edom oder dem Joche der Römer durd die Hand des Königs 
Meffias.” Doch nun war Er gegenwärtig und wollte fie alle liebe— 
voll um fi fammeln, daß jie nicht zerftreut würden durch alle Völker, 
unter welchen fie jegt umberirren; aber fie nahmen feine liebevolle 
Hilfe nicht an, darum weinte Er. Der Araber nennt die Henne 
die „Mutter der Sammlung“. Sie ift das Sinnbild der häus— 
lihen Niederlaffung, des friedlihen Wohnens Wo die erften Ein- 
wanderer dad Net einer mütterlihen Henne fanden, betrachteten fie 
ed als ein günftiges Zeichen, daß bier gut wohnen fey, daher Die 
zahlreichen Namen, Dennegau, Henneberg, Hühnfeld, Hühnhofen u. ſ. w. 
An die Niederlafjung einer Henne mit ihren Küchlein knüpft ſich 3. 2. 
die Sage von der erfien Anfiedlung und das Wahrzeichen von Bre— 
men. E83 fpriht ſich in dieſem Bilde zugleih das Verhältniß der 
Metropole zu ihren Bilialen aus. So nennt der Dichter Meleager 
von Tyrus feine Baterftadt eine Mutter vieler Kinder, weil fie Kar— 
thago, Uttifa, Lepta, Gndes und andere Golonien geftiftet. (Plin. V, 17.) 
Um Ierufalem wollte der Herr die Städte der Welt verfammeln und 
von ihrer Führung und Leitung abhängig machen; fie aber wollten 
nicht, Darum ward Diefes Neft aufgegeben und Nom erforen, um an 
feinen Brüften (ruma) fie zu füugen. 

Wie das Küchlein aus dem Ei, geht Ehriftus aus dem Grabe. 
Vorerſt aber weifjagt Er eine Rückkehr im Triumphe. Der Ruf: Hoc: 
gelobt im Namen des Herrn! führt im Grunde zurüd auf das Hütten- 
feft, und der ftehende Ausdrud: Name des Herkn, erinnert eben 
an die Umausfprechlichkeit des Namens Jehova, wie e8 unter anderm 
Sota c. 7 heißt: „Im Heiligthum fprechen fie den Gottesnamen fchrift- 
gemäß aus, in der Provinz aber nur feinen Beinamen.“ Maim, hile. 


3) Midrasch Tillim in Ps. XXIL, 1. „Super cervam aurorae," est, quod 
dixit Ps. LVII, 9. „Exeitare gloria mea;" loquitur enim de quatuor regnis. 
Exeitare in Babel, ubi astare fecisti nobis Chananiam, Misaelem et Aza- 
riam; e. in Media, u.a. f.n. Mardochaeum et Esiheram; e. in Graceia, 
u.a.f.n. Asmonacum, ji. e. Mathatiam et filios ejus; e. in Edom, ubi 
futurum est, ut astare facias nobis regem Messiam, 
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thephil. ec. 14: „Nach dem Tode Simeons des Gerechten unterließen 
die Priefter den Segen mit dem Schemhamphorafch auch im Tempel, 
Damit ihn niemand erlernte, außer wer weife und befübhigt war. Aud) 
die älteren Weifen brachten Ddiefen Namen nicht vor ihren geeigneten 
Jüngern und Söhnen vor, außer alle fieben Jahre einmal.” 


LXXVI Kapitel. 
Aſyl in Bethanien und Der Gegend des todten Meeres. 


„Alfo machte Jefus fih auf, und begab fih an die 
Grenze von Judäa jenfeits des Jordans.“ 

Jenſeits des Jordan heißt Deut. IV, 49 IT 29, daher Be- 
thabara, wörtlich der „Ort des Übergangs”. Hier Fam der Heiland 
zunächft mit Arabien in Beziehung, und fofort fpiegelt fih auch in 
feinen Reden das Bild vom reichbeladenen Kameele auf der Kara— 
wanenftraße ab. Die Araber theilten fih Damals, wie noch heute, in 
Beduinen oder Zeltaraber und Wüftenbewohner, in Detaris oder Stüd- 
ter, und in Fellahin oder Bauern, An der Grenze entwidelt ſich der 
Bolfscharafter nicht immer vortheilhaft. Zwar ift der Araber gaſtfrei, 
aber wie fein Land ihm nur Nothdürftiges bietet, auch über die 
Maaßen geizig, fo daß ihn häufig die Wüfte beerbt, indem felbft der. 
Sohn den vergrabenen Schaf des Vaters nicht erführt; zudem ift er 
ftreitfüchtig, lärmhaft und rechthaberifh, und es ift bis zur Stunde 
das Wort des Täufers am Plage: Begnügt euch, thut niemanden 
Gewalt an! Nicht ohne Beziehung fpricht der Herr bei Luf. XIX, 20 
von dem Schaße, der im Schweißtuche vergraben wird. So ging in 
Erfüllung, was die älteren Juden erwarteten (Midrasch Coheleth f. 90, 2), 
der Meſſias werde einft in Abel Scittim, der Afaziengegend nahe 
dem todten Meere, wirken. 

„Auch bier verfammelte ſich wieder viel Volk um Ihn, das Ihm 
nachgefolgt war, und Er lehrte fle abermals nach feiner Gewohnheit ° 
und beilte fie daſelbſt.“ (Mark. X, 1.) 

Matthäus XIX, 2 bezieht dieß zunächit auf das Volk aus Galilän; 
doch dürfen wir e8 wohl auch auf Jeruſalemer anwenden, welde bier 
die unfreiwillige Berbannung Jeſu theilten. Nirgendwo 
fucht der Heiland das Lob der Menfchen auf oder begibt fih auf den 
Schauplag feiner Wunder; bier aber, wo Er vordem unter die Reihe 
der Sünder ſich geftellt, mochte Er nun auch feine Herrlichkeit leuch— 
ten laſſen. 
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„Da famen viele zu Ihm und fpradhen: Johannes hat zwar fein 
Zeichen vollbracht, aber alles, was Johannes über diefen Mann aus- 
gefprochen hat, ift Wahrheit. Und es glaubten dafelbit viele an Ihn.“ 
(Joh. X, 39 — 42.) 

Mehr als drei Jahre waren verfloffen, feit Johaunes, der pro— 
phetifche Vorläufer, den Heiland getauft und dem Volke verkündet hatte; 
indeß war das Andenken an ihn fo lebendig, als ob er erſt kürzlich 
noch zur Bußtaufe am Sordan aufgefordert hätte. Es war gegen An- 
fang des Jahres 782 u. c., 29 aer. vulg., als Jefus, aus Jerufalem ver- 
trieben, über den 2600 Fuß hohen Olberg in die Niederung von Jericho 
hinabſtieg, welche bei 900 Fuß unter dem Spiegel des Mittelmeeres 
gelegen, damals fchon von ferne dur ihren Wohlgeruch ſich anfünden 
mußte, da die ganze blühende Dafe, zwei Stunden vom Lotfee, von 
Balfamftauden, Palmen und Orangen duftete, was eben der Stadt 
von Alters her den Namen gab. Im unterften Theile des Ghör be- 
ginnt nach Neujahr die Frühlingszeit, und felbft das todte Meer 
umffeidet fih dann mit Blumen. 

Hier alfo in der Gegend des Salzmeeres, deffen Borhanden- 
ſeyn die Schrift Gen. XIV, 3 bezeugt, als die Fürften des Oftens 
gegen die Stadtfönige in's Waldthal zogen, lange bevor Sodom zer- 
ftört ward, überwinterte der Herr. Wie die Sodomiten mit Blindheit 
gefchlagen waren, daß fie fih nicht an den Elohim vergingen, fo 
hatten fih nun die Bewohner Jeruſalems an dem göttlihen Gaite 
vergangen, und waren verblendet genug, daß fie Jeſum, die Thüre 
des Heiles, nicht erfannten, fondern vor der Schwelle liegen blieben. 


LXXVII. Kapitel. 
Die Eſſäer. 


Hier kam der Heiland in die Nachbarſchaft, wo nicht ſelbſt in 
Berührung mit den Eſſäern oder Eſſenern, der einzigen Fraktion unter 
den Juden, welche nachweisbar nicht in Feindſeligkeit gegen Chriſtus 
ſich einließ, woraus man wunderliche Folgerungen bezüglich der inneren 
Verwandtſchaft und eines geheimen Bundes der Nazarener und Eſſener 
gezogen hat. Wenn wir mit aller Eiferſucht die Spur der Sekte ver— 
folgen, welche ſich vorzugsweiſe durch ihre Feindſchaft gegen die 
Ehe, durch ihre mönchiſche Abgeſchiedenheit, Gütergemeinſchaft 
und den Cölibat, ſowie durch die Engellehre auszeichnete, ſo ſchimmert 
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höchftens hier eine Beziehung durch, falls wir die nun folgen- 
den Begebenheiten, wo Chriſtus die Ehe widerräth und Die 
Aufopferung des Einzelbefiges anempfiehlt, durch den Umftand ihrer 
Nähe motivirt betrachten. 


War den Juden die unter dem erften Tempel ganz unüberwind- 
lihe Neigung zum polytheiftiihen Deidenthume ihrer Nachbarn unter 
dem Drud der Gefangenfchaft vergangen, fo hatten fie dafür von den 
Parſen, den Zodfeinden des PBolytheismus, im Zabismusd und den 
morgenländifhen Philofophien den Impfitoff der Härefien in ihr Blut 
aufgenommen: und daher ftammten die Eſſäer. Wenn die Bücher der 
Makkabäer (I. Makk. Il, A2. VII, 13. U. Makk. XIV, 6) der Ehafidim 
oder Frommen !) als Kampfgenoffen des Judas und Jonathan geden- 
fen, fo fcheinen darunter Efjener gemeint, welche nur die oberjte 
Stufe der pharifäifhen Reinigung erftiegen, und bei den 
gewöhnlichen Phariſäern närriſche Chafidim hießen, ein Name, der 
allen fpäteren Myſtikern blieb. Joſephus erwähnt (Ant. XII, 5, 9) 
zuerft unter der Regierung des Jonathan, um 150 v. Ehr., damals 
hätten drei Sekten, Phariſäer, Sadducäer und Effäer beftunden. Alle 
drei waren feine eigentlichen Seften mit gefondertem Gottesdienfte, 
fondern ſtunden gemeinfam auf dem Boden des mofaifchen Geſetzes, 
und entzweiten fich zumächft nur im Eifer für die forgfültigere Beob— 
achtung desfelben und über das, was rein und umrein zu achten fey. 
Peruschim, Bharifäer, hießen die durch ihre Heilighaltung befonders 
ausgezeichneten Chaberim oder Genoffen des Bundes der Reinigfeit. 
Sofephus führt den Namen Pharifäer auf WB, „auslegen, das Geſetz 


erläutern‘, zurüd, und fchreibt Daneben fowohl "Koomvoı, als "Ecco, 
fo daß der Name nad) der Wurzel NWn; fhweigen, geheimnißvoll feyn, 


PNWn, die Schweigfamen, die Stillen, bezeichnen könnte. Nach einer 
Erklärung, von IN, heißen fe Die Hörenden, PBrüfenden, Erwägenden, 
alfo die Contemplativen, oder gewöhnlicher von NDN, heilen, N’ON, die 
Ärzte, weil fie fih auch mit Heilfunde befaßten. Die Effäer hatten 


1) Daher erflärt Chryfoftomus nach Philo's Vorgang geradezu homil. 44 in Act.: 
Esseni, qui etiam 00: (DYPDM), i.e. saneti dieuntur; hoc enim vult 
nomen Essenorum a vitae sanclitate, Vgl. Bd. II, 2, ©. 236 f. Joſt Geſch. 
des Judenth. I, 266. Lutterbed Neuteſt. Lehrbegriffe I, 270 f. 
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weder einen anderen Glauben noch ein anderes Gefeß, fondern nur die 
firengften Ordensregeln, um wo möglich die höchfte Weihe zu erzielen, 
und nad den erften Probejahren und Vorübungen von Stufe zu Stufe 
fortzufchreiten.. Sie find die vollendetften Chafidim oder Frommen, 
infofern fie die höchſte levwitifche Reinheit in Anfpruch nahmen. Nach 
Sofephus repräfentirten die Effener die Schule des Pythagoras, 
wie die Phariſäer die Stoa, und die Sadducäer den Epifuräis- 
mus im Schoofe des Judenthums. Ihr geheimthuendes Wefen, die 
Verbreitung unächter, gnoftifher Schriften, wodurd fie ihre Lehre an 
den Mann brachten, und ihre vielmehr an die Zabier erinnernde Ber- 
ehrung der Sonne (beil. II, 8, 5) haben nichts mit dem Ehriften- 
thum gemein, Das feine Ordens-, fondern eine Weltan— 
ftalt ift. Philo (p. 865. 876) findet eine Ähnliche Lebenseinrichtung 
bei den indifben Gymnofophiften und perſiſchen Magiern, fowie in 
der fehr heiligen Geſellſchaft der Pythagoräer. Sie legten auf innere 
Frömmigkeit, edvosdsıe, Gewicht, und glaubten an unmittelbare Offen- 
barıngen durch Gott und feine Engel. Auf Gott führten fie alles 
Gute, Dagegen nichts Böfes zurüd, wie Philo p. 877 erflärt. Die 
Engelnamen bielten fie geheim, was an die Berfchwiegenheit der Py— 
thagoräer erinnert, ebenſo gewiffe Gebeimbücher Ihr angeblicher 
Sonnenfult mag darin fußen, daß Pythagoras die Sonne für einen 
Gott hielt. (Diog. L. VII, 27.) Geifterlehre, Aſcetik und Moftik, 
Taufe und Abendmahl finden fih auch im Mithrascult, bei den Mas 
giern und Ginoftifern. Wie ferner die Pythagoräer in Akufmatifer und 
Mathematiker fi theilten, fo die Effener in Hörer und Lehrer, dann 
die Katharer, die zu den gemeinfamen Mahlen Zutritt hatten, und 
viertens die Hemerobaptiften oder Morgentäufer. 

Gpiphanius (haer. XXX, 3) nennt eine Bartei unter ihnen Oſſä— 
ner, Sampfäer und Elfefäer oder Elgaiten, d. h. die Erftarkten, 
re),sor, oder Söhne der Kraft (jy), die Söhne der Sonne (mAxoi) 
und Söhne der verborgenen Kraft, und die Bewahrer der Gcheimniffe. 2) 
Philo fhäßt ihre Zahl in Paläſtina und Syrien auf 4000. Plinius 
V, 15 findet fie nach der Zerftörung Jeruſalems am Weftufer des 
todten Meeres feßhaft, wo fie um Engadi unter ihren Palmen wohnten. 
Nah Epiphanius haer. XIX, 1. XX, 3. LIT, 1 treten fie zu Anfang des 
II. Jahrhunderts (um 108 aer. vulg.) mit den Ebioniten in Verkehr, 
und fpäter in größeren Maffen zum Chriftenthum über. Aus Philo 


2) Siehe indeflen Chwolsohn, 
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wiffen wir, daß fie, früher wenigftens, auch in den jüdifchen Städten 
angefeffen waren, wg fie eine Art Brüdergemeinden bildeten, 
wie im Nillande (Bd. I, 1, ©. 159), und ihre abgefonderten Herbergen, 
für Männer fowohl wie für Frauen, befaßen, alſo bier mehr dem 
thätigen, wie in der Wüſte dem befchaulichen Leben oblagen. In den 
Tagen Ehrifti bewohnten fie die Höhlen im Umkreiſe des Kaſtells 
Mafada und des heutigen Kloſters Mar Saba, vielleicht auch Die 
Einfiedeleien am Quarantania, und erftredten fich fo bis in die Gegend 
von Hebron, deſſen Feigenwälder und Dlivengärten ihnen Nahrung 
boten. Mit Recht nennt fie Plinius „ein einfames, von allen andern 
Erdbewohnern ausgezeichnetes Volk ohne weiblichen Umgang wie ohne 
Geld, ftets fich gleich bleibend, indem fie immer durch neue lebensmüde 
und weltüberdrüffige Ankömmlinge ſich ergänzten. So beftehen fie,” 
fchreibt er, „per saeculorum millia, ein ewiges Volk, bei dem niemand 
geboren wird.” Philo felbft führt ihre Sanftion bis auf Mofes zurüd 
(Eufeb. praep. evgl. VIII, 11). Allerdings hatte die äußerfte Welt: 
verachtung an den Ufern des Ganges und in Tibet den Culminations- 
punkt erreicht, zunächft aber das orphiſch pythagoräifche Leben in Agyp- 
ten in fehr früher Zeit feine Ausbildung genommen. Joſephus äußert 
XVII, 1, 5, feit alter Zeit feyen die größten Tugenden unter ihnen 
einheimifch. Leitete man ihre Ordnung vielleiht von Chaſid ab, dem 
Sohne Nachors in Ur Ehasdim oder Ehaldäa, wo nun die Jeziden 
ihre Andacht, Jesd, pflegen? (of. Ant. I, 6, 3. Dan. Il, 2. 4. 10. 
IV, 4. V, 7. 14). 

Als Eremiten der Arbeit, dem Gebet und der Betrachtung lebend, 
und in freien Genofjenfhaften verbunden, duldeten fie feine Sklaven 
unter fih, fondern lehrten vielmehr die Abichaftung der Sklaverei, 
und pflegten die Schule. Übrigens fpielten fie fo fehr die Stillen, 
daß der Talmud und die Rabbinen fo wenig, als die Bibel, auch 
nur einmal ihres Namens gedenken. Sie gingen in den Revo 
futionen, die PBaläftina betroffen, unter, wobei Jofephus der Seelen- 
größe zu erwähnen nicht vergißt, die fie den Nömern bewiefen, indem 
fie fi foltern, brennen, in Stüde reißen und mit allen Marterwerf- 
zeugen peinigen ließen, ohne durch eine Läfterung gegen den Gefeßgeber, 
oder zum Genuffe verbotener Speifen fih zwingen zu laffen, ja nur 
einen Laut auszuftoßen oder eine Thräne zu vergießen. Während die 
Phariſäer die Auferftehung des Leibes Ichrten, hegten die Effener den 
Glauben an das rein geiftige Fortleben der Seelen nad) dem Tode. 
Ihre Seelenlehre war Diefelbe, wie fie die Grundlage aller Myſterien 
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bildete, daß fle nehmlich durch eine natürliche Neigung aus der höheren 
Welt in diefe feuchte Natur herabgezogen worden, endlid aber die 
Feſſeln abwerfen würde, um nad der langwierigen Knechtſchaft den 
Aufflug zur Höhe zu nehmen. Daß Iofephus jenes als Seelenwan- 
derungslehre Hinftellt, ift nur Anbequemung an heidnifche Lefer. (Bol. 
indeg Matth. XIV, 2. XVI, 14. 30h. IX, 2.) Eingeweiht in die fpefu- 
lative perfifhe Lichtlehre, wie einige vermuthen, und als Zöglinge 
morgenländifcher Priefterweisheit erklärten die Effener vielmehr die 
unfterbliche Seele für den reinften Ather, einen Ausflug des göttlichen 
Lichts, das in die Materie gefunfen und aus dem Gefängniß des Lei- 
bes der Wiedererhebung und Befreiung durch fittlihe Vollkommenheit 
bedürfe: und läugneten alfo die Auferftehung des Fleifches. Aus 
dDiefem Grunde verwarfen fie, oder doch der größere Theil der eigent- 
lichen firengen Effener, die Ehe, um das reinere Licht nicht in die 
Binfterniß der Materie zu zerfplittern. Der jüdifhe Gefchichtfchreiber 
meldet bell. 1, 8, 2 sq.: „Die Eſſener fchägen die Ehe gering, nehmen 
aber fremde Kinder an und erziehen fie in ihren Sitten. Sie wollen 
fih dadurch gegen die Zügellofigfeit der Frauen fihern, denn fie halten 
dafür, daß feine ihrem Gatten die verfprochene eheliche Treue halte. 
Dazu veradhten fie den Reichthum, und es findet bei ihnen eine be- 
wunderungdwürdige Gütergemeinſchaft ftatt. Denn es ift Ordens- 
ftatut, daß alle, Die nach beftandener zweijähriger Prüfungszeit in 
ihren Drden treten wollen, ihre Habe der Gefellfhaft zum Eigenthume 
überlaffen; daher fieht man bei ihnen nur Einen Beflg, wie unter 
lauter Brüdern.’ 

In ihren Geheimbüchern verzeichneten fie die Engelnamen, die 
fie offenbar von der Zendlehre bei der Heimkehr aus dem perfifchen Exile 
mit herübergenommen, und beteten in Ehrfurcht zur auf» und unter- 
gehenden Sonne gewandt, ja vergruben fogar den eigenen Koth, um ihre 
Strahlen darin nicht zu befleden, oder um durch Die Beerdigung deffen, 
was täglich an und flirbt, fortwährend des Todes eingedenf zu bleiben. 
In ihren Gonventen hatten fie das fabbaliftifhe Siegel Sa— 
lomons oder das pythagoräifche Schöpfungsfymbol: zwei ineinander 
gefhobene und mit Strahlen umgebene Dreiede, welches myſtiſche 
Bild, bei uns Pentalpha oder der Druidenpantoffel, bei ihnen der 
Schild Davids genannt, noch jeßt hie und da von den Juden als 
Talisman gebraucht wird. Nachahmend den treuen Dienern des Or— 
muzd, redeten fie nie Lüge, beobachteten vielmehr ftrenges Stillfchwei- 
gen, ſchwuren auch nicht, fo wenig, wie die BPythagoräer, und unter- 


Die Effärr. 271 


ſagten, faſt ähnlich, wie Chriſtus, den Eid; denn Schwur wie Lüge 
iſt Ahrimans Werk. Deßhalb ſpuckten fie nur zur Linken, d. h. gegen 
Ahrimans Seite, aus, welchen Gebrauch auch die manichäiſch aus— 
gearteten Templer in Südfrankreich in ihren Orden aufgenom— 
men haben. 

Der Pflanzenkräfte kundig, wofür ſich beſondere Traditionen unter 
ihnen gebildet haben müſſen, ſpielten ſie die geheimnißvollen Ärzte 
der Zeit, mit magiſchen Wurzeln und Steinen ſich thätig erweiſend. 
Ob die Zauberwurzel Baaras oder die Mandragora, womit ein Jude, 
Eleazar, vor Veſpaſians Augen einen Beſeſſenen behandelte (Ant. VII, 
2, 5) aud zu den Mitteln der Efjener gehörte, wer weiß es? Gie 
waren aber zugleich Seelenärzte. Sie trugen weiße Gewande, 
ihre Nahrung beitand aus Brod und Salz, Kräutern (befonders Yſop) 
und Früchten, nebft Waffer; dabei hielten fie die ftrengften Bajten, 
und mieden befonders den Wein, wie die Perfer; auch tödteten fie 
fein Thier und aßen fein Sleifh. Alle fünfzig Tage hielten fie ihre 
Zufammenkunft zum Liebesmahle, und pfallirten dann die ganze Nacht 
hindurch in männlichen und weiblichen Ehören. Den Sabbat feierten 
fie mit Synagogenvorträgen, ja hielten ihn noch firenger, als die an— 
deren Juden, zündeten fein euer an, bereiteten feine Speife und 
rührten fein Geſchirr an, um lediglich dem Gefegftudium zu obliegen, 
fangen Pfalmen und laſen in den heiligen Büchern. Im Ganzen waren 
fie in vier Ordnungen oder Weiheftufen untergetheilt, hatten eine 
Vorſchule von einem Jahre außerhalb, und dann ein weiteres Noviziat 
von zwei Jahren als Probefrift zur Aufnahme und erften Reinigung 
innerhalb des Ordens zu durchlaufen, ähnlich wie dieß wieder bei den 
Pythagoräern vorkömmt. Zudem verpflichteten fie fih, ihre Lehre fei- 
nem anders mitzutheilen, als wie fie diefelbe empfangen hatten. Wer 
Gott und den Geſetzgeber fchmähte, büßte e8 mit dem Tode. Sie hat- 
ten eigene Verwalter, gemeinfame Arbeit und gleihe Nahrung. Cultur 
und Cultus reichten fih bei ihnen die Hand. Nüchtern und gerecht 
zu feyn, fowie die Wahrheit zu reden, war ihr Hauptbeftreben. Ihr 
charakteriſtiſcher Grundfag war nah Philo: Gott fünne nur im 
Geifte und in der Wahrheit, durch Tugend des Herzens, nicht 
dDurh Opfer und äußere Gebräuche verehrt werden. Daher 
verbannten fie das ganze mofaifhe Geremonialwefen; auch verwarfen 
fie, wie die Pythagoräer, alle blutigen Opfer, und waren darım vom 
Tempel ausgefchloffen, doch ſchickten fie Weihgeſchenke und brachten 
zu Haufe Sühnopfer und Weihungen dahin und Tagen heiligen 
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Wafchungen ob. Wein galt ihnen für Gift. Beim effenifch -therapeu- 
tifchen Gottesdienst, oder zum heiligen Mahle verfammelt, faßen Männer 
und Frauen, durch eine Zmwifchenwand gefchieden, fangen fo bei der 
Nachtfeier ihre gottesdienftlihen Hymnen in Chören, wie einft Die 
fraeliten beim Auszug aus Ägypten, die Männer angeführt von 
Mofes, die Frauen von Mirjam, gelungen haben follten. (Philo opp. 
p- 902.) So abgefondert fegten fie Gefang und Tanz bis zu Tages- 
anbruc fort. Sie hatten alfo ihre myftifhen Tänze, was an den 
Sternentanz der Samanen und fpäteren Derwifche erinnert, obwohl 
fie hoch über dieſen ftanden. 


Auf ihre Berührung mit Hochaſien hat man aus ihrem Namen 
geichloffen; denn Effener hießen auch die Priefter der Diana 
zu Ephefus. "Eoonv bezeichnete in der Landessprache eigentlich den 
Bienenfönig, dann den König überhaupt. Die Biene, die in 
ihrem geordneten Haushalte ein Bild des Staates Darftellt und die 
reinjte Lebensfpeife bereitet, erſchien nehmlich ſchon den älteſten Völ— 
kern als heiliges Thier, und diente ihnen zum religiöſen Symbole, ſo 
daß Callimachus fogar den Zeus, als Ordner des Alls, Feov doonva 
nennt, Vom Gott des Himmels, dem oberften Speifemeifter, aber 
empfing die Allmutter Erde, die mit ihren taufend Brüften durch den 
ganzen Orient verehrt wurde, alle Gaben der gefegneten Natur. Der 
Honig binwieder war das Bild der Lehre, und von folchen, die über: 
irdifcher Weisheit voll waren, ging die Sage, es hätten Bienen in 
ihrer Jugend ihnen des Honigs Süße auf die Lippen eingetragen. 
Wie nun Zeus als Bienenvater zugleich Gefepgeber, Heiland und Lehrer 
war, fo auch die Vriefterfönige des Alterthums, die darum jenen Na— 
men Eſſener führten, während die der Geres geweihten Frauen aus 
demfelben Grunde Meliffen hießen. ?) Das entfpredhende Debora 
galt auch in der gottesdienftlichen Worzeit der Ifraeliten als Name 
von glücdlicher Vorbedeutung. Denn durd den Goldglanz feiner Flügel 
follte dieß finnige, arbeitfame und ftill nährende ätherifhe Thierchen 
an die glüdliche Zeit des goldenen Weltalters erinnern, und zugleich 
die Erhebung der Seelen der Eingeweihten zur Glückſeligkeit des ver— 
forenen und wiedereroberten PBaradiefes finnbilden. 


Die jüdifchen Gffener betrieben die allegorifhe Schriftauslegung, 
hielten den Glauben an die göttliche Vorſehung aufrecht und bildeten 


3) Bgl. mein Heidentb. s. v. Eſſäer und Melifjen. Bd. II, 2, ©. 47f. 
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die Gabe der Weiffagung aus, wie einft die Schule des Elias 
dem Prophetenthum obgelegen hatte. Bereits unter König Ariftobul, 
105 v. Chr., weifjagt der Eſſäer Judas defjen Meuchelmord an Anz 
tigonus unter Angabe von Zeit und Ort. (Bell. 1,3,5) Menahem 
prophezeit dem Herodes noch als Knaben feine einftige Erhebung, weß— 
halb diefer 19 v. Chr. den Effenern Die Eidesleiftung erläßt. (Ant. XV, 
10, 4.) Dem Archelaus weiffagt der Efjener Simon nad einem 
Traume von zehn vollen Ähren, welche von Rindern abgefreffen wur— 
den, feine nach zehn Jahren erfolgende Entthronung und Verbannung. 
(Ant. XVII, 13, 3. Bd. I, 1, S.171.) Sie unterrichteten Knaben, pfleg- 
ten Kranke, arbeiteten ftrenge (faft wie Trappiften), hielten eifrig die 
Disciplin und verfehlten fih nicht im Gehorfame gegen ihre Obern. 
Diefe (unjüdifche) Afcefe binderte fie indeß nicht, guaftfrei und wohl- 
wollend gegen Fremde zu feyn, auch wurden fie bei aller Abtödtung 
merfwürdig alt. Doch gab es nad) Jof. bel. II, 8, 13 auch Ordens- 
brüder, welde Jungfrauen nad dreijähriger Vorbereitung derfelben 
zur Ehe nahmen. 

Dieß ift e8, was wir von den Eſſenern am todten Meere und 
im Nillande wiffen. Auch der Vorläufer des Herrn, obwohl mit Uns 
recht für einen Anhänger ihrer Neligionsideen angeſehen, befolgte die 
firenge Regel, trug den Rod und Gürtel eined Nomaden und lebte 
von Honig, welder mit die Nahrung der Priefter und Könige Per— 
fiens bildete; ja feine Heimat Hebron, die, dem Joſephus zufolge, 
achtzehn Jahre nah der Fluth erbaut ward, grenzte felbft an die 
Strihe der Effener, fowie der Kinder Rechabs. Darum aber dürfen 
wir ihn und den Sohn Mariend fo wenig für Effener halten, wie 
den jüdischen Gefchichtfchreiber, obwohl Ddiefer (vita 2) felbft befennt, 
daß er drei Jahre bei einem Einfiedler, Banus, in der Wüſte zus 
gebracht, fein Gewand von Baumbaft bereitet, feine andere Speife 
genofjen, als was die Natur freiwillig bot, und bei Tag und Nacht im 
falten Waffer zur Wahrung eines heiligen Lebens gebadet habe. Weil 
die Effener allein in ihrer Abgefchiedenheit mit dem Erlöfer nicht 
in Berührung oder Widerfprud kamen, darum ift ihrer bei den Evan- 
geliften überhaupt nicht gedacht. 


Sepp, Leben Ghriftl. 2te Aufl. V. 18 
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LXXVIH. Kapitel. 
Anfrage über die Ehefheidung (in Bezug auf Herodiasß). 


„Da kamen wieder die Bharifäer zu Ihm, und fie verfuchten 
Ihn mit der Frage: Iſt es einem Manne erlaubt, fein Weib 
um jeder Urfadhe willen zu entlaffen?“ 

Der Fall wegen der Ehebrecherin mochte den Pharifäern zu Je: 
rufalem und ihren Genofjfen zu Jericho die Frage nahe legen. Doch 
nein! fie verfuchten Ihn, d. bh. fie hatten eine böfe Abficht dabei, fie 
bofften Ihn nehmlich mit ihrer verfänglidyen Frage in eine bedenkliche 
Antwort zu verwideln und dann bei feinem Landesherrn Herodes An- 
tipas anzugeben, der auch fein Weib ungerecht verftogen hatte — denn 
der Erlöfer befand ſich jegt auf vierfürftlih peräifhem Boden. 
Zugleih war jene Unfitte der Ehefcheidung fo fehr an der Tages- 
ordnung, daß Joſephus (vita 62) von fich felbit erzählt, er fey von 
feiner erften Frau im Stiche gelaffen worden und habe wegen ihrer 
MWiderwärtigfeit der zweiten den Abfchied gegeben, obwohl fie ihm 
Mutter dreier Söhne geworden — um eine dritte zu nehmen. Der— 
felbe erflärt Deut. XXI, 1 in der lareften Weife: „Wenn fih einer 
von der ihm beigelegten Gattin trennen will aus irgend melden Ur— 
fahen — und es gibt deren viele —, fo muß er dieß fchriftlid er- 
klären.“ (Ant. IV, 8, 23.) Es war bereit fo hergebracht und die Ent- 
ehrung fo allgemein, daß man die Ehefheidung als bloße Privatfache 
behandelte, ohne die Gerichte anzurufen oder einer öffentlihen Be— 
fchimpfung ausgefept zu feyn. 

Daß eine Frau ihren Mann verlieh, war in Teßter Zeit gerade 
unter den höheren Ständen ein häufiges Vorkömmniß. So jandte 
Salome, die Schweſter des Königs Herodes, ihrem Manne Eoftos 
barus den Scheidebrief, „wider die Gefege der Juden, die bloß dem 
Manne erlaubten, die Ehe aufzulöfen, nicht aber der Frau,” wie Joſ. 
Ant. XV, 7,10 bemerkt. „Das Weib, das von freien Stüden die Ehe 
aufgelöft, durfte nehmlich feine weitere eingeben, ohne von ihrem 
Manne entlaffen zu ſeyn.“  Demfelben Beifpiele war Herodias, 
die berüchtigte Tochter des Ariftobulus, gefolgt, deffen eigene Gemahlin 
es gleichfalls fo mit ihm gehalten hatte. Auch Herodias’ Tochter, 
Salome, fhied ſich wider das gefegliche Herfommen, und nahm ans 
dere Männer. Die Mifchna Ediot c. 2, 3 erlaubt zwar einer Frau, 
ihrem Manne unter Beiziehung gehöriger Zeugen einen Sceidebricf 
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zu geben, auch findet ſich Bereschit r. f. 14, 4 eine Parabel von einem 
heiligen Ehepaare, wo beide finderlos einander verließen, der eine, 
um eine gottlofe Frau zu heiraten, die auch ihn lafterhaft machte, die 
andere, um ihren neuen, vorher gottlofen Mann zu befehren. Wieder 
heißt es f. 15, 3: „R. Jochanan ſpricht: Seine Frau verftößt ihn und 
gibt ihm das Heiratsgut.” Gleihwohl war die ein außerordentlicher 
Ball, und wie Juftin der Martyr eine Ehriftenfrau als derovdıor 
dodoe rügt, fo erklärt Maimon. Geruschim c. 11 einzig: „Eine Minder- 
jährige zu ehelichen, ift feinem geftattet; wer eine folche heiratet, die 
vaterlos ift, den mag fie verlaffen und hingehen, wenn fie feinen Ges 
fallen an ihm hat.“ 


Nahmen fi fchon die jüdischen Frauen ſolche Ungebühr heraus, 
um wie vielmehr die Männer? Es war förmlich ſprichwörtlich gewor— 
den: „Wenn die Frau ihrem Manne aud nur die Suppe 
verſalze, fo fen dieß Grund genug zur Ehefcheidung.” (Bd. IV, 219 f.) 
Sp leſen wir noch Gittin 0.7, 1: „Wenn ein Blödfinniger gefragt 
wird: Sollen wir deiner Frau einen Sceidebrief fchreiben? und er 
winft bloß mit dem Kopfe, follen fie ihre Frage noch dreimal wieder: 
holen. Antwortet er auf Nein, Nein! und auf Sa, Ja! IND by) 


mm op IND fo können fie den Scheidebrief auffegen. Eine Frau, 


die unverfchleiert aus dem Haufe geht, oder zerriffene Kleider trägt, 
oder auf der Straße fpinnt, oder die Bäder befucht, wo Männer hin- 
fommen, bat ibrem Mann Anlaß gegeben, daß er ihr den Scheidebrief 
fchreibe.” Die Juden argumentirten fogar fo: Deut. XXIV, 1 erlaubt 
die Ehefcheidung, wenn der Mann etwas Schändliches an feiner Frau 
finde. Darunter konnte man nicht Unzucht und Ehebruch verftehen, 
worauf ja Todesfirafe gejegt war — alfo durfte man auch wegen 
geringfügigen Dingen zur Trennung fchreiten; hieß es doch: „Wenn 
fie nicht Gnade findet in deinen Augen, etwa einer Unluſt willen.“ 
Ja im Traftate Sota f. A, 1 führt R. Akiba obige Stelle ald Beleg 
an, daß der Ehemann zur Scheidung das Recht befiße, wenn er ein 
fchöneres Weib gefunden. H. Kiduschin f. 58, 3 bemerft zu Malach. 
11, 16: „Wer ihr gram ift, der laſſe fich fcheiden, fpricht der Herr, 
der Gott Ifraels ꝛc. Im ganzen Kapitel wird Gott Zebaot genannt, 
nur bier heißt er Gott Iſraels; dieß belehrt uns, daß Gott nur den 
Iſraeliten die Ehefcheidung bewilligt habe, nicht aber auch den andern 
Völkern.” Die Geringfhägung des Weibes findet befonders im Buche 
Syrach XXV, 21 f. ihren Ausdrud: „Alle Bosheit,” heißt es, „iſt 
18 * 
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gering gegen der Weiber Bosheit. Wenn ein Weib die Herrichaft 
bat, widerfegt fie fih ihrem Manne. Die Sünde fümmt ber von 
einem Weibe, und um ihretwillen müffen wir alle fterben. Will 
dein Weib nicht folgfam feyn, fo ſcheide dich von ihr!“ 
(Schneide fie [08 von deinem Fleifche.) Die Ehefheidung war eben eine 
alltäglihe Sache, und die Formel lautet noch: „Aus freien Stüden 
und von niemand gezwungen habe ich dich, meine bisherige Frau, zu 
entlaffen, zu verfchmähen und zu verftoßen befchloffen, und fomit ent- 
laffe, verfchmähe und verftoße ich dich, und weile dich von mir, daß 
du eigenmäctig nad Luft und Laune geheſt, wohin du willt, und 
niemand dich daran hindere. Auch magft du nad) diefer Scheidung 
jeden beliebigen anderen Mann heiraten.” (Grotius in Matth. V, 31.) - 

Dies leichtfertige Eheleben war im Grunde eine fucceffive Poly— 
gamie. Aber den Juden war die Monogamie nicht einmal 
gefeglih geboten, wie auch Deut. XXI, 15 erhellt. Nicht bloß 
die Könige der Hebräer von David und Salomo an hielten herfömm- 
(ih ihr Harem: 3. B. Rehabeam 18 Frauen und 60 Sebsweiber 
(l. Ehron. XI, 21), Abija 14 Frauen (MI. Ehron. XIN, 21, nur der 
fromme König Joas erhielt durch feinen Vormund, den Hohenpriefter 
Jojada, bloß zwei Frauen, mehr im Geifte des Gefepes II. Chron. 
AXIV, 3); der Großfönig Herodes hatte deren nicht weniger als 
zwanzig. Auch das gemeine Volk behauptete dasselbe Net, fo daß 
Juftin dem Juden Trypho (dial. 134. 141) vorwirft: „Es wäre beffer, 
ihr folgtet Gott, als euren unflugen und blinden Lehrern, die einem 
noch immer vier bis fünf Weiber zu haben geftatten, auch wenn er 
nur vom Anblide einer Schönen gereizt würde..... Iſt es doch jedem 
erlaubt, welche immer und fo viele er will zu Frauen zu nehmen, und 
in der That machen e8 die von eurer Nation auf der ganzen Welt 
jo ; denn wo fie immer wohnen oder wohin fie gefchit werden, neh— 
men fie unter dem Namen der Ehe ihre Weiber.” Noch Maimoni— 
des Äußert Ischoth ec. 10, 14: „Viele Frauen neben einander zu ha— 
ben, ift erlaubt, ja fo viele man will; gleihwohl haben unfere Weifen 
erflärt: es folle niemand über vier haben.” Dieß ift die Praris des 
Islam; indeß begnügen fih die heutigen Juden in Serufalem, nur 
wenn die lebende Gattin Finderlos bleibt, zu einer Nebenfrau zu grei— 
fen, höchſtens ift die Bigamie in Maroffo und Ägypten üblih, wie 
auch Samueld Bater das Beifpiel gegeben. *) Im unferen Ländern 


1) 1.&am. 1,2. Vgl. mein Pilgerb. in’s h. Land, welches demnächſt im Drude erfcheint. 
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hat erft der R. Gerfhom in Mep, das Licht des Exiles genannt, um 
1070 unter Androhung des Banned die Bielweiberei, felbft im 
Galle fie vermöge der Leviratsverbindung gefeglid be- 
foblen fey, abgefhafft. Außerdem beriefen die Juden fich einfach 
auf das Beifpiel der Patriarchen. 

Für, fi felbft wollten die Juden ein Privileg in Anfpruch nehmen, 
den Heiden aber follte nicht das Gleiche zuftehen. Sanhed. f. 52 bietet 
zu Levit. XX, 10: „Wer mit jemands Weib die Ehe bricht, foll des Todes 
fterben ,” den Zufaß: Unter jemand feyen bloß die Juden zu verftehen, 
andere Weiber aber davon ausgenommen, und R. Sulomo bezeichnet 
unter den anderen die Frauen (und Jungfrauen) der Ehriften! Natürlich 
ftund es in der Römerwelt nicht beffer. Die erfte notorifche Ehefchei- 
dung fällt in Rom in’s Jahr 523 u.c. (Dionys 1, 25); aber wie hatte 
feitdem die Sittenftrenge nachgelaffen! Ex justis nuptiis fonnte die edle 
Römerin unter jedem Confulate eine neue Ehe eingehen. Cäſar ver- 
ftößt die Coffutia und die Rompeja. Mäcenas ift Durch feine wieder- 
holten Heiraten und feine täglichen Ehefheidungen geradezu berüchtigt. ?) 
Er hatte fo viel Nahahmer, daß Auguftus, nachdem er felber das 
öffentlihe Skandal einer Scheidung gegeben, der Leichtigkeit der Ehe— 
auflöfung Schranken fegen zu müffen glaubte, doch fcheiterte fein Ver— 
fuh, der Unfitte zu fteuern. Unter den Deflamationen, welde dem 
DQuinctilian zugefchrieben werden, befinden fich vierzehn, die fich 
auf den Ehebruch, und dreizehn, die fih auf die Entführung beziehen. 
Senefa ereifert fi mit gerechter Entrüftung de benef. III, 16: 
„Schämt fih denn noch ein Weib des Scheidebriefes, feitdem meh— 
rere hohe und vornehme Frauen ihre Jahre niht mehr 
nah Conſuln, fondern nah der Zahl der Ehemänner 
zählen und aus der Ehe treten, um zu heiraten, in die Ehe treten, 
um ſich fcheiden zu laffen? Davor trug man noch Scheu, fo lange 
ed etwas Seltenes war; weil aber nun feine öffentlihen Verhand— 
lungen ohne eine Ehefheidung mehr vorkommen, fo hat man vom 
oftmaligen Hören es auch treiben gelernt. Schämt fid noch jemand 
des Ehebruches, nachdem e3 fo weit gefommen, daß fein Weib einen 
Mann hat, außer um einen anderen zum Ehebruch zu reizen? Züch- 
tigkeit nimmt man für einen Beweis von Häßlichkeit. Man findet 
feine, die fo elend, fo gemein wäre, daß fie an Einem Ehebrecher 


2) Qui uxores millies duxit. „Quotidiana repudia®. Senefa cp. 114, de pro- 
vid. 3. Bd. ILL, 149, 
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genug hätte umd nicht an einen nad dem andern ihre Stunden ver 
theilte, fo Daß der Tag zu kurz wird, bis fie bei allen herumkömmt, 
mit dem einen ausfährt, bei dem andern übernachtet. Es muß Eine 
recht albern und aus der Mode gefommen ſeyn, wenn fie nicht weiß, 
ein einfacher Ehebruch heiße auch no eine Ehe.’ Daher fonnte fich 
leicht treffen, daß eine Nömerin von dreißig Jahren ſchon die Doppelte 
Anzahl Eheherren hatte, als ihrerfeits die Samaritin, wie Martial 
V1, 7 fingt: 
Aut minus, aul certe non plus lricesima lux est 
Et nubit deeimo jam Telesina viro. 

Noch Hieronymus erzählt, 3) er habe zwei Perſonen aus dem Wolfe 
fi) heiraten gefehen, wovon der Mann bereits das 20fte Weib, das 
Weib den 22ften Mann begraben habe. So ftand e8 auch um die Hei- 
ligfeit der Ehe in Jeſu Tagen, und daß ein Suetonius Aug. c. 68 f. 
fo ausführlich bei jenen Weltffandalen verweilt, die fid nicht wieder 
erzählen laffen, gehört auch mit zu den Zeichen der Zeit. In dem 
fteigenden Grade, wie man in der Hauptftadt des Heidenthums fremde 
Götter und Göttinnen ſich gefallen ließ, wechlelte man auch Männer 
und Frauen. Das große Vorbild der mythologifchen Eypris, und die 
verworfenfte Literatur, von PBetronius an bis zu den fchlechteften, 
längſt vergeffenen Dichtern milefifher Mährchen fonnte zu folchem 
Lebenswandel nur ermuntern, und ihn ſchön und geiftreich finden laſ— 
fen. Dadurd; ward die Ehe, das Fundament der Staaten, fo gänzlich 
untergraben, daß in der Weltftadt Rom gar niemand mehr dazu fich 
herbeilaffen wollte, um ja nicht feinen zügellofen Gelüften noch halbe 
Schranken anlegen zu müffen. 

Alſo war ein Zuftand auf Erden eingetreten, wie in jener vor— 
fluthigen Zeit, wo e8 heißt: „Es verbanden fi) die Söhne Gottes 
mit den Töchtern der Menfchen, und es ging ein duch und durch 
böfes und ruchloſes Gefchledht hervor.” An das Ungeheure ftreift in 
diefer Beziehung wirklich die Schilderung, welche Paulus gleich im 
erften Kapitel feines NRömerbriefes (24 f.) entwirft. Ebenfo, ja noch 
ärger, ftand e8 zu Korinth (I. Kor. V f.) und an anderen Eultusftätten; 
doch um die damaligen Zuftände uns zu vergegenwärtigen, genügt die 
Meldung des Strabo XI, 5.8, daß allein im fappadofifchen Comana 
6000, in dem ganz verfchollenen Morimene aber 3000 Kedefchen fich 


— — — — — 


3) Ep. in Geront de monogamia: Dieemus huie mulieri, quod dominus Sama- 
ritanae: Viginti duos maritos habuisli, et isie, a quo sepeliris, non est tuus. 
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im Dienfte der Venus ftändig preisgaben, was nicht ohne fürchterliche 
Rückwirkung auf das eheliche Leben bleiben konnte. Die Zeiten waren 
nun auf ihrem Wendepunfte angefommen; es mußte eine Umkehr eins 
treten, jollte nicht die Menfchheit in bodenlofe Schlechtigfeit fid) ver- 
lieren. Der Gottesfohn mußte herniederjteigen, um in feinem Wandel 
das Mufter eines volllommenen Menfchen zu binterlaffen, uns Ihm 
nachzubilden, und die Menſchheit in einem neuen unzer- 
trennliden Ehebunde mit Gott und unter fi) zu ver- 
fnüpfen. 


LXXIX. Kapitel, 


Abfagung der mofaifhen Ehelicenz und Sanftion der 
Monogamie. 


„Jeſus aber antwortete und ſprach zu ihnen: Habt ihre nicht ges 
fefen, daß der Schöpfer im Anfange fie als Mann und Weib geichaffen - 
bat: um deßwillen werde ein Mann Vater und Mutter verlaffen und 
jeinem Weibe anhangen, und fie werden zwei in Einem Fleiſche feyn. 
So find fie alſo nicht mehr zwei, fondern Ein Fleifh. Was nun 
Gott vereiniget hat, foll der Menſch nicht trennen!“ 

„Da fagten fie zu Ihm: Warum hat denn aber Mofes geboten, 
ihr einen Scheidebrief einzuhändigen und fie zu entlaſſen?“ — Gie 
waren gleich geneigt, die Ausnahme für die Regel, die Erlaubniß für 
das Gebot gelten zu laffen; darum mußte der Heiland auf Die Berg- 
predigt zurüdfommen. 

„Er erwiederte ihnen: Wegen eurer Herzenshärte hat euch Mofes 
erlaubt, eure Weiber zu entlaffen, im Anfange war es nicht fo. Ich 
aber fage euch: Wer fein Weib entläßt, es fey denn um 
des Ehebruches willen, und eine andere nimmt, der bricht 
die Ehe; und wer eine Gefhiedene heiratet, bricht aud 
die Ehe”) 

Die Worte des Heren erhalten noch mehr Gewicht und Bezüg- 
lichkeit, wenn wir feinen Aufenthalt erwägen. Er ſprach dieß nehmlich 
an feiner Fluchtftätte jenfeits des Jordan, im Angeficht von Betbharan, 


1) ME. X, 2—9. Mth. XIX, 3— 9. Die for., arab., perl. und äthiop. Verfion lefen 
2.6: „So find fie nicht mehr zwei, fondern Ein Leib.” Daber das Sprichwort. 
Diſchinger, Die hriftl. Ehe, Schaffh. 1852, erflärt, die Worte: wer eine 
Frau entläßt bis auf die Hurerei, hätten einen incl, nicht exel. Sinn, d. 5. 
auch diefen Fall nicht ausgeſchloſſen, und führt biefür zahlreiche Beifpiele aus 
dem a. T. an. 
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welches von der Gemahlin des Auguſtus Livias, wie Bethfaida am 
galiläifhen Meere von der berüchtigten Tochter Julias zugenannt 
war. Weld ein fehlimmes Beifpiel aber gerade der Kaiferhof im 
Jahrhundert des Heiles der Welt gab, läßt oben Suetonius verlauten. 
Der Erlöfer, obwohl wiffend, wo die Pharifäer mit ihrer Frage bin- 
auswollten, ſah inzwiſchen über ihre Arglift und Heimtücde hinweg, 
und rügte nur ihre Herzenshärtigkeit. Aber auch für die jüdifchen 
Zuftände ift die Anfrage harakteriftifh; denn fie berührte das am 
meiften befprochene Thema der Schulen. Der Hauptftreit zwifchen 
Hillel und Schammai bewegte fih um die Auslegung der Worte 
227 NY, „Schmach einer Sache” (Deut. XXIV, 1). Hillel erkannte 


darin eine thatfächlihe Schmad oder fchandbare Handlung an fich als 
zur Eheſcheidung genügend, Schammai und feine Schule dagegen nur 
eine offenfundige, ruchbar gewordene Schandthat.?) Der Jude fragt: 
was ijt ein Adyog mooveiag? und Jefus erwiedert: ein Debar ervah. 
Lepteres bezeichnet im Geſetze ftändig eine verbotene Ehe (4. B. Levit. 
XVII, 6. Apſtg. XV, 29. I. Kor. V, 1). ine Trennung der Ehe ift 
nicht erlaubt, außer bei einem gefeglich verbotenen Weibe. 

War das alte Gefeg ein Ehevertrag zwifchen Jehova dem Bräu— 
tigam und der mofaifchen Kirche, fo war dieß Jawort das Ehegelöbniß. 
Die Frau folgt dem Willen ihres Mannes, alfo die Kirche dem Willen 
Gottes. Aus Ddiefer oberften Sanftion ergeben fi die befonderen Ber: 
baltungsregeln im Leben, die einzelnen Bejahungen und Verneinungen 
von felbft. Wäre bei den Juden derzeit nur im Falle des Ehebruches 
das libellum repudiü erlaubt gewefen, fo möchten wir ihre Erleichterung 

2) R. Elias der Karatt fhreibt Addereth Elia p. 99 in Deut. XXIV, 1: „Der 
Ehemann fann fih nicht aus bloßem Belieben von feiner Fran fcheiden laſſen, 
ed fey denn, er babe etwas Schändliches an ihr bemerkt. R. Akiba jedoch 
deutet das im Texte vorfommende I, denn er hat etwas Mipfälliges an ihr ber 
merkt, für SS, „fen es“, und ftellt es fo In des Mannes Belieben.” Und fo hatten 
fie überhaupt, wo möglich, noch mehr Ehefcheidungsgründe, als felbft unfere ger 
trennten Brüder, die zuerft den Scheidebrief von der Kirche genommen, um fedann 
conjequent alle feften religiöfen und ehelichen Bande unter fid) aufzubeben. Die 
proteftantifhe Reformation trifft mit Recht der Borwurf, 
darin wieder ganz aufden Standpunkt des alten Judentbums 
jurüdgefhritten zu feyn, wie fie auch in den Saframenten, dem Mor 
ſalsmus ähnlich, nur die Taufe und das finnbildfihe Opfer fih vorbe- 


balten haben. Mit der jüdifchen Ehegeſetzgebung verwirft bier der Heiland 
auch die ihre als unchriſtlich. 
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der Scheidung wohl deßhalb begreifen, damit die auf jenen gefegte 
Todesftrafe nicht zu Teiht in Anwendung käme: nun aber war es 
gerade umgekehrt, und das Geſetz gegen Ehebrüce nur darıım fo ftreng, 
weil die Scheidung fo fehr erleichtert war. Wenn nehmlich einem 
Ehegatten ein anderes Weib beffer gefiel, und ihre Schönheit mehr 
Gnade in feinen Augen fand, fo erlaubte ihm fchon das moſaiſche 
Geſetz, feine eigene Frau, wenn er an ihr nur etwas Häßliches fand, 
zu entlaffen und anders zu wählen, und fie mochte aud wieder einen 
anderen nehmen. Möglicher Weife konnte alfo felbft ein Austaufch der 
Frauen ftatt finden; nie und nimmer durfte diefe Sitte im Reiche Gottes 
fortdauern oder in’s Chriftenthum übergehen: Darum abrogirt hier 
Ehriftus die mofaifche Gefeggebung in Bezug auf die Ehe. 

Schon bei Ezechiel XX, 25 erflärt der Herr: „Ih gab ihnen 
Sapungen, die nicht qut find, und Rechte, durch die fie nicht leben 
follten, weil fie meine Rechte nicht beobachteten und meine Saßungen 
verwarfen.” Ähnlich fpricht hier Chriſtus aus: Wegen eurer Herzens: 
bärtigfeit hat euch Mofes die Ehefcheidung fo fehr erleichtert. Auch 
früher erklärt Er Matth. V, 20: „Wenn eure Heiligkeit nicht größer 
ift, als die der Schriftgelehrten und Pharifäer, könnt ihr nicht in’s 
Himmelreich eingehen.” Vollends aber ftellt Er in der Bergpredigt 
den himmelweiten Unterfchied zwifchen Mofaismus und Chriſtenthum 
auf. Diefes andere Gefeg fchärft insbefondere Paulus I. Kor. VII, 10 
ein: „Den Berheirateten gebiete nicht ich, fondern der Herr, daß das 
Weib fih nicht vom Manne fcheide.” 12: „Den übrigen aber fage 
ich, nicht der Herr: wenn ein Bruder ein ungläubiges Weib hat und 
es gefällt ihr, bei ihm zu wohnen, fo verlaffe er fie nicht.” 25: „Was 
die Jungfrauen betrifft, fo habe ich fein Gebot vom Herrn, einen 
Rath aber gebe ich, der ih vom Herrn Barmherzigfeit erlangte.“ 
Nur wegen des Ehebruches mit Gott gab der Heiland jetzt der mo— 
faifhen Kirche den Scheidebrief, wie fhon If. L weifjagt: „Wo ift 
der Sceidebrief eurer Mutter, womit ich fie entlaffen? Sieh, um 
eurer Übertretungen willen ift eure Mutter verftoßen.” Indem aber 
die Ehe zugleich Sinnbild der Religion ift, die alle bürgerlichen Ber: 
hältniſſe heiligen foll, erlaubt Ehriftus aud feinen Scheide- 
brief zwifhen Kirche und Staat. Von der moſaiſchen 
Sapung geht der Herr, wie nachmals die Apoftel auf der Synode zu 
Serufalem, auf die noahifche, ja auf die adamitifhe Gefep- 
gebung Gen. I, 24, und wiederholt die urfprünglihe Ordnung. 
Man hat die Juden offenbar zu hoc) erhoben und die Goim zu tief 
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erniedrigt. Nicht die verbuhlten Juden waren geeignet, dieſes neue 
Geſetz der Heiligkeit der Ehe in die Welt einzuführen, fondern noch 
unverdorbene Bölferftämme des Nordens wurden dazu berufen, und 
es ift harafteriftiih, daß Facitus von den Sitten der Germanen 
fhreibt: Sic unum accipiunt maritum, quomodo unum corpus unamque 
vitam. „Sie haben Einen Gatten und find zufammen Ein 
Leib und Eine Seele.” 

Nur die Shammaianen nahmen es in Diefer Beziehung ftren- 
ger, und erlaubten feineswegs auf jeden Vorwand hin die Trennung, 
wie die Schule Hillel8; und der Heiland hat vielleicht auch hier wieder 
Phariſäer von Schammai’s Partei vor fih, wenn diefe allen Ernftes 
im Kampfe mit der entgegengefegten Schule auf das Urtheil des be- 
rühmten Meifters ſich berufen wollten; vielleicht aber, daß fie Ihm 
eine Beichwerde über die Leichtfertigfeit des Antipas und feines Hofes 
zu entloden hofften. Dody nun mußten fie, nachdem fie den Herrn zu 
feiner Anklage ausholen Ffonnten, wie damals mit der Ehebrecherin, 
wieder mit Beſchämung den Rüdzug ergreifen. Nicht einmal zu einer 
beſtimmten Partei fonnten fie Ihn hinüberdrängen, um Ihr noch 
bigiger zu verfolgen und zu verdächtigen. 
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Häuslihe Belehrung über die Würde des Cölibats. 
Aufhebung des Geſetzes Der Befhneidung. 


„Zu Haufe aber fragten Ihn feine Jünger noch einmal darüber, 
und fprachen zu Ihm: Wenn es fo fteht in der Sache des Mannes 
mit feinem Weibe, dann ift nicht gut heiraten! Er aber fagte zu 
ihnen: Nicht alle faffen dieß Wort, fondern nur die, welchen es ge- 
geben ift. Denn es gibt Verfchnittene, weldhe von Mutterleib dazu 
geboren find; es gibt dann Verfchnittene, die von den Menfchen dazu 
gemacht wurden, und endlich Berfchnittene, Die fi um des Himmel- 
reiches willen felbft verfchnitten haben. Wer es faffen kann, der fafle 
es.“ (Mark. X, 10—12. Matth. XIX, 10 — 12.) 

Nach der Vorftellung der Juden war die Vorhaut der Inbegriff 
alles Unreinen, "und um den hohen Grad der Reinigfeit eines Henoch, 
Mofes, Aaron und Elias auszudrüden, ließen fie diefelben ohne 
das fündhafte praeputium geboren feyn. Die Rabbinen nehmen eine 
vierfahe Ehe und eine vierfahe Befhneidung an; denn fo 
fefen wir Jalkut in Deut. XXI, 15, f. 290: „Aus vielerlei Abfichten 
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verehelichen fih die Menfchen: Einige zur Befriedigung ihrer finnlichen 
Triebe, andere, um Reichthümer zu erwerben, wieder andere, um zu 
Ehrenftellen zu aelangen, etweldhe endlich zur Ehre Gottes.“ Ebenſo 
unterfcheiden fie eine Befchneidung an den Ohren nadı Jerem. VI, 10, 
an den Lippen nad Er. VI, 12, am Herzen nad Jerem. IX, 26 
und am Leibe nah Gen. XVII, 14. Bon leßteren unterfhieden fie 
dan DD eunuchi solis, Dow „2 'D eunuchi a numine facli, 
DIN 'D eunuchi hominis. Den von Mutterleib an untüchtig Gebornen 


hieß man einen Berfchnittenen von der Sonne, d. 5. fo lange ihn 
das Sonnenlicht befchienen, wie Maimonides erflärt. Auch werden 
diefe ald Eunuchen von der Hand des Himmeld oder von Gott den 
durch Zuthun der Menfchen Entmannten entgenengejegt. So heißt es 
Nidda f. 47, 2: „Wer das zwanzigfte Lebensjahr erreicht hat, und noch 
nicht zwei Haare (unter der Achſel) vorzeigen kann, wird für einen 
Verfhnittenen gehalten.” Jevamoth f. 75, 1: „Wer nur einen Teftifel 
bat, heißt ein Berfchnittener der Sonne, welches Wort Jarchi wieder- 
gibt: duch den Rathihlug des Himmels.“ (Ch. f. 79, 2. 80, 1.) 
Sohar Exod. f. 45, 178: „Gott will nicht, daß jemand die geheiligte 
Stätte betrete, welcher fich felbft entmannte.” (Darum durfte auch 
fein verfchnittenes Thier geopfert werden.) Chriftus gibt dem spado 
factus und spado natus oder dem Ausdruck: „Verſchnittene des 
Himmels“ eine höhere Deutung. Merkwürdig ftellt auch Plinius 
XI, 110 drei Gattungen von Verfchnittenen auf. „Die Menſchen,“ 
fagt er, „werden entweder durch muthwillige Verlegung, oder von 
Natur aus verftümmelt, und dadurch entfteht außer den Hermaphro— 
diten und Unvermögenden nod eine dritte Gattung von Halbmännern.“ 


Das Eaftratenwefen war befonders im phrygiſchen Eufte 
hergebracht, und fuchte fpäter in der Sefte der Baleflaner fih auch 
unter den arabifhen Chriften einzumiften, wie Auguftinus haer. 37 
erörtert. Selbſt Philo (quod deterius p. 186) preiſt mit einigen 
heidnifhen Philofophen (Sext. Pyrrh. 285) die Verftümmlung zur 
Bewahrung der Keufchheit, fo daß der Fehltritt des Origenes 
(Euf. VI, 8) auch von diefer Seite Bekräftigung fand. Das Eollegium 
der Nilspriefter beftand aus Verfchnittenen (Eufeb. vit. Const. IV, 28). 
Ein Eunuh in Frauentracht follte das Hoheprieftertbum des Ela- 
gabal in Emefa verwalten. Die Tempeldiener zu Mekka find glei) 
den Ballen im Dienfte der Rhea Eybele ſämmtlich Gaftraten, und 
nennen ſich Tawaſchye el Neby, Eunuhen des Propheten. 
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Domitian erließ ein Gefeß, daß Knaben nicht mehr verſchnitten 
werden follten, das erfte uns befannte Verbot (Div 67, 2). Während 
dieß bisher eine gewerbsmäßige Handirung war, follte jeßt auch der 
Handel mit Eunuchen aufhören (82 v. Ehr.). Gleichwohl gingen diefe 
noch immer im Gefolge der Großen, mußten mit ihren Gaftratenftimmen 
deren Ohren kitzeln, und behaupteten fid) als Thürfteher und Kammer: 
fänger noch in die chriftliche Zeit fort, wie ald Haremswächter im Islam. 

War ed im alten Heidenthume der göttliche Attys, der aus Liebe 
zu den Menschen fich felbit entmannte, !) und nach deffen Vorbild auch 
feine Diener ſich verftümmelten, und Gaftraten die gottesdienftliche 
Muſik aufführten: fo lehrt Chriftus den Leib al8 Tempel Gottes be- 
trachten, und ftellt den Teiblihen Eunuchen jene des Himmelreiches 
gegenüber, welche Durch Abnegation der Sinnlichkeit bei unverfümmertem 
Leibe fih dem Zuftande der jenfeitigen Welt anzunähern trachten, wo 
das Geſchlechtsleben ein Ende bat. Die von den Menfchen Entmanns 
ten find jene, welchen die Ehe wegen äußerer Umftände (Kriegerftand zc.) 
unmöglich gemacht wird, die nicht fönnen; Entmannte von Mutterleib, 
die von Natur gehindert find oder aus anderem Beweggrund (Selbit- 
fucht) nicht wollen; die Dritten, die die Ehe aus höheren Rüdfichten 
nicht wollen. Der Grund liegt bei den einen außer ihnen, bei den 
andern in ihnen, bei den Dritten über ihnen. Berfchnittene des Himmel- 
reiches find nehmlich jene, welche die weltliben Triebe und über- 
wuchernden Gefhoße der Sinnlichfeit bemeiftert haben, damit um fo 
mehr Früchte des Reiches Gottes ſich anfegen. Die gottesdienft- 
fihbe Befhneidung ift nur eine fumbolifhe Entmannung: 
mit diefer fhafft Ehriftus au jene ab. Den Epbeleprieftern 
des alten Bundes, die fi entmannten, den jüdifchen, die fi) be— 
ſchnitten, ſetzt Chriſtus die chriftlichen gegenüber, die freiwillig fich 
enthalten. Wie die Juden, die von Enthaltfamkeit nichts wiffen, fo 
trauten ſich auch die Heiden, fcheint e8, nicht die fittliche Kraft und 
Selbſtbeherrſchung zu, der Sinnenluft zu widerftehen; daher mußte 





— — — 


1) Arnob. V. Atys testicula sibi genitalia desecat, Möglih, daß der Name 
des phrygiſchen Hanoh im Worte Eunuch ftedt (Nork dent an Noah), evvn 
ixwr hieße der Bettbüter. Dal. mein Heidenth. II, 42. 366 f. Das lepte Ber» 
bot gegen die heidniſche Unfitte ftammt von Gregor XVI. Das Eaftratenwefen 
der ffytbifchen "Fvapess, jener Priefter und Schüplinge der Aphrodite, nad 
Herodots und Hippokrates' Bericht, ift noch heute bei der ſüdruſſiſchen Sekte 
der Skopzi im Schwange. Hazthanfen Studien über Rußland I, 340. Trant» 
kauk. IL, 185. 
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der Hierophant zu Eleufis ſich erſt durch Einreibung von Schirlings- 
faft den Naturtrieb benehmen. ?) 

Hier reiht fih, wenn anders, jene von den älteften Vätern häufig 
angezogene Stelle aus dem Gvangelium der Ägypter ein, wo Sa— 
lome den Herren fragt: wie lange wohl die Menfchen würden fterben 
müffen? und Chriſtus erwiedert: „So lange als Menſchen zur 
Welt fommen.” Und wieder auf die Frage: wann denn das Reid) 
Gottes kommen würde? fi an Salome wendet und fpridt: „Wenn 
zwei eins feyn werden, das Außerlihe und das Inner: 
lihe, der Mann mit dem Weibe, und doch weder Mann 
noh Weib; und wenn ihr das Kleid der Shmad zertre- 
ten haben werdet. Deun Ih bin gefommen, die Werfe 
des Weibes zu zerftören, und zwar Des Weibes, d. i. die 
Begierde, die Werke aber: Sünde und Tod.” Den Phari- 
fäern, deren Frommthun nur in Außerlichfeiten beftand und pure Heuche- 
lei war, hatte Jefus früher ?) auf die gleiche Frage erwiedert: „Das 
Reich Gottes ift inwendig in euch.” Und wieder erklärt Er in der 
Folge den Sadducäern: in der Auferftehung gebe und nehme man 
nicht zur Ehe, fondern alle würden leben, wie die Engel Gottes im 
Himmel. Ühnlich vernehmen wir nun bier als eine weitere Expoſi— 
tion: Dann werde Das Reich Gottes hergeftellt feyn, wenn 
die Früchte des Evangeliums innerlih und äußerlich ſich 
zeigten, wenn die Inneren und Äußeren, nämlid die 
Juden und Heiden, gleih geworden, und die Oberen 
und ihre Untergebenen in der Kriftlihen Freiheit als 
Brüder fih erfennen lernen würden, daß alle eine große 
Bamilie bildeten und in Einem Glauben vereiniget wä— 
ren: dann werde der Tag der Auferftebung fommen, wo 
aller Gefhlehtsunterfhied und alle weitere Fortpflans 
zung der Menfhen aufhören werde. 

Wenn Iefus Spricht: „Wo zwei oder drei in meinem Namen ver— 
fammelt find, da bin Ich mitten unter ihnen“ (Mth. XVII, 20), fo 
lautet Dagegen die Lehre des Sohar: die Schehina fomme nur 
auf Mann-und Weib hernieder, darum fey es abfolut noth« 
wendig, daß ein Maun geheiratet fey. Diefem Prinzipe entgegen: 


2) Serius in Aen. VI, 661. Quique sacerdotes casti, dum vila manebat., 

3) Bd. III, 58. CA. Ex. XXV, 11. Joma f.72, 2. „Ein Schüler der Weiſen, 
defien Inneres nicht dem Äußeren gleicht, ift feiner.” Dante verfeßt die Heuchler 
in die ſechſte Höllenkluft. Vgl. unten Kap. CXLIV. 
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gefegt fpricht fich der Heiland hier vor feinen Apofteln aus; indeß war 
es eine efoterifche, nicht für alle berechnete Anweifung; dieß leuchtet 
fhon daraus hervor, daß Jefus daheim und vom Volke abgefondert, 
wie bei früheren häuslichen Belehrungen (Bd. IH, 254), zu feinen Aus- 
erwählten ſprach. Aber wie Er felber nad) feiner Gottesnatur in ſei— 
nem Leben jungfräulich geblieben, ja, da Er nicht auf dem Wege der 
Natur in’s Fleiſch getreten, auch dem Geſchlechtsleben felbftverftändlich 
fremd bleiben mußte und uns ein Beifpiel hinterlaffen hat: fo wurde 
Er, bei dem alle Worte That find, in demfelben Momente, da Er 
dieß redete, den Seinen gegenüber der Begründer des Cölibats 
in feiner Kirche. 

Durch das Verlangen, den Thieren gleihgeftellt zu 
werden, oder ein Weib zu erlangen, und durch den darauf: 
folgenden Sündenfall war das Herabfinfen des Menſchen in die 
grobe Leiblichkeit bedingt. Ehriftus, der zweite Adam, mußte 
dDiefer Confupifcenz entgegenwirfen. Als Gott das erfte 
Menfhenpaar erihaffen, und ſah, daß alles qut war, fegnete Er fie, 
und fprah: Wachfet und mehret euch und erfüllet die Erde, 
Nachdem aber eine Zeit abgelaufen, und die Erde ſich bevölkert hatte, 
zeigte ſich's, daß dieß feineswegs das Ziel und Ende der Schöpfung 
fey, fondern die Zeugung die untergeordnetfte Rolle in Gottes Planen 
einnehme; denn als feine Stelle für die reine Gottesverehrung auf 
Erden übrig blieb, da vertilgte Er das ganze Geſchlecht, und erfäufte 
ed in den Fluthen. Nur ein Stammhaus, das von der allgemeinen 
Anftekung ſich rein erhalten hatte, ward errettet, und als die Wäſſer 
des Verderbens verliefen, feinen Gliedern neuerdings der Segen mit 
auf den Wen gegeben: wachfet und mehret euch und erfüllet die Erde 
— denn Die ganze Erde foll ein Tempel Gottes werden. Umfonft 
ſuchen fie darum in der Ebene Schinear, einem anderen Paradiefe, 
um die neue Erdenburg ber ſich anzufiedeln: fie werden zerftreut in 
alle Welt, und die Länder bis zum Außerften Untergange von ihnen 
erfüllt. Die aber als Patriarchen des Geſchlechtes zurüdgeblieben, 
zeugen in ihrem Haufe Söhne und Töchter, ohne felbft an die Mono- 
gamie gebunden zu ſeyn. 

Jenes uranfängliche Segensgebot war nun wieder erfüllt, und 
die ganze Erde, unter den Bußtritt des Menfchen gegeben, wimmelte 
von Bewohnern, die zudem alle einem irdiſchen Machtgebote gehordh- 
ten, als der Eine Herr des Himmels herniederftieg, um als der gute 
‚Hirte die Führung feiner Gefchöpfe zu übernehmen. Jetzt trat ein 
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anderes Gebot an die Stelle jenes früheren. War in der alten Zeit 
im Refleg jener göttlichen, fchöpferifhen Gaufalität, die das Gebot 
gegeben, und je nah dem Borwiegen der geiftigen, phyſiſchen 
und ethiſchen Anlage, die fich in den Söhnen getheilt finden, die 
Zeugung eine dreifache gewejen: zeugte der erfte Stammvater 
der Menfchen den Seth, Kain und Abel, Noe den Sem, Cham 
und Japhet, Thara den Abram, Nachor und Haran, und wenn wir 
auf die Stammesgliederung aller übrigen Völker der Erde übergehen: 
bei den Perfern Feridun den Jradſch, Thur und Selm, bei den 
Griechen Hellen den Holus, Dorus und Zuthus, bei den Deuts 
fhen Tuiffo oder Mann den Ingve, Iſtve und Irmin, der ſtythiſche 
Targitaus den Leipogais, Arpoxais und Kologais; der Stamm— 
held der Litthauer den Borf, Kunas und Spera u. T. f., fo wird jegt 
jenes urfprünglihe Gebot im geiftigen Sinne gedeutet, eine geis 
ftige Zeugung tritt an die Stelle der leiblichen, und die Stammwäter 
des erneuerten Gefchlechtes vernehmen die Segensworte: Gehet hin 
in alle Welt, Ichret alle Völker, und taufet fie im Na- 
men des dreieinigen Gottes. Chriſtus ift der Bräutigam in 
der neuen, jungfräulich verjüngten Menfchheit: die Kirche der Gläu— 
bigen feine Braut; die Söhne des Reiches werden für den Hinmel 
geboren, und der Tempel Gottes erbaut fi fortwährend aus den 
Gliedern des Lebenden Geſchlechtes. Sollte aber jenes Gebot einer 
leiblichen Fortpflanzung bis in's Ungemeſſene fortdauern, jo müßte 
aud die bewohnbare Erde fih in gleichem Maaße ausdehnen; da die 
aber nicht der Fall ift, fo wird der auserwählte Erdenbürger, wie hier 
der Gottesfohn zum erftenmale lehrt, durch freiwillige Keufchheit auf 
fterblihe Propagation verzichten, um unfterblichen Segen dafür zu ge— 
winnen. Sich um des Himmelreiches willen zu fafteien, ift eine Zeit— 
frage geworden, namentlidy in Anfehung des Proletariats. Wer wird 
nun dieß Opfer bringen? Offenbar die, welde die Leiblichkeit am 
meiften überwunden, und der Geiftigfeit am nächiten ftehen, d. i. nicht 
der Nährftand, welcher auf's Innigſte im Verbande mit der Erde fi) 
auf ihr bewurzelt und erbaut, fondern der Lehr- und Prieſterſtand; 
daher die Kirche ihren Dienern (früher den weltlichen und geiftlichen 
Lehrern unter dem gemeinfamen Namen der Geiftlichen) die Verpflich— 
tung des Gölibates auferlegt hat. Durch den Eölibat widmet der 
Menfh fih Gott zu eigen, und will niemand anderem angehören. 
Dem SHlerifer insbefondere muß das Intereffe für die allgemeine 
Menjhenfamilie der Sorge für eine befondere vorgehen, er muß der 


988 LXXXI Sapitel, 


Mühe für Weib und Kinder überhoben feyn. Aber der Staat, außer 
Stande, alle feine Bürger zu verforgen, bat auch bereits den Wehr- 
ftand unter dieß Geſetz der natürlihen NRothwendigfeit zu beugen be— 
gonnen. Wer nun Ghrifti Worte faffen kann und aus höheren 
Rückſichten des Berufes auf die Ehe verzichtet und der Menſch— 
heit ein Opfer bringt, um Chriſto und feinem Dienfte der Wahr: 
beit und Heiligkeit ganz anzugehören und einft im Gefolge des Lam— 
mes zu gehen (Offb. XIV, A) — Ddiefe find die warhaft Geiftlihen. 
Wenn alfo die, „welche um des Himmelreihes willen fi 
felbft verfchnitten haben“, und wie die Engel Gottes nicht freien, 
noch ſich freien laffen, im gemeinfamen Werke der Gottes- und Nächften- 
liebe zum Beßten der gefammten Menſchheit fih in Gorporationen 
einigen — wer will wider die naturgemäße Erſcheinung geiſtlicher 
Drden auftreten? Das Ganze ift fo einfach, daß fich nichts Dawider 
fagen läßt: aber „nicht alle faffen Das Wort” und die Forde- 
rung Chriſti oder die Würde des Cölibates. 


LXXXI Kapitel. 
Anfihten der Alten über die Ehelofigkeit. 


Ehelos lebten die Effener in der Nähe des Schauplaßes, wo 
jegt der Heiland wit feinen Jüngern weilte. Sie bilden gleichſam 
einen Zweig jener morgenländifchen Philoſophie, welche felbft im fernen 
Indien die Lebensregel der Aſceten beftimmte, wo in Brahma und 
Buddah felber Die Ehelofigfeit ihr Ideal gefunden hatte, während im 
Abendlande die thrafifhen Orpbifer, die Dodonäifhe Prieſter— 
fhaft der Sellen (Ilias XVI, 233 f.) und die Jüngerfchule des 
Pythagoras das chelofe Leben nebit anderer Strenge pflegten. 
Dasfelbe Gefep war vielen Priefterfhaften der heidnifhen Welt auf- 
erlegt, fo dem Priefter und der Priefterin der Diana Hymnia in 
Arkadien, wie der Priefterin in den attifhen Thesmophorien; 
auch im Amazonendienft zu Ephefus war lebenslänglihe Keufhheit 
vorgefhrieben. In Athen beftand ein Haus für keuſche Priefterinen, 
wie in Rom für die Beftalinen, !) und dem Tempel der Geres zu 


1) Die Veſtalen hießen heilige Jungfrauen, pai zap$ivor, Herodian I, 14, vir- 
gines sanctae Hor. Od. 1,2, 27, ehrwürdige Liv. I, 10, vencrabiles, san- 
clissimo sacerdotio praeditae. Sie galten für unantaftbar Plut. Numa 10, 
ihre Näbe fhüpte vor Gewaltthat, ihre Begegnung erwirkte dem zum Tode 
Verurtheilten Begnadigung. Sie jtanden im Befige aller möglichen Chrenrechte, 
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Gatanea durfte fein Mann ſich nähern (Cic. in Verr. IV, 45). Auch 
zum Propheten in den Eleufinien wurde feiner beftellt, der ſchon 
zum andernmale vermählt war, ja derjelbe mußte nah Erlangung 
feiner Würde die eheliche Gemeinschaft überhaupt meiden. Wie fo die 
Priefter der eleufinifchen Ceres, lebten auch jene der Iſis durchwegs 
ehelos. Nach dem gleichen Geſetze durfte der ägyptiſche Priefter Feine 
zweite Ehe eingeben (Diod. I, 80), und die Flaminika oder Gattin 
des Flamen Dialis in Nom nur einmal ſich vermählen (Zertull. de 
monogam. 17). Die Priefter zu Dodona, fowie die Druiden brachten 
ihr ganzes Leben in Keuſchheit und Asceſe zu; dDasfelbe gilt won der 
dacifhen Priefterfhaft der Pit und Pleiſti. 

Das ganze vorchriftliche Alterthum lebte der Maren Anfchauung 
und Überzeugung, daß, wer dem Höheren fid) weihe, nimmer der 
Lebensluft dienen dürfe, fondern wie Herakles am Scheidewege zwi— 
chen der himmlifchen Urania und der irdifchen Aphrodite ſich nad 
freier Wahl beftimmt haben müffe, um als Bürbitter und Opferer rein 
vor Gott zu ftehen. Die brahmanifchen und buddhiſtiſchen Mönche 
verbinden biemit noch die dee der Läuterung zum Zwede der Eini- 
gung mit Gott. Vor den großen Feften war den AÄgyptern Enthaltung 
geboten, wie Moſes Ex. XIX, 15 dieſelbe Vorſchrift den Juden drei 
Tage vor der Geſetzgebung einſchärft. Auch die Opfer machten eine 
Ausnahme: jeder Prieſter mußte während des Tempeldienſtes feinen 
Leib Fafteien, und follte nicht als Vermittler zwifchen Gott und den 
Menſchen auftreten und vom Opfer effen, wenn er nicht Durch vorher 
gängige Enthaltung und durch ein Bad fich gereiniget hatte; ja der 
Hohepriefter, welcher ſtets nur eine Jungfrau zur Ehe nehmen 
durfte, mochte am Verſöhnungsfeſte feinen wiederholten Gang in’s 
Allerheiligfte nicht antreten, wenn er nicht zuvor Die concupiscentia 
carnis, durch welche nach dem Glauben aller Nationen von jeher alles 
Übel in der Welt eriftirte, eine Zeit fang überwunden hatte. Nach 
einer alten Tradition, die im Traftat Joma aufbehalten ift, mußte er 
nehmlich ſieben Tage vorher von allem Umgange fi ferne halten, 


fogar der Conſul mußte ihnen ausweichen und die Fastes vor ihnen fenfen. 
Cicero fagt p. Font. 17: Quae pro vobis liberisque vestris tot annos in 
diis immortalibus placandis occupata est. Der Gonful und Rhetor Sym⸗ 
machus äußert ep. X, 61: Saluti publicae castum corpus, dicare et imperii 
aeternitatem fuleire praesidiis. Vgl. mein Heidenth. Inder s. v. Gölibat. 
Jugendgeſch. Jeſu S. 11 f. Ritter XIII, 624 erwähnt: der Araber heilige felbft 
feine erftgeborne Kameelftute, Indem er fie nicht zur Bucht verwende. 
Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 19 
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und wurde zur VBerfiherung deffen in einer eigenen Kammer im Tempel 
eingefperrt. 

Nicht minder blieb bei den Römern wie noch bei den Muhamme— 
danern die Beimohnung vor gottesdienftlichen Handlungen verboten, 
fowie fie bei den Babyloniern, Arabern und Griechen vor den Opfern 
nicht vollzogen werden durfte. Die Affyrer bielten ſich in Folge der- 
felben für fo unrein, als ob fie einen Leichnam berührt hätten; den 
Japaneſen bleibt diefelbe auf Wallfahrten unterfagt. Selbit die fal- 
mücdifchen Priefter, fowie jene in Begu und Geylon legen das Gelübde 
der Keuſchheit ab — und im Ehriftenthum follte dieß eine zu hohe For— 
derung feyn? Trefflich fingt Hartmann von der Owe im Iwein, 6580 
von der Münnerfeufchheit gegen den unzüchtigen Triſtan Gottfrieds: 

Dern weiz niht daz ein biderbeman 
Sich alles des enthalten fan 

Des er fih enthalten wil 

Weiz got derne ift aber niht vil. 

Die Priefterjungfrauen zu Delphi ftunden nad Lucian unter dem 
PBatronate der bimmlifhen Pallas, d. h. der Jungfrau zur’ 
&£oxnv, die dem Haupte des Zeus Tritas (fo heißt Indras), d. h. 
des Donnergottes rein und ohne Madel centiprungen, und davon 
Tritogeneia hieß: Es ift Athene, d. h. die Hohe. ?) Od. XVI, 264 
fpricht Telemah von Athene und Zeus: 

„Hoch in den Wolfen figen die beiden, die über die Menfchen 
Und unfterblihe Götter berrfchen.” 
Gleich Artemis ift fie die unverfehrte (doremig), und fißet fo als 
. göttlihes Borbild zur Rechten des ewigen Vaters, wie nad) 
Pindar noch Horaz fingt: 
Proximos illi tamen occupavit 
Pallas honores. 


Abgeſehen von der Ordnung der Priefter beftand dagegen bei den 
alten Kretern ein Gefeß, daß jeder, der aus der Agela oder Rotte 
der Knaben austrat, fofort heiraten mußte. Überhaupt galt im alten 
Griechenland der unebelihe Stand bei foldhen, welche heiratsfühig 
waren, nicht für ehrenvoll. 3) Nach der Parfi- Religion wurde ein 
Mädchen, welches aus freiem Entfchluffe bis zum achtzehnten Jahre 
ehelos blieb, mit den ſchwerſten Strafen belegt; und die Chinefen 
halten es noch heute mit den alten Perſern für Mangel an Pietät 


2) Säfr. adhi, hoch, adhina, unterthan. Vgl. mein Heidentb. 1, 430. 
3) Strabo X, 4: Taueiv ulv aua ravres avayradorraı rap’ avrois. 
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gegen ihre Altwordern, ohne Nachfommen zu fterben, die dem Ahnen— 
dienfte obliegen und die Opfer und Gebete für die verftorbenen Väter 
verrichten follen. Solon unterfagte den Athenern die Ehelofigfeit 
durch eine eigene dixm dyaniov (Pollug I, 48), und in Sparta 
mußten, wie Plutardy Lyc. 15 meldet, die dyauoı, weldhe das Zöſte 
Lebensjahr ald Hageftolzen zurücdgelegt hatten, zur MWinterszeit auf 
Befehl der Obrigfeit nadt auf offenem Marftplage herumgeben, und 
zum Spotte auf ſich felber Satyren fingen. Dionys von Halikarnaß 
IX, 22 ſpricht von Gefegen, wodurch man in Rom das Heiraten er- 
zwingen wollte; Feſtus führt s. v. uxorium eine Geldftrafe für Eheloſe 
an, auf deren Bollzug die Genforen zu achten hatten. Während die 
Eheloſen Nachtheile und Zurüdfegungen aller Art trafen, vermehrte 
befonders Auguftus die Vortheile der Verheirateten bei Landverthei— 
lung u. f. w. (Bd. IV, 68), und zwar mit Recht. Denn wenn der 
Heide Stobäus 72 erflärt: uxorem ducere non esse bonum, fo bat dieß 
einen ganz entgegengefegten Sinn, als diefelben Worte in Jefu Mund. 

Jene Chelofigfeit, welche im Zeitalter des Auguftus überhand- 
nahm, hat feine Ähnlichkeit mit jener der Pythagoräer und der ägyp- 
tifchen Prieſter (Porphyr. abstin. U, 50) oder der buddhiftifchen, bei 
welchen der Gölibat eine condilio sine qua non ift, und wo, wie in 
Tibet, der Vater von vier Söhnen Einen dem Sllofterleben widmen 
muß; noch auch mit der Enthaltfamkeit der Brahmanen, die nad) der 
Erzielung eines Leibeserbens fih des Umganges mit dem Weibe ent- 
halten und felbit als Einfiedler zu leben vorziehen. Sie hatte viel- 
mehr ihren Grund darin, außer der Ehe zügellos allen Lüften fröhnen 
zu fünnen. Im grellften Gegenſatze hiezu fteht das Wort des Heilands, 
Die Erhabenheit feiner Vorfchriften erhellt um fo mehr aus dem Ver— 
gleihe mit Blato, der in feinem Idealftaate V, 231 f. fih für Ge- 
meinfchaft der Frauen, fowie der Kinder und Güter ausſprach, während 
Ariftoteles ſich polit. VIL, 14 für Abtreibung der Leibesfrucht erklärte, 
um Übervölferung zu verhüten, dem Sofrates aber die griechifche 
Knabenliebe und die Äußerung: es fey gleichgiltig, bei welcher man 
feine Liebeshige abfühle, zum Vorwurfe gemacht ward. 

Stund e8 fo mit der Anftcht der klaſſiſchen Nationen, fo läßt fi 
damit noch feineswegs ein Schluß auf die Caſteiung des mofaifchen 
Volkes ziehen. Es gibt feinen größeren Irrthum, als wenn man das 
Judenthum in den Tagen Ehrifti nach dem heutigen bemefjen wollte. 
Seit dem Aufhören des blutigen DOpferdienftes, feit der Zerftörung 
ihrer Tempeljtadt und der Vertreibung aus dem Erbe ihrer Väter in 

19 * 
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der Zerftreuung über alle Länder hat der Jude außer der Befchneidung 
und Sabbatfeier wenig mehr von dem einftigen Wefen gerettet, und 
namentlich in den Ländern der Chriſten fih den Verhältniſſen affomo- 
diren müffen. Geſchlechtliche Enthaltfamfeit war felbft dem gottgeweihten 
Naſiräer nicht einmal zur Verbindlichkeit gemacht, wohl aber durften 
fie feine Trauben und Rofinen effen. Das Höchfte war den Juden 
von jeher Leibesfegen (Deut. VII, 14). Ehelos bleiben zu müflen, galt 
für die größte Strafe, wie fhon aus dem Beilpiele der Tochter Jephte's 
erhellt; +) und der Pſalmiſt Spricht LXXVII, 63 (ef. CXXVI, 3. CXXVI) 
wie einen förmlihen Fluch aus: „Ihre Jungfrauen follen ohne Freier 
bleiben!” Daß die Juden von Gölibate gar feinen Begriff hatten, 
und darin felbft gegen die Heiden zurüdftanden, ift bereits (Bd. I, 1, 
S. 15) ausgeführt worden. War doch alle Segensverheißung fo fehr 
auf feiblihe Fortpflanzung geipendet, daß für Segen und Leibeserben 
fogar die Sprade Ein und dasfelbe Wort hat: TI. Allerdings 


wurde der Bund mit Jehova von den Propheten als eine myftifche 
Ehe aufgefaßt (Sf. LIV, 5. Hof. I, 19) und der Abfall von ihm für 
Buhlerei erflärt (Ezech. XXI); aud nennt die haldätfche Paraphraſe 
zum Hohenliede die ifraelitifihe Gemeinde die Braut Jehova's, und 
der Sohar (in Exod. f. 103, 418) bezicht Hobel. 1,2 auf die Sehnſucht 
der menfchlihen Seele, fih mit Gott zu vereinigen. Aber man war 
weit entfernt, auch an eine perfönliche myſtiſche Ehe zu Denfen.5) Im 
feinen Kindern fortzuleben galt den Juden für das Höcfte, während 
im Chriſtenthum mit der Verdienftlichfeit des ehelofen Standes zugleich 
der Glaube an die Unfterblichfeit mit allem Nachdrude ausgefprocen 
ward. Noch heutzutage betrachtet der Jude den Hageftolz wie einen 
Mörder als Entvölferer der Welt. So heißt c8 Jevamoth f. 63, 2: 
„Wer der Ehe entfagt, weil er feine Kinder wünfcht, ift einem Mör- 
der glei.” Ja der Talmud fordert ſchon den 18jährigen Züngling 
und die 12jährige Jungfrau auf, in den Cheftand zu treten. „Bis zum 


4) Richt. XI, 37. Nach forgfältiger Erfundigung während meiner Anwefenbeit in 
Jeruſalem erfuhr ih, daß, mit Ausnahme chriftl. Nonnen, ed in der ganzen 
h. Stadt nur Eine alte Jungfrau gab, die ihrer Lahmbeit wegen unvermäblt 
geblieben. Der Herr möge dich mit Kindern fegnen! ift ein Wunſch, den felbft 
Frauen gegen fremde Männer im Munde führen. Noch heute ift dem Paläftie 
nenfer das ebelofe Leben fo ungewohnt, daß Alban Stolz (Beſuch bei Sem ır. 
393) eine nazaretaniihe Mutter untröftlich fand, daß ihr Sohn dem geiftlichen 
Stande ſich widme, indem er wegen des Gölibates feine Nachkommen haben würde. 
5) Zertull. de resurr, Quot spadones voluntarii, quot virgines Christo maritatae ! 
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zwanzigften Jahre,“ heißt e8 Kiduschin f. 29, 2, „fieht Gott zu, ob 
ein Mann eine Frau nehme oder nicht; dann aber verflucht er ihn. 
Wer es früher thut, hat einen größeren Vorzug, denn damit gibt er 
dem Satan der Begierde gleihfam einen Fauftfchlag in's Angeſicht.“ 
— Die Judenjünglinge in Jeruſalem fehen bartlos und ganz weibifch 
aus in Folge der frühen Heiraten; auch ift Durch die dem entfprechende 
Pragis im Driente nur der Beweis für die Richtigkeit der ftatiftifchen 
Beobachtung neuerer Staatsöfonomen geliefert, daß zur Erhaltung der 
Bevölkerung der Cölibat ebenfo nothwendig fey, wie die Che. Durch 
die Begehung feines Hochzeittages glaubt der Jude ebenfo, wie durch 
die Feier des jährlihen Verföhnungsfeftes alle Sünden feines früheren 
Lebens zu tilgen; noch mehr, der Hohepriefter fonnte nad dem 
berrfchenden Glauben am Berföhnungstage weder für fih noch fein 
Volk Berzeihung erlangen, wenn er nicht verehelicht war, und mußte, 
falls ihm eben feine Frau geftorben war, für diefen Tag ſich eigens 
eine Gattin antrauen lafjen. Wenn er fih aud vor dem Gang in’s 
Allerheiligfte enthalten mußte, fo geſchah es, nad der ausdrüdlichen 
Erflärung der Rabbinen, nur, damit er nicht etwa im Umgange mit 
einer proflua fich verumreinigte.6) War doch jeder Unverheiratete von 
allen priefterlichen Funktionen ausgefchloffen. Anders nah Numa’s 
Geſetz, welches fonft in vielem Ähnlichkeit mit dem mofaifchen hat; 
bier durfte der PBontifeg nur einmal fih vermählen. Der Sfraelite, 
welcher nicht heiratete, verzögerte fogar die Ankunft des Mefftas; denn 
nach einer dem Effenerglauben fchnurftrads entgegengefegten Lehre der 
Gabbaliften wird die duch den Fall verunreinigte Seele Adams durch 
die weitere Gefchlechtöverbreitung geläutert, die urfprüngliche Sünden- 
madel verliert durch die Vertheilung an ihrer Schwärze, und indem 
immer mehrere an der Bekämpfung des Übels und der Verföhnung der 
Menihheit Antheil nehmen, wird eben die Erfcheinung des Meffias 
befchleuniget. Darum ift aud das Opfer eines Unverehelichten, wie 
eines ſolchen, der finderlos ift, nicht angenehm, wie dieß felbft in der 
Legende von Simeon und Anna fih ausfpricht; ja König Hisfia wurde 
eben deßhalb, jagen fie, vom Propheten mit einem frühzeitigen Tode be= 
droht und fein Leben nur gefriftet, Damit er die Verpflichtung löſte. 
Nur in einem Falle galt, auch nad) der Lehre der Gabbaliften 
Sohar III, 35 (cf. Sf. LVI, 3), eine Ausnahme von der allgemeinen Ob— 
fiegenheit, wenn man fih dem profunden Gefegesftudium 





6) Meufhen in Cor. VII, 2. B. Meyer Das Judenth. 275 f. 
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hbingab, und fih ganz der Erforfhung und Betrahtung 
göttliher Dinge widmete „Denn alfo fpridt der Ewige 
von den Verfhnittenen, die meine Sabbate wahren, und be 
gehren, woran Ih Wohlgefallen habe, und feithalten an meinem 
Bunde: Ich werde ihnen in meinem Haufe und meinen 
Wohnungen ein Denfmal ftiften, und einen Namen, beſ— 
fer denn Söhne und Töchter; einen ewigen Namen ftifte 
Sch ihnen, einen Namen, Der unvertilgbar iſt.“ Wir lefen 
in der That H. Jevamoth 263, 2. Sota 4: „Ben Azzai unterwarf 
ſich einem freiwilligen Eöfibate, ftellte aber gleichwohl den Sag auf: Wer 
nicht an die Bortpflanzung des Geſchlechtes denkt, der begeht beinahe 
einen Mord und thut der göttlichen Ebenbildlichkeit Eintrag. Als nun 
feine Freunde ihn tadelten: Du predigft aut, richteft dich aber nicht 
darnach, fprad er: Was fann ich dafür, daß meine Seele fo fehr an 
der Lehre hängt; Die Welt mag durch andere bevölkert werden.” Nur 
darum, fo fehen es die Juden an, hätten die altteft. Briefter 
fihb vermählen müffen, weil das Prieftertbum an ein 
Geſchlecht gefnüpft war; den fatholifhen Brieftern aber 
fey beftändige Ehelofigfeit auferlegt, weil ihre Würde 
nicht erblih und fie fortwährend im Dienfte, oder beim 
Dpfer feyen! 

Wie dürfte alfo ein Priefter des neuen Bundes, deſſen 
hohe Würde auf einer geiftigen Weihe und Erwählung beruht, und 
der täglich am Altare nicht Die vorbildfichen Geftalten, fondern den 
wahrhaften Leib und das Blut Chriſti darbringt, ſich der Ehe unter: 
fangen, oder dann noch ein Geistlicher heißen? Für bloße Prüdi- 
fanten tritt Diefe Nothwendigfeit nicht ein. Wenn Baulus erklärt, 
ein Biſchof Toll Eines Weibes Mann feyn, und man Männer, die 
fhon zum andernmale in die Ehe getreten waren, nicht mehr zu Bis 
ichöfen weibte, fo waren hierin die römischen flamines und Naminicae 
gewiffermaaßen ein Vorbild. (Dagegen charafterifirt der Apoftel [I. Ti: 
moth. IV] die beginnende gnoftifche und montaniftifhe Verwerfung der 
zweiten Ehe, die fpäter felbft Tertullian vertheidigte, als Teufelsichre.) 
Philoftratus der Heide thut fich nicht wenig darauf zu gut, von dem 
Neformator des Heidenthums, Apollonius von Tyana, deffen Lebens: 
geichichte er, als Gegner des Ehriftenthbums, dem Leben des Erlöfers 
entgegenfeßte, I, 13 preifen zu können: „Als man das Gebot des 
Pythagoras rühmte, daß ein Mann zu feinem anderen Weibe gehen 
folle, als zu feinem eigenen, fprad er; dieſes Gebot möge anderen 


LXXXH. Kapitel. Jeſus der Kinderfreund, 295 


gelten; „er für feinen Theil werde nicht heiraten, noch den Genuß der 
Liebe ſuchen,“ fo daß er hierin ſelbſt den Sophofles überbot; denn 
diefer fagte, er fey einem wüthenden und wilden Gebieter entflohen, 
nachdem er zum Alter gelangt war. Wpollonius aber, durch Zugend 
und Sittfamfeit gefhügt, unterlag felbft als Jüngling nicht, fondern 
fiegte, ald er noch jung und von flarfem Körper war, über den Wür 
thenden und beherrichte ihn.” 

So hielten es die Juden und dachten die Heiden. Aber nur dem 
Sohne der Jungfrau war es gegönnt, dem Inftitut des Cölibates 
die höhere Sanfktion und Geltung auf Erden zu verfchaffen. 


LXXXII. Kapitel. 
Jeſus der Kinderfreund. 


„Hierauf brachte man Kindlein zu Ihm, auf daß Er ſie berühren, 
ihnen die Hände auflegen und über ſie beten möchte Da dieß jedoch 
die Jünger ſahen, waren ſie unfreundlich gegen die, welche ſie her— 
brachten und wieſen ſie zurück. Als Jeſus dieß bemerkte, war Er un— 
gehalten und ſprach zu ihnen: Laſſet die Kleinen zu mir kom— 
men und wehret ihnen nicht, denn ihrer iſt das Himmel— 
reich. Wahrlich! Ich ſage euch: wer das Reich Gottes nicht auf— 
nimmt, wie ein Kind, wird nicht in dasſelbe gelangen. Wer immer 
ein ſolches Kind in meinem Namen aufnimmt, der nimmt mich auf, 
wer aber mich aufnimmt, nimmt nicht bloß mich auf, ſondern den, 
der mich geſandt hat.“ 

So ſpricht der Herr bei Iſaias XLIX, 22: „Sieh, Ih will 
meine Hand aufheben zu den Heiden, und fie werden deine 
Söhne in den Armen berzubringen und deine Töchter 
aufden Achſeln hberbeitragen. Könige follen deine Pfle 
ger und Fürftinen deine Säugammen feyn” Wenn je, fo 
erfüllte ſich dieß Wort jegt buchftäblich vor dem Angefichte des Meffias, 
der die Kinder, und es waren nach dem Zufammenhange aud Waifen 
darunter, aufnimmt und Königen und Fürftinen zur Aufnahme em- 
pfahl. Sie brachten Kindlein zu Ihm, u. 3. felbit Neugeborne, Die 
noch an der Mutterbruft lagen. ') Derfelbe, der in Himmelshöhen 


1) Bpipn. CA. Luk. I, 44. Guftathins und Ravorinus s. v. Bpipos ro dprı 
yeyovos maıdiov kal rpepöuevor aro ry9ys. CA. I Betr. II,2. Man trägt 
in PBaläftina die Kinder rittlings über der Schulter, wobei fih die Kleinen 
am Kopfe der Mutter feithalten. 
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feine Freude hat, zu feyn mit den Menfchenfindern, deffen Weisheit 
die Kinder Iſraels in ihr Vaterland eingeführt, verfammelt am Jor— 
dan die Kleinen um fi, um ihnen das Gbenbild des himmlifchen 
Baterd nahe zu bringen. 

Laßt die Kleinen zu mir fommen, lautet zugleich die Einladung 
zum chriftlichen Schulbefuh und Unterricht. Die Kinder repräfentiren 
die Menfchheit reiner als die Erwachfenen, und ihre Nähe thut felbft 
dem wilden Thiere wohl. Das Kind in feiner Unschuld ift wahrhaftig 
in allem, glaubt feft, ift unbefangen, begehrt nach Belehrung und ift 
dankbar dafür. Nichts läßt fi mit der Sehnſucht und dem gläubigen 
Verlangen vergleihen, womit das Kind am Munde feiner Altern hängt, 
und fort und fort nad neuen Aufichlüffen begierig ift. Der muthige 
Knabe wird dagegen als Mann leicht zum fervilen Geichöpfe, das 
Mädchen legt feine harmlofe Weiblichkeit ab und entartet zur Kofette 
oder wird geziert und fpröde. Der Jüngling begeiftert fih noch in 
edlen Entichlüffen und ift opfermuthig für die gute Sade; er ahnt 
nicht, daß Eigennug, Hochmuth und Sinnlichkeit die Triebfedern der 
meiften Menfchen find? — bis zufegt über der traurigen Wirklichkeit 
auch bei ihm der legte Anflug von Enthufiasmus ſchwindet. Im Alter 
wird der Menfch gar leicht kleinlich, engherzig und pedantifch, er geht 
dann in dem einmal ausgetretenen Geleife fort und fchließt fich gegen 
alles Neue ab. Die Kinder find die Lämmer, die der Herr dem 
Petrus insbefondere zur Hut anvertraut, nachdem dieſer e8 allem An— 
fcheine nad) gewefen, der die Kleinen hier befeitigen wollte, damit fie 
den Herrn nicht beläftigen möchten. Nicht undeutlich hatte der Herr 
die Juden eben zuvor als ein chebrecherifches Geſchlecht charafterifirt. 
Sept fommen aus derfelben Gegend, wo Johannes vor drei Jahren 
no verfündete: Gott jey mächtig, aus Steinen Kinder Abrahams 
zu erwecken, die Neugebornen des Heiles zu Ihm, um feinen Segen 
zu empfangen. Jeſus befand fih in der Gegend von Bethanien am 
Fordan, und fo gefchah es, daß von hier oder, wie aus den darauf 
folgenden Begebenheiten richtiger erhellt, von einer Stadt in der Nähe, 
von Bethabara gegenüber, häufig das Volk Ihn zu hören umd zu 
befuchen Fam, und einesmals Ihm Gelegenheit gab, ſich als den gött- 
lichen Kinderfreund zu erzeigen. 

„Und Er umarmte fie, legte ihnen die Hände auf, fegnete fie 
und ging von dannen.’ ?) 


2) Mt. IX, 36. X, 13 — 16. Mth. XVIII, 5. XIX, 13 — 15. 2. XVIII, 15 — 17. 
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Im Talmud B. Sanhed. f. 96, 1 thut R. Juda ben Bethira den 
Ausſpruch: „Sehet zu, daß ihr die Kinder von gemeinen Leuten nicht 
verachtet, denn aus ihrem Munde geht das Beleg.” Es war Ges 
brauch bei den heiligen Weifen (hakamim hakkedoschim) in Jfrael, 
daß fie auf die Häupter der Kinder fegnend die Hände legten, wenn 
die Altern an Sabbaten und Fefttagen ihre Kleinen nad) Beendigung 
des Gottesdienftes ihnen zuführten, um deren Segen zu erbitten. Da- 
bei fprachen fie gemäß Gen. XLVII, 20: „Wie Jakob den Ephraim 
und Manaſſes gejegnet bat, fo fegne dich Gott.” Bei be- 
fonders feierliben Anläffen fügten fie auch wohl die Worte des Erz- 
vaterd V. 16 hinzu: „Der Engel, der mich erlöfet hat von allem Übel, 
fegne die Knaben, daß fle nad) meinem und meiner Bäter Namen ge: 
nannt werden, damit fie wachſen und gedeihen auf Erden.” Die Altern 
priefen ſich glücklich, auf folche Weife den Segen eines großen Mannes 
für ihre Familie erzielt zu haben. Unter anderm erhellt aus Massecheth 
Sopherim c. 18,5, daß man Kinder zu gottfeligen und ehrmwürdigen 
Männern trug, um ihnen Achtung vor der Frömmigkeit einzuflößen, 
oder fie ihres Gebeted und Segens theilhaftig werden zu laffen. Ein 
anderes Beifpiel ergibt fih aus dem Sobar II, p. 186, Amstl.: „R. Iſaak 
und R. Zuda befanden fich .einft auf der Reife und kamen nad) 
Kapharfihin. Da kehrten fie bei einer Frau ein, die einen jungen 
Sohn hatte, welcher jeden Tag im Haufe der Gefepesfundigen zu— 
brachte. An diefem Tage war er eben aus der Geſetzesſchule gekommen 
und nah Daufe gefehrt; da erblicdte er dieſe Weifen, und feine Mutter 
ſprach zu ihm: Nähere dich dieſen erhabenen Männern, um von ihnen 
Segnungen zu empfangen. Er näherte fih ihnen alfo; ehe er ihnen 
aber ganz nahe war, fehrte er wieder um, und ſprach zu feiner Mutter: 
Ich will ihnen nicht nahe fommen, weil fie ihr Criſchma noch nicht 
gebetet haben.” Sie hatten als Profefforen der Schule ihr Brevier 
verabfäumt ! 

Ehriftus fegnet die Kinder, wie der Patriarch Jakob den Ephraim 
und Manaffes. Das Händeauflegen ift dabei das Weſentliche. Meat: 
thäus gedenft auch des Gebetes Ehrifti. Auf das kommende Geflecht 
baut der Herr die Hoffnung, wo die lebende Generation Ihm feinen 
Troft bietet, fondern wegen ihrer Lafterhaftigfeit in einer neuen Sünd— 
fluth unterzugehen verdiente. Die Alten hefteten ihr Auge weniger 
auf die Kinderwelt, der Werth einer Kinderfeele, die Achtung gegen 

-dDie Reinheit der Jugend und die Naivität feiner Gefühlsanfchauung 
fehlte den Heiden, fie legen weniger Gewicht auf die Unſchuld. Dieß 
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aber lehrt hier Chriſtus: Das Kind hat ein Recht auf feine ungetrübte 
Kindheit, nicht zu früh verkümmert zu werden; das Alter aber fol 
wieder dem Kinde gleich werden, um in Das Reich Gottes einzugehen. 


LXxxxm. Kapitel. 
Die Wohlthat Chriſti—. 


Das Judenthum und deffen Ausläufer, der Islam, find exkluſiv 
Religionen für Männer. Der Moslem wie der Chinefe traut den 
grauen nicht einmal den Befig einer Seele zu. Chriftus weift zuerft 
den Frauen eine Stellung im Reiche Gottes an (vgl. Bd. II, 125); Er 
bietet ihnen und den ihrer Erziehung anvertrauten Kindern diefelbe 
Hilfe an, und verheißt ihnen das gleiche Heil. Im alten Bunde er— 
tönt das Klagelied Ser. IV, 4: „Dem Säuglinge flebet die Zunge am 
Gaumen vor Durftz die Kindlein begehren Brod, und niemand ift, 
der es ihnen breche.“ Im neuen dagegen fpricht der Herr: Wer immer 
dieß Kind in meinem, d. b. in Gottes Namen auf- und an— 
nimmt, wer um Ehrifti willen an einem Waifenfinde 
Vater: und Mutterftelle vertritt, der nimmt mich felber auf. 

Das Chriftenthum bat micht bloß den Sklaven die Freiheit ge- 
bracht und die Frauen emancipirt, fondern aud) zuerft wahre Kindes- 
liebe gelehrt und das Leben der Kleinen unter höheren Schuß ge— 
ftellt. Die Heidenwelt pflegte unzählige Kinder auszufegen; fo 
ließen die weifen Athener die Neugebornen, welche fie nicht auf- 
ziehen wollten, im Haine des Herafles zu Eynosarges, die Sparter 
in der Schlucht Apothetä am Berge Taygetos, von aller menschlichen 
Hilfe entfernt, verhungern und zu Grunde gehen. Man nannte dieß 
eupbemifch: fein Kind dem Herafles empfehlen; denn Herafles 
war felber ein gelegtes Kind!) und galt für den Patron der Ausgefepten. 
Zu dem. Zwede befichtigten die Älteften des Geſchlechtes das neuge- 
borne Kind, und gefiel es ihnen nicht, fo wurde es von Staatöwegen 
in den Schluchten des Taygetos feinem Schickſale überlaffen. (Plut. 
Lye. 16.) In Athen erlaubte Solon Vätern und Müttern, ihre 
Kinder zu tödten. Nur wenn das arme Würmlein vom Bater zum 
Zeichen feiner Anerfennung vom Boden aufgehoben war (womit unfer 





1) Ilais Seros. Mpolled. II, 5, 12. Mein Heidentb. IIL, 38. Chytrismos hieß 
‚die Kinderausfeßung, weil man fich dazu gewöhnlich eines irdenen Topfes bes 
diente; man unterfchled die FxIerıs, Preisgebung an andere, von aroriderdar, 
ausfepen an abgelegenen Orten zum Zwecke des Verſchmachtenlaſſens. 
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Ausdrud: aus der Taufe heben überein kömmt) und die erſte Milch 
genofjen hatte, durfte es fortleben. Gerade in den Tagen des Er- 
(öferd war nichts häufiger, als Kinder auf die Straße zu fegen und 
ihrem Schidfale zu überlaffen. Wie konnte e8 auch anders feyn, da 
man fi gerade darım der Ehe enthielt und einem höchſt unfittlichen 
Eölibate fröhnte, um fi) der Laſt der Kindererziehung zu entziehen, 
in einer Zeit, wo die lex Papia Poppaca unter ſchweren Strafen die 
jungen Männer zur Eingehung eines malrimonium verpflichten mußte, 
wo die Confarreationsche fat ganz außer Gebrauch Fam, dagegen die 
Ehefcheidungen und künſtliche Aborte an der Tagesordnung waren, 
indem die Mehrzahl nur der Luft fröhnen, nicht aber den Zwed der 
Ehe erfüllen wollte. 

Im Altertum hatte man zu Laufenden, lauter wohlgebildete Kin— 
der, dem Baal Moloch geopfert, und es lag fchon eine Milderung 
darin, daß von Staatswegen nur Mißgeftaltete, Berfrüppelte und 
Schwählinge der Ausfeßung unterliegen follten. Zu Metapontum in 
Lufanien führte Hermes fogar das Prädikat muuöoxopog, der Anaben- 
auffeber, der Kinderfreund Da erfcheint der göttliche Erlöfer 
und ſpricht: Laßt die Kleinen zu mir kommen! Er fchiet zugleich feine 
Sendboten aus, um die Kinder aufzunehmen, nicht bloß dadurch, daß 
jegt zuaft Waifenhäufer, Kinderbewahranftalten gegründet 
werden, fondern daß, wie in Indien und Ehina mit unzähligen Aus- 
gefegten geſchieht, fie Ddiefelben fort und fort vom Tode erretten und 
als Väter fi) ihrer annehmen. Darum haben aud die Mifftonäre zu 
fprechen: Laßt die armen Heidenfinder zu mir fommen! 

Bei den Hebräern felbft war zwar der Kindermord etwas fo Un— 
erhörtes, daß in den mofaifchen Büchern fein Strafgeſetz dafür befteht. 
Anders dagegen in der Heidenwelt. In China gibt es noch heute 
Thürme aus Bad» und Bruchfteinen mit einem Loc in der einen 
Mauerfeite, in welches Ältern ihre neugebornen Kinder, befonders 
Mädchen, werfen; ebenfo Teiche, in welchen weibliche Kinder regel— 
mäßig ertränft werden, fo daß die Leichen an der Oberfläche ſchwimmen. 
Einer ihrer beredteften Schriftfteller, Kwei-Tſchong-Fu, räth, die 
Kinder lieber am Wege ihrem Schickſale zu überlaffen; denn, fagt er, 
„3 gibt Bälle, wo ausgeſetzte Kinder von Tigern gefäugt und auf- 
gezogen worden find.” ?) Ein Kinderlofer gilt gleichwohl für unglücklich 
2) Bowring Die Chinefen, ihre Sitten und Gebräuche. Hue und Gabet Wan— 

derungen dur das chinef. Reich. Findelhänfer oder Hofpitäler haben in China 
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und entwiürdigt, und fann dann neben feiner Frau eine Gonfubine 
nehmen. 

Welch ein Unterfchied zwifichen der alten Welt und der neuen 
Drdnung der Dinge, welche Chriſtus begründete! Nirgends ſuchte 
man den Menfchen zu erziehen, überall nur den Bürger. 
Plato will rep. V, p. 274, daß Magiftratsperfonen die Neugebornen 
in Empfang nehmen und an Säugammen in einer eigenen ftaatswirth- 
fchaftlihen Mufteranftalt abgeben follten, jo daß feine Mutter ſchließ— 
fih mehr unterfcheiden fünne, welches das Kind fey, dem fie das 
Leben gefchenft. in ſolches Syftem war thatſächlich nur unter der 
Herrichaft einer Gefepgebung möglich, die der menfchlichen Natur 
fo entgegen war, wie Die des Lykurg. Die Barbarei, welche darin 
liegt, fühlte man fo wenig, daß der gefeierte Plato p. 460 die Unfitte 
fogar in feinen Mufterftaat aufnahm: „Kinder ſchlechter Menfchen, miß— 
geftaftete, illegitime und ſolche von allzubejahrten Altern follen der 
Aussegung unterliegen, denn der Staat will damit nicht befäftigt feyn.” 
Ariftoteles (polit. VII, 14) fordert in derfelben Meinung ein Gefeg, 
welches die Schwählinge am Leben zu Taffen verbiete. Sie geftatteten 
den Ürmeren wohl die eheliche Verbindung, aber mit der Fälteften 
Gleichgiltigkeit rathen fie ihnen „die Abtreibung der Geburt” an. Bloß 
Theben machte eine Ausnahme, indem Kinder, welche die Altern 
nicht aufziehen wollten, durch die Obrigkeit an die Meiftbietenden als 
Sflaven verfauft wurden. Auf jede Weife entledigte fih der Vater, 
der fein Vermögen nicht zerfplittern und am allerwenigften an zu viele 
Töchter eine Mitgift verabreichen wollte, der Kinder, welche der Aus— 
führung feiner Vorſätze hinderlih waren. Noch im IV. Jahrhunderte 


nie exiftirt, nur in den Vorftädten von Peding befinden fich feit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts Zufluchtöftätten für Greife und kleine Kinder, welche aber, 
ihlecht gehalten und verwaltet, theils zum Obdach von Bagabunden, theils zum 
Kinderbandel dienen. Jeden Morgen fährt, feitdem eine Podenepidemie dazu 
Anlaß gab, nun ein Kuhwagen durd die Straßen, an welchen man die todten 
Kinder aus den Häufern abgibt: niemand frägt, wem fie gehören; außer der 
Stadt finden fie eine gemeinfame Grube. Als jüngft (1859) ein Brüdenfteg 
mit vielen Menfchen in den Fluß flürgte, rührte fih von etwa 20 Dſchungeln 
in der Nähe fein einziges zur Nettung, nur ein Schiffer zog ein Kind heraus, 
warf ed aber ſchnell und mit Entrüftung wieder zurüd, denn er hatte fich ger 
täufcht, indem er — einen jungen Hund aufzufifhen bofftel So fehr hängt 
die Humanität mit dem Chriſtenthum zufammen. — Haxthauſen, Studien über 
Rußland I, 413, berichtet noch von der Sekte der Duchaborzen: „Sie tödten 
ohne weiteres jedes verfrüppelte und ſchwächliche Kind.“ 
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gab es troß des Verbotes der Kaifer arme Altern, welche ihre Neu— 
gebornen erwürgten oder ausfegten. (Cod. Theod. XI, tit. 27.) In Athen 
fonnte der Vater feine Kleinen, ja felbit die Erwachſenen verkaufen. 
Weil die Kinder dem Staate gehörten und diefer arme und untüchtige 
nicht brauchen konnte, wurde das Recht der Ausfegung gerade in den 
gebildetſten Staaten, des Alterthums dem Vater zuerfannt. (Alian. IT, 7.) 

Derfelbe Gräuel beftand in Rom. Im alten Italien fand Romus 
[us das Herfommen vor, die Kinder zu tödten, die man als unnüß 
betrachtete, beichränfte aber den Mißbrauch auf die Tödtung oder Aus: 
fegung der Neugebornen im Falle einer Mißgeburt und unter Beis 
ziehung von Nachbarn, die den erbärmlichen Zujtand bezeugen mußten, 
u. 3. bei allen Knaben und der erftgebornen Tochter. (Dionyf. II, 15.) 
Das Gefeß der XI Tafeln ?) befahl, das fchon bei der Geburt ver: 
unftaltete Kind ohne Verzug umzubringen. Überdieß fonnte der Rö— 
mer zu jeder Zeit die Todesftrafe gegen das dem väterlichen Willen 
unfolgfame Kind ausfprehen. Mit dem Beile des Henfers bewaffnet, 
flößte der Bater feiner Familie blinde Furcht ein, und übte eine Ger 
walt, die bloß auf das Recht des Stärferen gegründet war. Die 
Tugend beftand allein in Mannhaftigfeit. Wer vermag aber die re- 
publifanifche Virtus eines Kaffins oder eines Manlius Torqua— 
tus, welde ihre Söhne zum Tode verurtheilten, zu begreifen? Das 
leuchtende Tugendegempel der Römer, der ältere Cato, machte feinen 
Unterfchied zwifchen einem Sklaven und einem Thiere; ja während 
das römifche Gefeg die Tödtung eines Pflugftieres mit dem Tode be— 
ftrafte, ging der Sflavenmörder frei aus. (Bolum. 6, praef. 7.) Noch 
zur Zeit des Auguftus gab es Väter, welche fi) auf das väterliche 
Scharfrichterrecht ftüßten. Der Ritter Erigon ließ feinen Sohn fogar 
zu Tode geißeln, der Kaifer jelbft aber das Kind feiner Enkelin Julia, 
das fie in der Verbannung geboren, ausfegen. (Sueton Oct. 65.) Ders 
felbe erzählt Calig. 5, daß am Todedtage des Germanifus das 
Volk zum Zeichen des allgemeinen Schmerzes unter anderm auch Die 
eben zur Welt gefommenen Kinder ausfegte. So war der Kinder: 
mord etwas Hergebradhtes, und das Leben war damals für fo wohl- 
feil angefehen, daß man Menfchen zum bloßen Zeitvertreib mordete, 
Wenn man aber fo gegen fein eigenes Blut verfuhr, warım follte man 
ein fremdes Leben höher werthen? Tertullian klagt kühn das ganze 





3) Tab. IV. Pater fillum monstrosum et contra formam generis humani re- 
cens sibi natum, cito necato, 
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römische Volt an und ruft apol. 9: „Wie viele find unter euch, felbft 
im Richterſtande, die «ihre eigenen Kinder umbringen! Ihr nehmt 
ihnen den Lebenshauch im Waller, oder laßt fie zu todt frieren, ver: 
hungern und von Hunden freffen!" Am bäufigften wurden Mädchen 
ausgefeht, zudem gab e8 eigene Weiber, welche dergleichen Gefchöpfe 
zur Unzucht auferzogen, was zwar auch mit Knaben geſchah; häufig 
wurden fie auch verftümmelt und zu Krüppeln gemacht, um zum erwerbs- 
mäßigen Bettel zu dienen. Die vornehmen Römerinen ließen es je- 
doch ſelten dazu fommen, wie Dvid rügt: 


Raraque in hoc aevo est, quae velil esse parens. 


Erprobte Weiber pachteten förmlich den Kindesmord, nah Juvenals 
Hußerung, und machten ſich aus der Abtreibung der Leibesfruht ein 
Gewerbe. Senefa rühmt es von feiner Mutter, daß fie nicht zu 
jenen gehörte, die die Hoffnung im Keime erjtidten. In der fpäteren 
Kaiferzeit fpricht der Juriſt Paulus dem Bater das Recht, feine Kin— 
der gleich nad) der Geburt zu tödten, ohne Ginfchränfung zu. Noch 
Hieronymus führt an, wie allgemein zu feiner Zeit die Sitte der 
Tödtung der Neugebornen war. 


Das Ehriftenthum, welches zugleich die Frauen höher ftellt und der 
mütterlichen Liebe mehr Spielraum einräumt, begründet vor allem 
ein neues Familienleben und eine humane Erziehung, die das 
den Altern von Gott anvertraute Pfand nicht zu mißhandeln erlaubt. 
Es führt dem Waifenfinde mitleidsvolle Seelen zu, welche Alternftelle 
an ihm vertreten, und fchafjt dem Findfinge eine Heimat. Das Alter 
thum wußte nihtd von Krippen und Waifenhäufern, nichts von 
Bewahranftalten für die Kleinen, von Ammenhilfe, Koft und 
Pflege für die armen, franfen und unmündigen Geſchöpfe. Dieſe 
Wohlthat verdankt die Menfchheit Chrifto, der felbit in der Krippe 
gelegen, der die Kleinen zu fich ruft und im Blicke ihrer Augen uns 
den Engel der Unschuld erkennen heißt. Er lehrt uns, daß Gottes 
Baterauge über feinen Kindern wacht, und Er hat, indem Er die 
Kleinen fegnete, zugleich feinen Segen all jenen Stif- 
tungen ertheilt, wo die Kinder als die Pflegebefohlenen 
der hriftlihen Liebe Nahrung, Erziehung und Unter- 
richt finden. Selbſt die Heiden fahen fih durch den Einfluß des 
Chriſtenthums genöthigt, Jeſu Beifpiel nachzuahmen. Eine 
Denfmünze vom II. Cos. des Nerva, 97 aer. vulg., ftellt diefen Kaifer 
dar, wie er feine Hand über einen Knaben und ein Mägdlein aus- 


LXXXIV. Kapitel. Bon den Schußgeiftern. 303 


ſtreckt. Er war der erfte, der feine Sorge Kindern armer Altern zu- 
wandte, indem er jie in allen Städten Staliens auf öffentliche Koften 
zu erhalten befahl. (Aurel. Viktor epit. c.12.) Trajan fegte bedeutende 
Summen für die Ausbildung und Erweiterung diefer Erziehungs— 
anftalten aus, der man bei der in Rom und in den Provinzen herr- 
ſchenden Noth fo fehr bedurfte. (Dio Eaff. LXVIL, 5.) In der Haupt: 
ftadt allein ließ er 5000 arme Kinder ernähren, in den meiften italies 
nifchen Städten und felbft in Afrifa errichtete er dergleichen Ver— 
forgungsanftalten. Auch ihm ftellt eine Gedenfmünze vom Jahre 103 
aer. vulg. dar, wie er feine rechte Hand einer Frau mit zwei Kin— 
dern darreicht. Andere Münzen aus feiner Zeit tragen den Revers: 
Alimenta Italiae. Auf einer in Ameria gefundenen Infchrift bezeugen 
die Dankbarkeit gegen Trajan pueri puellaeque Ulpiani. %) Plinius 
(l, ep. 8) bedenkt, Trajans Beilpiel nahahmend, feine Geburtsftadt 
Como mit einer ähnlichen Stiftung, wobei der jährliche Ertrag von 
3000 Seftertien unter arme Kinder vertheilt werden follte. In Ter— 
racina gründet eine reihe Frau, Cälia Mafrina, eine Bewahrs 
anftalt für Hundert Kinder von Lande. In demfelben Geifte handeln 
Antonin, und Mark Aurel bei der Vermählung feiner Tochter. 
Seine Gattin Fauftina die Jüngere, diva Faustina junior, jtellt ein 
Basrelief dar mit einem Gefäße, woraus fie Gaben und Gefchenfe 
in den Schooß eines jungen Mädchens zu werfen ſcheint, das fich mit 
einem ganzen Zuge zu ihr bewegt. 

Somit erfcheint Ehriftus mittel» und unmittelbar als der Stifter 
eines neuen Erziehungsfpftemes der Menfchheit. Der Gottesfohn, deffen 
Mutter Schon von hartherzigen Menfchen aus der Herberge verftoßen, und 
der felber im Stalle geboren und von Kindheit an aller Verfolgung aus- 
gefeßt war, nimmt ſich hier der Kindlein an; auch der Neugeborne, 
der Säugling an der Mutterbruft foll fchon als Angehöriger Chrifti 
betrachtet, als Zögling für das Himmelreich gewonnen werden. 


LXXXIV. Sapitel, 
Bon den Schußgeiftern. 


Dem großen Segen, welder auf die Annahme und Erzichung 
armer Waifen gefept ift, entipricht die Größe der Strafe, nicht bloß 


4) 6. Schmidt Umgeſt. d. bürgerl. Geſellſch. d. d. Chriſtenth. 361 f. Vgl. Bo. III, 
S. 8. Zur Geſch. d. Bildung im den drei erften chriftl. Jahrh. Programm 
des Stiftes Metten, 1855. 
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wegen leibliher Vernachläßigung oder abfichtlicher Tödtung eines Kin- 
des, fondern noch mehr gegen den Mörder einer unfchuldigen Kinder- 
feele. Darum fährt der Heiland fort: 

„Wer aber eines von diefen Kleinen ärgert, die an mich glauben, 
dem wäre e8 beffer, daß man ihm einen Mühlſtein an den Hals hinge 
und ihn fo in die Tiefe des Meeres verfenkte, als daß er eines von 
diefen Kleinen ärgerte. Wehe der Welt um der Ärgerniffe willen! 
Es ift zwar unmöglich, daß Leine Argerniffe fommen; aber wehe jenem 
Menfchen, durch welchen ein Ärgerniß entfteht! Hütet euch alfo, daß 
ihr Feines von Ddiefen Kleinen vwerachtet, denn Ich füge euch: Ihre 
Engel im Himmel ſchauen allezeit das Angeficht meines Vaters, der 
im Himmel ift.“ %) 

Die anfängliche Unſchuld und Deiligfeit fpiegelt fih in der Kindes- 
feele ab, und um diefen Eindrucd zu verftärfen, fpricht der Heiland: 
Ihre Engel ſehen allezeit Gotte8 Angefiht. B. Beracoth f. 51, 1 heißt 
Suriel der Fürft der Angefihter, der allezeit in der Gegenwart 
Gottes und würdig geachtet ift, vor dem Könige zu erfcheinen. Nach 
andern heißt Michael der vornehmfte unter den Oberfürften, die das 
Angeficht des Königs der Könige und Herrn der Heerfchaaren fehen. 
Sp fteht Lk. 1,19 aud) Gabriel vor Gottes Angeficht. (Cf. If. VI, 2. 
LXII, 9.) Dem Daniel wird VII, 16 das Gefiht von den vier Thieren 
durch einen von denen ausgelegt, die vor Gottes Throne ftehen. Das: 
felbe gilt von Raphael (Zob. XII, 15), der fich einen der Sieben vor 
Gottes Thron nennt. Es find die fieben Thronengel, die davon 
ihren Namen haben, daß fie vor Gottes Throne ftehen. Ähnlich heißt 
es Eſth. I, 14 von den fieben Thronfürften Irans, daß fie das Ange: 
fiht des Königs Ichauten, indem diefer ald NRepräfentant des Ormuzd 
gleihfam von den Anfhaspands oder „unfterblihen Heiligen’ um— 
geben ſchien. Nach orientalifhem Sprachgebrauche heißt der oberfte 
Minifter: Schauer des königlichen Angefidhtes, Steher 
vor dem Angefiht des Königs. (1.Kön.X,8. I. Kön. XXV, 19.) 

Es find die dem Menfchen beigegebenen Schußgeifter, die vor 
Gottes Angefiht ftehen und für die Unfchuld der Kleinen flehen, ſo— 
wie auch die Gerechten zur Anfhauung Gottes zu führen beftimmt 





1) Mt. IX, 41. Mth. XVII, 6. 7. 10. Ci. 14. 28. XVIIL, 1.2. Die Juden paro» 
dirten den Sag: Es ift unmöglich, daß die Welt obne Mädchen fey, aber 
webe dem, deffen Kinder Mädchen find! Kiduschin f.82. Impossibile est, 
mundum esse absque maribus et foeminis; beatus ille, cujus liberi sunt 
mares; vae autem illi, cujus liberi sunt foeminae! 
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find. Der Ausdrud kehrt im Talmud wieder Succa f. 45,2: „Abai 
ſprach: Zehntaufend Gerechte werden täglich der Anfchauung Gottes 
im Himmel gewürdiget.” Wie hoch ftellt der Heiland zugleich die 
Engelreinheit eines Kindes, da nach feinem Worte der Kleinſte 
im Reiche Gottes größer ift, als der größte der alten Propheten. 
(BD. III, 115.) 


Die Gläubigen überhaupt find im myftifhen Sinne Kinder des 
Reiches; darum heißt e8: die an mich glauben Wehe dem, der 
fie im Glauben ftört! Das meifte Volk ift unmündig: wehe dem, der 
ihm Ärgerniß gibt, in frivolen, verführerifhen Schriften auf feine Un- 
wiffenheit fpefulirt! wehe jenen Seelenmördern, die das Volk um 
feinen kindlichen Glauben bringen! Ärgerniſſe wird es allegeit geben 
in Kirche und Staat, wie im Privatleben; doch wehe auch dem, der 
fo großes Ärgernig nimmt, daß er darum die ganze firchliche, polis 
tifhe und foziale Ordnung umftürzen möchte und, an der Kraft des 
Guten und Heilung des Schadens verzweifelnd, die letzten übel Ärger 
macht als die erjten! 
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Bom Ärgernißgeben oder dem fodomitifhen 
und griedifhen Laſter. 


Chriſtus befiehlt, den Kleinen fein Ärgerniß zu geben. Die Be- 
deutung diefer Worte fönnen wir nur dann vollends würdigen, wenn 
wir uns in Gedanken in's Heidenthum zurüdverfegen oder die herr- 
fhenden Zuftände in nicht chriftlichen Ländern uns vergegenwärtigei. 
Dort fehen wir die Tempel und alle öffentliben Plätze fammt den 
Häufern der WVornehmen von innen wie außen mit den Statuen der 
Götter und Göttinen in ihrer klaſſiſchen Blöße zur Verlodung und 
Verführung der neugierigen Jugend befeßt, und wer wüßte nicht, daß 
mit dem Wiederaufleben der antiten Kunft und Wiffenfhaft auch die 
antife Lüderlichkeit, die Knabenfchande und unnatürlichen after wieder 
überhand genommen haben? Wo wären gewiffenhafte Altern oder Er- 
zieher im Stande, die ihnen anbefohlenen Kleinen vor die allem Scham 
gefühle Hohnfprechenden Bilder einer Aphrodite, Ariadne oder Diana, 
eines Herafles und Antinous, feyen es nun Originale oder Abgüffe 
und Gopien, zu führen, ohne der Gefahr der Verführung fih ſchuldig 
zu mahen? Wer fönnte auch nur die damals im Umlaufe befind« 

Sepp, Beben Ehriſti. 2te Aufl. V. 20 
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fihen Münzen der Kaifer, die mit göttlichen Kraftattributen in aller 
Nudität fih präfentiren, betrachten, ohme ärgerlich zu werden? Hiezu 
fommen die Hermen au den Straßen, die Phallen ober den Thür- 
fchwellen und die derjelben Vorftellung entiprechenden Talismane wider 
das böfe Auge am Halfe der Frauen u. dgl. Nun denfe man, daß 
jene Gefchichten vom unzüchtigen Wandel der Götter felbit zum Schul— 
unterrichte gehörten, daß die Gedichte eines Lufrez, Martial, Ovid 
von ungewöhnlicher Schamlofigfeit mitunter ftrogen, und felbft ernite 
Gefchichtfchreiber, wie ein Tacitus und Sueton, gar fein Arg haben, 
die götterähnlihen Skandale aus dem Leben der Imperatoren in lon- 
gum et latum auszuführen; noch mehr, daß die Gladiatoren in Der 
Rennbahn wie die Sklaven im Haufe ihre Blöße öffentlih zur Schau 
trugen — man vergegenmwärtige fih dann noch die Gymnaſien der 
Griechen, wo beide Gefchlechter in der erften Jugend fi ungewarnt 
und ungeftraft zufammenfanden, fowie in den gemeinfamen Bädern ’) — 
dann frage man, wo fonnte noch eine Spur von Unfhuld und Sitten; 
reinheit in der heidnifhen Jugend gerettet bleiben? Wir reden bei 
all dem noch nicht vom religiöfen Buhldienft, wie im Tempel der Venus 
vulgivaga zu Korinth, im Cult des Priap zu Lampfafus und der 
Eypris und der Aphrodite mit dem Prädifate op» zu Abydos, for 
wie der babylonifchen Aftarte, der perſiſchen Anahit und der fyro- 
phönizifhen Aitarte, womit die fanaanäifhen Sukkoth Benoth oder 
Töchterhütten zufammenhingen, dergleichen noch zur Stunde im Nillande 
beftehen, und bei der hiemit nothwendig verbundenen Berfommenheit des 
Bamilienlebens — wie fonnte da eine Kinderzucht gedeihen und Ürger- 
niffe von den Kleinen ferne gehalten werden? Man gehe in die Län- 
der des Islam, und betrachte, wie die Jugend vor den Jahren der 
Reife und Unterfheidung zu den ausgelaffenen Spielen eines Kara 
Gös geführt wird, um mit ihren Vätern fi) an den leibhaftig vor- 
geftellten Ausfhweifungen und unbefchreibfihen Zotten in aller Aus— 
gelafienheit zu erbauen und durchzuüben, ohne daß dem Moslem auch 
nur ein Gedanke dabei aufiteigt, daß er feinem Kinde damit das Hei- 
figfte, nehmlic die Unfhuld, raube — dann wird der Ehrift zum 


1) Vergebens erliehen Trajan, Hadrian und M. Aurel Edifte gegen diefe Unſitte; 
ſchon Aleg. Severus mußte das Verbot erneuern. Spart. Hadr. 18. Bol. 
mein Heidenth. II, $.82, Die ausgearteten Hierodulen und Cedeſchen, S. 215. 
und 273. 
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Danfe gegen den göttlichen Kinderfreund geftimmt werden, der uns 
zum heiligen Gefege machte, die Kleinen nicht zu Ärgern, die in ihrer 
Unſchuld nod des erften paradiefifhen Friedens fich freuen, und deren 
Engel allezeit das Angefiht Gottes ſchauen. 

Auch die Rabbinen erheben ein Wehegeichrei; fo ruft der Sohar 
aus Gen. f. 22, c. 132: „Wehe der Welt, welche die Geheimniffe des 
Geſetzes kennen zu lernen verfchmäht.” Tanchuma f. 74, 1: „Wer 
feinen Nebenmenfchen zur Sünde verleitet, handelt weit fchlimmer, als 
wenn er fich felbft das Leben nähme.” Der Talmud erklärt insbefon- 
dere Nidda f. 13, 2: „PBrofelyten und Päderaften verzögern die Ankunft 
des Meſſias.“ Bon diefem Lafter handelt übrigens fchon Levit. XX, 13. 
Wenn es aber fihon in der Judenwelt ſchlimm beftellt war, wie 
fab es vollends unter den Heiden aus! Die Lafter der Götter wurden 
die Tugenden der Menfchen. Die Griechen dichteten ihrem Zeus jelber 
haarfträubende Unfläthereien an, und erzählten die ſchmutzige Gefchichte 
von Profymmus, um für ihre Lotterbüberei ein göttliches Muſter ans 
zuführen. (Pauſ. I, 37, 5.) Im Hinblid auf das Beifpiel feiner Ura— 
nier und gerade auf Zeus, den hödften und größten, den Ganymed 
bediente, überließ fih das Volk ohne Scham und Scheu allen Yaftern, 
insbefondere der Knabenliebe. Man berief fih dabei nach Zeugenmund 
ausdrüdlih auf jene göttlihen Vorbilder. ?) Die Wahrheit iſt hiebei, 
daß eben die unlautere Bhantafie der Hellenen jenen himmlischen Ge— 
ftalten die gleichen Lafter andichtete, welche das Volk auf Erden ver- 
übte, daß felbft einer Artemis zufegt die Keufchheit abgefprochen ward, 
weil dem verdorbenen Gefchlehte im Himmel und auf Erden nichts 
mehr rein war, und fo die mythologifchen Bilder, hinter welchen fich 
uriprünglih tiefe und erhabene Gedanken bargen, in’s ſinnlich Gemeine 
herabgezogen, wieder Anlaß zur Verführung der Menge wurden. Nach 
der Mythe mußte der geraubte Pelops dem Pofeidon, wie Ganymed 
dem Zeus dienen, und felbft Apollo und Herakles wurden dieſes 
fhandbaren Lafters befchuldigt. Des Apelles Aphrodite Anadyomene, 
wie des Praxiteles fnidifhe Venus waren Bilder der berühmten 
Phryne (Athen. XI, 59), und zum Überfluffe errichteten die Hetären 
der Gottheit vom Ertrag ihres Gewerbes nad dem Bolfsglauben 
Pyramiden, Statuen und Altäre, legteres zu Samos (Athen. XII, 31). 


2) Cie. Tuse. IV, 33. Athen. deipn. XII, 20. 84. Martial. epigr. XI, 44. 
Zerent. eunuch. III, 5. Meleag. epigr. X, 14. 40. Lucian amor, 19. Aus⸗ 
führlih Döllinger Heidenth. und Judenth. 616. 639. 684 — 691. 718 f. 860. 
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Herodot ſetzt den Urfprung obigen Lafters bei den Griechen als 
befannt voraus, ebenfo Plato im Gaftmahle. Ovid Metam. X, 83 
gibt als Urfadhe, warum Orpheus von den thrazifchen Weibern zer- 
riffen worden, die Einführung des griebifhen oder wenn man will 
fretifchen Lafters an, denn nach Mriftot. polit. II, 10 hatte Minos zuerft 
die Anabenliebe organifirt, und von da fand fie weitere Verbreitung. 
Ephorus rügt bei Strabo X, p. 730, die Kreter feyen Päderaſten; 
ihnen eben machte das Altertum die Mythe von der Entführung 
Ganymeds zum Borwurfe, und Plato leg. I, 636 äußert: „Weil der 
allgemeine Glaube herrfchte, ihre Geſetze ſeyen von Zeus, fo fegten 
fie diefen Mythus noch auf Rechnung des Zeus hinzu, um an dem 
Gott ein Beifpiel zu haben, nach welchem fie auch Diefe Wohlluft ge- 
niegen könnten.“ Sonft würde Paulus nicht den Sprud Tit. 1,12 gegen 
die Kreter anführen. Daß aber die Sprache auc) noch den Namen xiveador 
für den Knabenſchänder hatte, ſpricht am fchlimmften gegen die Griechen 
jelbit; fogar yaum hat im Neugriechiſchen eine verächtliche Bedeutung. 
In Athen hießen die, welche fidy preis gaben, atızoi. Parmenides, 
Eudoros, Kenofrates, Ariftoteles, Polemon, Krantor, Arkefilaos und 
die Häupter der eyniſchen und ftoifhen Schule, und felbft ein Zeno 
machten fi des griechifchen Lafters fchuldig. Die Menfchheit erröthet 
vor ſich felbft, wenn wir in Platons Charmides lefen, daß fogar 
Sofrates beim Anblid eines ſchönen entblößten Jünglings in Ver: 
fuchung gerieth. Wriftoteles vermuthet, man babe auf Kreta geſetzlich 
durch die Lotterbüberei der Übervölferung wehren wollen. >) 

In Meleagers epigr. XXI, 5 werden die Götter um Begünftigung 
des vom griechifhen Namen unzertrennlichen Lufters angerufen, und 
Theokrit idyll. 23 faßt den Tod eines von der Bildfäule des Eros 
erichlagenen Jünglings als göttlihe Strafe auf, weil er zuvor jenen 
Ihändlichen Antrag abgewiefen. Die Philofophen machten daraus den 
Gegenftand ernfter Unterhaltungen, die Feineswegs dahin gingen, jenen 
Gebrauch zu tadeln. (Xenoph. conv. 8.) Lucian amor. 53 äußert von 
einer ſchmutzigen Lobrede auf die Päderaftie: Dergleichen befomme man 


3) Über die unfreiwillige Duldung der Aphrodiſia, inäbefondere der Knabenliebe, 
worin Sokrates den hellenifchen Volksleben auch in Bezug auf feine Schüler 
nahgeben mußte, wogegen bie Ethik erit durch Ehriftus auf ihre Höbe geho- 
ben ward, vol. Laſaulx Sofrat. 50f. Avoda sara c. 2,1: „Man ftelle fein 
Dieb in den Gaftböfen (Pandochaea) der Heiden ein, weil fie verdächtig find, 
damit Schande zu treiben.” 
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nur an einem Götterfefte zu hören. Außer Ovid befingen alle Dichter 
des augqufteifhen Zeitalters die Knabenliebe, namentlih Catull, mit 
unglaublicher Schamlofigfeit. Die Kaifer gaben in diefem Lafterleben 
wie in allen andern das Beifpiel. Cäſars Schandleben mit dem bithy— 
nifhen König Nifomedes gab feinen Soldaten beim gallifhen Triumph: 
zug den Stoff zu Spottliedern, nun fey er ob-, wie früher unterlegen. 
(Suet. Caes. 49.) Die Römer hielten fogar männliche Hareme, Päda— 
gogien genannt, deren Opfer, Exoleti, eine eigene Erziehung empfingen. 
Elodius nahm männliche und weibliche Buhlen mit auf Reifen; Tiberius 
hielt auf Capri ganze Heerden von Luftfnaben (Tacit. Ann. VI, 1), 
und felbit dem Trajan wird dieß nacherzählt. Juvenal II, 117 und 
Martial XU, 42 fpotten der füörmlihen Berheiratung von Männern an 
Männer mit allen Hochzeitsfeierlichfeiten, und Nero ließ feinem aus— 
erwählten Sporus fogar alle Ehren einer Kaiferin erweifen (Suet. 
28, 29). Hadrian lebte mit dem fchönen Jüngling Antinous, der 
Durch feine Statue wie durch fein Sternbild weltbefannt ift, und ſich 
zufegt für Hadrian in den Nil ftürzte, in demfelben fchmugigen Ver— 
hältniffe. Es gab feinen römifchen Großen, der nicht unter feinen 
Sklaven Heerden Effeminirter gehabt hätte. Noch im II. Jahrhundert 
gab es in Rom öffentliche Orter, bewohnbar für scorta virilia, welche 
diefelbe Steuer bezahlten, wie die öffentlichen Freudenmädcen. Im 
der Ginfamkeit des Libanon, am Nil gab e8 Tempel, deren Priefter 
unter Anrufung der Götter dasjelbe begingen. Daß aber „die Frauen 
feinen Theil an der wirklichen Liebe haben, da deren Gegenftand nur 
die jungen und fchönen Knaben” feyen, läßt Plut. amatorius IV im 
Dialog einfließen. Hellenifhe Sitten hatten durch Vermittlung der 
Derodianer mehr und mehr Eingang in Judäa gefunden. Ehriftus 
felbft hält (Bd. II, 114) eine ernite Strafrede wider die Höflinge in 
weichlichen Kleidern oder wider die Weichlinge an den Höfen. Weld) 
eine entjeglihe Schilderung entwirft vollends Paulus von der Ver: 
funfenbeit des griechifchen und römischen Lebens!) Vom alten Rom 
ging der Bers: 
Roma quod inverso delectaretur amore 
Nomen ab inverso nomine cepit Amor. 


4) 1. Kor. VI,9. Molles, alle Arten von Unzucht. Col. III, 5. /Ta9os, libido 
succuba. Röm. I, %6. 27. Der Islam brachte die Knabenliebe in Paläftina 
erit recht in Schwung, und fhon 1280 fchreibt der Mönch Brocard descript.) 
terr. s. Cod. Bern. 46) von der Befriedigung unnatürliher Lüſte: Peccant 
nililominus contra naturam in singulis civitatibus habentes ephebias, 
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Schön fpriht Albertus Magnusd): „Eigentlich follte man foldhe 
Fragen über das Unfittliche niemals aufwerfen und befprechen, man 
fann nie ohne Beſchämung davon reden. Aber die Ungeheuer von 
Sünden, Die heutzutage in der Beicht vorfommen, nöthigen wohl dazu. 
Auch follen die, welde ihre Sünden damit entfchuldigen wollen, daß 
fie fagen, folhe Akte feyen naturgemäß, überwiefen werden, daß fie 
gegen die Natur handeln.“ 


Das alfo waren die moralifhen Zuftände der griechiſch-römiſchen 
Welt; aber eben in dieſer Zeit der äußerften Gorruption erfcheint der 
Weltheiland, und bedroht Angefihts des fodomitifhen Pfuhles die, 
welche den Kleinen Ärgerniß geben, mit den Strafen des 
Abgrunds Die ganze Landfchaft bildet den Hinter und Border: 
grund diefer Geſpräche Chriſti. Dort liegt der Berg Beor und er- 
innert an dem unzüchtigen Dienft, dem auch Iſrael in der Wüſte 
erlag; jenfeitd des Jordan aber der Quarantana oder Berg der 
Einfiedler, die hier ihr Leben in Armut, Keuſchheit und Abtödtung 
binbradhten und Gott dienten, nad dem Worte: Geh hin, verkaufe 
alles und gib e8 den Armen, dann folge mir nah. Es wird” allzeit 
Ärgerniffe geben, öffentliche und Privatffandale, politifche und religiöfe 
Ärgerniffe, aber wehe denen, die fie hervorrufen! Die Welt kann 
nicht ohne Kriege feyn, aber wehe dem, durch den fie erregt werden! 
Die Welt läßt ſich Fein Argerniß nehmen, fie fucht vielmehr das Feinfte 
Vorkömmniß auszubenten und denkt allenthalben das Schlimmfte. Wie 
forgfältig muß darum alles Anftößige vermieden, ja fchon einem ent- 
fernten Argmwohne begegnet, gefchweige das wirflih Arge vermieden 
werden! Das Ärgſte aber von allem iſt die fittliche Verweſung und 
Verpeſtung, weil ſie Leib und Seele corrumpirt, und die Verführung 
der Jugend, weil ſie leicht das ganze übrige Leben beſtimmt, und 
von einem ſich dem andern mittheilt. Die Kinder vom Verderben zu 


5) Comment, in sentent. Petr. Lomb. dist. 31. Derſelbe äußert polit. p. 383: 
„Die Bewachung (eustodia, Harem) wird heute no im den orient. Staaten 
beobachtet, die immer unrein waren und fchlechte Sodomiten und Ketzer.“ Noch 
auf dem Concil zu Lyon 1274 wollten die auweſenden griech. Theologen den 
finnlichen Verkehr zwiſchen Perfonen verfchledenen Geſchlechtes für feine Ber- 
fündigung angefehen wiffen, bloß um dem unnatürlicen Lafer der Päbderaftie 
durch Förderung des matürlichen zu ſteuern, worauf Albertus Magnus ihre 
Laxheit ftrafte, umd der Widerſpruch mit der chriſtlichen Sitte des Nbendlandes 
an den Tag fam. 
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bewahren, und die erwachfene Generation zu retten, war die uner— 
meßliche Aufgabe, welde der neue Menfchenbildner ſich geftellt, und 
all den Lehrern und Erziehern feiner Ehriftenheit zu erfüllen hinter: 
laffen bat. 


LXXXVI. Kapitel. 


Bom Mühlfteine am Hals oder der Berfenfung der 
Sodomiter. 


Wehe denen, die den Kleinen Ärgerniß geben, fpricht der Herr. 
Sie verdienten mit einem Mühlfteine am Hals in die Tiefe des Meeres 
verfenft und fo für immer aus der menfchlichen Gefellfchaft geräumt _ 
zu werden. Mvlog dvixög, ein ſchwerer Mübhfftein *) ift, der nicht in 
einer Handmühle von Menfchenhand, fondern Durch einen Efel in Bes 
wegung gefegt ward. Der Eſel felbit ift das Bild der Geilheit, und 
die Leidenfchaft ein Joch oder ein Stein am Halfe, der zur Tiefe 
niederzieht. Ärgerniß hatten jene alten Bewohner von Sodom, nad) 
welchem eines der ſchrecklichſten Lafter feinen Namen trägt, den Kleinen 
gegeben, darum waren fie mit ihrer Stadt im die Tiefe des Meeres 
verfenft worden. Strabo fpriht fogar von dreizehn hier untergegan- 
genen Städten. Wer denft nicht auch an die theils in den pontinifchen 
Sümpfen, theild vom Veſuv begrabenen großen griedhifchen Städte 
(die Site des griechifchen Lafters)? Wie ein Mühlftein wird Babylon, 
die große Buhlerin, in's Meer geworfen (Offb. XVII, 21). Der Sumpf 
ift ein Bild des verdorbenen Bodens, der Eorruption des menſchlichen 
Gemüthed. Wie der ertränfte Grund mit bittern Gräfern umd gift: 
hauchendem Unfraut fi füllt, fo bringt des Menfchen verdorbene Seele 
ftatt der Tugenden böfe Triebe zur Reife. 

Mer möchte glauben, daß die Sage vom Mühlfteine am Hals 
oder dem fteinernen Halsbande auch dem entfernten Oriente nicht fremd 
ift und alfo dem höchſten Alterthume angehört? So hebt in Indien 


1) "Ovos, asinus, i.g. onus, hieß bei den Alten ein gewaltiger großer Stein, 
fpegiell der Läufer oder obere Mübtitein, der ala folder zugleich priapeiſches 
Symbol war. Gatufl. epigr. 98. Et non pistrino tradilur atque asino. Cf. 
Theod. Hasaeus de onolatria, Erf. 1716, p. 80 sq. Zur mola asinaria (wie 
fie aus Plautus bekannt if) dienten übrigens die zahlreichen Bafalte, die vom 
Gennefaret bis zum todten Meere am häufigften zu finden find, wo immer eine 
Ortſchaft geftanden, wie 3. B. im alten Kapharnaum. 
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NRavana den Götterberg Bailafa in die Höhe, um ihn nach der Inſel 
Geylon zu tragen; da drüdt Schiva ihm denfelben auf’8 Haupt, daß 
er ihm an den Hals fällt, und der ſchwarze Riefe zchntaufend Jahre 
in diefer Stellung Strafe leidet. ?) Zufolge der haldäifhen Baraphrafe 
der Bücher Mofts will der Riefenfönig Og von Bafan einen Felfen- 
berg gegen das Lager der Kinder Iſraels fchleudern: da mit einmal 
bricht er mit dem Kopfe durch, und fo muß er den fleinernen Hals: 
fragen und die Felfenhaube von Millionen Gentnern behalten, bis 
Mofes ihn davon befreit. Hier nun erklärt der Heiland das fodomi- 
tifche Lafter für das fchredlichite, und den Verbrecher für ſchuldig, 
mittel8 der Strafe der Titanen, die aus Lüfternheit gegen die 
Götter frevelten, belegt und durch Verſenkung in die Tiefe aus den 
Augen der Sonne geräumt zu werden. 

Nah Divdor XVI, p. 529 war es bei den Alten eine Strafe für 
Kirhenräuber, daß fie in den See geworfen wurden; denn er 
erzählt, Philippus habe den Onomarchus verbrennen, die anderen aber 
als Tempelräuber erfäufen laffen (zarerövuos). Der Scoliaft des 
Ariftopbanes in equit. fügt hinzu, daß die Griechen, wenn fie jemand 
erfäuften, ihm ein Gewicht an den Hals hingen. Livius meldet?) von 
Tarquinius dem Stolzen, er habe den unichuldigen Turnus 
Herdonius von Ericia des Königsmordes verdäctiget, und in den 
ferentinifchen See binabftürzen laffen, wobei man zugleih eine Laft 
von Steinen über ihn verfenfte. Diele Todesftrafe war in der römi— 
fchen Welt noch immer nicht unerhört; wenigftend meldet Sueton c. 67, 
Auguftus habe dem Erzieher fanımt den Dienern feines Sohnes 
Gajus, welche während der Krankheit und beim Tode desfelben viele 
graufame und habfüchtige Handlungen in den Provinzen verübt hatten, 
fhwere Steine an den Hals binden und fie fo in's Waſſer werfen 
laffen. Auch Chriſtus mochte das große Ärgernig im Sinne haben, 
welches gerade von Erziehern den Seinen, mamentlih den Kindern 
der Großen oder vollends der Könige gegeben wird, unter deren Ent- 
artung dann ganze Völker zu leiden haben. 

Wie Dofitheus, der Grammatifer und Lehrer Hadrians in Ddeffen 
Sentenzen und Epifteln 1. II berichtet, wurden nad) römifhem Rechte 


2) Moor Hindu Pantheon S. 332. Jonathan in Num. XXI, 36. 

3) 1, 51, ut indieta causa novo genere lethi dejeetus ad caput aquae Feren- 
tinae, erate superne injecta saxisque congeslis mergeretur. Weitere Bel- 
friele aus Plutarch u. ſ. w. bei Wepftein in Matth. XXVIL, 6. 
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Vatermörder zugleich mit einem Affen, Hahn, Hund und einer 
Schlange in einen federnen Sad genäht, in einen mit fchwarzen 
Ochſen befpannten Wagen an’s Meer gefahren und in die Tiefe ver- 
fenft, der gottlofe Menfch mit den gemeinen Thieren. Ein ähnliches 
2008 erwartet noch die Frauen der Türfei beim Verdacht des Ehe— 
brucdes, während die alten Deutfchen Ungetreue oder Buhlerinen in 
Sümpfe verfenften, wie dieß felbjt jene ffandinavifche Königin erfuhr, 
deren Leichenmumie man fürzlid im Torfmoore wieder aufgefunden hat. 
Zugleidy bezeugt Tacitus Germ. 12, daß die Deutſchen Feiglinge, Kriegs: 
flüchtige und Gefhändete mit übergeworfenem Flechtwerk in Schlamm 
und Sumpf verjenkten, um mit ihnen ihre Frevel zu begraben und 
dem Gedächtniffe zu entziehen. „Einen Mühlftein auf's Haupt fallen 
laſſen“ kömmt nod als Strafe in der Edda vor. Dem Martyr Aly- 
pius wurde nah Eufebius Zeugniß ein Stein an die Füße gehenkt, 
um ihn zu verfenken, und Hieronymus bemerkt hiezu, es fey die 
Erſäufung mit einem Stein um den Hals fonft eine Strafe für große 
Übelthäter gewefen. Mit einem Mühlftein um den Hals wurde auch 
Quirin, der Bifhof von Sifeia in Pannonien, in die Sabaris ge- 
worfen und ertränft, ja in der Nordwand der Münfterfrypta zu 
St. Florian ift der Mübhlftein eingemauert, womit der Präſes Aqui- 
linus zu Lorch den Heiligen Ddiefes Namens in der End erfäufen 
lieg — zum‘ Beweife, daß diefe Todesart auch im Norden üblich 
war. %) Noch im Mittelalter wurden gerade Kindsmörderinen und 
Frauen, welche die Geburt abtrieben, damit fie nicht nad) Hexenart 
über dem Waffer ſich erhielten, mit einem Mühlſteine am Halfe ver- 
fenft, Betrüger aber in den Sumpf geichnellt. 

„Wie Steine in mächtigen Waffern’ geht Pharao und fein 
verfolgendes Heer im rothen Meere unter (Nehem. IX, 11). Salomo 
verfenft den Dämon Zahar mit einem Müblfteine am Hals in die 
Meereötiefe. 5) Der Heiland fpricht fo Angefichts des todten Meeres, 


—— — —— ——— — 


4) Auch der Rath der Zehn zu Venedig ſtrafte durch dergleichen Noyaden, auch 
fommen die legten Beifpiele bievon noch unter Friedrih I. In Preußen und 
1734 in Sachſen vor. 

5) Nah arab. Sage im Koran, v. Günther Wahl, S. 452. Die Nabbinen ges 
braudhen das Wort vom Mühlſteine figürlid. So heißt e8 B. Kiduschin 
f. 29, 2: R. Samuel empfichlt, daß man erft um ein Weib freie und darnadı 
fih dem Studium des Geſetzes widme. Ihm entgegnet R. Jochanan: Dan 
begibt fih nicht mit einem Mühlſteine am Halfe au die Lefung der h. Schrift. 
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wodurd feine Rede noch nachdrucksvoller erfheint. Schon in Arifto- 
tele8’ Zeit (meteor. 3) wußte man allbereits, daß, wenn ein Menich 
oder Rind gebunden in einen See Baläftina’s geworfen würde, fie 
nicht unterfünfen; aud) erklärt derfelbe, daß die, welche fchlechte Reden 
führen, in Gruben voll Schlamm vor einer Berfammlung geftoßen 
werden follen. (Albertus M. polit. p. 467.) Befpaftan ließ aus Neu— 
gier mehrere Gefangene mit auf den Rüden gebundenen Händen binein- 
werfen, die gleihwohl nicht untergingen. (of, bell. IV, 8,4.) Das- 
jelbe bewährt fih im Urmiaſee. Hievon macht nur die Gegend der 
Flußmündungen eine Ausnahme, wo mitunter ſchon badende Beduinen 
den Zod fanden. Das Waffer, im Sommer zwar minder bitter, trägt 
die Schiffe höher, denn bei gleiher Ladung hat eine Barke um einen 
Zoll weniger Tiefgang im Salzmeere, ald im Jordan. Der See bildet 
feine Wellen, weil fein fchweres Gewäſſer minder beweglich ift, ftür- 
milch aufgeregt fchlägt es wie mit Cyklopenhämmern an die Schiffs- 
planfen. Um fo mehr bedarf e8 da eines Mühlfteines, um einen 
Menſchen in der Tiefe zu erfäufen. 

Jeſus befand fih mit feinen Jüngern zu Bethanien jenfeits des 
Jordan, in der Nähe, ja im Anblide des Feuerſees oder Salz- 
meeres, das in einer Länge von elf, in einer Breite von drei deut- 
Shen Meilen vor ihnen ausgebreitet lag. Dieß fehen wir auch aus 
einer fpäteren Hinweifung bei Zufas XVII, 32, wo Er von der Salz- 
fäule fpricht, an Die fih bis auf Tertullian (sermo de Sodoma c. 3) 
und Anfelm den Minoriten, ja bis auf unfere Zeit herab, am 
SW. Ufer die Sage von Lots Weib fnüpft. Auch was Er weiter: 
bin vom Salzen mit Feuer fpricht, verfinnliht und ganz feinen " 
damaligen Aufenthalt. Nicht bloß befinden fich drei falzige Quellen 
im Norden des todten Meeres, die einen moraftigen Sumpf bilden; 
und die ganze Gegend, ja die Bäume bis auf eine weite Entfernung 
find von den Ausdünftungen des Sees mit einer Salzfrufte überzogen, 
fondern das Meer von Sodom felbft enthält 234 Procent Salz und ift 
von der Mitte an gegen das Dftufer hin am tiefften. Am Südende 
aber theilt es fich entzwei, und läßt an ein paar Stellen fi fogar 
durchwaten, indem im Sommer das Waffer zu Zeiten nur über die 
Kniee geht. Es ift dieß jenes zweite Seebeden, das erft durch das Ver— 
finfen der Seeftädte fich bildete, nach deren Beifpiele bier von Ehriftus 
überhaupt die Knabenſchänder eines ähnlichen Gerichtes werth erfannt 
werden. Darum läßt Ehriftus einen Verführer nachdrücklich mit einem 
Mühlfteine am Hals verfenfen, im Meer, wo es am 
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tiefften ift, um ihn aus der Gefellihaft der Menfchen zu Ben 
wie man einen Todten auf dem Meere begräbt. 


Sie hatten vor fih den Pfuhl der Verworfenen, das Meer der 
MWüfte: ein Bild der Hölle, gleich dem avernifchen Todtenfee. Auch 
die Einwohner Sodoms, die da Ärgerniß gaben der 
ganzen Welt, und die Jugend zur Unzucht verführten, fo daß Das 
fhredlichfte aller Lafter von ihnen den Namen erhielt, waren nebft 
ihren Nahbarn mit Feuer gefalzen und in der Tiefe 
Des Meeres erfäuft worden. Das Salz gebt auf die Lehre 
und auf die fittliche Reinerhaltung, und Ifrael follte der Lehrer und 
Bewahrer der Menfchheit feyn: aber es war ſchaal geworden, 
und, ftatt der moralifhen Fäulniß zu fteuern, nur ge- 
eignet, alle noch lebendigen guten Keime der Frucht— 
barkeit zu erftiden. Es war einem Sodomsapfel gleid, 
der unter einer gleißenden, vielverfprehenden Hülle 
nihts als Aſche bot: darum follte es hbinausgeworfen 
und von den Völkern zertreten werden. Diefer Gedanfe, den der 
Erlöſer fhon bei der Ausfendung feiner Apoftel uns nahe legt, drängt 
fih befonders in dieſen letzten Tagen dem Gvangeliften lebhaft auf. 
Wie der Bund der Ehe unter den Einwohnern Judäa's gelöft ward, 
fo löften fie auch ihren Bund mit Gott; aber nicht genug, feine Kinder 
mehr für das Himmelreich zu erzeugen, wollten fie felbft die Kinder 
des Neihes nod verführen und verderben. Darum fliehen 
diefe beiden Borgänge in charakteriftifher Wechſelbeziehung. 


LXXXVI. Sapitel, 


Bom Ärgernißnehmen oder der Sünde der Selbſt— 
befledfung. 


Darauf fuhr Iefus fort: „Wenn dein Auge dich ärgert, fo 
reiß es heraus, und wirf es von dir; denn es ift dir beffer, einäugig 
zum Leben einzugehen, als zwei Augen zu haben, und in die Hölle 
zu wandern, in's unauslöfchliche Feuer, wo ihr Wurm nicht flirbt, und 
ihre Feuer nicht erlifht. Und wenn deine Hand did ärgert, fo 
baue fie ab, und wirf fie von dir; denn es ift dir beffer, eines deiner 
Glieder zu verlieren, und verftümmelt in das ewige Leben einzugehen, 
als zwei Hände zu haben, um in das ewige Feuer geworfen zu werden, 
wo ihr Wurm nie firbt, und ihr Feuer nie erlifht. So aud wenn 
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dein Fuß dich ärgert: hau ihm ab, und wirf ihn hinweg; denn 
es ift dir beffer, lahm oder als Krüppel zum ewigen Leben einzugehen, 
ala mit dem ganzen Leibe in die Hölle geworfen zu werden, wo ihr 
Wurm nicht firbt, und ihr Feuer nicht erlifht. Denn ein jeder 
muß mit Feuer gefalzen werden, fowie auch jedes Opfer 
mit Feuer gefalzen wird.” (ME. IX, 42—50. Mtb. V, 29. 30. 
XVII, 8. 9.) 

Matthäus fchreibt: wenn deine rechte Hand, dein rechter Fuß, dein 
rechtes Auge dich ärgert — das rechte gilt nehmlich für werthvoller 
und vorzüglicher, das linke für geringer. Ärgern heißt zur Sünde, 
zum Kalle reizen; die Mede fcheint nicht buchftäblih, fondern nur 
fprihwörtlich zu verftehen zu feyn, um den nöthigen Abfcheu vor einer 
Miffethat auszudrüden. Der Morgenländer liebt Diener oder Ge 
bilfen Hand und Fuß zu nennen; ein Paſcha 3. B. heißt wörtlich: der 
Fuß des Schah. 

Ähnlich pflegt man einen Freund feine Stüge oder redte 
Hand, eine Freundin allenfalls einen Augapfel zu nennen. Bon 
folhen fih zu trennen, wenn Gefahr da ift, Ärgerniß zu nehmen 
und zu verurfachen, befichlt hier der Herr, und bedient ſich dabei zu- 
gleich eines climax. Indeß gibt es in der Welt nicht bloß fchlechte 
Befellfchaft, fondern mander ift in böfer Stunde ſich felbft der ſchlimmſte 
Gefellihafter. In der That redet der Heiland hier mit Abſcheu von 
der Sünde der Selbftbefledung, wie zuvor von der Sodomie: dieß 
liegt im ganzen Zufammenhange feiner Rede. Schon das Bud der 
Weisheit III, 13. 14 fpricht: „Selig ift die Unfruchtbare und die Un— 
befledte, die nichts weiß vom fündigen Bette, felig der Verfchnittene, 
der nichts Unrechtes thut mit feiner Hand.” Onfelos in Gen. XII, 41: 
„Die an ihrem Leibe fündigen, werden zur Hölle fahren.“ B. Nidda. 
[. 13,2: „Was ift der Berftand Sf. I, 15: „Eure Hände find voll 
Blutst? Antw.: Damit find jene gemeint, die mit der Hand Ehe- 
bruch treiben. Es ift eine Tradition der Schule R. Jfmael, das Ge— 
bot: du follft nicht ehebrechen, fey fo zu verftehen: niemand unter dir 
fol Ehebruch treiben, ſey es mit der Hand oder mit dem Fuße. 
R. Tarphon fprah: Wer mit feiner Hand fein eigen Glied berührt, 
dem möge fie verfürzt werden. Mifchna eit. c. 2,1: Die Hand der 
Männer, die ſich berühren, ift wertb, abgehauen zu werden.” (Bat. 
Maimon. in Nidda c. 2, 1; in B. Schabbat f. 108, 2.) 

Unwillkürlich erinnert der Ausdrud: Wenn dein Glied Dich Ärgert, 
fo reiß es aus und wirf es von dir, an Luzians Erzählung (de dea 
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Syra 51) vom Auftreten der Gallen, wie nehmlih am Hauptfefte 
der Aftarte Eybele die Menge bei raufhender Tempelmufif in förm— 
liche Efftafe verfegt ward, fo zwar, daß jedesmal eine Anzahl junger 
Männer hervortrat, ſchon bereititehende Schwerter oder Meſſer ergriff, 
und zu Ehren der Göttin (oder des Attys, der gleiches Schidfal er- 
fitt) fi felbft entmannten, worauf fie mit den abgeichnittenen Theilen 
in der Hand wie wahnfinnig durch die Straßen rannten und zuleßt 
das Glied in ein Haus warfen. Kurz vorher fpricht ja der Heiland 
eben von den verfchiedenen Arten Verfchnittener. Im diefem Sinne 
bat befanntli Origenes die Worte Chriſti aufgefaßt. Pythagoras’ 
Jüngerin, Theano, läßt ſich lieber die Zunge ausfchneiden, als daß 
fie das Geheimniß ihres Meifters verrathen wollte, Der Bhilofoph 
Zeno biß fih die Zunge ab, damit nicht die Folter ihm das Geſtändniß 
abzwänge, und fpie fie dem Tyrannen, gegen den er fi verſchworen, 
in’8 Gefiht, wie jener Mucius Sfävola zum BZeugniffe wider 
Porſena fih die Hand im Feuer verfengte. Cine Löwin von Erz ohne 
Zunge bewachte den Aufgang zur Burg in Athen, um das Geheimniß 
ihrer Bewahrung anzudenten und was das Vaterland von den treuen 
Bertheidigern erwarte. Wenn ich dächte, fpricht Der alte Metellus 
bei Livius XL, 45, daß mein Rod um das Geheimniß wüßte, fo würde ich 
ihn ausziehen und in’s Feuer werfen. Als der heiligen Lucia, einer 
frommen Jungfrau zu Syrakus im IM. Jahrhundert, ein heidnifcher 
Freier aufgedrungen werden wollte, riß fie fih ihre Augen aus, die 
ihn bezaubert hatten und fandte fie ihm auf einem» Teller zu, um ihn 
von der finnlihen Liebe abzubringen. Ähnlich hält e8 jener hefden- 
müthige Jüngling in den Zeiten der Chriftenverfolgung, der ſich Die 
Zunge abbiß und fie der Berführerin in's Angeficht fpie, um vor dem 
ſchrecklichſten der Lafter fih ficher zu ftellen und nicht abtrünnig zu 
werden; oder wie jene Jungfrauen, Die, fich felbft Geficht und Bruft 
zerfleifchend, ihre Schönheit entjtellten, um nicht fid) und ihren Ver: 
folgern Anlaß zum Falle zu geben. Die Legende bezeichnet das Opfer 
der Losreißung von der Sinnenwelt, wenn der heiligen Nothburg 
oder Alena von ihrem böfen Vater oder Liebhaber, der fie ihrem 
Friedensafyl entziehen will, der Arm ausgeriffen wird. Ebenfo bietet 
die heilige Brigitta Gott eines ihrer Glieder an, und Er nimmt 
ihr nad der Legende ein Auge. 

Die Rabbinen beziehen die Gleichnißrede Ehrifti auf das höchſte 
ihmen deufbare Ärgerniß, nehmlich die Übertretung der pharifäifchen 
VBorfchriften, und der Talmud Sabbat f. 108 erklärt: „Wenn die Hand 
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des Morgens vor der Wafhung an’s Auge gebracht wird, foll fie ab- 
gehauen, wenn an die Nafe, foll fie abgehauen, wenn an’s Ohr, foll 
fie ebenfalls abgehauen werden.” Wer muß fich übrigens nidht über- 
zeugen, daß die Worte des Herrn eine abftrafte, rationaliftifhe Aus— 
legung am wenigften zulaffen, fondern überall ein realiftifcher, hand» 
greifliher Sinn, eine praftifhe Deutung fich als die rihtige herausftellt. 


LXXXVII. Kapitel. 
Die Ewigkeit der Höllenftrafen. 


„Es ift beſſer, lahm oder als Krüppel zum ewigen Leben einzu: 
gehen, als mit ganzem Leibe in die Hölle geworfen zu werden, wo 
der Wurm nie ftirbt und das Feuer nie erlischt.” *) 

Mit diefen Worten beftättiget der Herr die Auferftehbung des 
Fleiſches oder die leibliche Fortdauer, nicht bloß im himmlischen 
Reiche, wie es pharifäifche Lehre war, fondern zugleich im Zuftande 
der Berdammmniß. Unwillfürlich erinnern die Ausdrüde an den bierof. 
Targum Gen. XXXVII, 26, Jalkut Rubeni f. 65, 1, wo der Patriarch 
Juda nad) verübter Blutfchande mit der Thamar fpriht: „Es ift mir 
beſſer (9 23%), daß ich in dieſer Welt mit einem kleinen Feuer gebrannt 


werde, als in der fünftigen von verzehrenden Flammen.” Vgl. Pesachim 
f. 54, 1: „R. Iofe fagte: Das Feuer, weldhes Gott erfchuf, wird nie 
erlöfchen, Diefes ift das Höllenfener. Womit wird Ddiefer Sag be- 
wiefen? Aus Sf. LXVI, 24: Ihr Wurm wird nicht fterben, ihr Feuer 
nie verlöfchen.” Es ift den apoftolifchen Erinnerungen an den dama— 
ligen Bortrag Ehrifti am todten Meere, dem irdifhen Bilde des 
Höllenpfuhls entnommen, wenn Judas in feinem Sendbriefe V. 7 er- 
klärt: „Sodom und Gomorrha und die umliegenden Städte, welde 
gleih jenen Unzucht trieben und einer unnatürlichen Wohlluft nach— 
hingen, find zum Beifpiele aufgeftellt, indem fie Die Strafe des ewigen 
Feuers Teiden.” 

Cicero fpricht mit Recht feine Überzeugung aus nat. deor. I, 17: 
„Worin alle Völker übereinftimmen, das muß Wahrheit feyn.” Se— 
nefa aber nennt ep. 117 die Übereinftimmung der Menfchen im Glauben 
an die Unterwelt publicam persuasionem. Wörtlich lefen wir bereits 
Judith XVI, 21: „Der Allmächtige wird am Tage des Gerichtes Radye 


1) Bal. Iſ. XXXIV, 10. Dan. XII, 2. Mth. III, 12. X, 28. XXV, 46. Ef. III, 17. 
XVI, 25. Joh. III, 36. I. Theſſ. 1, 9. Hebr. VI, 2. IL. Betr. II, 17. Zud. VI, 13. 
Bd. II, ©. 96. Br. V, ©. 45. 
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über die Gottlofen üben, Er wird ihren Leib mit Feuer und Würmern 
plagen, daß fie heulen und brennen in Ewigfeit“ — d.h. dem Wurm 
im Grabe und dem Feuer des Leihenbrandes foll e8 nicht an Zehrungs— 
ftoff und dem Miffethäter nicht an ‘Bein gebrechen. „Gehenna aber 
ift Das ewige Feuer,“ lautet der Targum Sf. XXXIIl, 14. So heißt 
Mth. V, 22.29 nad der Septuaginta jenes DAT oder Tophet, der 


Ort des Feuerd und der Verweſung II. Kön. XXI, 10, der noch im 
Munde der Araber Wadi Dichehinnom beißt. Kinchi erflärt in 
Ps. XXVI, 13: „Es ift ein Plag bei Jerufalem, ein verächtlicher Ort, 
wohin fie unreine Gegenftände und Afer warfen, und dafelbft ein be: 
ftändiges Feuer, um die unreinen Dinge und Gebeine zu verbrennen. 
Deshalb wird die Verdammniß der Gottlofen vergleichnigweife Ge— 
binnom genannt. Sepher Kosri f. 57, 2. Gehinnom it ein befannter 
Ort nähft Ierufalem, ein Thal, defien Feuer nie ausgelöfcht wird, 
und worin fie unreine Gebeine, todte Körper und andere befledte 
Sachen verbrannten.” Hieran fnüpft ſchon Ifaias LXVI, 24 die 
Worte: „Sie werden hinausgehen, die Leichname des Volkes zu fehen, 
deren Wurm nicht ftirbt und das Feuer nicht erlifcht.” Der Prophet 
zielt auf die Verweſung der Nation; doc) erlaubt fich hiezu der Ehal- 
däer die Umfchreibung: „Ihre Seelen werden nicht jterben.“ Der 
Wurm aber ift das nagende Gewiffen. Im Grabe wird der Körper 
der Würmer Speife, ja Herodes wurde, wie Sulla, bei [ebendigen 
Leibe elend von Würmern zerfreffen und ftarb eines fchredlichen Todes, 
nachdem er noch furz zuvor Hand an ſich zu legen verhindert worden 
war; das Schickſal des Ahnherrn theilte nach Apftg XI, 23 auch fein 
fönigficher Enkel. Der Wurm ift das Symbol der Verwefung, weß— 
halb den Brahmanen, Parſen und Juden aud alle Aas und Würmer 
frefienden Thiere, ja den legteren felbft das wurmftichige Obft zu effen, 
wurmftihiges Holz zum Altarfeuer zu verwenden verboten war. Nur 
das Himmelsbrod wird nicht vom Wurme erreicht, fo lange es den 
Gläubigen zum Genuffe dient. (Ex. XVI,20f) Die Rabbinen nennen 
das fünfte Gericht im Grabe den Wurm (Berac. f. 18, 2. Sabb. 13, 2), 
und vom Grabwurm heißt e8 bier und Massech. Sabbat c. 1. Sepher 
chasidim f. 13, 4: „Unfere ®eifen haben erklärt, dag der Wurm einem 
Zodten ebenfo beichwerlih fey, als eine Nadel im Fleiſche einem 
Lebenden.” 2) Wie der Salamander im Feuer nicht ftirbt, fo foll aud) 

2) Eifenmenger Entdedtes Zudenth. I, 883 f. Mein Heidenth. I, 60. 64 und Inder 

s. v. Hölle. 
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der nagende Wurm, das Bewußtſeyn des durch eigene Schuld ver- 
dienten Todes ewig währen. Älian (hist. anim. I, 51) führt an, 
Binige glaubten, das Rückenmark eines Gottlofen verwandfe fi in 
eine fürdterlihe Schlange, um ihn zu peinigen. Im anderen Bilde 
iſt es der Geier, der unabläßig an Prometheus’ Leber, wie am 
Herzen des Tityos nagt, zur Strafe dafür, weil diefer die Ratona 
verleiten wollte. So krümmt fih Loki ohne Unterlaß vor Bein unter 
den Gifttropfen, welde die giftgefhwollene Otter im Abgrund, wo 
er an drei Klippen gefeffelt ift, über feinem Haupte auf feine Lippen 
träuft, nnd unter Bergeslaft, welche die Laft der Schuld verfinnlicht, 
wälzt fi beftändig Typhon. Unverfennbar ift im Evangelium von 
einer leiblihen Bein der Verdammten die Nede, wie auch die Seligen 
einer feiblihen Auferftehung entgegenfehen. Läßt doch der Herr den 
Mann mit dem unhochzeitlichen Kleide in der ‘Parabel hinausgefchleu- 
dert werden in die äußerſte Hinfterniß, wo Heulen und Zähn— 
knirſchen ift. 

Auch vom Leihenbrand?) und Opferfeuer nimmt der Heiland 
das Bild feiner Rede, die Opfer aber, ja felbft das Holz zum Altar: 
feuer pflegte man zuvor zu falzen; daher das Wort: „Jeder muß mit 
Teuer gefalgen werden.” Welche Verbrechen indeß find es, die nad 
den Munde defjen, welcher einft das ewige Gericht abhalten wird, 
zur ewigen Bein verdammen? Der Herr verdammt in einer Reiben: 
folge erft den Ehebruch, welcher ſich hinter der willfürlihen Ehe— 
fheidung verbirgt, dann die gräulichen Lafter der Sodomie und 
Onanie, wodurd der Menſch am eigenen Leibe fündigt und der Leib, 
zum Tempel Gottes beftimmt, vielmehr als Sig fatanifher Luft und 
Leidenfhaft in ein Pandämonium verwandelt wird. Wer jedoch hie- 
nieden Leib und Seele der Hölle verfchrieben hat, der fordert die Ge- 
richte Gottes heraus, und ruft über ſich felber das Feuer vom Himmel 
herab, das, wie es einjt die verworfenen Städte im Thale Sittim 
verbrannte, fo am Ende der Welt die ganze Erde verbrennen und den 
Verdammten im Jenſeits zum Lohne und Aufenthalte werden wird. 





3) Servius in Aen. II, 565. Et corpora saltu. Ad terram misere, aut ignibus 
aegra dedere. ren. V, 28, ut igniti apti sint ad convivium regis. 
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LXXXIX. Rapitel. 
- Der reiche Arhbont. Bar Jona. 


„Als Jeſus nun auf die Straße hinausging, fiehe! da trat eilends 
ein Vornehmer zu Ihm, ließ jih vor Ihm nieder, redete Ihn fragend 
an und ſprach: Guter Meifter, was muß ich thun, um das ewige 
Leben zu erlangen ? | 

Der Heiland ging von dem Wohnhaufe, wo Er die Kinder em- 
pfangen hatte, auf die Straße der Stadt hinaus, oder es ift der 
Heerweg gemeint, welder von Jericho über den Jordan nach Beth 
Peor und Hesbon in Arabien führte. Da tritt zu Ihm ein Archont, 
d. h. eine Magiftratsperfon, ein Mitglied des Rathes (BovAn) oder 
einer der drei Stadtverordneten, fey es von Bethabara, Pivias oder 
einer anderen Nachbarftadt; fo lefen wir Joſ. Ant. XIV, 10, 2, daß 
Cäſar der Stadt Sidon ihre Archonten gegeben. Und fieh! er fniet 
vor Jefus nieder, und erweilt Ihm die roogzUrnag oder adoralio nad) 
morgenländifcher Sitte, wie außer den Magiern auch fchon Magdalena, 
das blutflüffige Weib und der Blindgeborne gethan. So neigt fid) 
Saul vor Samuel mit dem Angefichte zur Erde, er büdt ſich und betet 
an (l. Sam. XXVIH, 14). Obadja wirft fi vor Elias in den Staub 
(1. Kön. XVIU, 7), und felbft Nebufadnezar erweift dem Daniel 
(II, A6) diefe Ehre. Daß auch den Häuptern der Rabbinen mitunter 
diefe Ehrenbezeugung erwiefen wurde, erhellt aus Sanhedrin f. 27, 2: 
„Als ein Rabbi über das Gefeg disputirte, ftand Barchama (von dem 
Vortrag des Meiſters ergriffen) von feinem Sige auf, warf fih vor 
des Rabbi Füßen nieder und bededte fie mit Küffen.” B. Chetub. 
f. 63, 1: „R. Jannai und R. Jonathan faßen zufammen, da trat ein 
Mann herein und küßte dem NR. Jonathar die Füße.” Der Fußkuß 
bildet in PBaläftina bis zum heutigen Tage das Zeichen der äußerſten 
Verehrung und tiefiten VBerdemüthigung. ') 

„Und er ſprach: Guter Meifter! was muß ich thun, um das ewige 
Leben zu erben?” Jeſus wurde vom Volfe überhaupt der gute Lehrer 
genannt, wie Jakob der Gerechte, oder Jchuda Hakkadoſch, der Hei- 
fige, wenn es anders erlaubt ift, Großes mit Kleinem zu vergleichen. 
Ein Sohn des ewigen Lebens feyn, zum Sohne der Ffünftigen Welt 
werden, ift eine hergebrachte hebräifche Nedeweife. Das ewige Leben 


1) Bor Dr. Frankl (Nah Jeruſ. II, 334) wirft der abeifin. Diakon am h. Grabe 
fi) nieder, um ihm zum Dank für ein Batfhifh die Füße zu küffen! 
Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 21 
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heißt bier ein gottgefchenftes Erbe, es ift fein Miethlohn. Unter 
eben diefem Titel wird dem Wolfe Gottes das Befigthum des gelobten 
Landes verliehen, woran hier der Ausdrud xAnoovousiv, „Vertheilung 
durch das 2008” erinnert. ?) Die Frage berührt den Zwed des zeit⸗ 
lichen Lebens. „Was muß ich thun zuvörderſt, das ewige Leben zu 
erlangen?“ ſollte im Grunde jeder, namentlich der Gebildete, ſich 
fragen, aber die Wiſſenſchaft und Philoſophie ſucht ſeit langer Zeit 
nicht mehr Belehrung bei Chriſtus. Die Juden nannten ihre Lehrer 
in der Anrede nie beim Namen, fondern beim Amtstitel: Herr und 
Meifter! und daß Ddiefe übertrieben wurden, rügt der Heiland ſchon 
bei einer früheren Gelegenheit (Bd. II, ©. 3), fowie hier von Seite 
des reihen Jünglings, indem Er fi zugleih, wie fpäter von Mag: 
dalena, die Adoration verbittet. 

„Jeſus ſprach zu ihm: Warum heißeft du mich gut? Gut ift nur 
Einer und der ift Gott.“ 

Die Bulgata lieft: warum frägft du mih um das Gute? 
Und die leitende Jdeenverbindung ift: Sude vor allem Gott und feine 
Gerechtigkeit, das übrige wird eine bloße Zugabe bilden. Berubte 
vielleicht die Antwort des Herrn auf einem Wortipiel und Sinnreim oder 
einer Alliteration, wie fie in „Gott ift gut“ oder Dis est dives ſich er: 
gibt? Zunächft fpricht der Heiland hier die Einheit Gottes aus, da der 
junge Mann, wie Petrus beim Belenntniffe der Gottheit Chrifti, 
fnieend vor Ihm lag. Guter Meifter, redet derfelbe den Heiland in 
freundlicher Rede an, umd Doch verweift es ihm Ddiefer: „Warum 
nennft du mich qut? gut ift nur Gott.“ Was foll diefe Äußerung im 
Munde des Gottmenfhen? Wielleicht gewinnen wir im Talmud Auf- 
ſchluß. Megilla c. 3, Berac. 5 heißt e8: „Wer im Gebete fpricht: die 
Guten loben dich! geht auf den Wegen der Minder. Wer da betet: 
Dein Name wird zum Guten gedacht! oder wer das Gebetſtück wieder: 
holt: dich loben wir, dich loben wir! den bringe man zum Schweigen.” 
Ch. Pi. LXVIL Unter den Guten ift Gott in der Mehrheit 
gemeint, für den nah Daniel Throne geftellt werden, daher 
die rabbinifhe Verpönung. 3) Die Adoration und Anrufung der Güte 





2) Deut. L,21 f. 3of. VIIL 7. I. Kön. XXI, 19. Pf. XXXVIL 9. 3». IV, 210. 

3) Grach Gnoftizismus, S. 48. Bol. Plut. Coriol. If und Bd. III, 3f. Plin. 
paneg. Traj. 24. Tu non civium amplexus ad pedes tuos deprimis, nec 
osculum manu reddis — manet imperatori, quae prior humanitas. Pro—⸗ 
fopins rügt in feiner Geheimen Geſchichte c. 30, daß Zuftinian und Theodora, 
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Jeſu erfordert vor allem die Anerkennung feiner Identität mit Gott. 
Er ſelbſt lehnt die göttliche Würde niht ab; vielmehr befchuldigen 
Ihn die Juden Joh. X, 31. 33 der Blasphemie, weil Er, obgleich 
Menſch, fih Gott gleich mache, und die Hohenpriefter verurtheifen 
Ihn darauf hin zum Tode (Mark. XIV, 61 f.). 

Der Heiland verwies es feinen Jüngern, Ihn Herr zu nennen, 
um durch fein Beifpiel der Titelfucht der Menfchen zu wehren. Die 
Könige des Orients, wie die Ptolemäer und Seleuciden, und felbft 
die KHaifer des römifhen Reiches pflegten nicht felten göttliche Titel 
fih anzumaßen, wie Evergetes, Epiphanes, Hedg owrno u. f. w., 
fowie Ofiris Onuphre, d. ti. der Gütige, Phta Meneh, oder 
eveoyerng beigenannt war. Schon Plutardy de Is. et Osir. 42 erklärt: 
„Oſiris ift der Geber des Guten, und fein Name bedeutet zwar vieles, 
vorzüglich aber die wirkende und Gutes fchaffende Kraft, fein anderer 
Name Omphis heit nach Hermäus' Verſicherung der Wohlthäter.” 
Ebenſo geſchah es, daß die hellenifhe Welt in Dionyfos, dem 
Spender der höchſten Gaben des Naturlebens, vorzugsweife dyarög, 
den Guten, oder Erikapäos, den großen „Wohlthäter” der Menfchheit 
ſah, und den Hermes als Evander, den Dis als Agathon oder 
guten Mann ehrte, die Demeter aber, in deren Myſterien fein Mann 
zugegen feyn durfte, ald Agatha oder Bona Dea, wie die Neith ihrem 
Namen nad) ald die Barmherzige (eiejuwv, oixriouov) fannte. Die 
getifchen Priefter biegen nad Jornandes Pi, gothifch gudai, suceßeig, 
oder gudjans, iepeis; und wie fo bei den Gothen gudja, waren bei 
den Normannen ihre Prieſter godi, bei den Hochdeutſchen codinc ges 
nannt, ihr Todtengott aber Vater Gibicho, der Geber oder Spender, 

Der Heiland will fagen: Wüßteſt du, wer Ich bin, du würdeft 
mit Necht mich gut nennen, aber in dem Sinne, wie du mid gut 
nennft, als Lehrer allein muß Ich es ablehnen; und ob du 
mic als Menfchen noch fo hoch ftellft, feinem Menſchen gebührt fol 
ein Titel. „Gut ift Gott allein,“ oder „gut ift der alleinige Gott!“ 
Sp fonnte und mußte der Gottmenfh fprehen, ohne feine höhere 
Natur zu verläugnen, bevor die Menfchheit auf Gottes Thron verklärt 
war, bevor fi das Wort erfüllte: See dich zu meiner Rechten, bis 
ich deine Feinde zum Schemmel deiner Füße made. Wie man einem 
gewöhnlichen Sterblihen: das Ende gut, alles gut! in Erinnerung 


nicht zufrieden, mit „Kaifer” angeredet zu werben, den Titel „allergnädigfter 
Herr und Frau” verlangten. 


21* 
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bringt, und nad Solons Ausfprud vor dem Zode niemand glücklich zu 
preifen ift, fo wollte auch der Herr, bevor Er fein Werk vollbradyt und 
vor feiner Auffahrt zum Vater, nicht gütig und gnädig geheißen werden. 

Pythagoras begehrte zuerft, nicht ein Weifer genannt zu wer: 
den, fondern ein Freund der Weisheit, guAdoopog, denn weife, ſprach 
er, ſey fein Menfh, fondern einzig Gott. (Quintil. XU, 1, 19.) 
Herafleitos erklärte: AU unfer Erkennen der Wahrheit fey nicht 
unfer Werk, fondern Gottes in und; nur indem der Menfch die allge- 
meine göttlihe Vernunft einathme, werde er weiſe. (Sert. Empir. 
VIl, 127 f) Plato wiederholt Phaedr. 104, 20: Weife fey nur Gott, 
dem Menſchen aber gezieme, ein Freund der Weisheit zu feyn! Werner 
äußert derfelbe republ. II, p. 606: „Weil Gott gut ift, müffen wir 
feineswegs dulden, daß jemand fage, er fey Die Urſache des Böfen, 
das jemand begeht, fondern auf jede Weife folhe Meinungen beftreiten 
und verwerfen.” Der Talmud fällt die Sentenz H. Rosch haschana 
f. 59, 1: „Nichts ift gut, als das Gefep.” Und in der That 
vergaßen die Juden in ihrem Gefeßesfanatismus Gott den Geber alles 
Guten und Spender der Himmelsgnaden. Aber in Jeſu Mund ift jene 
Rede ein Beweis feiner übergroßen Demuth, mit der Er, der nidt 
einmal Meifter genannt zu werden begehrte, feiner göttlichen Verherr- 
lihung erft entgegenfah. Indem Er jedoch fpricht: „Gut ift nur Einer 
und der ift Gott,” beruft Er fih zugleich auf Mofes, der, als Jehova 
vor feinem Angeftchte vorüberzog, Ex. AXXIV, 6 ausrief: Herr Gott! 
barmherzig und gnädig und von großer Güte. 
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So ſpricht der Herr zum Stadtvorftande: „Gut ift nur Einer, und 
der ift Gott! Willft du aber zum Leben eingeben, fo halte die Ge— 
bote. Da fragte Ihn diefer: Was für Gebote? Jeſus antwortete: 
Du weißt ja die Gebote, nehmlich du follft nicht ehebrechen, du follft 
nicht tödten, du follft nicht ftehlen, Fein faliches Zeugniß ablegen, du 
folft nicht betrügen. Du follft deinen Vater umd deine Mutter in 
Ehren halten, und deinen Nächſten lieben, wie dich ſelbſt.“ 

Der Heiland zählt Lk. XVII, 20 das fiebente, fechfte, achte, neunte 
und fünfte Gebot ohne Ordnung auf, gleihfam um auszufprechen, was 
der Zalmud fagt B. Pesach f. 6,2: „Im Gefege ift fein erftes 
und fein legtes,” d. h. es bedingt nicht den Werth, ob das Gebot 
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am Anfang oder am Schluffe zu leſen ift. Eigenthümlich fteht 
ME. X, 19 ur) drooteprjong, „du follft niemand zu nahe treten oder 
Abbruch thun.“ Es ift hier auf die beiden legten Gebote des Defa- 
(oges gezielt, wo es heißt: Du follft nicht begehren deines Nächiten 
Weib, Knecht oder Magd, Ochs, Eſel und (liegendes) Gut. Das 
Wort findet fih aud Deut. XXIV, 14: „Du follft den nothdürftigen 
Taglöhner nicht unterdrüden.” Jeſus ſelbſt weift den Fragefteller auf 
den gewöhnlichen Tugendpfad bin, und läßt fih nur ungern und auf 
wiederholtes Angeben auf den weiteren Vorſchlag einer fpeziellen 
Seelenführung ein. Denn das alltägliche Leben bietet Anlaß genug 
zur Selbftverläugnung, Aufopferung und jeglicher Tugendübung. Halte 
die Gebote, ſpricht die alte Mutterfiche zu den Gläubigen feit der 
großen SKirchenfpaltung, während im Mittelalter häufiger auf Die 
höheren Tugenden des chriftlichen Lebens hingewiefen ward, die nur 
wenige erreichen. Die Liebe zu Gott ift das Weſentliche, neue Form 
gewinnt diefe Liebe in den ewangelifchen Räthen; aber viele halten 
fih zu Höherem berufen und entarten fpäter, ja geben Argerniß. *) 
„Der Jüngling aber antwortete und ſprach zu Ihm: Meifter! dieß 
alles habe ich von meiner Jugend an beobachtet. Was fehlt mir noch? 
Er forfhte nah dem höchften Sittengefege, und wollte mit dem 
Probabilitätsgefeße der Moral, das Jefus bier anerkennt, 
fih nicht begnügen. Der Willenseifer ſchien gut, wenn er nur Bes 
jtand hatte, und feine Ahnung einer fittlihen Stufenleiter überrafcht, 
wenn wir auf die damaligen Zeitgenoſſen Rückſicht nehmen, welde 
von moralifcher Bollfommenheit wenig Begriff hatten, fondern als 
eine der größten Berfiherungen zur Aufnahme in die Seligfeit, na— 
mentlich für die Profelyten in den Tagen des Meffias, ihre Gebets- 
riemen und Thürzettel in VBorfchlag brachten, ?2) und alles auf einzelne 





1) Albertus M. thut den Ausſpruch: Wollte ih nach gelehrten @eiftlihen fragen, 
fo ginge ich nah Paris; wollte ich aber nach den Geheimniffen Gottes fragen, 
fo fragte ich bei dem ärmiten Menſchen an, der mit Willen arm wäre Wir 
müffen gerne das Niedrigfte gegen das Höchſte vertanfhen, das hat Chriſtus 
mit dem Züngling gezeigt, zu dem Er fprach: Willſt du vollkommen werden 2c. 
Sighart Albertus M. 209. 

2) Avoda sara f.3. R. Joseph inquit: tempore Messiae venient gentes mundi 
et fient proselyti. Numgquid reeipiemus? Nonne (Jevamoth f. 24) doce- 
tur: non recipient proselytos in diebus Messiae.. Imo fient proselyti 
sponte attracti, apponentque phylacteria capitibus ac brachiis, filamenta 
vestibus, ac schedulas postibus, . 
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Beobachtungen fehten, 3. B. wenn man das Alter ehre, wenn man 
täglich fein Abendgebet um die Erlöfung Iſraels mit dem der Ge: 
meinde vereine, wenn man täglich Brod und Salz effe, und im Lande 
Iſraels wohne, oder, ſey man Herr oder Knecht, auch nur vier 
Schritte auf der heiligen Erde wandfe, und wie der Talmud Chetub 
f. 3, 1 in’s Abfurde weiter folgert. So heißt e8 B. Pesach f. 8, 1. 2: 
„Es ift eine Überlieferung: wer da fagt, dieſer Sela oder Seckel ift 
zu einem Almofen, auf dag mein Sohn lebe, oder ih ein Sohn der 
zufünftigen Welt werde, ſieh, ein folcher ift ein vollfommen gerechter 
Mann.” R. Johanan bedingt: das Erlöfungsgebet (Geulla) mit den 
übrigen Abendgebeten zu verbinden, NR. Abhu: die Greife zu ehren, 
R. Elifer: dreimal im Tage den 145ſten Pſalm zu recitiren. Auf all das 
fann man füglih antworten: wie viel leichter ift andächtig ſchwärmen, 
als qut handeln! Der junge Mann traute fi einen größeren Deroismus 
zu, und wollte nicht gewöhnliche Anforderungen an fich geftellt wiffen. 
Doch nein! Alle Frömmigkeit der alten Welt gewährte 
feine innere Befriedigung, es fehlte etwas, man quälte ſich ab 
in der dunklen Ahnung, daß all diefe Verrichtungen feinen realen 
Werth haben, feine wirkliche Verſöhnung ftiften, noch ein Tugendver- 
dient begründen könnten — man fühlte fih nicht im Stande der Gnade. 

„As Iefus dieß hörte, blidte Er ibn an, gewann Zuneigung 
und Sprach zu ihm: Eines fehlt dir noch; willft du vollfommen werden, 
fo gehe hin, verfaufe alles, was du haft, und gib es den Armen, fo 
wirft du einen Schaß im Himmel haben; und dann fomm (nimm das 
Kreuz auf dich) und folge mir nach!” 

Markus X, 21 Schreibt: Jeſus liebte ihn, nyadrnoev arrow, d. h. 
Er umarmte ihn Tiebreih und bob ihn auf, da er auf den Knieen vor 
Ihm lag. Die Septuaginta gebraucht dyargv 11. Ehren. XVII, 2, 
wo e8 heißt: „Er gab ihm gute Worte.” Bf. LXXVIN, 36: „Die Iſrae— 
liten fchmeichelten Gott oder lichten Jhn mit dem Munde.“ Jeſus 
füßte ihn vielleicht auf die Stirme, wie e8 im Buche Sohar häufig 
vorfömmt, daß ein Rabbi das Haupt des andern oder eines feiner 
Jünger Füßte. ?) Es entipricht zugleich dem hebr. conN, Mitleid, Er- 


barmen bezeugen. Eine interefjante Parallele zu Jeſu Worten bietet 


3) Nedarim f. 36, 4. Historia de juvene, qui in responsis suis adeo com- 
placuit Simeoni Justo, ut eum amplexus caput ejus exosculatus sit. 
Sprihw. XXVIIL, 13. Iſ. LX, 10. Hof. II, 22. Zach. X, 6. Wetitein in Luce, 
XVI, 8. XX, 35. 
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der Targum Hobel. VII, 7: „Wenn jemand alle Güter feines Haufes 
bingeben will, um Weisheit in der Gefangenschaft zu erlangen, werde 
Ich es ihm doppelt in der Fünftigen Welt vergelten.” Ähnlich der 
Sohar Gen. f. 60,4: „Wie werden wir im die zufünftige Welt kom— 
men? Antwort: Nehmt eure Neichthümer und gebt fie den Waifen 
und Armen, und Ich werde eud) einen befferen Theil im Gefege geben.“ 
Val. Avoda sara f. 64, 1: „Sie famen zu Rabba, dem Sohne Abu’s, 
und er ſprach zu ihnen: Wollt ihr das ewige Leben erwerben, fo gebt, 
verfaufet all eure Habe, und befehret euch zu unferem Glauben.” 


„Als aber der junge Mann dieß Wort hörte, ward er beftürzt 
und ging traurig hinweg; denn er war reich und befaß viele Güter.” 


Er erröthete, jchreibt ME. X, 22; oruyvadsv wird Mth. XVI, 3 
vom Grröthen des Himmels am Morgen gebraucht. Er ließ fich alfo 
die Beftürzung am Erröthen oder an den Augen anfehen. Der reiche 
Süngling, weldher auf dem Wege zum ewigen Leben größere Fort- 
fchritte zu machen wünſcht, nur nicht um den ‘Preis aller zeitlichen 
Güter, ift ein Nachzügler zu dem anfragenden Schriftgelehrten. (Bd. 
IV, 15.) Er war Stadtrath, mithin einer der angefehenften und, wie 
erhellt, auch wohlhabendften Männer des Bezirkes — und nun follte 
er Reichthum und Anfehen allzumal binopfern ? Dieß fchien ihm doch 
zu viel. Uber dad Mein und Dein, das die Sünde ausgefchieden, 
gilt für die Vollfommenen im neuen Bunde nihts! Wie Chriftus 
daher das jüdifhe Moralgefeß Schon in der Bergpredigt für die drift- 
liche Zeit gehöht hatte, fo ertheilt Er hier denen, die noch einen bes 
fonderen Beruf im Inneren vernehmen, den Rath und die Anleitung 
zum weiteren Sortfchritte in der Tugendübung. Der Menſch iſt nicht 
Eigenthümer, fondern nur Nußnießer bienieden, und bat Hab und 
Gut immer wieder an andere zu vererben. Das Chriftenthum erwei- 
tert den Begriff der Kinder und Erben und legt jedem auf’3 Gewiſſen, 
daß er nur Rechnungsführer im Haushalte Gottes und Verwalter eines 
Vermögens fey, deffen Zinfen auch den Dürftigen zu Statten fommen 
follen. Chriftus erklärt das Reich Gottes für den größten Neichthum ; 
Ihm nachzufolgen und einen höheren geiftigen Auffhwung zu nehmen, 
erfordert nach Umftänden Berzichtleiftung auf zeitlihen Beſitz; denn 
crescentem sequitur cura pecuniam. Die Apoftel hatten diefen Weg 
betreten und alles verlaſſen. Wenn man ſchon Bater und Mutter 
verlaffen darf, um einem Manne oder Weibe zu folgen: um wie viel 
mehr, wenn wirklich ein göttliher Beruf zieht, und wenn wir Ehrifto 


* 
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fonft nicht folgen fönnten — dann dürfen aber auch die Reichthümer 
uns fein Hinderniß feßen. *) 

Wohl brennt der Schmerz einer ſolchen Losreigung und Trennung 
wie Salz auf frifcher Wunde: aber es ift unfer irdifcher Theil, welcher fo 
zur Unfterblichfeit worbereitet und im Feuer der höchſten Licbe zur 
Verklärung gelangen wird. Auch deßwegen braucht der Herr das Bild 
vom Salze, womit jeder gefalzen werden müffe Das Salz iſt zus 
gleich das Symbol der Klugheit; nirgend ift aber das Verftändniß 
cum grano salis mehr vonnöthen, ald wo man über die Grenzen der 
Pflicht hinaus evangelifhen Rüthen folgen, oder ſolche anderen zur 
Befolgung an's Herz legen will. Wie es Meoralgefeß ift, in der 
Welt das möglichite Anſehen zu wahren, um fo viel als thunlich 
Gutes zu ftiften, fo wird auch nicht von jedem gefordert, alle Habe 
blindlingd wegzuwerfen und, auf den Zufall fündigend, anderen zum 
Unterhalt und zur Laft zu fallen: fondern jeder ift im Gewiffen zu 
weifen Gebrauche verpflichtet, indem er nach feinen Berhältniffen in 
Das allgemeine Moralgefep fih findet. Die evangelifhen Räthe 
bilden darım nur eine Ausnahme von der chriftlichen Lebensregel, 
denn: cum duo idem faciunt, non est idem. Nur in einzelnen Fällen 
ift ihre Befolgung angezeigt, und eifernden Gewiffensräthen nirgends 
mehr Vorficht zu empfehlen, als bier. Wir alle find zum Leben be— 
rufen duch Haltung der Gebote und Erfüllung der Standespflichten; 
aber um ſich für bevorzugt vor andern, und für befonders begnadigt 
und auserwählt zu erachten, Dazu gehört eine Klarheit der Lebens: 
ftellung. Darum fpricht ſchon Plato in ähnlicher Beziehung, wie 
der Heiland: Viele find Thyrfusträger, wenige aber Ein» 
geweihte.“®) 

„Da aber Jefus feine Beftürzung ſah, blidte Er umher, und ſprach 
(„Wie! du Tiebft deinen Nächten wie dich felbft? und fiehe! viele 
Söhne Abrahams, deine Brüder, figen auf dem Mifte, und fterben 
vor Hunger; dein Haus aber ift voll des Reichthumes, und es gebt 
nichts von dir heraus. Darauf wandte Er fih an Simon Barjona,®) 


4) Bol. Gen. XII, 1. Deut. XXXIII, 9. Dazu das Beifpiel des h. Franziefus. 
Dagegen erflärt Grotius in Mth. XIX, 21 mit Rebt: Dum vitant stulti 
villa, in contraria currunt, 

5) Phädon p. 69. NapIyxopspoı uiv noAloi, Baxxoı di ye radpoı. 

6) Diefen ganzen Zufag liefert nur das Evangelium der Hebräer, wahr- 
ſchelnlich aus authentifher Quelle und nicht als bloße Variation der Handlung 
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und fprach) zu feinen Jüngern: Wie fchwer ift e8 doch denen, welche 
Geld haben”), in das Reich Gottes einzugehen!“ 

Der junge Mann glaubte, der allgemeinen Tugendfchule entwach— 
fen und zu einem höheren Leben qualificirt zu feyn, und fieh! es 
fand fih, daß er nicht einmal die gewöhnlichen Menſchen- und Ehri- 
ftenpflicyten erfüllt hatte. Daher der Ruin fo vieler geiftlicher An— 
ftalten, weil unter dreien, die fih dazu beftimmen, oft nicht einer 
prädeftinirt iſt; und einige gerade weil fie den bürgerlihen Tugenden 
nicht gewachſen find, oder das alltägliche Lebenswerk fie beichwert, für 
religiöfe Orden fih geeignet, ja für Brivilegirte des Himmels hal 
ten, aber in ihren Verdienſten oft weit hinter den gewöhnlichen 
Menfchen zurüfbleiben. Der Heiland felbft verweift den Jüngling 
deshalb auf den regelmäßigen Sittenweg, mit der Verheißung des 
ewigen Lebens, wenn er diefen wandle; Er läßt ihn aber von der un— 
mittelbaren Nachfolge zurüd, weil Er ihn zu einer außerordentlichen 
Führung nicht befähigt erfennt. 

Er führt ihn zurüd auf die mofaiichen Gebote, beginnt aber die 
Reihe mit dem Sage: Du follft niht ebebrehen — weil nehm— 
lih neulich die Phariſäer mit der Zeitfrage über Ehefcheidung und 
Ehebruch Ihn angegangen hatten. Darauf wendet Er fih von ihm 
hinweg zu feinen auserwählten Jüngern, und redet fie zum erftenmale 
mit: Kindlein! an, da Er Fürzlich erft die Kleinen um fich verſam— 
melt hatte, für die Er das Himmelreich geöffnet erklärte. Und nun 
fpriht Er von der Nothwendigfeit, das Eigenthum feinetwegen hinzu: 
geben, damit die Armen und Nothleidenden nicht Ärgerniß nehmen, 
und der Reiche, die Mittel mit dem Zwede verwecfelnd, nicht mit 
einer Laft zeitlicher Sorgen beladen fich felbft das Himmelreich verfperre. 
— So natürlih und ungezwungen fchließt fih im Evangelium alles 
an einander: wie mythiſch muß alfo das Ganze fern? 


und Mede Ehriftiz vielleicht fpricht dafür der Umftand, daß Petrus gleich darauf 
wieder fragend das Wort ergreift. Das Sigen auf dem Mifte erinnert an 
Hliob, worauf in der That S.335 gezielt ift. 

D "Exev, halten, feſthangen an etwas. Mt. X, 17— 31. Mth. XIX, 16 — 22. 
2t. XVIII, 18— 24. Ci. X, 25. 26. 


# 
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XCI. Kapitel. 


Das Gleihnig vom Kameele oder vom Segen und 
Fluch des Reichthums. 


„Seine Jünger verwunderten ſich über dieſe Worte. Jeſus aber 
fing abermals an, und ſprach zu ihnen: Kindlein, wie ift e8 doch fo 
ſchwer, daß die, welche Geld haben, in das Reich Gottes fommen!“ 

Schon Syrah fpricht XXXL, 8: „Selig der Reiche, der ohne 
Madel befunden wird und nicht nach Gold geht und auf Geld und 
Schäße vertraut!” 

Opes irritamenta malorum, 

bemerft Ovid. Kinder! redet Jefus ME. X, 24 feine Jünger an; denn 
fo ſpricht Maimon. Tora c.1, 2: „die Jünger werden Kinder genannt.” 
Der Beweis liegt II. Kön. II, 3. If. VII, 18 vor, wo von den Kindern 
der Propheten die Rede if. Ebenſo fümmt die Sprache auf die Kins 
der der Phariſäer, welche fih unterfingen, Teufel auszutreiben.) Es 
war aber zugleih ein Ausdrud der Zärtlichkeit, wodurd Jefus den 
Seinen feine Liebe fundgab. Und Er begann aufs Neue: 

„Ja, Ich fage e8 euch noch einmal: Es ift leichter, daß ein 
Kameel durch ein Nadelöhr fhlüpft, als dag ein Reicher 
in's Himmelreidh eingebe!“ 

Bezeichnend war den Alten der blinde Göße des Mammon, Plu— 
tus, zugleih Pluto, der Herr der Unterwelt. Alles Gold und 
Silber, Edelfteine und Perlen ftammen aus der Erde oder der Tiefe, 
und der, unterirdifche Dis ift nicht bloß der Bewahrer diefer Schüße 
(divitiae), fondern der Sprache nach zugleich der böfe Feind, Diw, 


. ja der Dieb, der durch Verlockung Seelen zu gewinnen weiß, welde 


über den niederen die höheren Güter verfcherzen. Auch Die lettifche 
Goldgöttin Giftine ift zugleich die Todesfürftin. Darum ift es in der 
Sage der dämoniſche Hund, der auf der Schaptruhe liegt, und nach 
allen Mythen flebt der Fluch der Zwietraht am Golde, von den 
Schätzen Babels angefangen bis zum Hort der Nibelungen. 





1) Bd. IV, 166. Alexander nannte feinen Lehrer Ariitoteles Vater, die Lehrer 
ihre Schüfer Söhne, daher radevcıw, zaideır, raudaywyos. Clemens Alex. 
äußert Strom. I, 1: 'Yıos di as 6 madevöuevos xad! Unaxonv rob zaı- 
devorros, mit Bezug auf Sprichw. IT, 1. III, 1. Ci. IV, 10. Als Erzeuger 
des geiſtigen Lebens führen den Namen aud die Kirchenväter. 
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Die Vorträge Chrifti haben durchweg eine bildlich verftändliche 
Unterlage, fo in der Rede vom Müden-Seihen und Glephanten = 
Berfchluden (Bd. IV, 137 f), wie hier. Einen Elephanten durch ein 
Nadelöhr führen, war bei den Juden eine fpribwörtlihe Redens— 
art, um eine Unmöglichkeit auszudrüden. Unter anderm finden wir 
dDiefelbe Bava Mezia f. 38, 2: „R. Sheiheth fpottete einft des R. Amram, 
der ihm etwas Unmögliches als glaubwürdig verfibern wollte: Du bift 
vielleicht aus Pombeditha, wo man es verftehen will, einen Ele» 
pbanten durch ein Nadelöhr zu jagen.” Hiezu erflärt Aruch: 
„Sie ftellen das Unmögliche auf.““) Auch der Koran adoptirt Diefe 
Redensart, indem es Sure VII, 38 beißt: „Denen, welche unfere Offen- 
barungen unrichtig nennen und hoffärtig verläugnen, werden die Thore 
des Paradieſes ſich nimmermehr öffnen, und fie follen nicht in’s Pa— 
radies eingehen, bis ein Kameel durch ein Nadelöhr ſchlüpft.“ 3) 
Keaunkos bedeutet fowohl Kameel als Ankfertau oder Schiffsfeil, *) 
aber mit Recht feßt Schon der Koran bier ein Nadelöhr mit dem Thore, 
durch welches ein Kameel mit feiner Laft eingeht, in Perfpeftive. Es 
entipricht nicht der Lebendigkeit des Bildes, einen Faden von der Dide 
eines Anferfeiles durch das Nadelöhr gehen zu laffen und fo die Un— 
möglichkeit zu malen. Was hat ferner ein Seil mit Reichthümern zu 
fchaffen ? 

Der Heiland felber fpricht bei einer früheren Gelegenheit Mth. VI, 
13 f. LE.XITT, 24: „Ringet, einzugehen durd die enge Pforte, 
denn fchmal ift die Thüre, die zum Leben, und breit das Thor, das 
zum Verderben führt.” Das Kameel mit feinem Höcker, mit feiner 
natürlichen Plumpheit, Rachgier und bösartigen Laune finnbildet 


2 


u 


Beracoth f. 55, 2. Non ostendunt homini palmam ex auro, nee elephan- 
tem incedentem per foramen acus. Gl.: Rem, quam non solitus est 
videre, nec de qua unquam cogitavit. 

Auh die mubammed. Mollahs führen in Kanzelvorträgen unter Eitaten aus 
dem Koran und aus dem Munde des Propheten Iſa die Worte an: Eher geht 
ein Kameel dur ein Nadelöhr u. ſ. w. Hartbanfen Transkaukaſien, 244. 
Wofür auch xauıdos, wie Theophylakt lief. Das arab. bny bezeichnet beides. 
Drufind dringt auf die Leſung (Z unter den maj.) rauılos — vielmehr 
xaßıAos, Kabel oder Ankertau, das aber nur in der Seemannsfpradhe üblich 
war. Andere veritanden darunter ein Kameelbaar oder unter Nadelöhr einen 
Ibornamen von Serufalen. Das Kameel, das nicht durch das Nadelöhr gebt, 
erflärt der Noffairer Scheih Habib, fey eine Pflanze, die um das Caſtell 
Merkab wahfe. Ritter Erdf. XVII, 1, S. 916, 


3 


— 


4 
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fprehend genug den mit Laftern aller Art beladenen Menfchen, der 
fih felber die Thüre des Himmelreiches verfperrt, noch mehr aber den 
Reichen, der von Jugend auf mit allen Lebensgütern ſich belädt, fowie 
das Kameel mit Gütern und Neichthümern aller Art beladen wird. 
Trifft man doch nicht felten an Stadtthoren oder an den Höfen der 
Häufer die Kameelführer befchäftiget, das Thier abzupaden, weil der 
Eingang zu niedrig oder zu ſchmal ift. Der Bazar des heutigen Je— 
ruſalems, am derfelben Stelle wie der alte gelegen, ift nur theilweife 
breit und hob genug, daß ein beladenes Kameel hindurch fann, Der 
Araber ift in Vergleichen mit dem Kameel unerfhöpflich, 3.B.: „Wie das 
Kameel, fo die Laft.” „In Medien tanzt ein Kameel auf einem Schäffel,“ 
d. h. der lügenhafte Perſer weiß das Unwahrfcheinlichite zu verfihern. 
„Biele alte Kameele find mit den Häuten der jungen beladen,“ d. h. oft 
ftirbt der junge vor dem alten. Im öftlihen Aften gilt dafür der Vergleich 
mit dem Elephanten — „Als wenn man glauben fönnte, ein Elephant 
gehe durch eine enge Öffnung!“ 5) So befchwert fid) der Menfch nicht 
bloß mit Laften und Laftern aller Art, die ihm den Erdenwandel 
ſauer machen, er trägt mit Geduld Die zeitlihen Mühen und Pla- 
gen,.um am Ende aud nod) die Ausfchließung vom Himmelreiche zu 
verdienen, 

Verwandt mit dem evangelifchen Gleichniffe ift die Thierfabel im 

Reinefe Fuchs, wo Ifegrim, der Wolf, von Hunger abgemagert, 
fich verleiten läßt, durch eine enge Nige in ein Schlachthaus zu jchlüpfen, 
nachdem er aber in feiner Unerfättlichfeit ih den Bauch gefüllt, nicht 
mehr heraus fann und jämmerlih zu Grunde geht.6) Hier aber lag 
Jeſu das Bild um fo mehr nahe; denn es ift zugleich von der Straße, 
d. h. von dem großen Handels» und Karawanenwege die Rede, welcher 
5) Fürft Perfenfchnüre aram. Gnomen, Lpz. 1806. Wiſeman Abh. I, 101. Zu 
anderer Verbindung könnte man ebenfo an die Bürden und Belaftungen denken, 
welche die Pharifäer den Gläubigen aufbalsten, und wodurd fie ihnen das 
Mandeln auf den Wegen Gottes und den Eingang in’s Himmelreidy erichwerten. 
Br. IV, 157. 
Bol. die fatein, Predigten des XIII. und XIV. Jahrh. Cod. Monae. lat. 2631, 
f. 124. Diabolus quidam Rainardus duxit feneratorem Isengrimum ad 
locum multarum carnium, qui, cum tenuis per foramen astum iniraverat, 
inflatus exire non potuit. Vigiles vero per clamorem Rainhardi Isengri- 
mum usque ad evacualionem fustigaverunt et pellem relinuerunt. Sie 
demones usurarium, cum per congregationem rerum fuerit inflatus, a pelle 
carnali exulum animam in inferam fustigabunt, et ossa cum pelle et carne 
usque ad fulurum judieium terre commendent, 


6 


Das Gleichniß vom Kameele od. vom Segen u. Fluch d. Reichthums. 333 


nad Arabien führte, und worauf fi) beftändig Züge von beladenen 
Kameelen mit ihren Führern und Eigenthümern hin» und herbewegten. 
Chriſtus fcheint bei diefer Gelegenheit tiefer gegen das peträifche Land 
vorgedrungen zu feyn, wenigſtens fpricht der ganze Hintergrund feiner 
Reden dafür. Worin mochte der Reichthum des Arhonten, der fchon 
in jungen Jahren zur Magiftratur gelangte, anders beſtehen, als in 
Handelsgefhäften an Judäa’s Grenzen? Während aber feine Thiere die 
Waarenlaft durch die Wüſte fchafften, ftellt ihn der Heiland felbft 
gleihfam als ein befadenes Kameel dar. Die Jünger entjegten ſich 
indeß über die dreimalige, gefteigerte Betheuerung, daß ein Reicher 
fo ganz verloren feyn folle, und nahmen faft Argerniß daran. Sie 
begriffen nicht, daß im Sprachgebrauche des alten wie des neuen Bun— 
des ein Reicher umd ein Gottlofer gleichbedeutend fteht. ”) Hatte 
doc Ehriftus ſchon in der Bergpredigt in diefem Sinne Wehe! über 
die Reichen gerufen. Sie aber hingen noch an dem Borurtheile, daß 
der Meſſias in aller Herrlichkeit und Pracht der Welt fih offenbaren 
und feinen Füngern das Reid und warum nicht auch die Reich— 
thümer geben würde. Sie begriffen nicht, daß der Heiland fagen 
wollte: Leichter geht ein Kameel mit feiner Laft durd) ein Nadel: 
öhr, als ein Reiher mit feinem Reichthume dur die Himmels: 
pforte; wenn nehmlich der Reichthum ihm zum ÜÄrgerniffe gereicht. Es 
fönnte ebenfo gut gejagt feyn: „Wie fchwer hält es, daß ein Weifer mit 
feinem Wiffen, wie ſchwer, daß ein Hochgeftellter, oder ein Verheirateter 
in das Himmelreich eingebe!” Dieß lehrt die Parabel von dem, der 
ein Landgut gefauft, ein Weib genommen u. f. w. und fich wegen 
feines Ausbleiben entfchuldigt. Chriftus will fagen: Irdifches zieht 
den Menfhen gar leicht vom Himmlifhen ab. Salomo erfannte die 
Gefahren des Reihthums, wie der Armut, wenn er Sprichw. XXX, 8 
betet: „Halte ferne von mir Armut und Reichthum.” (Val. Syr. XXXI, 6.) 
Wie oft ift Reichthum weniger ein Beſitz, als eine Feffel, woran der 
Eigner haftet und fein Leben lang gebunden ift. Befig gibt Gelegen- 
heit zur Übung der Liebe, Armut Anlaß, ſich käuflich finden zu laſſen. 
Schon Elemens Aler. ſah fih genöthigt, gegen Mißdeutung der 
. Worte Ehrifti in einer eigenen Schrift: zig 0 ow&duevog mAovcıog ; quis 


D Bf. LIL Si. LIII, 9. Amos VI, 1. Lk. VI,24. Offb. IL, 17. J. Tim. VL, 17, 
Jak. 1, 10. 11. Bol. Petronius’ Wort: Clausum possidet arca Jovem. 
Schegg Matth. i. 1. Über die gegentheilige Erwartung, daß den Gläubigen im 
Meffiasreiche alle Schäge der Erde und des Meeres zum Antheil würden, vgl. 
Bd. ILL, ©. 356 f. 
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dives solvetur? die Apologie des Reichthums zu übernehmen. Es ift 
dem Reichen offenbar leichter gemacht, fi auf dem Wege des Rechtes 
und der Tugend zu bewegen, indem er nicht nad) fremdem Gute und 
unrechtem Grwerbe zu verlangen braudt. Der Heiland aber ruft fein 
Wehe über die üppigen wie filjigen Reichen, weil fie als ſolche Ärger— 
niß geben, aus. 

Doc, die Rede Jeſu fchließt noch einen viel tieferen und ums 
faſſenderen Sinn in fih, und wir thun wohl, nicht unfere Erklärung 
in das Wort Gottes hineinzulegen, fondern vielmehr, wie bisher, 
aus der Tradition zu fchöpfen, und darüber die ganze Zeit zu be- 
- fragen. „Öffnet mir,” ſpricht Gott der Herr bei den Rabbinen®): 
„Öffnet mir eine Thüre der Buße nur fo groß, wie ein 
Nadelöhr, und Ih will eud ein fo weites Thor zum 
Himmelreihe erfhließen, daß ihr (wie Elias) im Vierge 
ſpann durchziehen möget.“ Aber „Die Seinen nahmen Ihn 
niht auf,” und die Menfchenfinder thaten feine Buße; darum 
wurde jeßt die Pforte zum Himmel fo enge wie ein Nas 
delöhr! 

„Jetzt entſetzten ſich ſeine Jünger noch mehr, als fie das hörten, 
und ſprachen: wer fann Dann noch felig werden? Jeſus aber 
blidte fie an, anwortete, und fprah: Bei den Menfden ift 
es unmöglid, bei Gott aber ift alles möglid. Darum 
ringet, einzugehen durch die enge Pforte; denn ſchmal ift die Thüre, 
die zum Himmel geht, aber weit das Thor, das zum Abgrunde führt. 
Und Ich fage euch; viele werden es verfuchen, und nicht vermögen. 
Alfo kann feiner, der nicht allem entfagt, was er befigt, mein Jünger 
feyn.” (Mth. VII, 13. 14. XIX, 23—26. 2E. XI, 24. XVII, 25—27.) 
„Bei Gott ift alles möglich,” bildete im Munde der erften Chri— 
ften ein Sprihwort, fo daß Eelfus Orig. II, 70 fie deßhalb aufzieht: 
Avvijcercu advrae 6 Deog. Schon Homer fingt: 

Otot Öl ri zavra Övvarraı. 
Jamblichus gibt al8 dietum des Pythagoras: Ovx elva re utv Övvard 
to den, 1a Ö8 aövvere. Sollte Gott etwas unmöglich feyn? fpricht 
der Herr mit der Sohnesverheißung zu Abraham Gen. XVII, 14, und 


8) Midr. Schir hasch. r. in Cant, V, f. 25, 1: »Aperi mihi soror mea, co- 
lumba mea, perfecta mea.« Dixit R. Issa: Ait Deus s. b. Israelitis: filii 
mei, aperite mibi portam unam poenitentiae sicut foramen acus, ego vero 
aperiam vobis portas, quas viluli et animantia cornula transire possunt. 
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er. XXX, 17 ruft aus: „Ach Herr, du haft Himmel und Erde ge- 
macht durch deine große Kraft und deinen ausgeftredten Arm, und 
fein Ding ift vor dir unmöglich!“ 

Diefe Worte zeichnen die menfhlihe Unzulänglichfeit und 
die Ergänzung dur die überflüffige Gottesgnade. 


XCII. Kapitel, 


Bon der fünftigen Vergeltung VBerheißung an 
Petrus und die Apoſtel. 


„Da fiel Ihm Petrus in die Rede, fing an, und ſprach: Sieh! 
wir haben alles verlaffen, und find dir nachgefolgt; was wird uns 
wohl dafür werden? Jeſus aber antwortete, und fprad zu ihm: 
Wahrlih, Ich fage euch: Ihr werdet bei der Wiedergeburt der Dinge, 
wenn der Menfchenfohn auf dem Throne feiner Herrlichkeit figt, auch 
auf zwölf Thronen figen, und die zwölf Stämme Jfra- 
el8 regieren. Denn wer immer fein Haus, feine Brüder oder 
Schweitern, Vater oder Mutter, Weib oder Kinder oder Ader um 
meiner oder meines Namens, des Evangeliums oder des Reiches Gottes 
willen mit Berfolgungen verläßt, der wird hundertfültiges dafür empfan— 
gen, jeßt ſchon in diefer Zeit (wie Hiob), Häufer und Brüder und Schwe- 
fern, Mütter und Kinder; und in der zufünftigen Welt das ewige 
Leben. Denn der Menfchenfohn wird in der Herrlichkeit feines Vaters 
fommen, und dann einem jeden nad feinen Werfen vergelten. Viele der 
Erſten werden die Legten, und viele der Legten werden die Erften ſeyn.“ 

„Wer dagegen Vater oder Mutter mehr liebt, als mic, ift meiner 
nicht werth; und wer Sohn oder Tochter mehr liebt, als mich, ift 
meiner nicht werth. Und wer fein Kreuz nicht auf fih nimmt, und 
mir nachfolgt, ift meiner nicht werth, und kann mein Jünger nicht 
feyn. Wer mid vor den Menfchen bekennt, den will Ich auch vor 
meinem Water im Himmel befennen. Wer mid) aber vor den Men- 
fhen verläugnet, den werde Ich auch vor meinem Water im Himmel 
verläugnen. Und wer fid) meiner und meiner Worte fchämt vor die- 
fem ehebrecherifchen und verderbten Geſchlechte, defjen wird aud der 
Menihenfohn fih fehämen, wenn Er kommen wird in feiner Herrlich— 
feit, und in der Herrlichkeit feines Vaters mit den heiligen Engeln !“ ') 


— — — — — 


1) Mth. X, 32. 33. 37. 38. XVI, 27. XIX, 27 -30. æt. IX, 26. XIV, 27.33. XVIII, 
W-30. Die Vulgata läßt Mk. X, 29 mulierem aus, um ja dem freiwilligen 
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Bei dem unbedeutenden Befigftande und der einfachen Lebensweife 
der Morgenländer ift das Aufgeben des heimifchen Herdes fein fo 
erhebliches Opfer. Hieronymus fchreibt ad Paulin.: „Chriſtus fpricht 
nicht: Die ihr alles verlaffen habt! denn dieß that auch Grates der 
Philoſoph und viele andere, indem fie die NReichthümer verachteten, 
fondern: die ihr mir nachgefolgt feyd!” Die göttlihe Gnadenwahl 
hatte an fi unbedeutende Menſchen aus der Geſellſchaft herausge- 
hoben und auf den Leuchter geftellt; gleihwohl rechnet ihnen der Hei- 
fand die treue Nachfolge als außerordentliches Verdienft an, und ver 
fpricht ihnen den Vorfig im bimmlifchen Reiche. In der Frage wegen 
Zuläßigfeit der Ehefcheidung hatte der Heiland verlangt, daß der Mann 
Vater und Mutter und, wie die perſiſche Verflon hinzufegt, Bruder 
und Schweiter verlaffe, um feinem Weibe anzubangen: bier aber er- 
geht das Gebot, wenn es die Anhänglichkeit an's Evangelium erfor- 
dere, felbft durch Weib und Kind ſich nicht irre machen zu laffen, um 
das Leben zu retten u. f. w., denn es ift hier von den Zeiten der 
Verfolgung (uerd dımyumv) die Rede. Petrus fpricht das leitende 
Prinzip der Priefter aus: fie müffen die Welt mit ihren Gütern und 
Freuden verlaffen, um dem allgemeinen Wohle zu leben. Den Muth 
haben, alles zu verlaffen und feinen Reichthum in Höherem fucen, 
befigen, und fo wenig daran zu hängen, als habe man nichts; bereit 
feyn, alles im Dienfte Gottes und für eine edle Überzeugung hinzus 
geben: diefer Muth begründet die rechte Armuth, die eigentliche De- 
muth. Wenn dagegen umgekehrt ganze Völker das Chriſtenthum ver: 
laſſen und den aufgeben, der unfer legter fiherer Lohn ift, fo ſtraft ſich 
dieß als Abfall vom Geifte und von Gott felber, wofür alle materia- 
liſtiſchen Beftrebungen und Leiftungen feinen Erfag bieten. 

Es ift die Rede von den Verſuchungen aller Art, von Befriedi- 
gung natürlicher wie unnatürlicher Wohlluft, wie von den böfen Ge- 
lüften nah Reichthum und Ehren. Der Heiland erklärt, daß man nicht 
bloß auf die Schäße diefer Welt, und wenn fie einem fo lieb wären, 


— — — 





Mißverſtändniſſe nachfolgender Zeiten nicht Anlaß zu der ſpäter wirklichen muham⸗ 
med. Annahme zu geben, daß im künftigen Leben auch die Frauen hundertfältige:. 
Erfag bieten würden. Der Herr felbit äußert im der Folge gegen die Sad— 
ducäer: Die der Auferſtehung tbeilhaftig werden, geben und nehmen nicht zur 

Ehe, fondern werden ſeyn wie die Engel im Himmel. Gleichwohl haben jüngft 
die Mormonen das Dogma anfgeftellt, im fünftigen Leben werde jeder Gläu—⸗ 
bige hundert Weiber erhalten. 
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wie der Augapfel, verzichten folle, befonders wenn fie das Seelenheil 
in Gefahr brädten, fondern felbit was uns lieber fey ald Auge, Hand 
und Fuß: Vater und Mutter, die Stügen des Lebens, nothge- 
drungen entbehren und ſich als Waiſe betrachten müſſe, falls fie ihr 
Kind auf die Wege des Berderbens führen und unfehlbar der Er- 
fangung der himmlischen Seligfeit im Wege ftehen follten. Wie aber 
auf die großen Ärgerniffe das ewige Feuer als Strafe gefept, fo ftellt 
hier Chriftus auf den Sieg der Tugend die Krone der himmlischen 
Herrlichkeit in Ausficht. Der Ausdrud it, wie durchweg in Jefu Re- 
den, ein plaftifher, den Anfhauungen der Juden wie Heiden gleich- 
mäßig entiprechender. Wie nehmlich die Afen in Aſgaard auf zwölf 
Stühlen zu Gerichte figen, wie die zwölf Häupter der Stämme den 
Thron Salomons umgaben,?) fo follten die Apoſtel auf zwölf Richters 
ſtühlen figen und unter der Oberleitung des Heilands an der Regie— 
rung der Gläubigen theilnehmen. 


XCH. Kapitel. 
Throneiferfuht der Zebedäiden Salome. 


„Hierauf trat die Mutter des Jakobus und Johannes, der 
Söhne des Zebedäus, mit ihren Söhnen zu Ihm, fiel vor Ihm nie- 
der, und bat Ihn um etwas. !) Und fie fagte: Wir wünfchten, daß 
du und etwas gewähreft, um was wir Dich bitten werden. Er aber 
fprach zu ihnen: Was wollt ihr, daß Ich euch thun foll? Sie antwor- 
tete, und fagte zu Ihm: Verleihe uns, und fprich, Daß diefe 
meine Söhne, einer zu deiner Rechten, und der andere 
zu deiner Linken einft figen werden in deiner Herr— 
lichkeit!“ 

Wenn Daniel ſpricht: „Ich ſah, wie Throne geſtellt wurden, 
und es ſetzte ſich der Alte der Tage,“ ſo erklären die Rabbinen, es 
ſeyen die Throne der Gerechtigkeit und der Güte gemeint. Die ehr— 
geizige Mutter der beiden Zebedäiden dachte wohl an die Verwirk— 
lichung des Reiches Gottes auf Erden unter der Herrſchaft des Meſſias; 
denn auch ſpäter noch hat das Wort des Herrn zu chiliaſtiſchen Träu— 
men Anlaß gegeben. Der Sitz zur Rechten war der Ehrenplatz 


2) Bd. IIL, 131, Der oberſte röm. Gerichtshof. Die Rota Romana zählt zwölf 
Richter. 

1) Wobet fie nicht gleich mit der Sprache herauszurücken ſich getrante. 

Sepp, Leben Ghrifi. 2te Aufl. V. 22 
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dd. Kön. II, 19. Pf. XLIV, 10), der zur Linfen der zweite. So figt 
Fonathas feinem Vater Saul zur Rechten, der Feldherr Abner zur 
Linfen (of. Ant. VI, 11). 

„Jeſus aber antwortete und fprach zu ihnen: Ihr wiffet nicht, um 
was ihr bittet! Könnet ihr den Kelch trinken, den Ich trin- 
fen werde? und euch mit der Taufe taufen laffen, womit Ich ges 
tauft werde? Sie antworteten: wir fünnen e8! Jeſus aber erwiederte 
ihnen; Den Kelch werdet ihr zwar trinken, den Ich trinfe, und mit 
der Taufe getauft werden, womit ich mic -taufen laſſe; aber das 
Sigen zu meiner Rechten wie zu meiner Linken habe Ich niemanden 
zu geben, als denen es bereitet it.“ 

Kelch oder Becher bezeichnet in der biblifchen Sprache (Pf. XI, 6. 
XVI, 5. $f. LI, 17. 22. Ser. XXV, 15. 17 20.) das für diefe Welt zuge: 
meffene Maaß von Freude wie von Leiden. Homer Il. XXIV, 524 
fpriht darum von zwei Bechern in der Hand des Zeus: 

„Sieh', den mühebeladenen Sterblihen baben die Götter 
Traurige Tage beftimmt, fie felber aber find forglos. 

Nehmlich es find zwei Urnen geitellt vor der Schwelle Chronions, 
Boll von Gaben, von böfen die eine, die andre von guten. 

Wen der Donnergebieter aus beiden Urnen beichenket, 
Wechſelweiſe wird dem begegnen Freude und Unglück.“ 


Dieß ftimmt zu Pf. LXXV, 9: „Ein Becher ift in der Hand des 
Herrn, der Wein darin voll trüber Mifhung. Er fhenft aus dem 
einen in den andern, doch die Hefe trinfen die Gottlofen der Erde.” 
Die heidnifche Mythe trägt fih mit dem Lebens- und Todesbecher, die 
heilige Schrift gebraucht es für den guten wie fchlimmen Antheil. Wie 
der Hausvater den Gäften den Becher füllt, fo der Vater im Himmel. 
(Pf. XXI, 5.) Mit zwei Kelchen, dem Becher des Heild und der 
Vergeſſenheit, befaßte fih auch der Moyfteriendienft, und bot fie den 
Eingeweihten andeutungsweife zur troftreihen Erquickung. Vorherr— 
fchend bezeichnet der Becher jedoch zeitliche Trübfal und Unterdrüdung. ?) 
Auch der Heiland fpricdht von beiden Bechern: von dem Freudenbecher 
beim Tegten Abendmahle, mit den Worten: „Ich werde vom Gewächs 
des Weinftods nun nicht mehr trinken, bi8 Ich davon aufs Neue im 





2) Plautus Asin. Act. V, sc.2. Ut senex hoc eodem poculo, quo ego bibo, 
biberet. Sofrates tranf den f. g. Freundfchaftsbecher der Athener, d. b. 
den Schirfingsfaft (lian I, 16. XII, 49), ebenfo Phocton und der Soppift 
Prodikos. 
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Reiche Gottes trinfe” (ME. XIV,25) — von dem Leidensfelhe aber 
hier und in der Blutfchweißgrotte am Ölberge, da Er in Todesangft 
ausrief: „Water, nimm diefen Kelch von mir!” (LE. XXI, 42.) Zwei 
Becher trinft der Heiland, den Hochzeits- oder Minnebecher zu Kana 
und den Leidensbehher unter dem Kreuze. Mth. XX, 2 trauen fich die 
Sünger zu, den Becher mit Chriftus zu trinken, dazu paßt Joh. 
XI, 16 der Aufruf des Thomas: Laßt uns mitgehen und mit Ihm. 
fterben! Noch bei dem heiligen Abendmahle verfichert Petrus und die 
übrigen ihre Bereitwilligfeit zum Tode. (Job. XXVI, 35.) Chriftus 
mahnt umfonft zur Demuth. Zdie Inoag! Pie zeses! trinf und lebe! 
oder: Bibas cum eulogia, bibas in pace! lautet nicht felten die In— 
fchrift an den Martyritellen neben den Blutfläfhchen und Gebeinen 
der hriftlihen Glaubenszeugen. Died Trinken bat myfteriöfe Bedeu— 
tung, daß fie den Kelch des Martyrthums gefoftet und dadurch in der 
Gemeinfhaft der Heiligen zu leben würdig geworden. 3) Hier alfo ift 
der Kelch des Martyrthums gemeint, den beide Apoftel trinken 
follten; ebenfo ift unter Taufenlaffen die Bluttaufe gemeint, wenn 
Chriſtus Lk. XI, 50 erklärt: „Sch muß mich noch taufen laſſen mit einer 
Taufe, und wie ift mir bange, bis es vollendet iſt!“ Wie Rachels 
Kinder, insbefondere Jofeph, fo erregen Johannes und Jakobus die 
Eiferfucht der übrigen Brüder, weil fie mehr feyn wollen. 

„Da die übrigen Zehn dieß hörten, wurden fie un« 
willig über Jafobus und Johannes, die beiden Brüder. 
Sefus aber rief fie zu fih, und Sprach zu ihnen: Ihr wiffet, die, 
welche fih Fürften und Könige bedünfen, herrfchen über die Völ— 
fer, und die Großen, welche Gewalt haben, werden gnädige Herren 
genannt. So foll e8 aber unter euch nicht ſeyn. Ihr follet euch nicht 
Meifter nennen laſſen; denn nur Einer ift euer Meifter, Chriftus: 
ihre aber feyd alle Brüder. Auch follt ihr niemand auf Erden euren 
Bater nennen; denn Einer iſt euer Vater, der im Himmel ift. Ihr 
follt euch auch nicht Lehrer nennen laſſen; denn Einer ift euer Leh— 
rer, Ehriftus, Wer unter euch der Größte und Vornehmfte feyn will, 
der werde wie der Kleinfte und wie euer Diener; und wer unter 
euch der Erfte feyn will, der fey der Legte von allen, 
und der Diener der Dienenden. Denn au der Menichenfohn 
ift nicht gekommen, ſich bedienen zu laſſen, fondern felbft zu dienen, 
und fein Leben zum Löfegeld für viele dahinzugeben. [Ihr dagegen 


3) Dr. J. W. J. Braun Zur Geſch. d. thebaiſchen Legion, ©. 33 f. 
2E* 
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wollet lieber im Geringen euch mehren, und des Großen defto weniger 
haben.“ %)] 

Die Fürften der Heiden (oi doxovres av &dvov) herrſchen, d. h. 
die weltliche Herrfchaft oder die Politif der Staaten beruht mehr oder 
weniger auf beidnifchen ‘Prinzipien. Hiemit beftättigt der Herr den 
Ausſpruch des Pfalmiften: Regnant gentes. Daß aber die Mächtigen 
gnädige Herrn oder Wohlthäter hießen, [ehrt vor andern das 
Beifpiel zweier Ptolemäer mit dem Prädifate des göttlihen Ofiris, 
Evergetes, aud trugen diefen Titel Prinzen und andere hohe Pers 
fonen, fo Eyrus bei den Armeniern, Antigonus bei den Griechen, 
Mithridates, Hadrian, Menander, M. Aurel, Severinus, Cato von 
Utifa u.a. Bei den Perſern fegte der Titel „Wohlthäter” ein Ver— 
dienft um den König voraus. (Herodot IN, 140.) Derfelbe fchreibt 
VIII, 85, „daß Phylakus, der Sohn des Hiſtiäus von Milet, als ein 
MWohlthäter des Königs aufgezeichnet wurde; ſolche aber hießen bei 
den Perfern Orosangai.” Insbeſondere nannten aber die Hebräer ihre 
Edlen DON), mildthätig, wohlthätig. (CA. Pſ. XLVII, 10. CAlll, 8.) 
Paulus unterfcheidet Tit. IH, 1 zwifcen dozovres und 2fovoieı, Für: 
fien und Herren; legtere find hier gemeint. Die Juden titulirten 
nehmlich nicht bloß ihren König I), gutthätig (If. XXXI, 1. 8), fon- 
dern auch deren Diener und andere Vornehme. Nicht nur Titus 
wurde bei Lebzeiten amor et deliciae generis humani genannt, fondern 
auch Chriſtus, deffen Berdienfte und Wohlthaten um die Welt noth- 
wendig Schon bei feinen Lebzeiten anerfannt werden mußten, erhielt 
vom Volke den Beinamen: Wohlthäter der Menſchheit, wie 
wir bier fehen, wies ihn jedoch zurück; zugleich aber ruft Er die Seinen 
von Mofes ab, den die Juden ihren Führer und Lehrer nannten (vgl. 
S. 4. 245 f.), und fpricht: Chriftus ift euer Lehrer. Vielleicht war dieß 
eine Rüge auf die überhandnehmende Titelfucht unter den Vornehmen, 
indem die Ritter und vorzüglichiten Bedrüder des Volkes ſich noch 
dafür Mohlthäter und Gnädige nennen ließen. Den Namen Abba 
aber lehnt der Heiland nur darum für feine Jünger ab, weil er mit 


4) Diefen Zufag liefert eine alte grieh. Hdfchr. Ci. Mf. VIII, 33. Die Erlöfung 
war eine Auslöfung der dur die Sünde dem Satan verfallenen Seele um 
den Preis des Blutes und Lebens Chriſti, das Er für viele, d. h. für alle 
(I. Zim. II, 6) Hingegeben. I. Petr. I, 18. 19. Röm. III, 23. I. Tim. IL, 5. 6. 
Tit. II, 14. L Kor. V,7. VI, 20. 1.305. 1,8. Offb. V, 9 führen den Gedanken 
weiter aus. 
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dem vielgefuchten Ehrentitel Rabbi gleichbedeutend war, 5) den Er ihnen 
fhon früher unterfagt hatte. Alle Großen und Hocdgebornen, will 
der Heiland fügen, haben ein Gefolge von Schmeichlern um fi, die 
fie durch Beilegung aller Zitel der Eitelkeit oder durch Anhängen von 
Berdienftorden in der Überzeugung beftärfen, daß fie wirflich die vor- 
trefflihiten Menichen und wahre Wohlthäter der Völker und Aus— 
fpender von Gnaden feyen. Ihr aber, die ihr Gottes Gnade erfahren, 
follt eure Titel von der Niedrigfeit und Demuth entnehmen, je höher 
ihr fteht. Der Ältefte (meifov) fey wie der Züngfte (vewreoog). (CA. 
Targ. II. Chron. XXXI, 15.) Wer unter euch groß feyn will, fey aller 
Diener. Hiemit ift im Gegenfaß zur heidnifchen Herrſchaft ausge: 
fprochen, daß die hriftlihen Machthaber nicht aus eigener Willfür über 
die Völker herrfchen, fondern fih von Gottes Gnaden und Er- 
barmung nennen follen. „Knecht des Gottes N.“, „Diener des 10. 
find ftehender Titel der afyrifchen Herrſcher in den Keilinfchriften. 
Zur jährlihen Erinnerung daran aber dient diefe ſchon im Altertum 
hergebrachte Erniedrigung zum Knechtsdienſte bei der Fußwafchung 
nach dem Beifpiele deffen, der felber unfertwillen Snechtesgeftalt an— 
genommen. (Phil. 1,7.) Darum fpricht ‘Paulus Röm. XII 6: „Die 
Dberen find Gottes Diener und verfehen hiefür ihr Amt.” ME. X, 43.44 
werden Öidxovos und dovkog, Diener und Knecht, fich gegenübergefegt; 
jenes bezeichnet einen vorübergehenden, freiwilligen, dieß einen ge— 
zwungenen, bfeibenden Dienft. Wo der Vorzug nur in der größeren 
Dienftbefliffenheit befteht, ift fein Grund zur Eiferfuht. So fpricht 
die göttliche Weisheit fhon im alten Bunde XXIX, 23: „Des Men- 
ſchen Hochmuth erniedrigt ihn, aber der Demüthige erwirbt Ehre.” 
Der Menfchenfohn felbft erniedrigte fich zum Dienfte Gottes (dıuxovew, 
Mth. XX, 28) bis auf's Außerfte, flieg aber eben dadurch zum Throne 
der Herrlichkeit. Indeß fährt der Herr fort: 

„Doch ihr feyd es, die ihr bei mir ausgeharret habt in meinen 
Prüfungen. Darum fihere Ich euch das Reich zu, wie mir mein 
Bater es zugefichert hat, 6) auf daß ihr efjet und trinfet in meinem 


— nn — 


5) Juchasin f. 31 u. 61. Abba nomen est honoris, sicut Rabbi, i. e. magister. 
Mischnajoth praefat. Viri hujus gradus (Rabbini) cognominabantur etiam 
Abba, i. e. pater. Kadnyyros, AN, Stammbaupt, Führer. Cf. Pirke 
Aboth 6, 3. David nannte den Ahitophel feinen Lehrer, Führer und Freund, 
wie Pi. LV, 14 gefchrieben fteht. Bd. IH, 3. Cuper inser. p. 283 sq. 

6) 2. XXII, 29: Wie mir mein Vater verordnet bat. Bon den Berbindlichkeiten, 
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Reiche an meinem Tifhe, und auf Thronen figet, um die zwölf Stämme 
Iſraels zu richten. ?) 

Das Gotteswort ift bier wieder in die Menſchen— 
fprade überfegt, wie es Vajicra r. f. 146, 2 beißt: „Im fünftigen 
Leben wird Gott den Gerechten ein Gaſtmahl bereiten.“ Jalkut Rubeni 
f. 100, 3: „R. Eliefer ſprach: Das Gaftmahl der Gerechten im fünf: 
tigen Leben ift Ex. XXIV, 11 vorbildlich befchrieben, wo man lieft: Als 
fie Gott geichaut hatten, aßen und tranfen fie.“ (Bd. IH, 15f.) Nach 
jüdifher Vorſtellung ift es nicht bloß der allmäctige Vater, der als 
MWeltregent auf dem Thronftuhle im Himmel figt, fondern wir lefen 
namentlih von erhöhten Nabbinen Tikune Sohar f. 63, 1: „R. Jona 
ben Levi fand den R. Simeon ben Jochai figend im Paradiefe mit 
einer Krone auf einem Thron von dreizehn Stufen (tredecemplici 
throno).” Übrigens bewährte fih im Munde des Heilands das Wort 
I. Sam. II, 7 f.: „Der Herr macht arm oder reih, Er erniedrigt und 
erhöht. Er hebt den Dürftigen aus dem Staube und erhöhet den 
Armen aus dem Kothe, daß Er ihn feße unter die Fürften und den 
Stuhl der Ehren erben laffe.” „Wer überwindet,” fpricht der Geift des 
Herrn Offb. II, 21, „dem will Ich geben, mit mir auf meinem Throne 
zu figen, wie Ich überwunden und mit meinem Bater auf feinen Thron 
mich feßte.” Ohne e8 zu ahnen, follten beide, hier nach Thronen 
füftern, einft große Eroberer für das geiftige Reich Ehrifti werden: 
der eine, indem er ganz Sleinaflen mit fieben Kirchenprovinzen für 
Ehriftus gewann, während der andere, wie die Sage geht, bis Spa- 
nien kam. . 

Bon ihren Söhnen oder befjer von ihrer eigenen Eitelkeit ange: 
trieben — denn die Mütter waren von jeher ehrgeizig für ihre Söhne ! 
— naht die Frau von Kapharnaum, wo ihr Mann Zebedäus der 
Fifcherei vorftand, und macht nach jchüchternen Borbereitungen dem 
Heilande in Voraus bittend den Antrag, ihren Söhnen in den Tagen 
feines Ruhmes die beiden Rangplüge neben fih einzuräumen. Es war 
zum Theile Eiferfuht gegen Petrus, zu dem Jeſus die Ver— 


die Ehriftus ald Bürge des Bundes übernommen, handelt Pi. XL, 7 f. Si. L, 
5.6. LXL 1 f. 28. IV, 18 f. Hebr. X, 6 f., vom den Bedingungen in Anfehung 
des Vaters If. XL,2f. XLIX. 1,8. LIl, 13. LI, 10f. LV,4f. Lt. II, 
31. 32. II. Kor. VI,2. Hebr. X, 5. Offb. VII, 16. 17. 

D Mt. IX, 34. X, 35—45. Mth. XX,20—28. XXI, 8—12. 2f. XXII, 24—26. 
23—30. Lukas nimmt von der alliterirenden Demutbsrede Chriſti bei der Fuß— 
waihung Anlaß, diejen ZTitelitreit der Jünger dort einzufügen. 
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heißung von den zwölf Thronen geſprochen hatte. Wie im Hohenrathe 
zu Serufalem die beiden vornehmften Mitglieder neben dem Naſi oder 
Fürften des Synedriums, der eine Ab, d.i. Bater oder Ältefter, der 
andere Chakam oder der Weife hießen, fo dachte Salome im bald 
zu ftiftenden Mefjinsreihe oder in dem himmlischen Synedrium (Ka— 
pitel XXXIX) ihren beiden Kindern, Ehriftus zur Seite, den Ehren 
plaß anzuweifen. Darum fpricht der Herr: Ihr follet niemanden Vater 
heißen, noch euch felbit Lehrer und Meifter nennen laſſen! 

Die gute Salome, fie wußte wahrlich nicht, was fte begehrte! 
Denn nur nod fieben Wochen, und es thronten zwei ans 
dere Jefu zur Seite, der eine zur Rechten, der andere zu feiner 
Linken, kofteten mit Ihm den Myrrhenkelch, und wurden getauft mit 
der Bluttaufe — es waren Die beiden Schädher! Dafür Fündiget 
ihnen Jefus nunmehr an, daß fie zu feiner Zeit gleich Ihm den Kelch 
der Marter trinken würden; umd nur noch zwölf Jahre, fo befam 
der nämliche Jakobus zuerft feinen Theil, indem er vor den Apofteln 
zu Ierufalem unter dem Schwerte blutete, während fein Bruder den 
BGiftbecher zum Symbol führt. 


XCIV. Kapitel, 
Trauerbotfbaft aus Bethanien. 


Das alles trug fih zu in Bethanien jenfeit3 des Jordan, wo 
der Heiland 'einftweilen ein Aſyl gefucht hatte, wie es ſich zeigt, im 
Angefichte einer größeren Stadt, des fchon genannten Bethabara, von 
wo die Einwohner verfehiedener Stände; Gefegesgelchrte, Bürger und 
Frauen mit ihren Kindern zeitweife Ihn zu befuchen herüberfamen, und 
Ihm Anlap gaben, fih als der göttliche Lehrer und Menfcenfreund 
zu bewähren. 

„Es Tag aber ein gewiffer Lazarus aus Bethanien, !) einem 
Flecken, wo Maria und ihre Schweiter Martha wohnten, Frank dars 
nieder. Seine Schweitern fandten alfo zu Jeſu und ließen Ihm fagen: 
Herr, fieh, den du lieb haft, der ift frank!“ 

Der Evangelift gibt mit feiner Erläuterung von der Heimat der 
Gefhwifter unzweideutig zu verftchen, daß es mehrerlei Bethanien 
gegeben, er aber den Ort am Ölberge meine, den er früher (LE. X, 38) 


1) Der Äthioper überfegt: Eleafar. Nonnus läßt ihn am hipigen Fieber krank 
liegen (p- 126), Sepug Novsalip Bapuyovvos iuaosero Fuyyovos aruu. 
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noch nicht genannt. Chriftus hatte fhon auf feiner erften Dfterreife 
bei ihnen eingefehrt, die Geſchwiſter liebgewonnen und, wie e8 fcheint, 
befonders während feines legten Aufenthaltes zu Serufalem im Haus 
des Lazarus Abends öfter Zuflucht gefunden. Dudsiv, Freund ſeyn, 
gebrauchen die Gefhwifter von Jeſu Liebe zu Lazarus; mit dyanav, 
lieben auf geiftige, mystische Weife, bezeichnet Jefus feine Zuneigung 
zur bethanifchen Familie. 

„As Jeſus dieß hörte, ſprach Er zu feinen Jüngern: diefe Kranf- 
beit ift nicht zum Tode, fondern zur Ehre Gottes, damit der Sohn 
Gottes dadurch verberrlichet werde. Obgleich nun Jeſus Martha und 
ihre Schweiter Maria und den Lazarus lieb hatte, fo blieb Er doc, 
als Er von feiner Krankheit hörte, noch zwei Tage an dem 
Orte, wo Er fih eben befand.” 

Wie alles bisherige, fo findet felbit diefe Angabe des Evangeli- 
ften ihre hiſtoriſche Nechtfertigung und Begründung; denn das gerade 
war Brauch und Gewohnheit in Iſrael, wie wir im Talmud ?) 
lefen: daß die entfernteren Freunde bis an drei Tage 
ausblieben, wenn fie die Krankheit ihres Verwandten 
nicht für gefährlidh erachten fonnten. 

„Hernach erſt fprah Er zu feinen Jüngern: Laffet uns nun 
wieder nah Judäa gehen!” — denn fie waren in Peräa oder dem 
transjordanifhen Lande. „Da entgegneten Ihm die Jünger: [Wie, 
nach Zudaa??)] Rabbi, erjt neulich wollten dich die Juden fteinigen, 
und doch willft Du wieder hin? Sefus aber ſprach: Hat der Tag 
nicht zwölf Stunden? Wer am Tage wandelt, der ftößt nit an, 
denn er fieht das Licht der Welt. Wer aber in der Nacht wandelt, 
der ftößt an, weil Fein Licht in ihm iſt.“ (Joh. XI, 1—10.) 

Es ift, als wollte Er fagen: So wenig man zur Tageszeit etwas 
binzufegen oder wegnehmen kann, ebenfo wenig wird jemand Die vor— 
beftimmte Periode meiner meſſianiſchen Laufbahn abfürzen, welche auf 


2) H. Pea f.17, 3. Quisnam est prae morbo decumbens? Si non adhue 
praevaluerit in ipsum morbus, mos est, ut propinqui ingrediantur ad eum 
visitandum confestim, remoliores non nisi post triduum. Si vero inva- 
luerit morbus, utrique confestin. 

3) So ſchreibt Ammonius von Alex., etwas über hundert Jahre nah Johannes’ 
Tod, in feiner Evangelienharmonie nad urkundlichen Hdſchr., die ihm noch 
zu Gebote fanden; Deinde post hace dieit disceipulis suis: eamus in Ju- 
daeam iterum. Dicunt ei diseipuli: Rabbi, in Judaeam? Nune quaere- 
bant te lapidare Judaei, et iterum vadis illuc? 
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zwölf Stunden, einen halben Tag, d. h. eine halbe Jahrwoche, aus— 
geftedt ift. Ebenfo heißt e8 B. Sanhed. f. 38, 2: „Zwölf Stunden 
machen einen Tag aus.” In Paläftina, das dem Aquator näher liegt, 
find die Tage um fo viel gleicher, auch bricht die Nacht ohne lange 
Dämmerung herein, da bei der Trodenheit der Luft das Licht weniger 
im Dunftfreife fich refleftirt. „Den Tag des Meffias erleben“ 
hieß bei Den Juden das Licht der Welt fehben.*) Die Finfter- 
niffe der alten mythologiſchen Zeit waren nunmehr vorüber, und die 
heidnifhen Schreden nicht mehr zu fürchten: dieß wollte Chriftus 
ihnen bier im geiftigen Verftande erflüren, weil Ihm die Apoftel, 
fo fcheint e8, zugleich den Vorſchlag gemadt hatten, in ge— 
heimer, nächtlicher Weile ungefeben und ungefannt fid) 
nad Bethanien zu begeben. Darum fpridt Er: Ihr, die ihr 
mit mir, dem Lichte der Welt, wandelt, fürchtet euch nicht! 


XCV. Kapitel, 
Bifion von Lazarus’ Tod. Thomas. 


„Rahdem Er dieß gefagt hatte, offenbarte Er ihnen: Lazarus, 
unfer Freund, fchläft; aber Ich gehe hin, das Ich ihn auferwede. Da 
fprachen feine Jünger: Herr, wenn er fchläft, fo geht e8 ja beffer mit 
ihm. Jeſus aber hatte dieß von feinem Tode gefprohen; fie indeß 
meinten, Er rede vom gewöhnlichen Schlafe. Da fagte es ihnen 
Jefus gerade heraus: Lazarus ift geftorben, und Ich bin froh, daß 
Ich nicht dort war, um euretwillen, damit ihr glaubet. Nun aber 
laffet uns zu ihm gehen.” 

Es iſt nicht eine bloße Ahnung, die den Herrn erfaßt, fondern 
eine wirflihe Bernfiht, fowie Er auf Tabor den Tod des Täufers 
im Geifte gefchaut und beim Herabſteigen den Seinen angefagt hatte. 
Der Schlaf ift ein Bruder des Todes. Zur Erklärung des Euphemis- 
mus im Munde Chrifti dient uns H. Kelaim f. 4,4, Gl.: „Es ift 
gewöhnlih, von den Gerechten zu fagen, daß fein Tod 
in ihnen ift, fondern Schlaf.“ ') Ähnlich braucht Antilochus 


4) Bereschith Ketana in Gen. I. »In prineipio creavit Deus“ ete. Daniel 
II, 22. „Et lux cum eo habitat.© Hic est rex Messias. Siehe ©. 135 f. 
Day non. CI. I. Ror. XV, 18.20. I. Theſſ. IV, 13. 14. „Es iſt der Wille 


Allahs, und feine Barmberzigkeit fie ift nicht todt, fondern erlöft,” Tautet 
die Ankündigung vom Ableben einer Perfon bei den Arabern in der Wüſte. 
Layard Ninive und Bab. 208. 
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vom Tode des Batroflus bei der Botfchaft an Achilles den Aus— 
druck: zeireı, er liegt, ftatt: er ift erfchlagen. (I. XVII, 20.) Treff: 
lich Spricht ferner Euripides den Gedanken aus: 


„Ber weiß, ob das nicht Reben it, was fterben heißt, 
Und Leben Tod.’ 


Drei Wiederbelebungen nimmt der Herr vor: Er erwedt die Tochter 
Jairs, da fie noch nicht auf der Bahre liegt, dann den Jüngling von 
Naim, während derfelbe eben auf dem Brette hinausgetragen wird, 
den Lazarus endlih aus dem Grabe. Wäre der Heiland fogleich zu— 
gegen geweien, fo hätte Er, ohne den thaumaturgifch = theatralifchen 
Aufzug eines Apollonius von Thyana, den Lazarus nicht vor feinen 
Augen fterben, dann begraben und endlich auferftehen laſſen fönnen, 
und aller Eindruck auf feine Jünger wäre verloren gegangen! 

„Da fprah Thomas, Didymus zugenannt: So laßt uns aud) 
mitgchen, auf daß wir mit Ihm jterben !“ 2) 

68 Tiegt bei allem fcheinbaren Heroismus doch Furcht und Ber: 
zagtheit in den Worten und im ganzen Charakter diefes Apoftels, als 
erwarte er von Jeſu nichts weiteres, als fterben. Auch fpäter noch, 
bevor der Heiland ihn ftärfte und feine Überzeugung umwandelte, ift 
Thomas der am meiften Erfchrodene, und hält fih verborgen, wäh— 
rend die anderen ſich längſt gefammelt hatten. Nur der Muthlofe 
redet fogleih immer vom Tode, und wer wirklich tapfer ift, fpricht 
es wenigſtens nicht aus, daß er Fühn dem Tode entgegengehe. Zwei 
Tage weilt der Herr noch in Bethanien jenfeits des Jordan, als Er 
aber darnach in Bethanien am Olberge eintrifft, iſt Lazarus ſchon den 
vierten Tag todt. Daraus möchte man ſchließen, daß, da die Ent— 
fernung nur Einen Tag beträgt, der Kranke ſchon gleich nach Abgang 
des Boten verſchieden ſey, alſo bereits einen Tag todt war, als den 
Heiland die Botſchaft erreichte, oder daß Jeſus auf dem Herwege den 
dritten Tag etwa in Jericho zubrachte. 


— 


2) Joh. XI, 11—16. Thomas Didymus oder Germanns repräfentirt allerdings die 
unihlüffige dentfhe Nation mit ibrer gutmüthigen Aufwallung und nachfolgens 
den Zweifelmütbigfeit, an der man felber, wie am Tanhäuſer, verzweifeln 
möchte, obwohl fie Feineswegs verloren gegeben werden darf. Auch fie will den 
Finger in die Wunde legen und Ghrifti Leben mit der Sonde unterfuhen, 
bevor fie glaubt, 
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„Als Jeſus nun anfam, fand Er, daß jener bereits vier Tage 
im Grabe liege. Bethanien war aber nahe bei Jerufalem, nur 
etwa fünfzehn Stadien davon entlegen.” Es war, fagt der Evans 
gelift; denn es ging fogar nod vor der allgemeinen Zeritörung, ein 
paar Dezennien, che Johannes fein Gvangelium fchrieb, im jüdiichen 
Aufruhr zu Grunde „Daher waren viele Juden zu Martha 
und Maria gefommen, um fie über ihren Bruder zu 
trösten.” !) 

Die Anfunft fo vieler Ierufalemer zeugt von dem Anfehen der 
Familie. Man tröftete aber die Trauernden nach jüdifher Sitte erft 
nach der Begräbniß. Pirke Avoth c. 4, 18: „R. Simeon ben Eleazar 
ſpricht: Tröfte deinen Freund nicht, wenn der Berftorbene noch vor 
ihm liegt.” Demgemäß wurden die Trauerbefuche in der eriten Woche, 
u. 3. vornehmlih am dritten Tage abgeftattet. Die Zeit der Aufer- 
ftehung felbft, die am dritten Tage nad) dem Abſcheiden der Seele 
erwartet wurde, heißt bei den Juden; die Tage der Tröftung (Targ. 
Ion. in Gen. I, 21 und Sof. VI, 2), daher Joh. XI, 24 in der fyrifchen 
Berfion lautet: in der Tröftung des jüngften Tages. 

Lehrreich ift wieder die Übereinftimmung in den Todten- 
gebräuchen der Alten. Bei den vornehmen Römern wurde der 
Leichnam, nachdem er gewaſchen, gefalbt und gekleidet war, fieben 
Tage im Vestibulum des Haufes aufbewahrt, am achten aber im feiers 
fihen Zuge unter Vortragung reinigender Fackeln und im Gefolge von 
Flötenipielern und Klagefrauen zur Brandftätte gebracht. So äußert 
Servius Aen. V, 64 (in Horat. epod. 17, 48): „Sieben Tage blieb der 
Todte im Haufe, am achten wurde er verbrannt, am neunten beftattet.” 
Uriprünglich begrub man den Todten unter dem Hausdache, daher das 
Lararium. Bei beſonders angefehenen Männern ging der Zug erft 
nad) dem Forum, wo eine Leichenrede gehalten wurde. Die zu hefs 
tigen Klagen und das Zerfleifchen des Gefichtes waren unterfagt. In's 


I) Joh. XI, 17—19. Ifpos ras nepl Mapdav nal Mapiav, nicht zu den 
Angehörigen von M. und M., fondern nah Stephanus und Budäus = ol 
zepi Ilpiauor, o! nepi IlAarwva, ol nepi Pilınzov al 'AllEavöpor, zu 
den Genannten felbft. 
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Grab Fam als Todtenopfer Weihrauch und Blumen (Wein und Myrrhen— 
tranf werden in den XI Tafeln verpönt). Mit den Worten: Abi in 
pace! rief der Leichengänger dem Todten die ewige Ruhe nad. Bei 
der Heimkehr fchritten die Leichenbegleiter über ein Feuer, und ließen 
fich durch einen Lorbeerwedel mit Waffer befprengen. Am neunten 
Tage nach der Beifegung wurden die Novemdialien begangen, wobei 
das Silicernium, ein meift üppiger Leichenſchmaus, ftattfand. 


Bei den Griechen dauerte die Trauer bis zum dDreißigften Tage, 
wo das Opfer, rouezdg oder der Dreißigfte genannt, fie befchloß. 
Lyfurg befahl am zwölften der Demeter zu opfern und dann die Trauer 
zu enden. (Blut. Lyc. 27.) Joh. Lydus verfichert, Daß die Darbringer 
von Todtenopfern den dritten, neunten und vierzigften Tag zu ihren 
Gaben beobachteten; denn am dritten verändere ſich die Leiche zur Un— 
fenntlichkeit, am neunten zerfalle fie, das Herz aber bleibe bis zum 
vierzigften erhalten, wo es ebenfalld vergehe. Dieß hänge zugleich 
mit der Entjtchung des Menfchen zufammen; denn am dritten Tage 
wandle fih der Saame im Mutterfchooße in Blut, dann werde Das 
Herz gebildet, welches am längften nah dem Tode ausdauere, am 
vierzigſten aber habe die Frucht ibre menſchliche Geftalt erhalten. Die 
Berührung mit Todten und der Verkehr bei Begräbniffen fchloß vom 
Umgang mit der Gottheit aus, ?) daher ftellte man ein Gefäß mit 
Waffer vor die Thüre des Sterbehaufes, damit jeder Derausgehende 
fi) auf der Stelle reinigen fonnte; aud war es römische Sitte, wie 
Servins in Aen. II, 64 erklärt, „einen Cypreſſenzweig vor dem Trauer: 
hauſe auszuftellen, damit nicht allenfall® der Pontifex aus Unwiſſen— 
heit hineinginge und fidh verunreinigte.“ Nach dem Buche Num. XIX, 14 
machte fchon die Berührung eines Todten auf fieben Tage unrein. 
Die Griechen genoßen Erbien bei ihrer Todtenmahlzeit; ihnen bedeutete 
die Hülfenfrucht die materielle, dem Tode verfullene Hülle der Leib- 
fichfeit, während die Juden bei ihrem Leichennrahle von Linfen, der 
urfprünglichen Bedeutung vergeffend, an Eſaus' Linfenmuß dachten. 

Genau wie bei den Hebräern war die Dauer der heidnifchen 
Trauerfeier oder, nach Amm. Marcellinus XIX, 1, der Todtenmahle, 
bei welchen Trauerlieder gefungen wurden, fieben Tage; und wenn 


2) Hartung Relig. d. Römer, S. 46. Eurip. Iphig. Taur. 381. "Hris Bporwv 
uiv apraı Yovov, Y ral Aoxsias 7 verpov Bwuwv areipya, uvsapor 


ws Hyovulvn, 
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Polydorus 3) damit die fiebentägige Hochzeitfrift in Parallele ftellt, fo 
ftimmt die eben wieder zur bebräifchen Volfsfitte. Das fiebentägige 
officium pro mortuis in der Kirche hat alfo fhon das patriarda- 
liſche Herfommen für fih. (Gen. L,10. Ezech. II, 15.) So fpricht 
der Syracide XXU, 13: „Sieben Tage trauert man um einen Todten, 
aber um einen Thoren und Gottlofen fein Leben lang.” Sieben Tage 
trauerte man nad Lucian Dea Syra 52. zu Hierapolis um den 
Tod eines Gallen. (Gilt doch derfelbe Zeitraum felbft bei den Leichen: 
begängniffen der rohen Kalmüden.) Bei anderen Todten aber durften 
die Angehörigen erft nah dreißig Tagen, alfo nah Monatfrift, 
binnen welcher Zeit fie das Haupt gefchoren trugen, den Tempel wie: 
der betreten. Die Ägypter hatten nad Gen. L,4 im höchſten Falle 
oder bei fehr angefehenen Todten felbit eine fiebzigtägige Trauerzeit, 
wobei man die Kleider zerriß und das Haupt mit Afche bejtreute. 
Vierzig Tage währte die Einbalfamirung mittel8 Gedernöl, Myrrhe 
und Eynamonum. So lange dauerte die Klage um Joſeph den Ägypter 
(bei Mofes dreißig Tage, Deut. XXXIV, 8), wie denn auch Tacitus 
(hist. V, 5) fchreibt, die Juden pflegten nach ägyptiſcher Sitte ihre 
Todten beizufegen. Bei den Berfern wurden nad) den Jescht Sades 
je am vierten, zehnten und Ddreißigften Tage nah dem Tode, fowie 
auch am Jahrtage die Fervers oder himmlifchen Geifter für die Vers 
ftorbenen angerufen; bei den Muhammedanern währt die Klage: 
zeit vierzig Tage, auch gelten bei ihnen die erften drei Tage der lauten 
Klage, und an ihnen wird dann wiederholt zum Grabe gegangen, und 
von den Frauen dafelbft Todtentänze aufgeführt. Auch von der Stif- 
tung eigener gottesdienftlicher Opfer für die VBerftorbenen bei den Hei- 
den ift Weish. XIV, 15 die Rede. 

Das aber brachten die Trauerceremonien bei den Juden mit 
fih. Bei der Todesnahricht zerrig man die Kleider und ftreute Staub 
auf's Haupt. (Diob II, 12.) Wer einen Verwandten zu begraben hatte, 
durfte vor der Begräbniß weder Fleiſch effen, noch Wein trinken, weder 
in Gefellihaft anderer, noch allein im Haufe des Leichnams etwas ge— 
nießen, und blieb am erften Tage und fofort am jährlichen Gedächtniß— 





3) De rer. inventor. VL Nos videmur septimo die sacrifieium pro mortuis 
facere, sicut in nuptiis apud priscos septimo die instaurationem voli ha- 
bebat. Diefe Frift entfpricht der Dauer der großen Opferfefte (Ex. XXIX, 35. 
U. Chron. VII, 8. &. XLV, 25), wie bei den Griechen, 3. B. der fieben« 
tägigen Feier im h. Haine der Ceres Muyfia. 
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tage völlig nüchtern, war aber dabei frei von der Vorſchrift 
der täglihen Gebete, wie dieß bei Brautleuten der Fall war. *) 
Man ftellte eine brennende Kerze neben die Leiche, zum Sinn- 
bilde der FBortdauer der Seele, während ein Ei, das Symbol des 
leiblichen Lebensfeimes, zerichlagen ward. Gin Ei bildete nebft den 
Linfen das Gericht der Leidtragenden an den erften fieben Tagen, und 
man nahm das Effen am Boden figend ein, wie Ddiefe Sitte noch in 
den Mendikantenflöftern am Eharfreitage berrfcht. Pfeifer und ge— 
miethete Klagefrauen bildeten in der Regel unter ohrenzerreißens 
dem Gellen und Heulen den Condukt. Ah Poſaunen waren, 
wenigjtens für ältere und angefehene ‘Berfonen, üblich (Midrasch 
Coheleth f. 77, 4), zum Borbild der Gerichtspofaunen, die alle Todten 
aus den Gräbern rufen werden. Dann folgte die Familie und die 
nächſten Verwandten, zulegt die Nachbarn und übrigen Bekannten; 
denn den Brautzug fowohl, wie die Leiche zum Grabe zu begleiten, 
hielt man für Religionspflicht (Pea f. 1,1) und für ein großes Werf 
der Gottfeligfeit (Maimon, i. 1). Woran gingen die Frauen, u. 3., 
wie die Rabbinen als Grund angeben (Beresch. r. 17, 13), weil durd 
ihre Sünde zuerft der Tod in die Welt gefommen fey; auch räth der 
Sohar, am Grabe follten die Männer das Gefiht von ihnen abwen- 
den, und herausgeben, ohne fie anzufehen, weil der Todesengel ſich 
hinter ihnen verftede. War man alfo auf dem Friedhofe, bei den 
Suden Beth Olamim oder das Haus der Ewigfeit genannt, fo 
wurde der (XC.) Pſalm Vihinoam gebetet, dabei fiebenmal um die 
Bahre gegangen und, nachdem man den Sarg unter den üblichen Ge- 
remonien endlich verfenkt hatte, der Stein über das Grab gewälzt. 
Auch kommen ſchon frühzeitig Grablieder und Leidyenreden vor. Die 
Todtengebräuche find noch bis zur Stunde in PBaläftina bei Moslemin, 
Griechen und Lateinern diefelben: der Todte wird von der Bahre ges 
nommen und in weißer Leinwandhülle in die Grabhöhle gefcho- 
ben, wo ſolche beftehen, wo nicht, verfentt. Dreimal rafteten die 
Befreundeten, von den Klägern gefolgt, auf dem Hingange, dreimal 
auf dem Heimwege vom Grabe, im Ganzen alfo fiebenmal,°) und 


4) Megilla f.3,2. In funere et nuptiis cessat studium legis. 

5) Megilla e.43. Gl.: Progredientes cum funere per septem vices conse- 
derunt in honorem defuncti, et dixerunt ad unumquodgne caput planctus: 
sedete, pretiosi, sedete! surgite, pretiosi, surgite! eic, Bartenora in 
Mo&d katon c. 1,5. Qui ad defunctum plangendum eonduecitur, his utitur 


Todtengebräuche bei den Juden. 351 


wurden jedesmal mit den Troftfprüchen ermuntert: „Setzet euch, 
ihr Lieben, feßet euch! Erhebet euch, ihr foftbaren See— 
len, erhebet euch!” Zu den Umftehenden aber ſprach der Gonduft: 
„Kommet zu mir alle, die ihr traurigen und betrübten 
Herzens feyd, und nehmet Theil an dem Schmerze eures 
Nächſten.“ 

War ſo der Leichnam aus dem Hauſe geſchafft, um beigeſetzt zu 
werden, was gewöhnlich ſchon drei Stunden nach dem Verſcheiden ge— 
ſchah, ſo wurden die Sitze und Lagerbetten aufgehoben und an den 
Boden geſtellt; denn wieder zu Hauſe angelangt, ſetzten ſich die Fa— 
milienglieder, verhüllten Hauptes und die Sandalen ausgezogen, ſieben 
Tage auf die Erde, 6) die leidtragenden Nachbarn oder Kläger, 
wenigftens zehn an der Zahl, wie beim Hochzeitszuge, umgaben 
fie im Kreife, ?) umd jeßt begann erft die Klage recht. Sobuld die 
Trauernden den Mund öffneten, flogen ihnen Troſtworte entgegen. ®) 
Der, welcher die Trauer hatte, faß zu Haupten, die Tröſter aber 
durften fih nicht feßen, e8 fey denn auf den Boden, wie e8 Hiob 
1, 13 beißt: „Sie faßen mit ihm an der Erde.” Auch ſollten fie nicht 
reden, bis der Trauernde zuerft feinen Mund geöffnet hatte, wie Diob 
II, 13 gefchrieben fteht: „Und niemand ſprach ein Wort zu ihm,” und 
II, 1: „Hernach that Hiob feinen Mund auf,” IV, 1: „Und Eliphas 
antwortete.” Wenn er aber mit dem Kopfe nidte, durften die Tröfter 
nicht länger bei ihm fißen, um ihn nicht betrübt zu machen. Starb 
jemand und es waren feine Trauernden anweſend, die getröftet werden 
mochten, fo fagen einige angefehene Männer an ihrer Statt, fo lange 


verbis: accedite ad me omnes vos, quorum cor amarum et languidum 
est, ad plangendum super proximum vestrum. Bd. IV, 157. 

6) H. Berae. f.5,4. Das Eigen der Frauen am Boden zum Zeichen der Trauer 
kömmt ebenfo in den Thesmophorien, wie bei den Weheklagen über Thammuz 
Adonis vor. Als Geberde der Trauer tritt das Aufitügen des Kinnes auf die 
eine Hand, fowie das Kreuzen der Beine in der Symbolik der alten Kunft 
und entgegen. 

D B. Berac. f. 16,2. Steterunt seriatim eircum lugentes, atque eos solati 
sunt: series vero non conslitit, nisi ad minimum e decem. 17,2. Cir- 
cumstantes in corona, qui interiores erant, non tenebantur ad’ recitanda 


phylacteria. 

8) Solde waren: Sepulcrum est sicut stola eireumeisionis viro ingenuo, cujus 
consumta sunt viatica. — Mors hujus est sicut mors omnium, et morbi 
sunt foenerationes. — Cucurrit et cecidit in transitu, et muluatus est 


mutuum etc. Lighifoot in Joh. XI, 19. 
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die fieben Tage der Tröftung währten, und das Volf fam zu ihnen. 
Umftändlih erklärt Maimonides hilc. Ebel c. 13: „Wie tröften fie Die 
Trauernden? Wenn fie den Verftorbenen begraben haben, verfammeln 
fi die Trauernden und ftehen am Grabe, und alle, welde die Leiche 
zu Grabe geleitet haben, ftehen um fie in Reihen, eine um die andere, 
und feine Reihe bejteht aus weniger als zehn Perſonen, die Trauern- 
den nicht gezählt, die den Tröſtern zur Linken ftehen. Alle Tröfter 
gehen dann zu den Trauernden, einer nach dem andern, und fprechen 
zu ihnen: themuchmu min Haschamaim, „werdet vom Himmel getröftet !* 
Hernach gebt der Trauernde nach feinem Haufe, und an jedem der 
fieben Slagetage kommen welche, ihn zu tröften.” Viele nahmen übri- 
gens Feine Trofifprüdhe an und machten fo der Geremonie ein Ende. 


Die ganze weitläufige Feierlichfeit fand überhaupt bei Unerwachſenen 


und Unbemittelten, bei Knechten und Mägden oder Gefangenen nicht 
ftatt; Kinder unter dreißig Tagen wurden bloß von der Leichenfrau 
in Begleitung zweier Männer hinausgetragen. 

Dreißig Tage dauerte nach jüdifher Sitte Die Klage 
zeit; davon waren Drei Tage den Thränen (fetus), fieben 
der Weheklage (planctus) und die übrigen bis dreißig dem ftillen 
Grame (moeror) beftimmt: von diefer Einrichtung her haben in den 
Todtenfeierlichfeiten unferer Kirche fih noch die Benennungen „Eon= 
Duft, der Siebente und Dreißigfte” erhalten. Binnen dieſer 
Zeit durfte Fein Haar oder Bart gefchoren noch gefämmt, weder Hand 
noch Haupt gewafchen, fein Seid gewechfelt, die Männer (nie aber 
die Frauen) zerriffen nah WVorfchrift ihr Gewand, und dieß durfte in 
der ganzen Zwifchenzeit nicht genäht werden. Die erften fieben Tage 
grüßte man niemand, feine Arbeit geſchah weder von Menfchen nod) 
von Thieren in demfelben ganzen Haufe, und war der Hingefchiedene 
eine hochgeftellte oder allgemein verehrte Perfon, fo trauerte darum oft 
der ganze Ort und ließ die Arbeit ruhen. (Maim, in Moöd katon cap. ult.) 

Während der erjten drei Tage wurde zum Grabe gegangen und 
nach dem Todten gefehen (Massecheth Sopherim f. 15, 1), denn fo 
glaubten die Juden: „In den erften drei Tagen nach dem Verſcheiden 
ſchwebt die Seele des Verftorbenen um das Grab, immer noch boffend, 
daß fie wieder in den Leib einziehe. Bemerkt fie nun, daß die Geſichts— 
züge fich verändern, fo verläßt fie den Leib auf immer.“ 9) 


- 


9) Bd. IV, 317. H. Moed katon f. 82, 2. Anima per triduum corpus cir- 
cumvolat animo revertendi; post haec conspiciens immutatum vullus, 
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Bis zur Stunde ſetzen fi die Trauerfrauen in Jerufalem weiß- 
gekleidet auf die Erde, erheben ihr fchrillerndes Geheul und fchlagen 
fih heftig an Bruft, Stirne und Wangen; zu Haupten der Leiche 
brennt eine Wachskerze. Auch die verfammelten Männer figen am 
Boden und horchen einem Redner aus ihrer Mitte zu, der die Tugen- 
den des Berftorbenen preift, ihn mit Weinen allenfalls unterbrechend; 
darauf wird die Leiche forgfültig gewafchen und der weiße Gebetsmantel 
mit den Schaufäden darüber gebreitet. Stirbt ein Vornehmer, fo geht 
der Gemeindediener umher, und auf feinen Ruf: Bitul melacha! „Unter 
brecht die Arbeit!” werden alle Berfaufsläden gefchloffen. Zumeilen 
erfcheinen die Frauen wie gefpenfterhaft auf den Dächern, und folgen 
mit den Augen dem Zuge der Grableute. Aud hat fi) noch bis heute 
die bedeutfame Sitte erhalten, daß der Gurat des heiligen Grabes 
drei Tage hinter einander die Gräber der Berftorbenen aus der Stadt 
befichtiget. *%) Bis dahin galt das Grab felbit, von defjen Bauart 
wir bei der Begräbniß des Erlöfers hören werden, für das Leichen 
haus oder die Beifege, eben weil die Beerdigung fo frühe ftatt 
fand, und der Stein wurde täglich hinweg» und wieder darübergewälzt. 
Darnach aber war man des Todes gewiß; darum flieg am dritten 


- Tage die Klage auf’s Höchſte, und er galt für den Haupttrauer- 


tag. Nach Ddiefem war auch bei den Juden, wie faft bei allen 


avolat, Jevamoth f. 120, 1. Non testantur de mortuo, nisi intra tres dies 
post ejus necem aut mortem. Post tres autem dies non testantur de eo, 
quia aspeetus vultus cjus mulalur. Maimon. Gerushin cap. ult. Si triduo 
elapso mortuum conspieimus, dignoscere eum licet; post haec immutatur 
ejas vultus. Massecheth Semacolh c.8. Prodeunt ad sepulera et in- 
visunt mortuos tribus diebus. Historia. Inviserunt quendam et revixit 
vixitque viginti annos et posiea mortuus est; alterumque, qui revixit et 
genuit quinque filios et postea obiit, 

Mitunter au fieben Tage, fo lange ala mach der Lehre des Sobar (I, 476 
ed. Cremon.) das Gericht der Seelen dauert. Die Frauen geben alle Freitage 
zum Begräbnißplape, ſey ed des Mannes, Vaters oder Bruders, feßen ſich 
auf den Grabhügel, rufen den BVerftorbenen mit Namen und weinen, fo das 
ganze erfte Jahr. Eine dreitägige Fafte mit oftmaliger Wiederholung iſt nod 
heute bei den morgemländifhen Juden üblich. Diefe Frift gilt bei ſympathetl⸗ 
fhen SHeilungen. Drei Tage und Nächte bringen die jüdifchen Pilger unter 
Zelten am Grabe des DVerfaflers des Schar zu Maron in Obergaltlän zu, die 
bis aus dem entfernten Ländern Aftens und Afrika’s herbeifommen. Fraukl Nah 
Jeruſ. IL, 272. 246. 334. 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 23 
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Völkern und bei uns bis auf die leßte Zeit herab, ein Trauertrunf 
üblich, um den allzuherben Schmerz duch „Balſam für's zerknirſchte 
Herz” zu lindern. „Zehn Becher,” heißt es H. Beracoth f. 6, 1, „trinkt 
man im Trauerhaufe, zwei vor, fünf unter und drei nach dem Eſſen.“ 
Auffallend ift übrigens der fortlaufende Barallelismus zwiſchen 
den Hochzeit3- und den Leihenbegängniffen, wie wir ſchon 
bei der Hochzeit zu Kana bemerften. (Bd. II, 2, S.193f.) Es war im 
Grunde ein Minnetranf, und das Todtenmahl follte in aller Welt zur 
Grinnerung an die Gemeinichaft zwifchen den Lebenden und Berftors 
benen dienen. Die drei Tage der hödften Klage und des Weinens 
waren jegt vorüber: man hatte ſchon zum leßtenmale die Todtenbefhau 
vorgenonmen und fi von Lazarus’ Ableben überzeugt; denn als man 
am dritten Tage den Grabftein noch einmal rüdte, roch er bereitd nad) 
Berwefung. Es war nun fehon der vierte Tag, feit der Bruder zu 
feinen Vätern verfammelt war, der Anfang der gemilderten Wehe- 
lage: aber noch faßen die beiden Schweftern nicderge- 
beugt in Schmerz und Wehmuth zur Erde, noch ftanden 
die Juden aus Jerufalem als Kläger und Tröfter um fie 
herum, bis die Trauerwoche vorüber wäre; denn Lazarus war ange- 
fehen nicht bloß in feinem Fleden, fondern vor der ganzen Stadt, 
und allgemein geachtet unter den Juden. 


Sp fonnte, wollte der Herr vor den Augen von ganz Judäa und 
zur Überzeugung aller Welt ein großes Wunder wirken, an feinem 
Manne dieß offenfundiger gefchehen, wie eben an Eleazar von Betha- 
nien, drei Viertel Stunden von der Hauptftadt. Da machte es Einer 
Martha fund: der Heiland fey in der Nähe. 
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Von der Auferſtehung des Fleiſches und dem Gebete 
für die Verſtorbenen. 


„Als nun Martha vernahm, daß Jeſus komme, eilte 
ſie auf und Ihm entgegen, Maria aber blieb zu Hauſe 
ſitzen.“ 

Hier, wie in allen bisherigen Nachrichten des Evangeliums Jo— 
hannis, erkennen wir auf den erſten Blick im Berichterſtatter wieder 
den Augenzeugen der ganzen Begebenheit. Zwar ſollten Trauernde 
ſich durch ihre Umgebung nicht im ſtillen Weheleide ſtören laſſen und 
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in der Klagewoche niemand grüßen; !) aber die Gegenwart des Herrn 
lieg Martha bei aller Lebbaftigfeit Des Schmerzes des ceremoniellen 
Sipenbleibens vergeffen, während Maria auch in Ddiefer Stunde die 
Eingezogene, in ihrem befchaulichen Leben vom Haufe Unzertrennfiche 
bleibt. Martha verläßt eilends die Klagegefellfhaft, um dem befferen 
Tröfter entgegenzugehen. 

„Da ſprach Martha zu Jeſus: Herr, wäreft du bier gewefen, 
mein Bruder wäre nicht geftorben. Aber ich weiß auch jeßt, daß, 
was du immer noch von Gott erflcheit, Gott dir gewähren wird.” 
Es lag die wehmüthige Klage, aber zugleic eine vertrauensvolle, ins 
direkte Bitte in ihren Worten. „Jeſus fpricht zu ihr: Dein Bruder 
wird auferfticehen. Martha erwiederte Ihm: Ich weiß wohl, daß er 
auferftehen wird, in der Auferſtehung am jüngften Tage. Zefus 
Spricht zu ihr: Ich bin die Auferftehbung und das Leben! Wer 
an mich alaubt, wird leben, wenn er gleich geftorben ift. Und jeder, 
der da lebt und an mich glaubt, wird nimmermehr fterben. Glaubft 
du das? Sie fprad zu Ihm: Ja, Herr, ich glaube, du bift Ehriftus, 
der Sohn des lebendigen Gottes, der in die Welt gekommen ift.“ 
(Job. X, 20 — 27.) 

Diefe Worte fchließen wieder ein klares Zeugniß der Gottheit 
Chrifti in fih, wie felbjt aus dem Talmud erhellt, Pesach. f. 68, 1 fteht: 
„Unſere Rabbinen lehren: Es fteht gefchrieben: „Ich kann tödten und 
lebendig machen, Ich kann fchlagen und wieder heilen.“ Wie Gott 
nun die Wunden fchidt und die Genefung folgen läßt, fo wedt Er 
die Todten zu neuem Leben - auf.“ 

Alle Religion beruht zuwörderft auf dem Glauben an die Unfterb- 

lichkeit; denn weſſen foll fie den Menfchen vergewiffern, als der Forts 
dauer der Seele, feiner Beziehung zum höchſten Weſen und zu einer 
jenfeitigen Welt, worin der Erdenpilger Bürgerrecht erlangen fol. Im 
Mofaismus war der Segen zunächſt auf den patriarchaliichen Ge— 
ichlechtsverband gelegt und die Anweifung an den Meffias ertheilt, 
der die Seinen alles Ichren ſollte. Mit diefem Ereditbriefe an die 
Zufunft ausgerüftet und von feinen Propheten geleitet verſagte ſich 
der Jude alle Spekulationen über das Jenſeits, um ja dem Gefeße, 
welches mehr Ddisciplinäre als dogmatiſche Satzungen enthielt, weder 
etwas hinzuzufügen noch nachzugeben; nur über das Räthſel der Welt, 





1) Maimon. in Moed katon e. ult. Lugens pro mortuo septem primis diebus 
luctas sui ne quemquem salutet. 
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wie der Gerechte hienieden fo häufig verfolgt und vom Unglüf heim— 
gefucht, der Ungerechhte dagegen von äußerer Wohlfahrt begünftiget 
werde, hat ſchon Hiob feine Gedanken auf die Nachwelt gebracht. 
Erft feit der Berührung mit dem Parſismus und der Lehre von 
den hilfreichen Genien, weldhe mit Saoſias, dem Heiland und Jungs 
frauenſohn, bei der Auferweckung der Körper mitwirken (Bd. IV, 318 f.), 
fümmt auch im Schooße des Judenthums die Unfterblichkeit mehr zur 
Sprade. Nicht nur wird IL. Makkab. XII, 43 f. zum Gebete für 
die Berftorbenen aufgefordert, ?2) fondern die Schule der Phari— 
ſäer gruppirt fih um das Dogma von der Auferftehung der Todten, 
wenigftens der Gerechten, während die Sadducäer die perfönliche 
Bortdauer läugneten. Das Volk erklärte fih für jene, die höheren 
Stände für diefe, und fo dauerte die Fehde Jahrhunderte lang, bis 
auf die Apoftelzeit herab. (Apftg. XXI, 6.) 

Wie verzweiflungsvoll ſah es im Zeitalter Jeſu aber vollends in 
der Heidenwelt aus? Cicero läßt (orat. pro Cluent. c. 61) bei der 
Erwähnung des unterirdifchen Gerichtes nach dem Tode feinen Zuhörer 
ausrufen: „Hältft du mich für fo verrüdt, daß ich foldhe Dinge glau— 
ben ſollte?“ Er felbft glaubte nur an eine ewige Seligfeit oder ewige 
Vernihtung. Virgil (Aen. VI, 390. 401) un» Dvid, nod mehr 
aber Horaz (Od. I, 4, 15. II, 3, 27. IV, 7,7. 9, 28) fuchen gegen den 
troftlofen Gedanken des Hinabſinkens in den „ewigen Schlaf”, in die 
traurige Nacht der Unterwelt, durch die Freuden der Tafel, des Weines 
und der Weiberliebe ſich zu tröften, und der Freund Augufts ruft allen 
das carpe diem! genieße, fo lang du vermagft! zu, bevor die lange 
Nacht und das ewige Exil hereinbreche. Juvenal (Sat. II, 149) äußert, 
‚dab an den Manen und an dem unterirdifhen Reiche etwas von 
Wahrheit fey, alauben felbjt Anaben nicht mehr.“ Ja der Tragifer 
Senefa vermißt fih des Urtheils: „Nah dem Tode ift nichts, und 
der Tod felber ift nichts; du wirft alsdann da feyn, wo die Nicht- 
gebornen find.” 

In diefem Momente der allgemeinen Defperation an 
Gott und Unfterblichkeit auf Seite der Gebildeten, und der 

2) Dasfelbe hat unter den Juden unverbrüclich fortbeftanden bis zur Stunde, 
und ift am Sterbetag der Altern fortwährend von einer Kafte vom Morgen 
bis Sonnenuntergang begleitet. In Jeruſalem beftelen Wittwen, welde feine 

Erben haben, ſich, wenn fie fünnen, häufig einen der Hafamim, daß er für fie 

jähbrlih am Todestage bei brennender Kerze das Kadiih oder Gebet für bie 

BVerftorbenen bete. 
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Sehnſucht nach Gewißheit über die zufünftigen Dinge von Seite des 
Volkes tritt Chriftus auf, nicht um eine Theorie hinzuftellen, fon= 
dern mit der lebendigen Erklärung (Joh. IV, 44): „Ich werde auferwecken 
am jüngften Tage” „Ih bin die Auferftehung und das 
Leben.“ Er felber ift der Erftling der Auferftehung für jene Welt, 
der Führer der auferweckten Gerechten in das himmlische Reich, umd 
zur Bürgfchaft deffen ruft Er fhon während feines Erdenwandels Todte 
in’8 Leben zurüd. Paulus gibt der hriftlihen Lehre einen unver: 
gänglichen Ausdrud und ſchlägt Damit zugleich die Weisheit der heid- 
nifhen Sophiften, wie den Unglauben der Sadducäer nieder, indem 
er I. Kor. XV, 35 f. erklärt: der menschliche Leib fehre in den Mutter: 
ſchooß der Erde zurück, und wie das Waizenforn verwefe, fo werde 
das verwesliche Fleifch im Grabe zum Suamen des Leibes der Auf: 
erftehung, denn alle werden wir auferftehen, wenn aud nicht alle ver- 
wandelt werden. 

Auch die Gottheit Chriſti kömmt bier zur vollen Geltung. „Der 
Herr ift dein Leben und verlängert deine Tage,” lautet der zeitliche 
Segen Deut. XXX, 20. „Geſegnet ſeyſt Du, Herr, der du die 
Todten lebendig mahft!” heißt ein kurzes Gebet der Juden, 
wenn fie an einem Leichenhofe vorübergehben — mit offenbarer Be- 
ziehung auf Jehova. Chriftus fpricht al8 der Herr des Lebens 
zuvörderſt von fich felber Joh. X, 18: „Ih habe Macht, das Leben 
zu laffen und auch wieder zu nehmen.” Der Weltapoftel aber führt 
Röm. VI, 11 fort: „Wenn nun der Geift deffen, der Jeſum EChriftum 
von den Todten auferwedte, in euch wohnt, fo wird er aud eure 
fterblichen Leiber wieder lebendig machen.“ Der den Menfchen in der 
Schöpfung aus Erde gebildet und ihm zuerft Leben eingehauct bat, 
vermag auch den in Staub verwandelten Körper durch fein allmäch- 
tiges Wort wieder zu beleben. Bon Jeſus, dem Gottesfohne, gilt 
hiebei auch das Wort Sabbat f. 63: „In das Leben nad dem Tode 
drang noch fein Blid, als der deine, o Herr!“ (If. Xc, 4. Pſ. XC, 4.) 


XCVIII. Kapitel, 
Erweckung des Lazarus. 

„Und da fie dieß gefagt hatte, eilte fie hin, rief ihre Schwefter 
Maria, und flüfterte ihr in's Ohr: Der Meifter ift da und läßt 
did rufen! Als die Maria hörte, fand fie eilends auf und fam zu 
Ihm; denn Jeſus war nicht weiter in den Sleden hinein— 
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gegangen, fondern noch an der Stelle, wo Ihm Martha 
entgegengefommen war.“ 

Dethanien ift zuverläßig ein uralter, vielleicht Schon aus der Zeit 
der Jebufiter ftammender Ort, fo wenig aud die Geſchichte davon 
meldet. Noch heute gewahrt man von jenen früheften Bauten maffive 
Quader mit Fugenrändern, wie beim falomonifchen Tempel. So fhließt 
das ſ. g. Haus des Lazarus mehrere 6 bis 9 Fuß lange Steine im 
Grunde und unmittelbar über der Erde ein. Der Boden ift durchaus 
felfig, und die arabifchen Einwohner droſchen auf diefen Felfen, wie 
einft auf der Tenne Aravna am Berge Moria geihah, und bewahrten 
das Korn in Höhlen. Der Heiland ging nicht in den Ort felber 
hinein, alfo fcheint das Grab in der Nichtung des Weges von Jericho 
herauf gelegen zu haben, wo man noch heute die Felfengeuft zeigt. 

„Da num die Juden, welde bei Maria im Haufe waren und fie 
tröfteten, fahen, daß fie eilends aufitand und Hinausging, gingen 
fie ihr nah, und fpraden: Sie geht zum Grabe, um dort zu 
weinen.” Sie folgten ihr in einiger Entfernung; denn fein Jude jollte 
einem Frauenbilde nachgehen, noch weniger mit einer öffentlich reden, 
und ſey es felbft feine Angehörige; ja. er durfte dem Herkommen ge= 
mäß nicht einmal in Begleitung feiner eigenen Kran auf offenem Marfte 
fih sehen laffen. ) Indeß wurde Ddiefe ftreng phariſäiſche Vorſchrift 
durch das Herfommen etwas gemildert. 

„Als aber Maria anfam, wo Jefus war, und Ihn fah, fiel fie 
zu feinen Füßen, und fprah: Herr, wäreſt Du bier gewefen, 
mein Bruder wäre nicht geftorben.” Das war in Diefen Tagen 
der beiden Schweftern einziges Wort. 

„Wie aber Jeſus jegt fie und auch die nachfommenden Juden in 
Thränen fah, wurde Er tief erfchüttert, und ſprach, in der Seele be- 
wegt: Wo habt ihr ihn hingelegt? Sie ſprachen zu Ihm: Herr, 


1) Erubin f. 18, 2. Traditio: ne sequalur vir foeminam in via, imo non 
propriam uxorem. Beracoth f. 43, 2, Avoth R. Nathan e.2 (in Lev. 
XVIIL, 6). Propterea dicunt: Ne solus maneal vir cum quacungue mu- 
liere in diversorio (rardoxeip), eliamsi soror vel filia ipsius sit, quia 
homines illud observant. Ne loquatur eum muliere in platea, eliamsi 
uxor ejus sit, multo minus cum aliena, ne se judiciis hominum exponat, 
Ne eat post aliam mulierem, etiam propria uxore, ne dicam aliena comi- 
tatus, ne se judiciis hominum exponat. Cf. Richter XIII, 11. 2». IL 1, 
&.47. II, 165. 
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fomm und fiehb! Und Jeſus weinte Da fagten die Juden: Sich 
doch, wie lieb Er ihn hatte! Ginige aus ihnen aber ſprachen: Konnte 
denn der, der dem Blindgebornen die Augen aufgethan hat, nicht 
machen, daß diefer nicht ftürbe? Jeſus aber wurde von neuem inner- 
lic) bewegt, und fam zur Grabftätte. Es war eine Höhle, und ein 
Stein war davor gelegt.” 

Die Gräber lagen in der Regel eine Strede außerhalb des Burg» 
friedens der Städte und an den äußerſten Flurmarken der Fleden und 
Dörfer. PBaläftina ift bei der vorherrfchenden Kreidefalfformation das 
Land der Höhlen, die einft den Troglodyten, fpäter Einfiedlern zur 
Wohnung oder zu Gräbern dienten. So erwirbt Abraham die Grotte 
Makpela zur Begräbnißftätte für fih und die Seinen. (Gen. XXI. 
L, 13.) Noch Maimonides fpricht hilc. Ebel c. 4, A: „Man gräbt 
Höhlen (Metzudath) in die Erde und einen Leichenplaß zur Seite der 
Höhle, worin man die Todten begräbt.“ Joſephus (Ant. XIV, 15, 5) 
redet davon, daß derlei Gebirgshöhlen Dieben und Räubern zu Schlupf: 
winfeln dienten, 3. B. jene oberhalb Tiberias. 

Der Ölberg zählt eine Menge folher, auch nad der Seite von 
Bethanien hin, ja am Fuße desfelben befinden ſich die Hauptgrabftätten 
der Juden feit der älteften Zeit. Noch immer fehnt fi der Jude, im 
heiligen Zande, und insbefondere im Thale Jofaphat, im Mutterſchooß 
der Erde fein Grab zu finden, wo den Leib fein Wurm zernagt, und 
wo der Grabengel nicht die Gebeine der Todten zerfchlägt. „Wenn 
einer im heiligen Lande begraben wird, ift es, als ſey er unter dem 
Altar begraben, er hat das ewige Leben.” Dieß ift ein Ausspruch) 
des R. Aaron und R. Iſaak Sangar. 

„Da Sprach Jeſus: Hebet den Stein hinweg! Martha dagegen 
verfegte: Herr, er richt ſchon, denn er liegt bereits vier 
Tage.” 

Am dritten Tage, d. h. nach dreimaligem Wechſel von Licht und 
Nacht, beginnt in der Regel die Verweſung oder der Prozeß der 
Fäulniß. In Paläftina aber wirft das Klima fo verzehrend, dag man 
ſchon nad) ſechs bis acht Stunden die organifche Zerfegung inne wird, 
und darım mit dem Todten zu Grabe eilt. 

„Jeſus erwiederte ihr: Habe Ich dir nicht gefagt, wenn du glaubft, 
wirft du die Herrlichkeit Gottes ſehen? Sie hoben (oder fchoben) alfo 
den Stein hinweg. Jeſus aber richtete feine Augen empor, und fprad): 
Vater, Ich danke dir, daß du mich erhört haft. Ich weiß wohl, daß 
du mich allezeit erhöreft; aber Ich fage ed um des Volkes willen, 
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das umberfteht, damit fie glauben, daß du mich gefandt haft. Und 
nachdem Er dieß gefagt hatte, rief Er mit lauter Stimme: Lazarus, 
fomm hervor! Sogleich fam der Todte heraus, an Händen 
und Füßen mit Tühern ummwunden, und fein Angeſicht 
mit einem Shweißtucdhe verhüllt. Und Jefus ſprach zu ihnen: 
Löfet ihn ab, und entlediget ihn, daß er gehen fann.” (Joh. XI, 28—44.) 

Daß Lazarıd im Befige einer Gruft war, ift, wie bei Joſeph 
von Arimathäa, ein Beweis feines Vermögens; denn gewöhnliche 
Todte legte und legt man noch heutzutage ohne Sarg, in einfachem 
Kleide, doch mit forafältiger Verhüllung des Hauptes in die Erde. 
Hier vernehmen wir von einer vornehmen und darum forgfältigeren 
Beftattung, wie fpäter beim Leichname des Gefreuzigten. Sudarium, 
das Schweißtuh, ift Dasfelbe, was unfer Taſchentuch, nur daß es 
feinen Namen von dem vorzugsweifen Gebrauche trägt, indem e8 dem 
Morgenländer zum Abtrocdnen des Schweißes bei der glühenden Hiße 
des dortigen Himmels dient. Nah Maimonides (hilc. Ebel c. A, 1) 
bediente fih Reich wie Arm bei der Beerdigung eines Schweißtuches 
von gleihem Werthe, damit leßtere nicht durch ein fehlechteres befchämt 
würden, und band damit das Kinn und ganze Gefiht der Todten ein. 
Bon weiteren Grabesutenfilien lefen wir H. Kelaim f. 32, 2: „R. Je— 
remias ſprach: Begrabet mich in meinen Kleidern, mit Schuhen an 
den Füßen und einem Stabe in der Hand, damit ich alfogleich bereit 
ſey, wenn der Meifias kömmt.“ Die Binden, fowie das Schweißtuc 
treffen wir bald nah dieſen Tagen auch bei der Begräbniß Chriſti 
wieder. 

Einer Überlieferung bei Epiphanius ?) zufolge wäre Lazarus bei 
feiner Erwedung dreißig Jahre alt gewefen und noch weitere dreißig 
am Leben geblieben. E& war, wie aus der nachfolgenden Achterflärung 
erhellt, ungefähr der vierzigite Tag vor feinem Leiden, oder 
der 6. März des Jahres 782 u. c., 29 n. Ehr., ein Sonntag, als 
Ehriftus den Lazarus vom Tode erwedte: nabdem Er an drei 
Monate im Afyl jenfeits des Jordan gewefen war. Das 
größte Wunder, eine Todtenerwedung aus dem Grabe, hatte der 
Herr zu feiner göttlihen Beglaubigung gewirkt, gleihfam um den 
Juden das letzte Zeichen und eine neue Befinnungsfrift zu geben, aber 


2) Haer. LXVI, 34. Quin et illud inter traditiones reperimus, 
triginta tum annos natum fuisse Lazarum, cum a mortuis excitatus est. 
Alque idem ille postea triginla aliis annis vixit. 
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vergeblih! Es ftachelte nur ihre Wuth, Ihn felber zu verderben und 
den Todten beigugefellen. 

Der Name Bethanien ift längft im Wolfe erlofchen, der des La— 
zarus dagegen lebt unter Juden, Moslemin und Ehriften bleibend 
fort; denn el Lazarieh (oder el Azarich) heißt nun der Ort der 
Auferweckung, eine halbe Stunde füdsftlih vom DÖlberggipfel. Der 
Araber Medfhireddin fchreibt 3): „Mar, vielleicht der nehmliche 
wie Yafar, der Sohn Aarons, deffen Grab im Dorfe Aaſarje außer 
Serufalem gegen Often am Wege, nahe dem Olberg, liegt. Andere 
fagen, daß Aufar, begraben in Aafarje, der nehmliche fey, den Jefus 
vom Tode auferwedte.” Es fällt den Moslemin nicht fhwer, Mirjam, 
die Schwefter Mofis, mit der Mutter Chrifti zu verwechſeln, warum 
follten fie nicht auch den Eleazar (Er. XXVIN, 1) für Lazarus von 
Bethanien anjehen? 
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Römerfurdht des Hohenrathes. Erfte grundfäplide 
VBerwerfung des Meiffias. 


„Biele von den Juden, die zuMaria und Martha ge- 
fommen waren, und Jeſu That mit angefehben hatten, 
glaubten jegt an Ihn.” Denn e8 waren außer den zwölf Apo- 
fteln die beiden Frauen mit den zehn Klägern oder Tröftern, im Gan— 
zen wenigitens vierundzwanzig Perſonen als Zeugen bei diefem Wun— 
der zugegen; gemäß der Anrede Ehrifti gegen das anwefende Volt 
müffen es aber ungleich mehr gewefen ſeyn. 

„Einige jedoch unter ihnen gingen zu den Pharifäern, und ſag— 
ten ihnen an, was Jeſus gethan hatte. Da verfammelten die 
Hohenpriefter und PBharifäer den Hohenrath, und fpra= 
hen: Was fangen wir an? denn Ddiefer Menſch thut viele Zeichen. 
Laſſen wir Ihn fo fortfahren, fo werden noch alle an Ihn glauben; 
dann fommen die Nömer, und nehmen und Land und Leute weg.’ 
(Joh. XI, 45 — 48.) 

Es fanden ſich melde, die weniger in fchlichter als in fchlechter 
Abfiht, als Wohldiener der Obrigfeit die That denuncirten 
oder angeberifch verdächtigten. Eine offenbare Gottesthat war ge— 
ſchehen, die zu Täugnen Feiner der Mitlebenden fich erdreiften durfte; 


3) Hammer Fundgruben d. Orients, 1811, S. 139. 
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denn jedermann Eonnte fi davon mit Augen überzeugen, und halb 
Jeruſalem lief neugierig nach Bethanien hinaus, um den auferftandenen 
Lazarıs zu fchauen. Es ift in der ganzen Gefhichte der Wie— 
derbelebungen felbft unerbört, daß ein Scheintodter 
am vierten Tage in's Leben zurüdgefehrt wäre und die 
Ihwere Ohnmacht geendet hätte: wohl aber am dritten 
oder fiebenten. So mächtig wuchs in Folge diefer wiederholten 
Zeichen das Anfehen Jeſu unter allem Volke, daß die Vorfteher der 
Judenſchaft Sorge trugen: Er möchte leicht das Wagniß auf fih neh— 
men, und das Reich Davids in feiner Herrlichkeit wieder herzuftellen 
fi) berufen fühlen. Und wenn dann ganz Judäa Ihm zufiel, Ihn 
als feinen König-Meſſias ausrief und den Römern abfagte, mußte 
nicht der dadurch heraufbefchworene Krieg fie alle in's Berderben hin— 
einziehen? Bisher freilich hatte der Heiland den Römern feinen Anlaß. 
zu Beforgniffen gegeben, vielmehr dort bei Betbfaida entichieden es 
abgelehnt, die Rolle eines Kronprätendenten zu fpielen, während Die 
Pharifüer wiederholt Aufftinde erregt, und die Regierung des Herodes 
und Archelaus, wie jeßt des Pilatus, beunruhigt hatten. Sie fürch— 
teten eine Revolutionirung des Landes, jedenfalls war der Vorwand 
willtommen, um Jefum zu ftürzen. Es ging zudem eine alte Weis: 
fagung: „wenn der Meffias wirflih fomme, werde der 
Untergang des Tempels nicht mehr ferne ſeyn.“ Diefer 
Glaube, aus einem richtigen Volksinftinkt für's Zukünftige entfprungen, 
ift bei den fchwanfenden Voritellungen, welche die Juden fih vom 
Meſſias machten, ohne weiteres begreiflih. Als aber beim Tode Jeſu 
der Vorhang im Tempel zerriß und feine Pforten ſich öffneten, da 
war man der drohenden Erfüllung gewiß. 

Alfo fehen wir jegt im Synedrium der Hohenpriefter, nehmlich dem 
Collegium der Dreiundzwanzig, welches fi unter dem Vorſitze des 
Pontifeg darüber verfammelte, bereits im Hintergrunde den Gedanken 
auffteigen, Er fünne wohl der Erwartete wirklich ſeyn, da die Zeit 
dazu erfüllt war, und fie erfchraden bei dem Gedanken, was ihnen 
bevorftche. Sie hatten fich vorgeftellt, der Mefftas folle den Mojais- 
mus, die Befchneidung und Sabbatfeier zur Hauptſache machen, und 
vorerft ihnen das Reich und die Macht und die Herrlichkeit einräumen ; 
ftatt deſſen hob Diefer da ohne weiteres ihre vwäterlihe Religion fammt 
Opfercult und Geremoniendienft auf, und fie follten num ihre Gewalt, 
die fib auf den Tempel gründete, aufgeben und ſich gleichſam an 
die Heiden verrathen fehen. Einem Manne follten fie ſich unter 
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werfen, der vor Jahren unter wunderbaren Borverfündungen und 
unter allen Anzeichen des Längftverheißenen erfchienen war, fpäter 
aber ſich unter feine Landsleute verloren hatte, und aus feiner Ver— 
borgenheit nur wieder hervortrat, um ftill und öffentlih Gutes zu 
thun, und als Wohlthäter der Menfchheit ihren Undanf zu verdienen, 
aber außer der Nede feined Mundes feine zwingende Gewalt hatte, 
fid) Anfehen und Anerkennung zu verfchaffen. Ihm follten fie dienen 
und huldigen? Nimmermehr! 

Das ift eben ein harafteriftifhber Zug der Feigheit der 
menfhlihen Natur, und der Stempel ihrer angebornen Sklaverei 
feit ihrem Falle, daß ſie freien Gehorfam nicht ertragen, der moralifchen 
Macht fih nicht fügen, fondern nur dem Zwange und der phyfiichen 
Gewalt gehorchen will. Es ift dem Thiere im menfchlihen Individuum 
nicht wohl, bis es die Knute fühlt; es will fortwährend durch Ruthen 
und Sforpionen zum Gehorfam geführt werden, wie der Neger in 
der Pflanzung, weil der Mensch ſich felbjt zu beherrfchen verlernt hat. 
Darum hatten die Juden fchon während der erften Prophetenzeit fort« 
während nach Königen gerufen. Darım hatten fie feine Ruhe, bis 
fie zufegt unter die Herrichaft der Römer famen. Das tft es aud, 
warum die der Kirche Abtrünnigen von jeher lieber den eifernen Drud 
eines Cäſaropapalſyſtems duldeten, ja hervorriefen, als fich ver: 
nünftig in das Geſetz einer höheren Weltordnung zu finden. 

So fonnten auch jeßt die Juden nicht begreifen, daß fie einem 
Meffias, der ohne andere dDiftatorifche Gewalt fam, außer der Macht, 
die Er auf die Gemüther ausübte, ſich hingeben und unterwerfen 
follten. ) Darum gleichwiel und einerlei, ob Er es fey oder nicht, 
einen ſolchen Meffias wollten fie nicht, und käme Fein anderer, fo 
bedürften fie feiner lieber gar nicht, und wollten auch diefen aus ihrer 
Mitte räumen, oder zu mehrerer Gewiffensbefhwichtigung durch ihre 
Feinde aufheben laffen, und dann unter VBerzichtleiftung auf ihre 
fernere Erlöfung im Schatten der Römerherrfchaft fih ausruhen und 
ihren Dienft noch weiter fortfegen. Und fo hören wir zu unſerer 
Berwunderung ſchon aus alter Zeit vernehmlihe Stimmen: Ifrael 


I) Wirklih fefen wir auch in dem Buche Assurah Mamaroth des R. Elias 
Beſchitzy: Wenn der Meffias aus dem Haufe Davids fomme, werde Er zum 
geihriebenen Gefege weder etwas binzutbun, noch etwas davonnehmen; Gr 
werde den heiligen Tempel an feiner vorigen Stelle erbauen, und Zirael 
zwingen, nad den Mandaten des Gefehes zu wandeln. 
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braude gar feinen Meſſias, da dieſer doch nur Den 
Heiden zu Hilfe fomme So fpridt R. Chanan Beresch. r. 
f. 110, 3: „Iirael bedarf der Lehre vom König » Meffias für die Zukunft 
nicht, denn es ſteht Iſ. XI, 10: „Ihn werden die Heiden aufſuchen.“ 
Iſt dem fo, warum kömmt der Meffias überhaupt und was fol Er 
bei feiner Ankunft thun? Es geichieht, Damit Er Iſrael aus Der 
Gefangenfhaft zurüdführe.” Selbit Hillek wird auf die Frage: 
wann der Mefftias kommen würde, die Äußerung in den Mund gelegt: 
„Sie haben ihn bereit3 in den Tagen des Hisfiad confumirt” Das 
num machte ihre Verwerfung Chrifti zu einem fo entfeglihen Ver— 
brechen, daß Volk und Land darüber zu Grunde gehen mußten. Eben 
die Mittel, wodurd fie dem Untergange des Alten fteuern wollten, 
führten denfelben herbei, wie immer, wenn man wider Gottes Rath— 
ſchluß fi verfündigt. Gerade das ift das Hochtragiſche in der Ge— 
ſchichte des ifraelitiichen Volkes, daß es, zum Vorkämpfer der Idee 
durch die ganze alte Bundeszeit beftellt, Ehriftum als das Ziel und 
Ende feiner geichichtlihen Entwidlung erwarten, und doch nah Ihm 
fein Kirchen- und Staatswefen aufgelöft werden follte. 


C. Rapitel 
Unwillfürlihes Weiffagen des Kaiphas. 


„Darum Sprach jetzt einer von ihnen, Namens Kaiphas, der 
in diefem Jahre Hoherpriefter war, zu ihnen: Ihr ver- 
ftehbt nichts und bedenft nicht, daß es doch beffer ift für 
uns, es fterbe Ein Menſch für das Volk, als daß das 
ganze Volk verloren fey.” 

An den Worten: „Ihr wiffet und verftehet e8 nicht,” Tieqt der 
entfchiedene Ausdruck der zu überwindenden Oppofition, die fih im 
Hohenratbsfollegium fundgegeben, und wahricheinlih waren Nifo- 
demus und Joſeph von Arimathäa die Wortführer für eine 
mildere Auffaffung. (Val. Kap. LIN.) Dasfelbe Axiom lefen wir Beresch. 
r. ſ. 89, 2: „Beffer iſt's in zweifelhaften Fällen, Ein Leben preisgeben, 
wo die Gewißheit fi berausftellt, daß, wofern man e8 unterliche, 
mehrere das Opfer würden.” So hatte Iſrael geiprochen, ald man den 
Sohn Bohri zur Büßung des Aufftandes Aller an David auslieferte.') 


1) Cf. Beresech. r. f. 94,2 in II. Sam. XX, 2{. Dixerunt: quid David petit? 
resp.: mille viros. Annon melius est, mille viros, quam urbem vestram 
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Mährend David die Strafe für die Volkszählung von fih abwälzte, 
fo daß die Nation für feinen Ehrgeiz büßen mußte (I. Sam. XXIV) 
nah dem Grundfage: Quidquid delirant reges, plectuntur Achivi! 
fpricht der Hohepriefter vom Sohne Davids unwillfürlih ein prophe- 
tiſches Wort: Er folle allein fterben für das Volk. 

„Einer muß fterben für alle,“ ift das Grundgeſetz des 
ganzen vordhriftlihen Opferdienftes. Es it in der Regel der 
Erftgeborne, der Beßte von allen, welcer hiezu auserwählt oder 
nach Gottes Willen durch das Loos beftimmt wird, zur Sühne für 
das übrige Volf in den Tod zu gehen. Im priefterlihen Meroëe z. B. 
mußten nad Diodor II, 6, wenn das Drafel gebot, die Könige 
für die Sünden der Nation fterben. In Adaja wurde der 
Ihönfte Züngling und die fchönfte Jungfrau zur Opferung erkforen, 
und fo ift es in der mythologifchen Zeit über alle Lande der Königs: 
fohn oder die Königstochter, die zur Abwehr allgemeinen Unglüds, 
fey e8 der menfchenwürgenden Peſt (Calamitäten, die zuweilen im 
Drachen ihr Bild finden), ausgefeßt werden und fraft einer gottesdienft- 
lihen Handlung bluten müffen.?2) Auch bei der Subftitution der Thier- 
Opfer wurde ein untadelbhaftes Stüd der Heerde für den 
Altar beftimmt, an dem fein Madel feyn durfte. Das Wort des 
Kaiphas fpricht mithin eine weltgefhichtlihe Wahrheit aus, und hatte 
nicht bloß für die Juden, fondern auch für die Heiden von jeher 
Bedeutung, bis die Erfüllung durch Ehriftus gegeben war, der als 
der Erfigeborne vom Vater, der Königsfohn Davids, 
unfhuldig für Die gefammte Menſchheit, Einer für alle 
fterben follte. 

Kaiphas ahnte freilich nicht die tiefe Bedeutung feiner Rede, deß— 
halb fegt der Evangelift, der überall dem geheimen, myſtiſchen Sinne 
der Worte und Namen nahforfht, XI, 49 — 52 hinzu, und kömmt 


vastari? Dixit unusquisque se daturum, quiequid haberet ad eum pla- 
candum. Deinde illa: forte remittet paululum. Simulavit ergo se abire 
ad eum placandum; reduxit auem M ad D, Dad C, C ad XX, XX ad 
unum, et hic erat peregrinus, Seba ben Bochri. Dixerunt illi: etiamsi 
optimus esset in urbe, dabimus eum ipsi. II. Sam. XXIV, 17. 
Mein Heidentb. II, 95 f. Auch die befannteiten Beifpiele eines Codrus und 
Eurtius beweijen, daß Schiller mit feinem Satze: 

„Bür feinen König muß das Volk ſich opfern, 

Dieh if das Schidjal und Geſchick der Welt!“ 


eine moderne Anfiht aufſtellt. 


2 


— 
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XVII, 14 wiederholt darauf zurüd: „Dieß fagte er aber nicht aus fich 
felbft, fondern weil er deffelben Jahres Hohepriefter war, prophezeite 
er, daß Jeſus für Das Volk jterben würde; doch nicht allein für Das 
Volk, fondern damit Er die zerftreuten Kinder Gottes wieder zu Einem 
verſammelte.“ 


Die Urim und Thumim im pontifikalen Bruſtſchild, aus deren 
zwölf Edelſteinen früher geweiſſagt worden war, waren ſeit der babylo— 
niſchen Gefangenſchaft nicht mehr vorhanden; gleichwohl blieb der Hohe— 
prieſter Träger der prophetiſchen Gabe. Zugleich will uns Johannes 
andeuten, die göttliche Offenbarung, floß fie nun durch eine Brunnröhre 
von Blei oder Gold, mußte doch rein und lauter an die Menſchen 
kommen. Kaiphas läßt hier offenbar den Gedanken durchblicken, daß 
es allerdings erwünſcht wäre, durch eine Nationalerhebung das Joch 
der Römer abzuſchütteln, daß er aber dieſer meſſianiſchen Bewegung 
nur den entgegengeſetzten Erfolg zutraue, die Eroberung durch die 
Fremden zu vervollſtändigen. Seine Äußerung, lieber Jeſum zu opfern, 
erhält aber wider feinen Willen eine providentielle Wendung und pro= 
phetifche Bedeutung, fo Daß er vor dem Hohenrathe von der höchſten 
Wahrheit Zeugniß gibt. Der Hohepriefter hält ſich für überzeugt, die 
Plane dieſes Nazareners feyen unausführbar, Er fey politifh unbe— 
deutend, fein Anhang zu ſchwach und einflußlos, daß man etwa von 
diefer Seite für die wieder zu erringende Selbftftändigfeit des Staates 
eine Hoffnung begen dürfte. Wohl aber errege fein Betragen den 
Verdacht der Nömer, die der Gelegenheit warteten, Judäa völlig zu 
unterjohen, darım müffe man den Menfchen fallen Taffen. So über: 
tragen fie auf Ihn ihre politifchen Gedanken, machen Ihn vor Pilatus 
für ihre eigenen geheimen Beftrebungen verantwortlich, und verurtheilen 
fih in Ihm, den fie in den fchmerzlichen Tod für fie zu gehen ver- 
anlaflen. 

Der jüdifhe Gefchichtfehreiber nennt unferen Hohenprieſter mit 
feinem eigentlihen Namen Joſeph, während Kajjaphas nur Zu: 
name war und den Steinmeß bezeichnet, vielleicht weil er einjt mit 
zu jenen Prieftern gehörte, die ſich werfthätig des Tempelbaues ans 
nahmen. (Siehe Kap. XLV.) So fchmüdten die Zeloten noch in den 
legten Tagen Samuel von Aphta, einen Priefter, der ein Steinmeß 
war, mit dem hochpriefterlichen Ornate (beil. IV, 3, 7 sq. Ant. XX, 10,1). 
Indeß deutet Kcacipucg mit zurüdgezogenem Tone (micht Kaipds) 
vielmehr auf ein örtliches 7, alfo 1); der zu oder nad) Kaiph 
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Gehörige.?) Demnach trug der Hohepriefter Joſeph von feinem Ge— 
burtsorte Kaipha am Garmel feinen Beinamen. Wozu brauchte 
man übrigens einen gelehrten Hohenpriefter? Der jüdifche Pontifer 
war ja feineswegs von Amts wegen Vorfiger des großen Rathes, 
fondern feit Antigonus von Socho präfidirte das Haupt der Schrift: 
gelehrten, ein berühmter Rechtsverftändiger. Der Hohepriefter ragte 
in der Negel fo wenig hervor, daß felbit Paulus, der doch in Jeru— 
falem feine Schule durchgemacht hatte, ihn nachmals von einem ge- 
wöhnlichen Beifiger nicht zu unterfcheiden wußte. (Apftg. XXI, 5.) 
Wohl aber gebührte dem Archiereus (fo hieß auch der Oberpriefter zu 
Ephefus) das Präftdium im Collegium der Oberpriefter, wie die Mit- 
glieder des geiftlihen Rathes betitelt waren, welcher übrigens nur ein 
Dritttheil des regierenden Hohenrathes der Judenfchaft ausmachte. Es 
ift alfo bier vom Synedrium vigintitriumvirale die Nede. Für die Bei- 
figer diefes Sanhedrin ift auch der Ausdrud: „Die Hohenpriefter” an— 
gemefien, wie er im Evangelium wiederfehrt, obwohl es rechtlich nur 
Einen Pontifieirenden gab. Freilich beftund ein großer Theil dieſer 
geiftlihen Mitglieder aus abgefegten Hohenprieftern. Denn damals 
wurde die Hohepriefterwürde fo wenig in Ehren gehalten, und dieß 
unauflöslihe Band zwifchen dem Wolfe und feinem Gefalbten, als 
Gottes fihtbarem Stellvertreter, fo Teicht und fo oftmals gelöft, als 
die Ehe überhaupt, in der man alle Jahre wechfeln mochte. Darum 
bemerft Johannes nicht bloß, daß Kaiphas im Todesjahre 
Chriſti BPontifeg war, weil das Hohepriefteramt damals nicht mehr 
auf Lebenszeit galt und viele gleichzeitig diefe Würde, aber nicht das 
Amt befaßen, fondern es ift in feinem Munde bittere Ironie. Auch 
der Talmud äußert fi bitter über dieſe Amtskäufer und Hohe— 
priefter „von Einem Jahr“. Und wie Ironie klingt es auch auf 
Diefe Zeit, wenn es im jüdifchen Kanon (Maimon. Sanhed. c. 2) beißt: 
‚Ber in den Hohenrath aufgenommen werden wolle, müffe zuvörderſt 
die fiebzig Sprachen der Völker verftehen, fodann Arithmetit, Medicin, 
Aftronomie und Aftrologie, Prophezie und Magie und die heidnifchen 
Culte inne haben, und in aller Wiffenfchaft vollendet feyn.” Statt 
defjen wurden jeßt oft nur unwiffende Zeloten angetroffen. Ja, der 
Hoheprieſterſtuhl, urfprünglih im Haufe Aarons erblih vom 


3) L Chron. IV, 36 Jaakoba, XXV, {4 Israela. Bgl. Kypas, Kirora Ptol. IV, 3. 
Der Stamm deutet auf einen Höhenort, wie Hepha, Sokr. Kap in Kapala, 
xepaAn, caput. oft Geſch. d. Indenth. I, 332. 
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Vater auf den Sohn, war um Ddiefe Zeit fürmlih Verkaufsſache 
geworden. Was der Evangelift von Kaiphas ausfagt und fagen will, 
findet feine fprihwörtlihe Beitättigung im Talmud, indem wir 
lefen Jevamolh c.6, 4: „Das Hohepriefteramt fey in den Händen des 
Königs und der Römer gejtanden und für Geld verfänflih geweien, 
fo daß fie es alle zwölf Monate veränderten und jährlich neue Hohe— 
priefter einfeßten.” B. Joma f. 8,2: „Weil fie Geld für das Priefter- 
thum gaben, trat alle zwölf Monate eine Veränderung 
ein.“ Bartenora i. ].: „Weil die Hohenpriefter nah Simon dem Ge— 
rechten unter dem zweiten Tempel das Hohepriefteramt für Geld er- 
fauften und gottlo8 waren, erfüllten fie ihre Jahre nicht, fondern 
wechſelten alle Jahre.“ Juchasin f.18, 1: „Martha, die Tochter Baithus”, 
brachte dem König Jannai ein Schäffelmaaß Denare, damit er den 
Joſua ben Gamla in Die Zahl der oberften Priefter aufnähme.” Bat. 
Vajicra r. f. 189, 1: „Am erften Tempel, wo man noch den Dienft in 
Wahrheit verfah, waren nur achtzehn Hohepriefter, welche vom Water 
auf den Sohn und Enkel fib folgten. Unter dem zweiten Dagegen, 
da man das PVontififat fir Geld erwarb, funftionirten 80, nad) an— 
dern 81 oder 82 bis 84. Der Stellenfauf fürzte die Jahre des Pon— 
tififates ab. Man erzählt von einem, daß er feinen Sohn mit zwei 
Schäffeln Silber abſchickte, und die Schäffel felber waren filbern. 
Dagegen trat ein anderer auf, und ſchickte feinen Sohn mit zwei 
Schäffeln voll Goldes ab, und die Scäffel felber waren golden.‘ 
Cheritut c.2: „Ein Golddenar gilt 25 filberne.‘ 

Nach talmudifcher Berechnung (Joma f. 9, 1) cefebrirten im zweiten 
Tempel, der 420 Jahre ftand, über 300 Hohepriefter. Rechnet man 
bievon AO Jahre auf Simeon den Gerechten und 80 auf das Ponti— 
fifat Jochanans, 10 ferner auf Iſmael Phabi und, wie es heißt, 11 auf 
den Dienft Eleazars ben Harſan, fo ergibt fi, daß jeder weitere 
Bontifer nicht Ein volles Jahr funktionirte. Dieß ift übrigens nicht 
bucftäblich zu nehmen, denn Joſephus (Ant. X, 10) zählt im Ganzen 
nur 83 Hohepriefter von Aaron bis auf Phafanus, den legten, den 
die Zeloten aufgeworfen, und zwar 13 von Yaron bis auf Salomons 
Tempelbau, während 612 Jahren, von da bis auf die Zerftörung 
unter Nebufadnezar 18, während 466 Jahren. Wieder von Eyrus 
bis auf Antiohus Eupator oder bis Onias, den erften Hohenpriefter, 
der gewaltfamen Todes ftarb, und von wo an der Stuhl des Pontifer 
durch weltliche Eingriffe vergeben und erniedrigt wurde, während 
413 Jahren 16 Hoheprieſter. Aber die kurze Zeit von 230 Jahren, 
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von da bis zum Untergange des Reiches, ift Durch die volle Zahl von 
36 bald geftürzten, bald wieder erhobenen eingedrungenen Miethlingen 
ausgefüllt. Schon unter Antiohus faufte Jafon den Hohenprieſter— 
ftubl um 360 Talente, weßhalb fein Bruder Onias abgefegt wurde; 
ald aber Menelaos fogar die doppelte Summe bot, mußte Jafon in’s 
Ammoniterland flüchten, und da Menelaos fofort die verſprochene 
Summe nicht aufbradhte, wurde er zu Berda in Syrien in einen 
Aſchenthurm geſteckt, wo er elend umfam. Nad) dem Hintritt des 
Aleinus blieb der hohe Stuhl fieben Jahre vafant. Seit der Erobe- 
rung Serufalems 717 durch Herodes bis zur Zerftörung unter Titus 
823 u. c. waren 28 Hohepriefter, und, während früher nur Salomo den 
abtrünnigen Abiathar entfernt hatte, die Abfegung fo fehr an der 
Tagesordnung, daß der König allein ſechs Hohepriefter ftürzte, und 
insbefondere den Bruder feiner Gemahlin Marianne, Ariſtobul III., 
den 57ften in der Reihe, im 17ten Jahr feiner Negierung nad) ein— 
jährigem Pontififat zu Jericho im Bade erfäufen lieg. Mithin waren 
die Inhaber des oberften Kirchenftuhles durchaus von der weltlichen 
Gewalt abhängig geworden, und VBerhältniffe eingetreten, wie in der 
Heidenwelt, wo Lucian (Dea Syra 42) 3. B. von Hierapolis be 
rihtet: jedes Jahr fey ein neuer Oberprieſter eingefegt 
worden, der einen PBurpurmantel und eine goldene Tiara um’s 
Haupt gewunden trug. Der Wechfel im Oberpriefterthum lag bald 
ebenfo im Intereffe des Prätors, wie die Erhebung neuer Imperatoren 
von der Laune und dem Vortheil der PBrätorianer abhing. Darum 
hatte das Volk auch dermaagen alle Achtung vor feinen Hohenpriejtern 
verloren, daß es fie nur feine goldenen und filbernen Gößen nannte, 
und ihnen alle kirchliche Ehrfurcht verweigerte. Selbſt der fanftmüthige 
Gamaliel ftand deßwegen nicht in gutem Vernehmen mit der Eurie, 
und zog fih im Synedrium zurüd, indem er fih die Außerung ers 
laubte; folche feyen nicht für Richter, fondern nur für Chamorim ans 
zufehen! (Sanhed.) Der Talmud bewahrt das Sprihwort: „Befler ein 
Heide, denn ein Idiot ald Hohepriefter.“ Ja, fpriht Maimonides ): 
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4) In Jad chazaka. Talm. Thora ce. 3. H. Horajoth. i. f. B. Joma ſ. 8,2. Num 
fuit conelave Parhedrin? nonne conclave Bovlevrwr? Primo vocabatur 
conclave Bovkevrwr; at cum pecunia Ponlificatus emeretur annuatimque 
mutarelur, sicut annuatim mutantur J/posÖöpo« regii: exinde vocalum est 
conelave I/poiöpwv. Gl.: Impii fuerunt Pontifices et annum totum 
non impleverunt, isque, qui alteri suecessit, aedificium immulavit 
et ornavit, ul“suo nomine vocaretur, Otho Lexic. p- 126. 628. ° 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 24 
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„ein Schüler der Weifen, felbft wenn er ein Bankert wäre, ift einem 
unwiffenden Hobenpriefter vorzuziehen geweſen.“ 

Das byzantinifhe Patriarchat in feiner Abhängigkeit vom faifer- 
lichen Oberherrn und den Phanarioten, mit den Bifchofftühlen, die 
binwieder vom Patriarchen ſyſtematiſch verfauft werden, bietet feine 
Häglichere Erſcheinung, als die hochpriefterlihen Kreaturen in jenen 
fchlechteften Zeiten, und ein Mann von diefem Schlage, ein Hohe— 
priefter auf Jahr und Tag, wie der Evangelift bemerflich macht, 
war eben auch Kaiphas. 

Die Rabbinen kennen feinen Hohenpriefter Kaipha, fondern nur 
einen Sofeph von Kaipha, d. h. wohl, daß er aus dem Städtchen 
Kaipha am Fuße des Karmel gebürtig war. 


CI. Kapitel. 
Bannftrabl und Manifeft wider Jeſus. 


„Und von diefem Tage an defretirten fie, Ihn zu 
tödten.“ (ob. XI, 53.) 
Es ift talmudifche Überlieferung: Chriftus ſey mit 400 Pofaunen, 
d. h. von 400 Prieftern in den Bann gethan worden, vierzig Tage 
vor feiner Hinrichtung. !) So lefen wir Sanhed. f.43, 1. Die 
Tradition fagt: Am Bortage des Paſcha hingen fie Jefum auf, und 
vierzig Tage vor feinem Hintritt ging ein Ausrufer ber und ſprach: Er 
verdient die Steiniqung, weil Er Zauberfünfte geübt und Sfrael be— 
trogen und zur Abtrünnigfeit verführt hat. Wer etwas für feine Un— 
fhuld anbringen kann, trete auf und zeuge. Es fand ſich aber nie— 
mand dazu, darum hingen fie Ihn auf am Rüfttage zum Paſcha. 
R. Ulla Spricht: Er ließ ſich nicht rechtfertigen, denn Er war ein Ver— 
führer, und Gott fpricht Deut. XIT, 8: „Du follit feine Schonung 
mit Ihm tragen, noch Ihn verbergen.” Diefes Kapitel, welches von 
einem Pieudopropheten handelt, wurde eben im Hohenrathe verlejen 
und darauf bin die Bannbulle ausgefertigt. Es waren aber nach Jo— 
fephus’ Zeugniß (Apion II, 9 etc.) damals 20,000 Priefter und 30,000 


1) B. Sanhed. f. 107, 2. Sota 1.47, {. Josua ben Perachia produxit 400 tubas, 
atque anathematizavit Jesum .... Nam, dixit Mar: Jesus ad Magiam 
seduxit, et crimen seduetionis et impulsionis, Deut. XIIL 5. 6 vetitum 
commisit, et Israelitis ad peecandum autor fuit. Im Toledoth Jeschu 
p-6 und R. Jechiels Disput. e. Nicol. p. 19 find es 300 Pofaunen. Bd. IL, 
1, ©. 154. 192. 
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Leviten in Juda, und außer dem Tempel ftanden ihnen zu Jeruſalem 
noch 460 bi8 480 Synagogen ?) für die Judengemeinden aus den ver- 
fchiedenen Ländern der Erde zu Gebote, die jährlich aus allen Melt: 
gegenden auf das Dfterfeit zufammenfamen, und fih in Berfolgung 
der Ehriften, wie wir bei Stepbanus fehen, nicht wenig thätig er- 
wiefen. Unter PBofaunenftoß wurde jedesmal von Seite der Priefter 
die Ausfchliegung von der Synagoge und die Erfommunifation durch) 
alle Grade Fund gegeben, fonah Durch die gefammte Prieſter— 
haft von Jerufalem, als die Repräfentanten der ganzen Judenheit, 
und im Namen aller Kinder Gottes der Bann über den Gottesfohn 
verhängt und die Adıt dem Volke verrufen. 

Die Judenkirche hatte einen dreifahen Bannftrahl: erftens 
Niddui, d.h. die „Ausihliegung” (dpooouos LE. VI, 22), oder 
den Fleinen Bann, wodurd man auf dreißig Tage interdicirt wurde, 
weder Weib noch Kind auf vier Ellen nahe fommen und nur gebeugt 
am Gottesdiente Antheil nehmen durfte. Zweitens Cherem, d.h. 
die „VBerfluhung“, oder die Ausftoßung von der Synagoge und 
der gefammten Gefellichaft der Gläubigen. Das Wort DIN madt 


nad) der Gematria oder Zahlenzirfer 248 aus und bedeutete, daß der 
Fluch in alle 248 Glieder des menschlichen Leibes fahren follte, wie 
umgefehrt das Chrifchma ebenfoviele Segensworte enthielt. (Tanchuma 
f. 52.) Der Bann Cherem war mit Güterconfisfation, Exil und Kerker— 
ftrafe verbunden, foweit die ausführbar war. Die Bannformel lautete: 
„Gemäß der Sentenz des Herrn aller Herren ſey in den Bann gethan 
N., der Sohn des N,, vor beiden Gerichten, dem oberen fowohl wie 
dem unteren” (sc. dem im Himmel und auf Erden). Endlich Schame- 
matha, die „Bertilgung”, welcher Bann als der unwiderrufliche 
und fchwerfte zugleich Acht und Aberacht der Synagoge in fih ſchloß 
und mit ewiger Vermaledeiung vor Gott und der Welt fi rächen, 
auch die Seele dem Satun übergeben follte.3) Daneben war Kereth 


2) H. Chetub. f. 35,3. Erant Hierosolymis 460 Synagogae, unaquaeque ha- 
buit domum libri pro scriptura, et domum doctrinae pro traditionibus, 
i. e. Beth Midrasch. Megilla f. 73, 4. Erant 480 Synagogae Hierosolymis, 
3». II, 1, S. 174. 

3) Moed katon f. 16. Quid significat Shammatha? Resp. Rabba: Sham metha 
»illie est mors“. Resp. Samuel: Ibi sit, vel illuc adveniat mors, s.d. 
„Veniet in domum furis maledictio, et vastabit eam.“ Zadı. V,4. Ci. Zi. 
LX, 15. Andere, wie Bugtorf s. v. Cherem und Schammatha, halten jedoch 
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gleichfam die excommunicalio latae sententiae.e Der ganze Traftat 
Cherithuth handelt von der Strafe der Ausrottung oder jenen geheimen 
Fällen, wobei Gott das Gericht anheimgeftellt wird, und die, 36 an 
der Zahl, unter anderm Die unterlaffene Befchneidung, frübzeitigen 
Tod oder das Erlöfchen des Gefchlechtes nach fich ziehen follten. Hier 
alfo muß bei Ehriftus diefer große Bann gemeint ſeyn, und das ge- 
Shah merkwürdig eben an dem Tage, wo die Juden den Tod 
Mofis feierten. 

Übrigens gab e8 vierundzwanzig Urſachen des Bannfluches (Lightfoot 
in I. Cor. V, 5), von denen mehrere, wie die Herabwürdigung 
derüüberlieferungen der Schriftgelebrten, die gefliffent- 
lihe f.g. Entweihbung des heiligen Feſttags oder Sab- 
bats u. f. w, auf den Heiland ihre Anwendung finden mußten. Dabei 
erflärt Zenit. XAVI, 29: „Einen Gebannten foll man nicht 
losſprechen, fondern er müffe des Todes fterben!“ Dieb 
wirft mit einmal Licht auf die Worte des Evangeliften: „Und fie 
defretirten, Ihn zu tödten.” Der Weltheiland wurde mit einer vor— 
läufigen Todesfentenz belegt, ja wie ein Irrlehrer dem Satan über- 
geben (ef. I. Tim. 1, 20. Gal. I, 8), fürwahr zur Abbuße für den Miß— 
brauch, der fpäter auch in feiner Kirche wiederholt vom Anatheme 
gemacht wurde. 

Der Bann als Ausfchliegung von der Kirchengemeinfchaft war, 
wie fo vieles bisher Betrachtete, Feineswegs bloß jüdische Inftitution, 
fondern Gemeingefeg aller Völker und ihrer Neligionen; aud die Hei— 
den fannten und übten ihn, namentlich fand ihn Gäfar bei den Drui— 
den vor. Die Priefterfchaft von Athen belegt den Ulcibiades mit 
dem Bann, weil er in der Nacht vor der Abfahrt der Flotte nad 
Sieilien die Hermen hatte verſtümmeln laffen. In den Bann verfiel 
Diagoras von Melos, als Atheift, weil er die eleufinifchen Mi— 
nifterien profanirte oder ausplaudernd unter das Wolf brachte und 
berabwitrdigte, auch diejenigen abwendig machte, welde fich einweihen 
laffen wollten. Ja wie Suidas zu Ariftoph. „Vögeln“ anführt, Tiegen 
die Athener das Verdikt Durch den Mund eines Ausruferd fund machen 


diefen Klub ans gutem Grunde mit Cherem für gleichbedeutend, indem erft 
Elias Levita vor 300 Jahren zwiichen beiden einen Unterſchled aufgeitellt hat. 
Die Formel Maranatha, „der Herr kömmt,“ wie fie Paulus I. Kor. XVI, 22 
gebraucht, ift nah Joſt (Gel. der Juden VII, 402) bei den Rabbinen nicht 
gebräuchlich. 
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und fchrieben es auf eine eberne Säule: „Wer ihn tödte, folle 
Gin Talent, wer ibn lebend einbringe, deren zwei zum 
Breife erhalten” Daß in der Synagoge der Bann felbft in aufe 
fallender Weife verhängt wurde, beweift unter anderm das Beifpiel 
des R. Eliezer ben Hyrfan, eines der fünf Jünger des berühmten 
Jochanan ben Sadai, welcher mit 28 Jahren den Plug verließ, einen 
höheren Beruf in ſich fühlend, zulegt den Namen Hagadol oder der 
Große erwarb, und für fo weife galt, daß von ihm der Talmud Avoda 
sara 1 den Ausſpruch thut: „Wenn der Hinmel Pergament, das ganze 
Meer Dinte und alle Eedern des Libanon Schreibfiele wären, fo reichten 
fie noch nicht bin, feine Miffenichaft auszufchreiben.” Deßhalb beißt 
es auch von ihm in Pirke Avoth 2, 11: „Wenn alle Weifen Ifraels 
in einer Wagſchaale lägen und Eliezer ben Hyrkan in der anderen, er 
würde fie ſämmtlich aufwiegen“ — Worte, wie fie Joh. XX, 30. XXI, 25 
von Ehriftus gebraucht. Und gleichwohl ftarb derfelbe Rabbi „wegen 
feiner Begünftigung einzelner Ketzereien“ fogar als Schamothi oder 
im Banne. < Aber der erite Geächtete, über den der Bannfluch erging, 
nachdem fchon die Stammältern aus dem PBaradiefe verbannt worden, 
war ja Kain (Gen. IV, 11), und nun mußte der Erlöfer fo ſchwer 
die Sünden der Welt auf fih nehmen und die Schuld aller abtragen: 
fo ganz wird Er unter die Übelthäter gerechnet, daß Er dem erften 
Brudermörder gleich geächtet ward! 

Die Erweckung des Lazarus war ein fo eflatanter Fall, daß 
die hohe Synagoge notbwendig offiziell vorgehen und zur Wahrung 
ihrer tief erfchütterten Autorität Maaßregeln zu ergreifen denken mußte. 
Jede außerordentlihe That wird die Verfolgung der Behörden nad 
fih ziehen, die mit ihren Regeln und Borfchriften nur auf den ges 
wöhnlichen Lebenslauf eingerichtet find, fo damals, wie fpäter. Der 
Dann ward über den Nazarener ausgefproden, als einen Verführer 
des Volkes, indem Er als Meſſtas ſich zum Könige Ifraels aufwerfe, 
fi über den Sabbat hinwegſetze umd nicht bloß das moſaiſche Geſetz 
übertreten lehre, fondern die Religion Mofis geradezu an die Heiden 
verrathe. Don nun an follte Ihm, als einem Greommunizirten, nies 
mand mehr eine Speife anbieten, nod einen Trunk Waffer reichen, 
Gr follte aus der geiftigen und firlichen, wie aus der bürgerlichen 
Geſellſchaft ausgeichloffen feyn und geradezu für vogelfrei gelten. 

„Die Dohenpriejter und Pharifüer aber hatten Be— 
febl erlaffen: wer da wiffe, wo Er ſich aufbalte, der 
folle e8 anzeigen, damit fie Ihn ergreifen könnten.“ 


374 Cl. Kapitel. Bannftrahl und Manifeft wider Jeſus. 


(Sob. XI, 57.) Schon Thomas hatte Job. XI, 16 die Gefahr geahnt 
und fi auf das fchlimmfte gefaßt gemacht, als der Herr, thatlächlich 
aus Jeruſalem vertrieben und mit dem Tode bedroht, ungeachtet der 
Abmahnungen der Apoftel fi wieder nad) Judäa auf den Weg machen 
wollte, Unummwunden aber fpielt Baulus, der felber die Ehriften 
eine Zeit lang mit Vollmacht von Synagoge zu Synagoge verfolgt hatte, 
in feinen Briefen darauf an, daß der Bannfluch über Jefus ergangen, 
indem er Gal. II, 13 erklärt: „Chriſtus ift für uns zum Fluche 
geworden“ Val. I. Kor. XI, 3: „Darum thue id euch fund: nie- 
mand, der im Geifte Gottes redet, verflucht IJefum.” Röm. IX, 3 
wünſcht der Apoftel, feinerfeits von Chriſtus zum Fluche erforen zu 
werden für feine Brüder im Fleifche, d. h. für die Juden das Anathem 
zu feyn — womit fie früher Ehriftum felber belegt hatten. Bei Mth. 
XXI, 39 macht der Heiland den Juden perfönlih zum Vorwurfe, daß 
fie Ihn, den Sohn des Eigenthbümerd, aus dem Wein- 
berge Sfraels, d.h. der Synagoge hbinausgeworfen hät— 
ten. Auch die Vertheidiger der Sache Jeſu im Hohenrathe kamen 
jeßt im eine fchwierige Stellung. Auf fie fcheint Johannes mit den 
Morten zu deuten XII, 42: „Es traten viele von den Vorneh— 
men nur darum nicht offen als Gläubige hervor, um 
nicht dem Banne zu verfallen!“ 

Was fchon offenkundig Über alle denuncirten Anhänger des Na- 
zarenerd verhängt und zuerft an dem Blindgebornen (Kap. LXVIh zum 
Vollzug gekommen war, was der verfolgte Heiland dann feinen Apo— 
PR für Die Sa: als Schickſal verfündete, *%) das ging jept in 


Y Joh. IX, 2. 34. XIl, 10. XVI,2. Lk. XXL 12. Wie der Bann noch heute 
in Zerufalem geübt wird, erzählt Frankl (Nach Jeruſ. II, 39. 41. 90 f. 112): 
„Kein Zude darf dem mit dem Banne Belafteten Febensmittel verfaufen, und 
feiner, wenn er Kaufmann ift, ihm Waaren ablanfen. Jede Gemeinfhaft 
wird abgebroden, er kann die Synagoge nicht beiuchen, Weib und Kinder ent» 
fernen fih von ihm, feine bloße Berührung macht unrein, fein Grab ſogar 
wird von der Gemeinde geiteinigt.” (Die Karäer, auf welchen in manden Rän« 
dern der Bann liegt, ſehen ſich bis auf den Tod verfolgt.) Als derielbe Frankl 
1856 in der heiligen Stadt eintraf, um eine iſrael. Kinderbewahranftalt in's 
Leben zu rufen, und Chakam Bajchi, der oberite Vorſtand damit einveritanden 
war, drobten die gemeinen Juden diefen felber zu bannen und von auswärtigen 
Synagogen bannen zu lafen, denn: „Wenn das Anſehen der Ihora in Ge- 
fahr ift, gilt das Anſehen des Rabbi für nichts.” Der Sendbote aus Wien 
aber erfuhr die Sentenz: „Im Namen des heiligen Gottes und im Namen bes 
Bethdin und einzelner Gemeindemitglieder legen wir in den Bann den Böfer 
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verftärftem Maaße an Ihm felber in Erfüllung. In ftufenweifem Fort: 
fchritt war Die Jutrigue von geheimer Beobachtung, offizieller Beauf- 
fihtigung, dann heimlicher und öffentlicher Nachftellung und Verfolgung, 
bis zur Excommunikation oder Ausftoßung feiner Anhänger aus der 
Synagoge weiter getrieben, nun aber mit dem Anathem über Ehriftus 
felbit auf das Höchſte geftiegen, und indem mit der allgemeinen Ver— 
fhwörung der jüdishen Priefterfchaft auf Leben und Tod des Meiftas 
die Spannung jet auf's Außerfte gediehen, nahte auch die Entſchei— 
dung mit Riefenfchritten heran, und die tragifch gefteigerte. Verwick— 
fung löſte ſich endlich gewaltfam mit dem Tod ihres Opfers am Kreuze. 


CH. Kapitel, 
Ehriftus im Elende in der Wüfte Ephraim. 


„Darum wandelte JZefus nicht mehr öffentlich unter den Juden, 
fondern machte fihb von da hinweg in eine Gegend nabe 
der Wüfte, in eine Stadt, die Ephraim hieß, und hielt fi 
dafelbit mit feinen Jüngern auf.“ ') 

Es ift Ephraim, der Sohn Joſephs, welcher der Stadt und dem 
Gebirge im Norden von Jerufalem den Namen vererbt hatte. „Ephraim 
im Thale” lag im alten Reiche Ifrael, nunmehr in Samaria, u. 3. 
nah Hieronymus 20 Millien, d. h. acht Stunden von der Zionsftadt, 
fünf Millien öftlih von Bethel. (Joſ. XVII, 23. I. Sam. XIU, 17.) 
Das Gebirge Ephraim bildete die Bortfegung der Berge von Juda, 
und erjtredte fich von Bethel bis Sihem (I. Kön. XI, 25. II. Ehron. 
XIX, 4), der Wadi Hanina machte die Grenze. (Joſ. XIX, 50. XX, 7. 


wicht Fraukl, Jimmach schemo! (fein Name werde vertifgt!) der in der hei— 
ligen Stadt Jerufalem ein Haus der Unglänbigen zu errichten gefommen ift. 
Wir legen in Bann alle, die in diefes Haus der Ungläubigen gehen. . . . Frankl 
bat das Geſetz Mofis und Iſraels geläftert und gefhmäbt. Er fey vor Gott 
dem Herrn des Himmels und der Erde in Bann gelegt. Der Eonful kann 
uns züchtigen, aber nicht den Bann von Ihm nehmen... Wiſſe, du Narr, 
daß du im Banne bift, ſowohl in diefem wie auch im künftigen Leben!“ Sir 
Montefiore reifte fünfmal nach Jerufalem, um feinen Glaubensgenoffen alle er« 
denkliche Hilfe zu bringen und die woblthätigiten Anftalten in’s Leben zu rufen ; 
als er fein baares Geld mehr an die Unwürdigen zu verfchlendern batte, tbaten 
fie ihn in den Bann! — Erit an Ort und Stelle lernt man die ächten Juden 
fennen, wie fie in Jeſu Tagen leibten und lebten. 

1) Job. XL, 54. Die Vulg. lieft Ephrem, wie auch Zerufalem für Jerufalaim ſteht. 
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XXIV, 30.) Im Buche Iofua XVIN, 12 zieht „die Grenze des Stam— 
mes Benjamin vom Jordan an Jericho vorüber, abendwärtd zum 
Gebirge auf bis an die Wüfte von Bethhaven” Wüſte Ephraim 
fonnte alfo möglicherweife die fteinöde Gebirgsgegend heißen, welde 
vom Quarantana im Süden bis zum Sartaba im Norden fhräg gegen 
die Jordanaue abjtürzt, woraus einft die Bären hervorgebroden waren, 
um die Spötter des Elifa zu zerreißen. (II. Kön. II, 24.) Das Evan- 
gelium böte dann nur einen anderen Ausdrud für das Gebirge im 
Samariterland, wo ſich Jeſus vor der tödtlichen Verfolgung der Juden 
in einer der Höhlen oder Waldfhlucdhten mit feinen Jüngern verbergen 
mochte. Während Hieronymus dießſeits des Jordan Solitudinem, quae 
est in aulone Jerichus, regione campestri fennt, betont Epiphanius ?) 
die Wüſte Bethel und Ephraim, durch welde er in Begleitung eines 
Juden nad) Jericho gereift fey. Er nennt Ephraim die Stadt der 
Wüſte. Wie Saul den David verfolgte, daß er von Höhle zu Höhle 
flüchten mußte und fein Haupt Nachts auf einem Steine rubte, To 
ziehen jeßt die Häfcher der Synagoge wider den Sohn 
Davids aus, und während die Füchfe ihren Bau, die Vögel ihre 
Nefter haben, hat der Menfchenfohn abermals nicht, wo Er fein Haupt 
binlege. In dieſer Lage galt jegt auch vom Peilande jener Klagepfalm 
C1,7f.: „Ich gleiche einem Pelikan in der Wüfte; dem einfamen Sper- 
fing auf dem Dache bin ich ähnlich geworden. Aſche effe ich wie Brod, 
und mein Getränke mifch’ ich mit Zähren.” 

Ephraim war die zweite Stadt neben Bethel: in beide legte 
Veſpaſian bei feinem Zuge gegen Jerufalem eine römische Befakung. 
(3of. bell. IV, 9, 9.) Indeß lag diefe Stadt weitaus in der frudt- 
barften Geaend des Landes, und es fcheint fait, als ob man 
die Wüfte oder Wildnig einzig und allein aus dem Texte bei Johannes 
herauögelefen, fowie man Die Johanniswüfte in der reizenden Umge— 
bung der Kirche San Giovanni abendlih von Jeruſalem ſucht. Schon 
Amos fpridt ?) von den fetten Kühen auf den Bergen Samaria’s. 


2) Haer. XXX, 9. Qui mecum iter instituebat per Bethelis Ephraimique soli- 
tudinem, ab urbe Hierichuntis ad montium juga ascendenti. 

3) IV, 1. B. Menachoth f.85, 1. Juchne et Mamre (ef. IL. Tim. III, 8) Mesi 
dixerunt: num tu stramen indueis in Ephraim? Gl.: Juchne et Mamre 
erant primarii venefici Aegypti. Cum Moses miracula ediderit, vi magica 
edita credebant, dixerunt: an stramen Ephraimo affers? Ephraim fru- 
mento abundabät, tune frumentum eo affers? videl. an veneficia in Acgy- 
ptum, veneficiis scatentem, aflers? Bd. III, 169. 
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Ephrem ſelbſt lag in fetter, grasreicher Gegend, und führte pafjend 
in feinem Wappen den Ochſen, wie er auch bereits im Segen Jakobs 
vorfömmt. Der beßte Waizen und die feinften Brode famen von 
daher, und es war deßhalb fogar fprihwörtlich berühmt. Der ur- 
fprünglihe Stadtname Ephra oder Ophra, *) deffen Lage Eufebius 
dem entfprechend fünf Millien öftlih von Bethel ſetzt, veranlaßte Hie- 
vonymus, e8 fogar Ephrata, die Fruchtbare, zu nennen: e8 war gleich- 
fam die Kornfammer von Paläftina. Das Haus Ephraim 
felbjt, welches urfprünglich Die Bundeslade bewahrte, ftammte von Jo— 
feph dem Kornfpender in Ägypten, auf deffen Haupt der Segen 
der Eritgeburt (und des eritgebornen Meffias), von Ruben dem Mutter: 
ſchänder, übergetragen ward, und der felber wieder das Vorbild 
des Nährvaters Joſeph ift. Daher, obwohl Ephra länaft nicht 
mehr jteht und fein Name fogar fpurlos verfhwunden ift, wird feine 
Stelle doch mit Sicherheit in dem jegigen arabifchen Dorfe et Taiyibeh 
(id) beitimmt, welches gleichbedeutend die „gute Wohnung” ausdrüdt. 

Eigentlich führte weniger Die Stadt als das Stammgebiet im Nor— 
den von Juda den Namen Ephraim, und zur Unterfcheidung beißt 
gleich die Baterftadt Samuels Ramathaim auf dem Gebirge Ephraim. 
Der Name der Wüfte Ephraim kömmt im diepfeitigen Lande gar nicht 
vor. Überhaupt machen die Worte: eig zıjv ZWuouw Eyyvg tod &orjuov, 
abiit in regionem juxta desertum nidyt entfernt den Eindrud, daß die 
Gegend des legten Erils Chriſti in der Nähe der Wüſte 
— nur eine halbe Tagreife vor den Mauern Jerufalems gelegen, wo 
man Ihn foeben in den Bann gethan hatte. Aber — es gab ja noch 
eine andere Stadt Diefes Namens, u. 3. jenfeits des Jordan, nehmlich 
Ephron, wie übrigens auch das diepfeitige (II. Chron. XII, 19) lautet. 
Die Stämme Ephraim und Manaffe hatten nehmlich vor allen anderen 
Befi ergriffen und zur Hälfte jenfeits, zur Hälfte dießſeits des Fluſſes 
fih angefiedelt. (Sofua XVIf) Bis in die Nähe jenes Waldrevierd 
im Oſten erſtreckt fi die große Wüſte vom Eupbrat ber. Die Rab— 
binen fegen®) fogar der Einöde Juda die Wüfte Sihons und Ogs 


4) Dom Reb oder der Gämſe, hinnula, die Baterftadt Gideons. Meland s. v. 

5) Bd. II, 2, ©. 44. Midr. Schir hasch. f. 17,3: „Wobin wird fie der Meffias 
führen? Einige fagen: in die Wüſte Juda, andere: im die Wüſte Sichons 
und Ogs“ (mit Bezug auf Of. IL, 12). Midr. Ruth f. 49, 2. Midbaroth Sichon 
ve Og, wobei der Zppuos mit Jearim oder Wälder verbunden, d. b. Wald 
durh Wüſte erläutert wird. Bava kama c. 7, 7. 
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in Bafan gegenüber, wohin der Gefalbte des Herrn fommen follte. 
Dieß führt uns auf den Wald Ephraim im Lande Gilead, der 
als Befigthum der Ephraimiten diefen Namen trug. Im Walde Ephraim 
wurde die Schlacht zwifchen Davids und Abſaloms Heere geichlagen, 
und der an einer Eiche gefpießte Leib des überwundenen Königsfohnes 
in eine Grube geworfen und mit einem großen Steinhaufen zugededt. 
Diefer Wald (saltus) war noch in der Zeit der Römer und unter Den 
Sreuzrittern berühmt, und die Benennung der bifhöflihen Stadt 
Ramoth Gilead als Iuirov oder Saltus, arab. ez Salt, bewahrt bis 
heute die Erinnerung an ihn. Diefes Ephraim im Walde lag im 
Gebiete der Defapolis (Bd. IV, 203 f), zumeift von nichtjüdifchemn 
Volke, d.h. Hellenen und Syrern, bewohnt, welchen die Stadt in 
Antiohus’ Tagen zum Stüßpunfte gegen Judas den Maflabäer diente, 
fo daß fie ihm den Weg verlegten, als er auf der Straße von Garnion 
und Atargation gen Skythopolis zog, worauf er die Vefte ftürmte und 
fih durchſchlug. (1. Makk. V, 46. I. Makk. XII, 27.) Es ift nad der 
arabischen Verſion des Namens heutzutage ebenfalls et Taiyibeh, vier 
Stunden füdwärts von Gadara, ſechs öftlih von Skythopolis gelegen. 
Jeſus wies damit feinen Gläubigen, welche kurz vor der Zerftörung 
Serufalems die Davidsftadt verließen und nad Bella auswanderten 
(Epiph. haer. XXX, 2), aleichfam felber den Weg zur Flucht, denn 
Bella Tiegt nur wenige Stunden von demfelben Ephraim füdweftlich. 
Die heutige Gegend um et Taiyibeh ift Berg- oder Hügelland, von 
Reiſenden wenig befuht und noch bis zur Stunde ein Waldrevier 
(MITA), alfo im Sinne der Juden eine uncultivirte Wildniß und 


MWeideland oder Wüſte. Sept follte das Land Tob jenfeits des 
Jordan, wo Jephte vor Eröffnung feiner Heldenlaufbahn als Flücht- 
fing weilte (Richt. XI, 3), das Licht des Meffias feben. (JIſ. IX.) 
Schon nah dem Steiniqungsattentate im Tempel hielt 
fihb der Heiland im dießfeitigen Lande niht mehr für 
fiber und flüchtete über den Jordan; fo mochte Er denn aud 
jeßt von Bethanien aus der neuauffteigenden Gefahr auf diefem Wege 
entgeben, und unter den bellenifhben Syrern im Umfreis 
der zehn Städte feine Zuflucht fuhen, von wo Er dann auf 
dem Teßten Feftaange nad) dem Jordanübergange bei Skythopolis die 
Tiefebene von Jericho betrat. Hiedurch wird jene dunkle Nachricht 
bei Mth. XIX, 1 erklärt, Jeſus fey in das Grenzgebiet Judän’s 
jenfeits des Jordan gezogen, und habe von dort aus feinen legten 
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Gang nah Zerufalem angetreten. Somit hatte jept Paläftina nad 
allen Ridytungen, von Dan bis Beerfeba und von den Grenzen 
Arabiens bis zum Mittelmeere bei Tyrus und Eidon, ja das Land 
von Cäſarea Philippi und dem Gebiete der Damascener bis Memphis 
und Heliopolis oder bis zum ägyptiſchen Troja, der gnadenreichen 
Gegenwart des Weltheilands fich zu erfreuen. 


Abermals zieht ſich der Herr in die Wüſte zurüd. Die heiligen 
Altväter flohen die bewohnten Orte, um in Wüften zu wohnen, „wo,“ 
wie Drigenes fpricht, „Die Luft reiner, der Himmel offener und Gott 
zugänglicher ift.” Der Evangelift bringt uns über dieß letzte Exil 
und Aſyl nicht mit Einem Worte weiteren Aufichluß. Der in Ephrata 
in einem Stalle zur Welt fam, fucht nun im Walde Ephraim als 
Flüchtling und Verbannter geheime Unterkunft. Diefe Zurüdgezogen- 
heit vierzig Tage vor feinem Hingange, nachdem Ihn die Synagoge 
öffentlih in den Bann gethan hatte, kann füglich ebenfo als eine 
Vorbereitung zu feinem Tode betrachtet werden, da fich die Tage feiner 
Aufnahme nahten, wie Er in der vierzigtägigen Faſte in der Wüſte 
jenfeits des Jordan und todten Meeres ſich auf fein Meiftasamt vor: 
bereitete. \ 


So mußte der Heiland aus dem Heil-Lande wie ein Gebannter 
entweichen und in's Eliland oder Elend, d.h. Ausland, flüchten. 
Er lehrte die Wahrheit und Gerechtigkeit, dafiir wanderte Er in die 
Verbannung. Exul erat Christus. Im Mittelalter war die Vorftel- 
fung: Chriſtus im Elende,) Feine ungewöhnliche, und noch er— 
bebt fih manches Kirchlein Diefes Namens, wohin das Volk in treuer 
Erinnerung an die Verfolgung, die der Herr ausgeftanden, andachts— 
voll pilgert. Das Evangelium läßt uns völlig ungewiß, wer die guten 
Menſchen waren, bei welchen der Herr in diefer feiner Berbannung 
einen Aufenthalt und ein ficheres Verſteck fand. (Val. Bd. II, 134.) 
Dieß war der lebte Zufluchtsort unferes göttlichen Erlöſers; doch 
dauerte feine Zurücdgezogenheit und Verborgenheit dafelbft nur nod) 
vier Wochen: dann waren die Tage des Menfchenfohnes erfüllt und 
feine legte Stunde gekommen. So ging aber gewiffermaaßen 
auch jene alte Erwartung, daß der Meffias, der Sohn 
Joſephs, von Ephraim kommen und Durch viele Leiden 
in feine Herrlichkeit eingeben werde, jegt in Erfüllung. 


6) 3. 8. in der Kirche zu Schwaz, im Elende in Oberbayern. Bd. 1,2, S. 42. 
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Luftration der Juden zum Feite. 


„Nun aber war das DOfterfeft der Juden nabe, und 
viele vom Lande begaben ſich noch vor den Fefttagen nad 
Serufalem hinauf, um ſich zu reinigen.“ 

Schon waren acht Tage um, feitdem beim Eintritt des Frühlings- 
neulichtes durch ein hochaufloderndes Feuer am Ölberg, das auf allen 
Dergeshöhen feinen Wiederihein fand und über den Quarantana weg 
am Gipfel des Sartaba und fo fort bis in die Berge des Hauran 
aufleuchtete, felbit den Entfernteften die Nachricht von der bevorftehen- 
den Feftzeit mitgetheilt wurde. Iſraels Nachbarn, die Tyrier, bedienten 
fih in älteſter Zeit der Fenerfignafe. ) Schon drei Tage vor dem 
Feſte Sollten die Juden fih rein halten, nicht durch Umgang mit 
Heiden fid) befleden; nad) Mischna Pesach. c. 1 war dieſe Frift wenig. 
ftens auf den legten Tag beſchränkt. Der Talmud erflärt Rosch hasch. 
f. 16, 2: „R. Iſaak lehrte: Jedermann ift verpflichtet, vor dem Fefte 
fi) zu reinigen.“ 

Es nahte jet die Ofterzeit: unveine Perſonen aber waren von 
der Feftfeier ausgefchloffen und durften überhaupt nicht zu religiöfen 
Verſammlungen fommen, fo zwar, daß nad) Traftat Chelim 1,8 jene, 
welche nur auf Ginen Tag fih verunreiniget hatten, vom Vorhofe der 
Iſraeliten und der Frauen, die durch Berührung eines Leichnames un- 
rein Gewordenen auch von Chel oder äußeren Zwinger, der die Grenze 
des Vorhofes der Heiden beftimmte, endlich die Saamenflüffigen, Wöch— 
nerinen und am Blutfluß leidende Weiber, wie jene in der Stadt 
Kapharnaum war, felbft won der Betretung des Tempelberges aus- 
gefchloffen waren, Das Judenthum nahm es mit der Lauterfeit mehr 
äußerlich; feiner follte unrein das öfterlihe Abendmahl genießen: daher 
jegt die zeitgemäßen Wafchungen. Wir fefen I. Ehron. AXX, 17—19 
von vielen Leuten aus Ephraim, Manaſſe, Iſſachar und Zabulon, die 


1) Palamedes foll der Erfinder der Leuchtfener ſeyn, welche mit den Heiligthümern 
der Aphrodite in Verbindung fanden. Sein Bater Nanplios täufchte die heim« 
fehrenden Griechen auf dem Kapbarens durch ein faljches Fenerzeihen, fu daß 
fie Schiffbruch litten. Äſchylus nennt das Signalfener dyyapo» rüp, Boten 
feuer, umd der Stadtrame Taisros deutet, wie Pyräos (neugr. pavapıor), 
anf ſolche Signaforte hin. Die trügerifchen Bergfener der Ehutäer Bd. ILL, 145. 
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nicht rein waren und doch das DOfterlamm aßen, weßhalb Hiſkias für 
fie um Gnade zum Herrn flehte; ebenſo Esra VI, 20, wie die Priefter 
und Leviten fih reinigten, fo daß fie alle rein waren, wie Ein Mann, 
worauf fie das Paſcha fchlachteten. 2) Vorher follte jeder nach Vor— 
fchrift feine „Deiligung” vollbringen. Wer z. B. ein Gelübde auf 
fih) genommen und im geringften Falle auf dreißig Tage fih zum 
Naſiräer gefchworen hatte, legte um diefe Zeit zuerft wieder Bart und 
Haupthaar ab. Wer durd die Berührung mit einem Todten unrein 
geworden, mußte fieben Tage hindurch mit dem Reinigungswaffer, das 
mit“ der Aſche der rothen Kuh vermifcht war, fi befprengen laffen. 
Mer den Staub der Heidenländer auf feinen Schuhen trug oder aus 
der Gefangenfhaft fam, wer unter Grcommunifation war, aber Die 
Losſprechung bereits erlangt hatte u. f. w., jeder mußte feine befondere 
Reinigung durchmachen. Dazu gehörte aud das Schneiden der Haare 
und Wafchen der Kleider bei dem einzelnen Jfraeliten, um die Felt: 
lichfeit anftändig und gefäubert zu begeben; wer letzteres vor den hei— 
ligen fieben Tagen verſah, follte e8 am erften nad) der Feſtzeit (in 
profesto festi) nachträglich hereinbringen. So ſpricht noch der Apoitel 
Jakobus als Bifchof von Sion zum heiligen Paulus Apſtg. AXL, 233: 
„Es find vier Männer bei ums, die ein Gelübde auf fid haben; diefe 
nimm zu dir, reinige dich mit ihnen und trage die Koften für fie, daß 
fie fih das Haupt fcheeren.“ Dergeftalt pflegten die Juden alle ihre 
Schuld-, Danf- und Bittopfer und damit verbundenen Weihungen 
und Sühnungen auf das nächte Feſt, das fie befuchen wollten, zu 
verfchieben, und fie richteten darnacı aud) ihre Gelübde ein. Und wie 
noch heute der Moslem fich durch einen anderen Pilger vertreten laffen 
fann, fo übergaben damals viele Juden, zumal in der Diafpora, Auf: 
träge zu Opfern an dritte Perfonen, oder fehidten Geſchenke nach 
Jeruſalem. 

Joſephus (bell. VI, 9, 3) gibt zu verſtehen: „Weder Perſonen, 
welche an Ausfag oder Saumenfluß litten, noch Frauen während ihrer 
Regel, noch Leute, die wegen einer fchändlichen Handlung die Rein— 
beit ihres Herzens befledt hatten, war es erlaubt, an Ddiefer Opfers 


2) II. Ehron. XXXV, 6. Mth. V, 23. Pea f.8, 2. Rosch haschana f. 16, 2. 
Dixit R. Isaac: tenetur unusquisque purificare se ad festum. Moöd katon 
f. 13. 1. Hi se tondent intra festum: qui venit e regione ethnica, aut 
eaptivitate aut carcere; item qui fuerat excommunicatus, et quem absol- 
verunt Sapientes.. lidem etiam lavant vestes intra festum. Cf. Ex. XIX, 10. 
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mahlzeit Antheil zu nehmen, fowie auch nicht den vielen Ausländern, 
welche zur Bezeugung ihrer Ehrfurcht gegen die Gottheit ſich einges 
funden hatten.” Deßhalb wurde von den Prieftern und Keviten über 
den Eintritt in den Tempel ftrenge Aufficht gehalten, daß fein Uns 
reiner ſich einfchlich, Fein Heide Die ihm beftimmte Linie überfchritt. 
Um die gefegliche Reinigung zu erlangen, mußte man entweder einige 
Tage früher ſich in der Tempelſtadt einftellen, oder man feierte vier 
Wochen fpüter das f. g. Feine Paſcha. Bevor noch die regelmäßigen 
Karawanen aus Galiläa, von der Seefüfte bei Cäſarea und Joppe 
ber, wie von Jeriho und Hebron einzogen, waren gewöhnlih ſchon 
eine Menge einzelner Wallfahrer eingetroffen, welche noch vor der Feit- 
zeit allerlei Gefchäfte abzumachen und Zurüftungen zu treffen hatten, 
zumal jene aus der Diafpora, indem fie unmöglih alle Jahre oder 
öfter als einmal im Leben nad) der Tempelftadt pilgern fonnten und 
darım mancherlei Reinigungen vorzunehmen, Opfer zu bringen und 
von Gelübden ſich entbinden zu laffen hatten. Diefe Juden nun hatten 
bereits in weiter Kerne in den Städten und Ländern 
um das Mittelmeer her, foweit fih die Juden verbrei— 
teten, von dem Wundermanne Jeſus gehört, und waren 
vom Volfsurtheile abhängig, bis fie felber des Herrn anfichtig werden 
follten. 

Natürlih ging es in den lebten Tagen befonderd am Brunnen 
und Teiche Silva lebhaft ber, und das Wafler behielt noch Jahr— 
hunderte fort im Glauben der Juden, Ehriften und Moslemin feine 
Weihe und Reinigungskraft. Um das Jahr 600 beftand über dem 
Siloateich (natatoria Siloa) eine Bafilifa mit Badeeinrichtung für beide 
Geichlehter. Gottesfürhtige Ehriften bauten Wohnungen umber an. 
Der Hochaltar ftand über der „Quelle“, und die Kirche war bis in’s 
XV. Jahrhundert zu Ehren des augenlichtgebenden Heilands (Salvator, 
Iluminator) eingeweiht. Antoninus Martyr meldet, gegen Ende des 
VI. Jahrhunderts (Itiner. p. 19), daß in den großen Pifeinen im 
Thale Zofaphat täglich Männer, Frauen und Ausfägige gebadet wur: 
den, fowie die wechjelnde Quelle ihr Waffer zufende. Muhammed 
der Prophet ſprach: „Zenzem und Silva find zwei Brunnen des Pa- 
radiefes. Wer immer gen Jerufalem kömmt, gehe zum Altare Davids, 
verrichte hier fein Gebet und waſche fih im Brunnen Siloa, welder eine 
der Paradiefesquellen ift.” So melden Medſchireddin und Abu Horeire?). 


3) Tobler Siloa 25. Bgl. den Gihon Bd. IL, 2, ©. 12. 
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Salaheddin fprach mit Begeifterung davon, daß die, welde binab- 
fteigen, fie mit dem Fluſſe Edens verglichen, und mancher fronme 
Moslem wäſcht nah el Ehiders Beifpiele fih darin jeden Freitag. 

Bon den Schaaren folder vorläufiger Feſtbegeher fpricht alfo hier 
der Evangelift Joh. XI, 55—57: „Diefe fuchten bereits Jeſum dafelbft, 
und wie fie im Tempel umberftanden, ſprachen fie zu einander: Was 
dünkt euch, fümmt Er wohl nicht auf das Feft 

Diefelbe Frage mochten fie in Jerufalem fhon im vorigen Jahre 
ſich geftellt haben, fie tauchte am Hüttenfefte auf (Job. VII, 11), und 
ihr Zweifel an feinem dießmaligen Erfcheinen ftügte ſich eben darauf, 
daß Er das letzte Pafchafeft nicht befucht hatte. Ihre Außerung ang 
jet um fo bedenkliher, da das Manifeft gegen Ihn befannt war, 
und fie fonnten nody mehr als früher fich fragen: wie fömmt es, daß 
fie Ihn umbringen wollen? (Joh. VIL 25.) „Die Hohenpriefter und 
Phariſäer hatten nehmlich ein Mandat ergehen laſſen: wer da Kennt: 
niß babe, wo Er ſich aufhalte, folle es zur Anzeige bringen, damit 
fie Hand an Ihn legen fönnten.” Jeſus bielt ſich indeß im Walde 
Ephraim verborgen; dieß war allen ein Geheimniß, und nur feine 
Apoftel wußten davon, weil fie bei Ihm blieben; darım mochte nur 
Johannes als Mitgefährte feinen Aufenthaltsort uns berichten. Gleich— 
wohl follte Einer aus der Zwölfzahl, wenn Ehriftus erft wieder in 
die Nühe fam, den Preis des Verrathes gewinnen. 


CIV. Kapitel, 
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„ALS fih aber nun die Tage feiner Aufnahme näher- 
ten, nahm Jeſus die Zwölfe mit fih, und fie fohritten 
auf dem Wege nad Jerufalem hinauf. Er ging vor ihnen 
her, denn ihnen war bange, und fie wandelten nur mit Furcht hinten— 
drein.“ 

So gingen ſie auch, nachdem ſie vom Tabor herabgeſtiegen waren 
und der Herr ihnen den Tod des Täufers verkündet hatte, um zur 
Weiſſagung ſeines eigenen Hinganges überzugehen, auf Seitenpfaden 
niedergeſchlagen ihres Weges. (ME. IX, 29.) Er gleicht dem Feldherrn, 
der im legten großen Kampfe, welcher die Enticheidung herbeiführen 
foll, nit dahinten bleibt, fondern felber in den Tod geht, um die 
Seinen zu ermuntern. Er will den Seinen ein Beifpiel binterlaffen, 
und fordert fie auf, Ihm nachzuahmen; die Jünger aber folgen mit 
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bangem Herzen nach und treten in feine Fußftapfen, ähnlich, wie wir 
von Wenzeslamw dem Heiligen lefen, daß er feinem beim nächt- 
lichen Kirchenbeſuche in der ftrengen Winterfälte erftarrenden Diener 
befahl, in feine Sußftapfen zu treten, und diefer fühlte fih erwärmt 
und neu belebt. 

„Und Er fing an, ihnen zu fagen, was Ihm begegnen würde: 
Sehet, wir geben nah Serufalem hinauf, und es wird 
alles in Erfüllung geben, was die Propheten von dem 
Menfhenfohne geihrieben haben. Er wird den Dobenprieftern, 
Schriftgelehrten und Älteften überantwortet, fie werden Ihn verwerfen 
und zum Tode verdammen und an die Heiden ausliefern. Bon diefen 
wird Er vieles zu leiden haben: fie werden Ihn verfjpotten, Ihn an 
jpeien, geißeln und hierauf tödten: aber am dritten Tage wird Er 
wieder auferftehen! Und dieß fügte Er ganz deutlich heraus.“ !) 

Jeſus ſpricht hier meöonoig, deutlich) und unverblümt, d.h. ohne 
Bilderräthfel. Diefe Redeweife ( NOTID3) unterſchieden die Rab- 


binen vom metaphorifchen Vortrage (ud 7 Sy). Jeſu Worte 


find im dieſer Zeit bald ſcharf wie ein zweifchneidiges Schwert, bald 
wehmüthig Fagend, bald Tiebevoll mahnend, indem Er zum letzten— 
mal perfönlih um Anhänger des Neiches Gottes wirbt. Nun mehren 
ſich die Weiffagungen Chrifti über fi felbft: Er werde den Hei- 
den, d.h. den Römern, ausgeliefert u.f.w. Sie liefern uns aber 
den Beweis, daß der Menfchenfohn mit vollfommener Überzeugung 
und innerer Gewißheit in den Tod ging, wie Er aud mit derfelben 
Zuverficht ausſprach, daß erft fein Hingang und die Geiftesfendung fein 
Werk vollenden und ihnen die noch nöthige Belehrung geben würde. 
Aber troß aller Deutlichkeit konnten und wollten die Apoftel, die, 


1) Mt. VIIL, 31. 32. X, 32. 34. Mtb. XVI, 21. XX, 17—19. &f. XVII, 31—33. 
IX, 51. Beresch. r.f. 63,2 in Gen. XXI, 2: „Abraham erhob am dritten 
Tag feinen Blick.“ Es iſt geichrieben (Hof. VI, 2); „Er macht uns lebendig 
nach zween Tagen, Er wird und am dritten Tag auferweden.” Und von Jar 
fobs Söhnen heißt es (Gen. XLIL, 18): „Joſeph fprah am dritten Tag zu 
ihnen: Wollt tr feben 20.” Und von Jonas ift geichrieben (Zon. I, 17): „Ind 
Jona war im Bauche des Fiſches drei Tage und drei Nächte” Selbſt die 
Schwarzen in Kongo glauben an die Wiedergeburt am dritten Tage und ber 
geben fie inter vivos in Myfterien, wo die Eingeweihten nach Ablauf der Friſt 
aus einer todtähnlihen Erftarrung wieder in’s Leben zurüdfehren. Baftian 
Beiud in San Salvador, Brem. 1859. Oben Kap. XL und Bd. IV, 316. 
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wehmüthig und im Innerſten betreten, Ihn begleiteten, fich nicht darein 
finden. Nach Juftin Trypho hatte Ehriftus erklärt: „Das Himmelreich 
ift nahe, und e8 gelte für Ihn, vieles von den Schriftgelehrten und 
Phariſäern zu leiden; Er müſſe gefreuzigt werden und am dritten Tage 
auferjicehen, wieder in Jerufalem erfcheinen und mit feinen Jüngern 
effen und trinken. Wenn aber die Zeit feiner Wiederfunft nahe fey, 
würden Prieſter und falfhe Propheten in feinem Namen auftreten.” 
Wir erwägen nicht weniger, wie der Kirchenvater die Worte Chriſti 
aufgefaßt, als wie im prophetifchen Geifte der göttlihe Plato das 
Leben und die Schidfale des Gerechten fchildert, und als Ideal des 
vollkommenen Menfchen, der anderen durch fein Vorbild den rechten 
Weg weife, ?2) den Mann hinftellt, „der, ohne jelbft irgend ein Un— 
recht zu thun, doch den größten Schein der Ungerechtigkeit an fich 
trage, damit Er ganz in der Gerechtigkeit fih bewähre. Und diefer 
gerecht Befundene werde dann gebunden, gegeißelt, gefoltert, geblendet 
und, nahdem Er alle Leiden geduldet, zuletzt gefreuziget werden.” 
Es ift der Menfhenfohn, an dem ſich dieß Wort erfüllt, und in 
deffen Leben nach der providentiellen Fügung das Ideal der Menfch- 
heit überhaupt fih verwirklichen follte. Im Betreff der Urftände am 
dritten Tage ziehen einige Kirchenväter die Parallele vom Phönix an.?) 
Derjelbe verbrennt fih in der Sonnenftadt, d. h. Gottesftadt, im duften— 
den Weihrauch, und erftcht wieder aus der Aſche, zuerft als weißer 
Wurm, dann wird er zum Vogel, am dritten Tage aber zeigt er fih in 
voller Kraft und fliegt feiner öftlihen Heimat zu. Jedenfalls ift die 
Mythe bedeutfam, indem Chriftus nad dem Ablaufe der alten Zeit: 
cpflen oder nad vier Phönigaltern, die die heilige Periode von 4320 
Mondjahren umfaffen, erichienen ift, und vom Tode wieder auflebte. 
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„Da nahm Ihn Petrus bei Seite und fing an, es Ihm aus— 
zureden, und fprah: Herr, das fey ferne von dir, das foll 


2) Gorg. p. 58, 13 seq. de rep. II, p. 65. 66. NM/nölv adınws dükar Ixirw ryv 
ueyiormv adıniar, iv’ 9 Bıßasanızulvos els dinawosurngv — xal oirw dıa- 
neiuevos 6 Öikauos uanrıywaerraı, IrpeßAwdera, deöysera, Innaudnserau 
rwpSaluw, releırwv zavyra naxa nadwv avasnırdvlvdnseran (gepfählt h. 

3) Greg. Naz. Carmen paraenet. ad Virgil. V, 526. Ambroſ. de fide resurr. 
11, $. 59. Vgl. meine Uranalogie, Bd. I, 2. 
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Dir nimmer begegnen! Jeſus aber wandte fih um und ſprach: 
Hinweg von mir, Satan! du bift mir zum Anftoß; denn du begreifit 
nicht, was Gottes, fondern nur, was der Menſchen Sade ift! Sie 
aber verftanden Ihn alle nicht, dieſe Worte waren ihnen ein Räthſel, 
und fie wußten nicht, was Gr damit fagen wolle.” (ME. VII, 32. 33. 
Mth. XVI, 22. Lk. XVIN, 34.) 

Wie Johannes der Täufer zu Macärus und die Söhne der Maria 
Klopas zu Nazaret, fo macht jept Petrus umwillfürlich den Ver: 
ſuch, wenn auch ehrfurchtsvoll, doch aufdringlich, dem Herrn die zu 
betretende Bahn vorzufchreiben, Petrus, dem der Vater im Himmel 
felber den Glauben an Chriftus, al8 den Sohn des lebendigen Gottes, 
in’8 Herz gegeben, und der alles verlaffen hatte, um Jeſu nachzufolgen. 
Gr wollte feinen Meifter um alles in der Welt von feinem Entfchluffe, 
zu fterben, abbringen, fo fehr liebte er Ihn. Ei bei Leibe nicht! der 
Himmel fey vor, daß fo etwas geichebe! bewahre uns Gott! ') fpricht 
Betrus, oder: Gott verhüte ein ſolches Ende! denn die Apoſtel fonnten 
fih die Erfüllung des meiftanischen Reiches ohne die perfönliche Gegen— 
wart des Meſſias nicht denfen. Der Heiland aber weift die Einflüfte- 
rung fofort zurück, zum Vorbilde für alle Höherftichenden, welde von 
ihrer Umgebung beftändig in Verfuhung geführt werden, ihrer Sen— 
dung untreu zu werden, und von der Bahn des Berufes, die geradeaus 
führt, fih abwendig machen zu laffen. Der Apoftel mochte bei ſich 
denken: Das ift ein hartes Wort, wer mag es hören? (Job. VI, 61.) 
Aber Satan ift der gemeine Name für Feind oder MWiderfacher, bier 
für den unwillfürlichen Berfucher. „Was babe ich mit euch zu fchaffen, 
ihr Kinder Zeruja,“ fpriht David, „wollt ihr mir heute zum 
Satan werden ?” 2) d. b. wollt ihr mich im Berfuchung bringen, 
meine Hand mit dem Blute meines Weindes zu befleden? Todes- 


fhuld auf mich zu nehmen? Die Kabbaliften legten in tan das 


gematrifche Geheimniß der Zahl 364, anzudeuten, daß der Satan Tag 
und Nacht im ganzen Jahre Gewalt habe, den Menfchen anzufechten, 
ausgenommen am Verföhnungsfeite. (Joma f.20, 1. Midr. Till. Ps. XXVH.) 
Sp erklärt Paulus I. Kor. XI, 7, ibm fey ein Stachel in’s Fleiſch 
gegeben, ein Engel des Satans, auf daß er ihn mit Fäuſten fchlüge. 
N Berhüte Gott! "Asws 01. Bat. IL. Sam. XX,20. XXIIL, 17. I Adn. XX1,3. 
I. Ehron. II, 19. I. Maft. II, 21. 
2) U. Sam. XIX, 22. I. Kön. XI, 14. Berac. f. 60, 1. Nunquam aperiat homo 
os suum Satanae, Joma f. 67,2. Gl.: Malus afleclus est Batanas. 
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Der Satan wollte nicht, daß Jeſus durch feinen Tod das Wert 
der Erlöfung vollende. Indem nun ‘Petrus fich der heroifchen That 
widerfegen wollte und die Weichmüthigfeit in ihm die Oberhand ges 
wann, trafen feine Vorfäge mit den Planen des Böſen unmillfürlich 
überein. Der Menfchheit wie einzelnen Völkern kann aber nur duch 
nroßherzige Entichlüffe und energie Opfer geholfen werden. Es ge— 
hört nicht nur geiftige Überlegung, fordern auch männliche Überlegen» 
heit zur Ausführung einer ſolchen rettenden Großthat, und wo ift je 
ein Held mit fo hellem Bewußtfeyn in Kampf und Tod gegangen, wie 
der Heiland der Nationen? Nicht die zärtlihe Beforgniß des Petrus 
für das Leben des Meifters will Diefer ftrafen, fondern den auffteigen- 
den Gedanken oder die nahe gelegte menſchliche Verſuchung, fein Leben 
zu bewahren und fih dem Grlöfungstode zu entziehen. Wie follten 
auch die Apoftel bei feiner Todesanfündigung fih nicht betrübt haben? 
Vielleicht begriffen fie gar nicht, wie Er dieß eine fatanifhe Ein- 
gebung nennen fonnte. 

So war die abermalige Berfuhung abgewendet, die Ihn feinem 
gottgefaßten Plane entfremden wollte; aber noch follte Er eine dritte 
beftehen, ehe fein Leidensfampf den Anfang nahın. 
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Bartimäus, der blinde Bettler. Anzahl der 
evangelifhen Wunderbericte. 


„Jeſus betrat nun Jericho und z0g hindurch.“ 

Es ift ungewiß, wo der Heiland über den Grenzfluß ging. Da 
Er von Norden hereinfam, bot Ihm die Jordanbrüde am Einfluffe 
des Jabok die nächte Gelegenheit des Überganges. (Bd. II, 2, ©. 67.) 
Dder Er fegte auch dießmal wieder nach feiner Gewohnheit zu Be- 
thbanien über den Strom, und betrat fo das Land der Verheißung 
an derfelben Stelle, wo Er nad) der Taufe und Berfuchung zum An— 
tritt feines Meffiasamtes in Judäa angelangt war — um es lebend 
nicht wieder zu verlaffen. Weld eine Fülle von göttlichen Thaten lag 
zwifchen damals und jegt, und wie hatten die Sterblichen Ihm die 
göttlihen Wohlthaten gelohnt? Et ingressus perambulabat Jericho, 
wie Lk. XIX, 1 fchreibt, kann aber auch heißen: Er Durhwanderte 
die Topardie, die, wie PBlin. V, 15 erklärt, ihren Namen von 
Jericho, der Hauptitadt, führte. In diefem Falle hätte Er gleichwohl 
von Ephraim aus, deffen Thal (Wadi et Taiyibe) unmittelbar an den 
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Jordan ausläuft, etwa bei Suffoth, den Fluß paffirt, um über Archelais 
herab nad Jericho zu kommen. Joſephus nennt (Ant. XII, 8, 5. bell. 
IV, 8, 2.3) auch das Ghör, weldes durchſchnittlich 500—600 Fuß 
niedriger liegt, als Esdrelon, „Die große Ebene”, uecya medıor, 
u. 3. in der Ausdehnung vom See Tiberias bis zum todten Meere. 
Altjericho lag (Iof. II, 16) eine halbe Stunde näher am Gebirge, als 
das heutige Richa, und noch Jofephus (bell. IV, 8, 2. 3) bezeugt, die 
alte Stadt habe zunächſt der Stelle fi erhoben, wo die für die Be- 
wäfjerung fo ergiebige Quelle hervorbreche. Er meint den von Elifa 
geläuterten Brunnen, die heutige Ain es Sultan. In der herodifchen 
Zeit breitete fih die Stadt um die Mündung des Wadi Kelt aus, 
„vom Gebirge überragt” (dem Quarantana nehmlich). Noc trifft man 
die Spuren eines doppelten Aquäduftes, mit elf hochgeſpannten Spiß- 
bogen, der aus dem eine halbe Stunde nordweftlih entfpringenden 
Duelle des Sultanteihes gefpeift ward, und deffen Lauf fih ziemlich 
weit verfolgen läßt; daneben ftößt man auf die Trümmer einer antiken 
Plafterftraße, nehmlich der römifchen via militaris. Der Hauptreit 
find ein paar riefige Afchenfegel, die wie Todtenhügel aus der Ebene 
fih erheben. Die Stadt felbit lag 630 Fuß unter dem Mittelmeere, 
721 Buß über dem Afphaltfee. Kaum bat ein Ort von gleiher Be- 
deutung das Schidfal fo oftmaliger und fo gänzlicher Zerftörung er» 
fahren, zum Beweife der Nachwirkung des Fluches, fowie, daß fie 
bei der Trodenheit des Klimas, wie die alten Städte Ägyptens von 
Alters her zumeift nur von an der Sonne getrodneten Ziegeln gebaut 
gewefen. Der heutige, öftlih vom Wadi Kelt inmitten der Ebene fi 
erhebende vieredige Thurm, Medichdel Richa oder Burdſch Eriha, liegt 
70 Schritte von einem elenden Dorfe mit ein paar hundert Bewoh— 
nern, und ift noch dazu ein Überreft aus der Kreuzritterzeit. 

Inzwifchen fammelte ſich viel Volk, das jept aus allen Seiten- 
päffen und auf allen Nebenwegen berzugeftrömt fam und in Kara— 
wanen aus Dörfern und Städten, von Peräa, dem galilätfchen Ober: 
fande, herpilgernd, diefelbe Straße zum Feſte zog. Diefe Schaaren 
bildeten, nachdem fie Jefum erkannt hatten, ein zahlreiches Gefolge 
um Ihn, wie auch bei früherer Gelegenheit. (Bd. IU, 12.) 

„Und e8 geſchah, ald Er mit feinen Jüngern fid) Jericho näherte, 
faß Bartimäus, ein Blinder, am Wege und bettelte Wie nun 
der den Haufen Volks vorbeiziehen hörte, fragte er, was denn dieß 
bedeute? und man erklärte ihm, Iefus von Nazaret komme vorüber. 
Da fing er an laut zu rufen, und fpradh: Herr, du Sohn Davids, 
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erbarme Dich meiner! und als die Vorangehenden e8 ihm verwiefen, 
daß er fchweigen follte, fchrie er nur noch um fo lauter; Erbarme 
dich meiner! | 

Die Geſchichte von der Heilung des Blindgebornen mochte zu 
feinen Ohren gedrungen feyn, und er befam jegt das fefte Vertrauen, 
daß auch ihm geholfen werden fönne. Ben David war bereits 
ftehende Bezeichnung für den Mefftas, den man eben aus Davids 
Gefchlechte erwartete. Der Blinde ift im DOriente felbftverftanden 
ein Bettler. Sein Vater Timäus trug übrigens einen griecdhifchen 
Namen; wer fennt nit den Philoſophen bei Plato und den Mathe- 
matifer bei Plinius V?') An folhen Beftzeiten waren jept die Wege 
und aud der Tempel auf Moria von Bettlern belagert (Lk. XIV. Apftg. 
II, 2), denen das Volk, wie hier ebenfalls erhellt, mit Geringfchägung 
begegnete. 

„Da ftand Jeſus ftil und hieß ihn zu fich herführen. Dieß 
meldeten fie dem Blinden, und fprahen: Jetzt ſey getroft und ſteh' 
auf, Er ruft did. Nun warf er feinen Küttel von fih, fprang auf 
und fam zu Ihm. Jeſus redete ihn an: Was willft du, daß Ich dir 
thun fol? Er ſprach: Rabbuni, daß meine Augen aufgethan werden.” 

Er ſpricht: Rabbuni! mein Herr! wie dort Magdalena im Garten; 
denn diefe Anrede galt bei Juden, wie wir hörten, für chrerbietiger, 
als Raf und Rabbi. 

„Und Zefus erbarmte fih über ihn, berührte feine Augen, und 
fprach zu ihm: So fehe! dein Glaube hat dir geholfen. Und fogleich 
wurde er fehend, pries Gott und folgte Ihm nad auf dem Wege. 
Und alles Volf, das es mit anfah, jubelte Gottes Rob.“ 
(2f. XVII, 35—43. Mi. X, 46—52. Mth. XX, 29— 34; vgl. IX, 27.) 

Abweichend von den übrigen fpricht Matthäus von zwei Blinden, 
fey e8, daß er den Führer mitzählte. In Paläftina gibt es nur zu 
viele, die man wenigftens halbblind nennen kann. Nicht felten ift es 
ein Knabe, welcher dortzulande den Blinden führt, wobei ſich diefer 
an dem Kopftuch des Borangehenden hält. Oder er fucht den Weg 
vor fih hin mit dem Stode. In bildlihen Darftellungen dient ihm 
herfömmlich ein Hund zum Geleite. Aus den Worten ME. X, 51: 
iva dvaßkeyo, „daß ich mein Gefiht wieder befomme”, erhellt 

1) Der Syrer lieſt Timäus bar Timäi, anderwärts bar Semia —X heißt eben 
blind), alſo den blinden Sohn eines blinden Vaters. 
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übrigens, daß auch er ein durch den Einfluß der Sonnenglut, Durch 
Staub, Nadtthau und Vernachläßigung Erblindeter war. 

Mer denft mehr des Bettlers von Jericho? aber fein Ruf: Herr, 
erbarme did meiner! tönt gleihwohl von Millionen Lippen nach. 
Dieß Kyrie eleison, womit die Ehrijtenheit tagtäglih Gott anzurufen 
pflegt, ftammt übrigens von den Heiden; wenigftens bezeugt Epiftet, 
der Stoifer von Pierapolis, welcher unter Hadrian lebte, und deſſen 
Lehrvorträge Arrian dissert. Epiet. II, c.7, p. 186 befannt machte: 
Tov Feov Emixahovusvor Ösousde avrod: vos EAenoov! „Wenn 
wir Gott anrufen, beten wir zu Ihm: Herr, erbarme dich!“ Die 
hriftlihen Soldaten im Heere faßten diefe Gebetformel zuerjt auf und 
ftimmten fie an, wenn fie in die Schlacht gingen. Alfo wurde der 
höchſte Gott von den Goim nit minder, wie bier vom Blinden vor 
Jericho, um Erbarmen angerufen. Wie der Bettler hier an der Land: 
ftraße fißt, fo faß die Heidenwelt in Nacht und Finfterniß, arm 
und gottverlaffen da: die Schöpfung war ihr ein Näthiel, fie ſah und 
verftand nicht die Wunder des Himmels, erkannte nicht die Bedeutung 
der Erde, bis ihr in Chriſtus das Licht aufging. Aber wie fie dann 
gläubig feineswegs bloß Jefu von Nazaret, fondern Jefu, du Sohn 
Davids! rief, und ohne Aufhören Ihn nicht nur aus der Ferne mit 
Morten bekannte, fondern fih aufmachte, dem Heranziehenden und 
Rufenden entgegenzugehen, vom Zuge der Gnade geleitet, wie fie fich 
feiner Heilung vertraute und Ihm nachfolgte, nicht aber voll Selbit- 
vertrauen vorauseilte und mit der Blendlaterne der Vernunft fih feinen 
eigenen Weg fuchte: Da wurden ihr die Räthiel des Geiftes aufge- 
hloffen und auch die Natur verftändlih. Noch zeigen ſich felbft die 
Apoftel blind gegen feine legte Erklärung über das Ziel und den Aus- 
gang feines MWandeld: da berührt der Herr ihnen zum Zeichen die 
Augen des Blinden, und er ficht! Chriftus öffnete aber mit dem 
leiblichen ſtets auch das geiftige Auge. 

Die ift eines der legten phufifhen Wunder, die der Gottesfohn 
während feines Erdenwandeld vor den Augen der Menfchen verrichtete. 
Betrachten wir in einer Überfchau alle mirafulöfen Werke des Hei- 
lands, deffen Leben felbft ein fortgefegte8 Wunder war, 
fo haben die Evangeliften uns beiläufig fo viele ausdrüdlich ver- 
zeichnet, als der Jahre feines Erdenlebens find, nehmlich vierund- 
dreißig, umgerechnet die pafjiven Zeichen, z. B. die dreimalige 
Stimme vom Himmel, die Zeichen bei feinem Tode, und die Auf: 
erftehung, Auffahrt und Geiftesfendung. Wir erfahren zuvörderſt von 
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drei Todtenerwedungen, drei namhaften Blindenheilungen: 
dem Grblindeten zu Bethfaida, dem Blindgebornen beim Teiche Silva 
und dem hier bei Jericho. Hiezu fommen drei Gichtbrüchige, 
wovon der eine zu Kapharnaum durch Die Dachlude zu den Füßen 
des Heilands herabgelaffen wird, der andere, ein Diener des Gen- 
turio, aus der Ferne geheilt wird, der dritte aber, ſchon achtund- 
dreißig Jahre lang leidend, von Weiten ber beim Teiche Bethesda 
angelangt war. Ferner drei Befeffene: nehmlich jener in der 
Synagoge zu Kapharnaum, die befefjene Tochter der Kananäerin und 
der Tobfüchtige in der Gegend der Gadarener. Wir lernen zwei 
Sicberfranfe fennen: die Schwieger des Simon Petrus und den 
Sohn des Bafilifos oder faiferlihen Hofbeamten aus dem paläftinen- 
fiiben Baftlifate oder Fürftentbum Archelais, deffen Ruinenftätte im 
Ghor noch heute den Namen el Baſilija führt. (Val. Bd. IN, 177.) 
Wir begegnen zweimal der Heilung von Ausſätzigen, wovon die 
erite cin Mann in Galiläa, die andere jene Gefellfchaft der Zehn er- 
fuhr; wenn wir nicht auch Simon den Leprofen noch hieher rechnen 
dürfen. Wir treffen einen Epileptifchen zu Dabira am Fuße des 
Tabor, fodann einen Hydropiſchen, einen Mann mit einer ver- 
renften Hand, eine verwachfene und eine blutflüffige Frau (vgl. den 
vom Schlagfluffe berührten echt des Hauptmanns), und endlich einen 
Taubftummen, der in Gefellfchaft der Pharifüer herbeigeführt wurde. 
Der vom böfen Geifte an Aug und Ohr und mit Zungenlähmung zu— 
gleich aefchlagene Unglüdliche gibt Ihm nad der Heilung zunächft An: 
laß, zum Zeugniffe für Johannes den Täufer und deſſen abgefandte 
Jünger an feine Wunder zu appelliren. Einen Anhang biezu bifdet 
noch Die Heilung des Malchus. Die anderen Wunder fallen in den 
Kreis der äußeren Natur; jo die Wandlung des MWaffers in Wein zu 
Kana; die Vermehrung des Brodes für noch fo viele Taufende, der 
reihe Fiſchfang zu Kapharnaum und am Ende feiner Laufbahn bei 
Tiberiad, fowie der Fisch mit dem Silberling, die Beſchwichtigung des 
Seefturmes und fein Wandeln auf dem Meere, nebft der plößlichen 
Landung, jowie in den letzten Tagen das Berdorren des verfluchten 
Feigenbaumes. 

Außer Diefen reden die Gvangeliften nur noch fummarifh von 
ftattgefundenen Deilungen, phyſiſchen und pſychiſchen Befferungen; denn 
um feine Werke alle aufzuzeichnen, wie Johannes erklärt, würde die 
Welt die Bücher nicht faffen! 
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CVII. Kapitel, 
Die Dafe Jericho. 


„Jeſus fam nun nah Jericho, wo Ihn der Weg durch— 
führte.’ 

Jericho war der bedeutendite Ort nach Jeruſalem, einft als Haupt: 
ftadt dem Stamme Benjamin verblieben, und hatte zu der Zeit zwanzig 
Stadien, bereits eine Stunde, im Umfange. Einft der Waffenplag der 
Kananäer, war es noch jegt mit einer Krone von Burgen oder Berg: 
fchlöffern umgeben. Zwar lagen Thrax und Taurus, die feiten 
Zwingburgen, am Eingange der Stadt, nun in Ruinen: PBompejus 
hatte fie fürzlich zerftört; aber noch ftanden Dod (Ain Dud), die 
alte Gitadelle, deren Erbauer, Simon der Makkabäer, mit feinen bei— 
den Söhnen hier ermordet war, und Eypros, das neue Gaftell, das 
jüngft der König Herodes errichtet und nach feiner Mutter benannt 
hatte, beide oberhalb Jericho. Dahinter erhob fi) abendwärts das 
Gebirge und fchaute mit feinen ftarren Felſen und öden Häuptern be— 
fremdet und verwundert in die reizende Landichaft hinein, weldhe, an 
fügen Waffern reich und von der fegenreihen Quelle des Elifa, die 
bier in einen Fifchteich fih ergoß, mittels Kanälen befruchtet und mit 
der gefündeften Luft gefegnet, Archelaus' vornehmfte Anlage — den 
weltberühmten PBalmengarten (powıxav 'Isoızoüvrog) trug und, 
wenn e8 je von Paläftina gilt, was die Schrift fagt: „von Mild 
und Honig überfloß.“ 

Strabo liefert die Befchreibung XVI, 2: „Jericho ift eine vom 
Gebirg umfchloffene Ebene, worin die Stadt amıphitheatralifcy Tiegt. 
Hier fteht ein Palmenwald, worin fi außer anderen edlen und frucht- 
baren Bäumen vorzüglih Palmen befinden, in einer Länge von huns 
dert Stadien (alfo fünf Stunden) ganz von Waffer durchfchnitten und 
voll Wohnungen. Es ift darin ein föniglihes Schloß und das Balfam- 
paradies. Der Balfam ift ein Saft, welcher aus einer flrauchartigen, 
wohlriehenden Pflanze durch Einfchnitte gewonnen wird, den man in 
Mufchelgefüße gießt. Da er bier allein vorkömmt, iſt er fehr gefchägt. 
Auch bietet der hier befindliche Balnenwald, mit Ausnahme des baby- 
loniſchen und der weiter öftlich befindlichen, allein die Nußdattel, Der 
Gewinn von diefen Erzeugniffen ift Daher groß. Selbſt das Balfam- 
holz gebrauht man als Gewürz.” Joſephus verdanken wir eine 
weitere Schilderung des Reizes diefer Gegend (beil. IV, 8, 3): „Die 
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Quelle des Eliſa bewäſſert einen größeren Bezirk als alle anderen, 
und läuft durch eine Ebene, welche ſiebzig Stadien lang und zwanzig 
breit iſt, anmuthige und reiche Baumgärten nährt. Die Palmenarten 
find mannigfach und dabei an Geſchmack und Namen verſchieden; die 
mehr faftigen und fleifhigen Früchte werden ausgetreten und geben 
viel Honig, der dem anderen an Güte wenig nachfteht. Ohnehin bringt 
diefe Gegend viel Honig ein. Dazu erzeugt fie den Opobalfambaum, 
defien Balfam als das Eoftbarfte hiefige Produkt gepriefen wird, fowie 
die Myrobalane, ja wer dieſen Landitrich, worin das Seltenfte und 
Schönſte fo ergiebig wächft, göttlich hieße, beginge feine Sünde. Selbft 
in Hinfiht auf andere Früchte möchte nicht leicht eine Gegend der 
Welt mit diefer den Vergleich aushalten, fo reichlich Tohnt ſich die 
Ausfaat. Die Wärme des Klimas und das fruchtbare Waffer fcheint 
daran Urfache. Diefer Strich liegt von Ierufalem 150, vom Jordan 
60 Stadien; aber die Gegend bis Jerufalem ift wüfte und felfig, der 
Theil bis an den Jordan und Afpbaltfee zwar eben, aber gleichfalls 
öde und unfruchtbar.” Vom Balfamgarten, der einft mit dem könig— 
fihen Schloffe in diefem Palmenwalde gelegen, ift nicht die mindefte 
Spur. Auch jener zu Kairo war zu Quaresmins’ Zeit ſchon feit Jahr: 
hunderten ausgeftorben. Noch um 670 ftanden zwifchen Jericho und 
dem Jordan ganze Palmenhaine (Arkulf I, 13), während fie jegt bis 
auf den legten fümmerlihen Sprößling abgegangen find; denn ein 
einziger Palmenftrunf ift von dem einft fo berühmten Garten übrig. 
Aber war fo der Keſſel von Jericho dur feine Naturſchönheit 
und Fruchtbarkeit in feiner Art das Tempe des gelobten Landes, 
daß Joſephus dieſe Gegend den eigentlihen „Himmelsftrich”, das 
Felov Xwoıov, divinus traclus von Judäa nennt; wuchs hier der Fei- 
genbaum vorzüglich, und troff der Honig von den Edelpalmen, die Jahr 
aus Jahr ein ihre Früchte trugen, und neben allen andern Ge— 
wächſen der heißen Zone bier gedeihen, da die Jordanebene bei 
Seriho wegen der Tieflage unter dem Spiegel des Mittelmeeres fich 
eines Klimas wie Niederägypten erfreut: wächſt auch der 
Mais da als eine doppelärntige Pflanze, und neben dem Zucker— 
rohr der Indigo, einmal angepflanzt, fieben bis acht Jahre nad; 
zeitigte bier das Getreide am früheſten, fo daß oft ſchon vor der 
Darbringung der Manipel gefchnitten werden konnte, und deffen Reife 
den Juden zur Norm ihres Jahresanfangs diente — fo barg der 
Grund doch auch giftige Schlangen, von der Glut des Himmels- 
ftriches ausgebrütet. Aber gefährlicher als diefe, verhaßter als der 
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Königspalaft in der Stadt, wo der alte Herodes, der im Der 
Tyrannei mit feinem Lande nur ein Bild im Kleinen von dem war, 
wie es die Römer mit der Herrfchaft der ganzen Welt hielten, feine 
fhwarze Seele ausgehaudht hatte; verhaßter als das Amphithea— 
ter!) dafelbit, wo der aufgeflärte Wütherich die gefeglich verbotenen 
heidnifchen Spiele eingeführt, und noch kurz vor feinem Tode Die 
vornehmjten Häupter feines ganzen Volkes eingefperrt hatte, um fie 
allinsgefanmt zu feinem Leichenbegängniß niedermegeln zu laſſen; 
verhaßter, und wie eine Landplage, die gerade die fchönften Erd— 
ftriche beimfucht und eben in den fruchtreichiten Gegenden ſich ein- 
niftet, ja als eine wahrhafte Geißel betrachtet waren dem Bolfe Die 
Schwärme der Bublifanen oder Zöllner. 

Das vorzüglichjte Produkt der Gegend, der Balfam, bildete eine 
Hauptnahrungsquelle des Handels und — der Befteuerung. Die 
NRabbinen ?) leiten felbft den Namen Ieriho vom Geruch der Balfam- 
ftaude her, welde fhon Alerander M. täglih eine Mufchel voll 
Balfam lieferte. (Plin. XI, 54.) Bompejus zeigte den Baum zuerft im 
Friumpbzug den Römern. Diosforides gebraucht opobalsamum für den 
Saft, der durch Einfchnitte aus der Ninde gewonnen wird. Er war nach 
Jericho aus Arabien eingeführt, wo der Name Bafam oder Balefan bis 
heute lebt. Theophraft, Diodor, Strabo, Plinius, Diosfo- 
rides und Justin?) rühmen ſämmtlich die Vortrefflichkeit dieſes Bal- 
fams aus der Aulona, während er jegt nur mehr aus Arabien be— 
zogen wird. Bier, am Bazar von Jeriho, waren zufolge Strabo 
und Tacitus felbjt Aaypter und Araber anfäßig. Da gefhahen die 
Einfäufe und Verſendungen in eigenen Alabaſterbüchſen (Bd. III, 320); 
bier alfo mußte das Regale erhoben werden, und dadurch wurde 
derjelbe, für die reichen YJüdinen ein Hauptbedürfnig, ſchon nahe an 
Ort und Stelle zu jenen erftaunlichen Preifen binaufgetrieben. (Bol. 
Joh. XI, 5.) 


1) Avoda sara f. 18,2: „Selig der Mann, der nicht im Theater und Girfus der 
Heiden ſich vergeht.” Bd. IV, 34. 

2) Kimehi in Il. Reg. XX, 13. Hoc est oleum Balsaminum, quod non fuit 
in loto mundo, nisi in Jericho, unde nomen ab odore. Uf. Ez. XXVIL 17. 
Andere glauben, fie babe von der halbmondfürmigen Form den Namen ges 
tragen, denn der Mond beißt nY- 

3) Epit. Trogi 35, 5. Opes gentis ex vecligulibus opobalsami crevere. B. Be- 
racoth S. 43, 1, Gl. wird der Balfam die Salbe unferes Landes geheißen. 
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Somit war für diefes und alle anderen Erzeugniffe der danfbaren 
Heimat eine ganze Anzahl von Zöllnern mit einem Oberzollmeifter 
aufgeftellt. Jericho war in diefer Beziehung für Judäa, was Kaphar- 
naum, wo die Handelögegenftände nah Syrien und Phönizien expor— 
tirt wurden, für Galiläa. Diefe Zollbeaufihtigung und die fortwährende 
indirefte Brandihagung von allen Artifeln waren eine große Laft für das 
Volk, deshalb murrte e8 beftändig wider feine Bublifanen. Schon andert- 
halb Jahrhunderte vor der Zeit, von welcher wir eben reden, hatte 
ein gewiffer Joſephus vom Agypterfönig Ptolemäus Evergetes die 
Zölle von Syrien, Phönizien, Judäa und Samaria gerne um 16,000 
Talente jährlich erpacdhtet, obwohl die Pächter vor ihm nur die Hälfte 
entrichtet hatten, und Ddiefen Pacht mit großem VBortheil 22 Jahre 
behalten. (Bd. II, 2, ©. 290.) Wie body mußte er zur Zeit der 
römifchen Gewaltherrichaft unter dem berüchtigten Drude der römischen 
Nitter ftehen, da, wie Cicero erklärt, eben die verhaßten Zölle e8 
vornehmlich gewefen, die den mithridatifchen Krieg aufgewedt und 
dem Könige von Pontus fo großen Borfhub in Afien gethan hatten. 
Was mußten erft die mannigfaltigen Unterpächter, all die Fleinen und 
großen Saugröhren und Hebekolben in dem finanziellen Pump- und 
Drudwerfe dem armen Volke ausgepreßt und blutigelartig ausgefogen 
haben? Sich mit diefer Gattung von „Ihlehten Leuten“ 
zu befreunden, war niht der Weg, um die Volfsgunft zu 
erobern! Jeſus aber war fein Parteigänger oder Volksführer; Er 
trachtete nicht nach der Gunſt der Menfchen, fondern nah der Ehre 
feines bimmlifchen Vaters, und wie Er die Veradhteten und die Sün— 
der für fi gewinnen möchte. 


CVIII. Kapitel, 
Zachäus. 


Als Jeſus nun nach Jericho hineinzog, von den dichten Volks— 
haufen umringt und umdrängt: „Siehe, da war ein Mann mit Namen 
Zachäus, ein Oberzöllner, und als ſolcher reich; der ſuchte nun 
Jeſum zu ſehen, konnte es aber nicht vor dem Volke, denn er war 
flein von Perſon. Darum lief ey voraus, und ftieg auf einen Feigen: 
baum, an dem Er vorüberfommen follte” — ein Beweis, daß Iefus 
noch nicht oft dieſe Feſtſtraße gewandelt war, anderfeitd aber, wie 
groß der Zug gewefen, der Ihn anmeldete, 
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„As der Herr nun an den Ort fam, blidte Er empor, fab ibn, 
und Sprach zu ibm: Zahäus, fteig’ Ihleunig herab, denn 
heute muß Jh in deinem Haufe Herberge nehmen! Da ſtieg 
dieſer eilends herab, und nahm Ihn mit Freuden auf.“ Untereinem 
Feigenbaume berief Ehriftus vor nun vierthalb Jahren 
in dDiefer Gegend den Philippus, auf einem Feigen- 
baume jegt den Zöllner. Die engberzigen Juden aber, „da fie 
das fahen, murrten alle und fpradhen: Bei einem Sünder fehrt Er 
ein zu Gaſt!“ 

Die Zahäi bildeten ein uraltes, weitverzweigtes Gefchlecht, 
defien fehon bei der Rückkehr aus der Gefangenfchaft unter Serubabel 
Esra I, 9 und Neh. VII, 14 gedacht ift, wo die Zahl der Glieder 
dieſes Hanfes auf 760 angegeben wird. Der Name — bedeutet 


ſo viel, wie Juſtus. In Jericho hatte Hillel zuerſt ſeine Schule er— 
öffnet, und wir leſen H. Avoda sara f. 42,3: „Es kamen einſt zu 
Zeriho im Saale Bethgadia die Älteften zufammen, da erſcholl 
das Bathfol: „Hierunter find Männer, werth, den heiligen Geift zu 
empfangen, und Hillel ift einer davon," Sein größter Jünger, 
Sohanan ben Zachai (vgl. Bd. HI, 76. 194), war nach Juchasin von 
prieſterlichem Herkommen; gilt dieß auch von feinem Namensvetter im 
Evangelium, fo erklärt fih um fo mehr die Verachtung gegen ihn als 
- Zöllner. (Bd. II, 2, 289.) 

Die Zollerheber, portitores, wurden gewöhnlich aus den Einge- 
bornen genommen: fo finden wir (Eic. Verr. II, 53.) aud in Sizilien 
einheimifche Pächter. Publicanus hieß, der Die Steuergefälle gepachtet, 
der Einfammler der annona, der von den in Pacht gegebenen Staats- 
ländereien die decuma oder auch den Bünften einzutreiben hatte. 
Zachäus war Oberzölner, 457} DINO, im Gegenfag zum Unterzöllner, 


pop DINO, wie Matthäus Levi gewefen. ') Jene waren eigentlich 


die Pächter, diefe die Untereinnehmer und Zollempfünger. So unter— 
fheidet der Talmud Sabbat f. 78, 2 zwifchen „höheren und niederen 
Publikanen“, wobei die Gloffe bemerkt: „Manchmal heißt einer Ober- 
zöllner, der es nehmlich zu ſchwer findet, felber den ganzen Tag an 
der Brüde zu ftehen, und deßhalb einen Unterzöllner beftellt.” Welcher 


1) Aruch s. v. Publicanos appellarunt majores eos, qui vectigalia et alios 
populi Romani reditus exigendos certo constituto pretio redimebant; qui 
Daciarii vulgo vocantur, 
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Volksgunſt ſich beide erfreuten, ſpricht derſelbe Traktat f. 33, 2 aus: 
„R. Juda, Joſe, Simeon und Juda ben Garis ſaßen beiſammen und 
es begann R. Juda: Wie herrlich ſind doch die Werke dieſes (römi— 
ſchen) Volkes! ſie errichten Straßen und Brücken und bauen Bäder. 
R. Joſe ſchwieg und antwortete nichts, dagegen verſetzte R. Simeon 
ben Jochai: Was ſie errichten, thun ſie zu ihrem Vortheil. Sie bauen 
Brücken, um davon Zoll zu erheben. R. Juda ben Garis ging und 
verrieth dieß Geſpräch den Römern, darauf erfolgte der Erlaß: Juda, 
der die Regierung geprieſen, ſoll erhöht, Joſe für ſein Schweigen 
nach Cypern relegirt, und Simeon für ſeinen Tadel getödtet werden.“ 

Alſo hatte Zachäus nicht nur als Vorſtand der Douane dieſer 
Gegend, ſondern als Eingeborner in Jericho Sitz und Haus; denn 
die einheimiſchen Juden ließen nicht leicht einen Vortheil aus den 
Händen. Jetzt aber, da Jeſus bei ihm zuſprach, ſollte aus ihm ein 
Anhänger des Reiches Gottes werden. Hochgeſtellt im Vermögen und 
Einfluß war Zachäus gleichwohl klein von Perſon, darum mußte er 
in der weiten Ebene einen Maulbeerbaum erklimmen, um den Herrn 
zu ſehen. B. Pesach. f. 56, 1 sq. leſen wir, wie die Leute von Jericho 
Zweige von Maulbeer- und wilden Feigenbäumen zum heiligen Ges 
brauche weihten. Bava Bathra c. 2, 7 fteht: „Dan fept einen Baum 
25 Ellen von der Stadt, aber einen Maulbeer- und wilden Beigenbaum 
in der Entfernung von 50 Ellen.” Der Maulbeerbaum ſtammt aus 
Perfien und vom Euphrat, wo feine Heimat ift. Bon feiner erften 
Verpflanzung an’s Mittelmeer rührt der Stadtname Sylaminos; der 
Seidenwurm ift ihm erft unter Juftinian nachgefolgt: die Halbinſel 
Morea hat Davon den Namen. Die Syfomore (ovxouooea) arab. 
Dichemmeife, ift ein hoher fhönbelaubter Baum, und kömmt heutzutage 
im Ghör nicht mehr vor, wohl aber als Pharaonsfeige in Ägypten. 
Der Heiland ruft dem Zahäus zu, zum Zeichen der Auserwählung ; 
denn fo Spricht der Herr bei 3. XLI, 1: „Ich babe dic) erlöſt und 
dich bei deinem Namen gerufen: du bift mein!“ (CR. Joh. X, 3.) So 
foll der Baum der Kunft und Wiffenfchaft, wenn aud mühfam zu er» 
flimmen, die Himmelsleiter feyn, auf welder der fonft kleine umd 
Fleinlihe Menſch fid über feine Umgebung erhebt, damit er den Herrn 
in der Ratur und Gefhichte wandeln fehe. Der Glaube gibt den 
Impuls. 

„Da trat Zahäus Hinzu, und fprah: Sich’, Herr, die Hälfte 
meines Vermögens gebe ich den Armen, und wenn ich jemand betrogen 
habe, jo erftatte ich ihm's vierfach.“ (LE. XIX, 1—8.) 
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Er war reich; ob er aber erft von diefen Einnahmen fo reich ge 
worden, dürfen wir noch nicht fchließen; denn e8 gehörte ſchon ein 
bedeutendes Vermögen dazu, dieſe Zölle vorerft zu pachten. WBielleicht 
hatte er auch die Sordangefülle dieſer Gegend unter fi: wenigftens 
haben wir ihn, oder feine Amtsgenoffen, die Zöllner, bereit3 früber 
am Jordan getroffen, wo fie vor Johannes zur Buße fi ftellten, 
und fragten: was müffen wir thun? Und er fprab: Fordert nicht 
mehr, als euch gefegt ift! Mächtig hatte jchon der Täufer auf 
diefe Menfchenklaffe eingewirft, und daß eine Änderung der früheren 
Willfür eingetreten, fcheint aus dem Beifpiele des Oberjollwarts ber: 
vorzugehen, was auf die Unterpächter Folgen haben mußte. Doc 
das Volk grollte fortwährend diefem „reichen” Stande. 

War er bisher ſchon ein ehrlicher Mann oder gelobte er thätige 
Reue: genug er verſprach in der Freude feines Herzens ob der Ehre, 
Jeſu fein gaftfreundliches Haus öffnen zu dürfen, die Hälfte feines 
Vermögens den Notbleidenden zu Spenden, und erklärte fih obendrein, 
wie das mofaifche Geſetz vorfchrieb, und genau nach der römiſchen 
Lex de furto, zur restitutio in quadruplum bereit, wenn ibm 
eine Übervortheilung zur Laſt falle. Nach der lex de publicanis war 
der Stehler und freiwillige Betrüger zur Erftattung des Doppelten, 
ja des Vierfahen, wenn er ſich aber felbft angab oder nad der Ber: 
jährung nur zum einfachen Erfaße angehalten. Dagegen heißt es 
Spridw. VI, 30: „Der Dieb, dem es nicht zu große Schmach ift, daß 
er ftiehlt, erjtattet, wenn er ergriffen wird, es ſiebenfach.“ Wie 
Bava kama c. 7, 1 erhellt, war ein zweifacher Erfaß des unrecht erwor- 
benen Gutes die Negel, ein vierfacher bei einem geftohlenen Schafe 
und ein fünffacher bei einem Ochfen oder Aderftier. ?) 

Was freiwillige Schanfungen betrifft, fo durfte nach einer Vers 
‘ordnung des hoben Synedriums zu Ufcha in den Tagen Gamaliels 
des Jüngern, B. Chetub. f. 50, 1, jemand von feinen Gütern nicht mehr 
als den fünften Theil weggeben, es fey denn bei außerordentlichen 


2) Bol. Ex. XXI, 1. Lev. VI, 5. Num. V,7. IL Sam. XI, 6. Senefa Exc. con- 
trov. V, 5. Lex: qui sciens damnum dederit, reddat quadruplum, qui 
insciens, simplum, L. XXXIX, 4, 1 sq. Praetor ait, quod publicanus 
vi ademerit, si id restitulum non erit, in duplum, aut si post annum 
agatur, in simplum judieium dabo. Nah Salmafins (de foen. p. 242) 
mochten die Zöllner allerdings zu vierfacher Erftattung angehalten werben, doch 
nur, wenn man durch Zeugen vor Gericht fie des Betruges überführen konnte 
und ihr Bermögen überhaupt ansreichte. 
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Fällen. 3) B. Menacoth f. 44, 1 fümmt vor, daß jemand ein Drittel 
von feinen Gütern den Armen fchenkte. Indeß wiederholt fih das 
Beifpiel des Zahäus im Sohar II, wo einer fein halbes Vermögen 
an die Armen fchenfte, die andere Hälfte auf den Handel legte; wofür 
er folhen Segen erwarb, Daß er vor allen Gefahren bebütet ward 
und die Schechina zu ihm fam. Ebenſo B. Chetub. f. 67, 2 bei einem 
Manne, der die Hälfte feines Mamons weggab, und Juchasin f. 105, 2 
bei einem anderen, der die Hälfte der Speifen den Armen vertheilte, 
ja H. Pea f. 15, 2 gibt einer fein Hab und Gut den Armen (I. Kor. 
XI, 3), während den Zehnten ihnen zu verabreichen für eine genügende 
Mildthätigfeit gegoften. Maimon. (Mattanoth Anajim c. 7, 5.) 

Der Ausdrud Eovxzogpdrrnoa gibt es uns in den Mund, daß die 
Zöllner als Aufpaffer und falfhe Angeber berüchtigt, als Syko— 
phanten gemieden waren, fowie durch ungerechte Anforderungen 
unter dem Scheine von Gefegmäßigfeit dem Volfe den Säckel Teerten, 
fey e8 auch mittels falfchen Zeugnißgebens zu ihrem Ziele gelangten. 
B. Bava kama f. 94,2 erklärt furzweg: „Die Bekehrung der Hirten 
(Beduinen), Einnehmer und Zöllner ift fehr ſchwer“ (sc. weil fie viel 
raubten und nicht an Wiedererftattung dachten). 
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„Jeſus aber ſprach zu ihm: Heute iſt dieſem Hauſe Heil 
wiederfahren, indem auch er ein Sohn Abrahams iſt, denn der 
Menſchenſohn iſt gekommen, zu ſuchen und ſelig zu machen, was ver— 
loren war.” (ek. XIX, 10. 11.) 

Er hatte fih im irdifhen Wefen verloren und über feinen Bubli- 
kangeſchäften feines höheren Berufes vergeffen, ja gleichſam feine Erft- 
geburt verfauft: jeßt wollte er fie wieder einlöfen. Nur im Vorüber— 
gehen den Herrn zu fehen, hätte er fih fchon glücklich gefühlt: jegt 
jollte er Ihn felbit beherbergen und feine Sehnſucht der Seligfeit feiner 
Gegenwart in vollem Maaße genießen. Auch die Rabbinen gebrauchen 
„Sohn Abrahams“ im geiftigen Verftande, 3. B. B. Chagiga f. 14, 2: 


3) Maimon. in Pea c. {. Quoad praebendum auxilium per mammonam est 
stala mensura, pars quinla mammonae suae, nee tenetur quispiam plus 
dare, quam partem quintam. Et dieunt, quod slatutum sit in Usha, ut 
homo separet quinlam partem facultatum suarum ad praeceptum. 
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„Als R. Eliezer ben Arad die Merkaba (das Geheimnig von Ezechiels 
Geſicht) Ichrte, erhob fh R. Jochanan ben Zachai und küßte fein 
Haupt, mit den Worten: Gefegnet ſeyſt du, Gott Ifraels, der du dem 
Abraham einen Sohn gegeben, welcher die Erfenntniß hat, die Werfe 
der Merkaba zu verſtehen, zu umterfuchen und zu erklären.“ Eine 
Tochter Abrahams nennt der Heiland das eingefrümmte Weib. (Bd. IV, 81.) 

Der Menfchenfohn hatte auf feiner Flucht im Städtchen Ephraim 
bei uns unbekannten Menfchen Aufnahme gefunden. Auf feinem legten 
Gange nah Judäa fprad Er jegt in der Balmenftadt, und darauf im 
Feigendorfe Bethanien das Gaftreht an. Jericho ift in der Schrift 
wegen feiner Gaftfreundfchaft won Alters ber berühmt. Denn bier 
hatten fchon die Kundichafter der Jfraeliten vor der Ginnahme des 
gelobten Landes im Haufe der Rachab Unterkunft gefunden, welche, 
zwar eine Magdalena ihrem früheren Wandel nad), gleihwohl wie die 
Rabbinen melden (Bd. II, 1, ©. 115, not. 4), als Profelytin gewürdigt 
ward, die Stammmutter von act Prieftern und Propheten, ja die 
Ahnfrau des Meffins zu werden. Für genofjene Gaftfreundfchaft hatte 
Elifa den zuvor unfruchtbaren Brunnen gefalzen und gefegnet, und 
fofort in einen Heilbrunnen verwandelt, der der Segen der ganzen 
Gegend war. Sept nimmt der Heiland felber Einkehr, wie Er feine 
Apoſtel geheißen, auf der Neife bei quten Leuten zuzufpreden; und 
weiht dabei das Hofpiz zur Kirche, daher dieß Evangelium bei jeder 
Kirchweihe gelefen wird, Zahäus felbjt aber erlangt zum Danfe die 
Aufnahme unter die Glieder der Gemeinde Die Drientalen halten 
ihre Hauptmahlzeit und Gaftgelage mit Rüdficht auf die Wärme des 
Klimas des Abends, So ladet Herodes auf feinem Zuge gegen Jeru— 
falem in Jericho die erften Perfonen der Stadt gegen Abend zur Tafel; 
faum aber ift abgetragen und Die Gäfte haben ſich entfernt, fo ftürzt 
der Saul ein. (Sof. bell. I. 17, A.) 
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68 war zwei Tage vor dem Sabbate oder an einem Donnerstage 
(den 6. Nifan oder 7. April des Jahres 782 u. c.), ald der Heiland 
die Augen jenes „Bartimäus, Timäusfohn”, wenn wir Marfus recht 
verftehen, des blinden Sohnes eines blinden Vaters geöff- 
net, und im Haufe des Zachäus fein Nachtlager genommen hatte. 
Des anderen Morgens z0g Er von Jericho aus, und weiter hinauf . 
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nach Ierufalem. Unweit Gilgal lag das Thal Achor, wo Ochan ge- 
fteinigt ward, weil er ſich eine Unterfchlagung der bei der Eroberung 
Jericho's gemachten Beute hatte zu Schulden fonımen Laffen. (of. VII, 24.) 
Wahrfheinlich geſchah dieg am heutigen Akabapaffe, den man fchon 
vom Gaftellthurme zu Richa aus ficht, und wobei man, nad) Serufalem 
binauffteigend, die Ruine Kakon nördlid vor fih hat. Ein alter 
Steinweg, mehr dur die Natur als durch Kunſt angebahnt, wie 
Epiphanius fchreibt, führte zur Metropole, wohin die Entfernung 
150 Stadien oder fieben Stunden betrug; 15 Stadien näher Tag 
Bethanien. 135 Stadien alfo legte der Herr an diefem Tage zurüd. 
In ganz Baläftina gibt es fein fchaurigeres Thal, als das von Sericho 
herauf. Die Natur felbit fcheint hier im legten Sterberöcheln mit dem 
Tode zu ringen. Verfrüppelte Dombäume und dorniges Geſträuch find 
alles, was die Gegend von Leben darzubieten vermag. Zur rechten 
Seite erhebt ſich finter der „Berg der Verſuchung“, in dem fid 
der Böfe felber, wie im Atlas oder Watzmann, verfteinert zu has 
ben ſcheint; links öffnet fich allein die Ausficht nah dem Meere der 
Wüſte. Hier, wo nur der Aasgeier, der Bote des Todes, die Ein⸗ 
ſamkeit ſtört und als der Herrſchervogel des Landes hoch durch die 
Lüfte ſeine Kreiſe ziehend beutehungrig den Schritten des Wanderers 
folgt, ſcheint durch die Wildniß ſelbſt das gefährlichſte Handwerk be— 
günſtiget. Höhlen, in Kreidekalkfelſen ausgewaſchen, mit vorbrechen— 
den Feuerſteinlagern, dienten, nach dem Berichte des Joſephus, Hiero— 
nymus ) und aller Reiſenden, von der älteſten bis in die neueſte Zeit 
als Schlupfwinfel den Räubern. Hier war nah der Barabel vom 
Samariter der reifende Hierofolymitan erfchlagen und ausgepfündert 
worden. So gefährlih war diefe Straße, namentlich wo der Hohl- 
weg durch die fteinöde Schlucht, Jericho zu, mit jedem Schritte an 
Unfruchtbarkeit und Wildheit zunimmt umd zugleich immer mehr fi) 
verengt, bis der Pfad am Rande eines fchaurigen Abgrundes fich bins 
fhlängelt — daß, ungeachtet des damals größeren Verkehrs, lange 
nad) der Zerftörung Ierufalems, als ſchon Älia auf deffen Grunde 
erbaut war, nach der Notitia Imper. Orient, noch eine Hilfscohorte zum 
Schuße der Reifenden zwifchen Alia und Jericho ftationirt vorfömmt: 
wahrfheintih in Adommim, dem Blutfchloß, das nad der Sage 


1) In Jer. III, 2. Arabes — quae gens latroeiniis dedita, usque hodie in- 
cursat terminos Palaeslinae, et descendentes de Jerusalem in Jericho ob- 
sidet vias. Bol. Kap. XLV. 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 26 
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von der Menge des bier vergoffenen Blutes den Namen erhalten hatte. ?) 
Noch immer ift der Weg nad Jericho einer der bedenklihften, und 
niemand zieht ohne Bededung des Weges, da die Räuber auf die 
Züge, die ihnen nicht entgehen mögen, in ihren Schlupfwinfeln fi 
ordentlich vorbereiten und mit aller Lift verfahren fünnen, ja unge- 
achtet der Efkorte Ermattete, Gebrechliche und Nachzügler nicht felten 
zu Grunde gehen. 

Kein Wunder darım, wenn noch bis auf diefe Stunde eine enge 
Thalfchlucht dahinab den Namen „Mordthal” führt. Das Abfteigen, 
oder von Jericho herauf das Anfteigen ift bier fo fteil, wie faum an 
einem anderen Punkte der bewohnten Erde; denn zwifchen Ierufalem 
und dem Ghor befteht ein Höhenunterfchied von mehr als vierthalb- 
taufend Fuß, da durch eine vorgefchichtliche Kataftrophe, wahrſcheinlich 
in Folge der Auslaugung der Salzihihten die Iordanebene bis zum 
Salzfee, defien Tiefe ungerechnet, mehr als 1300 Fuß unter den Spiegel 
des Mittelmeeres eingefunfen ift, eine GConfiquration, wie fie nur etwa 
auf dem Monde fih) ergibt in jenen tiefeingerifjenen Schluchten, die 
von einem freisförmigen Ringgebirge zum anderen gähnend fih aus- 
tiefen. Daber bier das Palmenklima und alle Produfte der beißen 
Tropen dicht neben jenen des falten Nordens wechfeln. Denn es 
ift Serufalem, die Gapitale des Gentralvolfs im alten 
Bunde zugleih die höchſtgelegene Hauptftadt der Welt, 
wie Jericho die tieffte. Bon dieſer Hochlage hatten ſchon die alten 
Juden eine Ahnung; denn wenn es Deut. XVII, 8 beißt: „Steige 
hinauf und erhebe dich zu der Stätte, weldye dein Herr und Gott 
dir erwählt hat,” fo erklärt der Talmıd Sevachim f. 54, 2: „Dieß 
lehrt, daß das Haus des Heiligthums höher lag als das Land Iſrael, 
diefes felbft aber höher, als alle übrigen Länder der Erde. Sie fann- 
ten den Ort derfelben nicht, bis fie im Buche Joſua laſen: Die Grenz- 
linie zieht fih hinauf und hinab, wogegen e8 vom Stamme Benjamin 
nur heißt: fie fteigt hinauf, nicht aber herab.” ($of. XVII) 





2) Hieron. De loc. sanct. s. v. Maledomim. Graece dieitur avaßasıs züppwr, 
latine autem appellari potest ascensus ruforum seu rubentium propter san- 
guinem, qui illie erebro a latronibus funditur. Est autem confinium tribus 
Judae et Benjamin descendentibus ab Aelia, ubi et castellum militum 
situm est ob auxilia viatorum. Hujus sanguinarii et cruenti loei Dominus 
quoque in parabola descendentis Jerichum de Jerusalem recordatur. Bgl. 


Bd. II, 2, ©. 11, not. 6. 
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Hier auf halbem Wege nah der Sionftadt, drei Stunden von 
Jericho, wo die Engſchlucht fi bis 800 Fuß vertieft, eine weite 
Höhle fih in der Felfenkluft öffnet und der Paß die Straße fperrt, 
ftand von jeher eine Herberge (PBandaf), und die Tradition verlegt 
dahin die Einkehr des barmberzigen Samariterd. Es ift 
der num verfallene, und in feinen düjteren Ruinen unheimlihe Chan 
Hadrur, nördlih vom Wege und unfern von der Ruine ed Dom, dem 
alten Adommim oder „Rothenfteige” (Maaleh Adommim). 


CXI Kapitel, 
Parabel vom Edelmann und den zehn Pfunden. 


„Da begann Jeſus abermals in Gleichniffen mit ihnen zu reden 
und ſprach: Ein Edelmann zog in ein fernes Land, um ein König— 
reih in Befig zu nehmen und dann zurüdzufehren. Sofort rief er 
feine zehn Knechte zufammen und übergab ihnen zehn Pfunde mit den 
Morten: Wirthichaftet damit, bis daß ich wieder fomme Die Bür- 
ger feiner Hauptftadt aber haften ihn, fhidten ihm eine 
Gefandtfhaft nah und erflärten: Wir dulden nicht, 
daß dDiefer die Herrfchaft über uns einthue! Und es be- 
gab fih, nachdem er Das Reich in Befiß genommen hatte und zurück— 
fam, daß er feine Knechte, denen er das Geld übergeben hatte, zu 
fih rufen ließ, um zu erfahren, wie viel ein jeder damit gewonnen 
habe. Da trat num der erfte auf und fagte: Herr, dein Pfund hat 
zehn weitere Pfunde eingetragen. Und er ſprach zu ihm: Wohlan, du 
guter Knecht! weil du im Kleinen getreu gewefen bift, follft du num 
die Macht über zehn Städte einthun. Es kam auch der andere und 
erklärte: Herr, dein Pfund hat fünf Pfunde erübrigt. Und er ſprach 
aud zu dieſem: So follft du über fünf Städte gefegt feyn. Und abers 
mals fam einer und ſprach: Herr, ſieh' hier dein Pfund! ich habe es 
im Schweißtuche aufbewahrt, denn ich fürchtete dich, weil du ein harter 
Mann bift. Du erhebft, was du nicht angelegt, und ärnteft, was 
du nicht geſäet haft. Diefem erwiederte er: Nach deinem eigenen 
Munde richte ich Dich, du nichtswürdiger Ancht! Wenn du wußteft, 
daß ich ein harter Mann bin und nehme, was ich nicht hinterlegt, und 
ärnte, was ich nicht ausgefäet habe, warum haft Du denn mein Geld 
nicht an der Wechfelbanf deponirt, damit es bei meiner Zurüdfunft mir 
Gewinn eingebracht hätte? Und zu den Umftehenden ſprach er: Neh— 
met ihm fein Pfund ab und händiget es dem ein, der die zehn Pfunde 

26 * 
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bat. Da entgegneten fie ihm: Herr, der hat ja ſchon zehn Pfunde! 
(Er aber erwiederte) Ich verfihere euch: jedem, der befikt, wird 
gegeben, wer aber nichts hat, dem wird aud das noch genommen, 
was er hat.“ (Mth. XXI, 1. Luk. XIX, 12-26.) 

Der Minen wird bereits in der alten Königszeit ') gedacht; die 
Wurzel h}e) bedeutet zählen, 130 Theil oder Zahl, und das hebräifche 


Pfund zerfiel wahrfcheinlich, wie das griechifche, in 100 Theile. Die 
hebräifche Silbermine (Ey. XLV, 12) betrug 25 Sedel oder tetradrad)- 
mifhe Stater. Jede Mine zu 100 phönizifhen Dradimen gerechnet, 
legte der Herr 1000 Dradmen in die Hände feiner Diener nieder. 
Die Beranlaffung bot wieder der Vorgang des Tages. Zachäus 
hatte fein Vermögen auf gute Zinfen zu legen verfprocdhen, wie bier 
der Herr von dem anvertrauten Pfunde fordert. Die entgegengefegte 
Anwendung mahte Judas Iſkarioth, der ein Dieb war und das 
ihm eingehändigte Geld unterichlug, es im Schweißtudye verbarg und 
vergrub. Das war der Gott, den er in’s Schweißtuch hüllte Es 
gibt vielleicht Feine Stadt der Welt, wo fo viel Gold vergraben ift 
und von Zeit zu Zeit gefunden wird, theils wegen der Unficherheit 
des Eigenthums, theild weil die Juden von Alters her Schäße zu 
fammeln verftanden. 2) Der Ausdrud: „über fünf oder zehn Städte 
ſetzen“ legte den Zeitgenoffen Ehrifti den Gedanken an die Pentapolis 
und Defapolis nahe. Im übrigen hat die Parabel AÄhnfichkeit mit 
jener von den fünf Talenten. (Bd. II, 345. V, ap. XLIII.) 
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Gleichniß vom Königsfohne und den rebellifhen 
Untertbanen der Hauptftadt. 


Ein Fürft zieht aus, fein Königreich anzutreten, und feine Unter— 
tbanen ſchicken ibm nad) (orioo avrov): „Wir wollen nicht, daß 
dDiefer über uns herrſche“ — ift dieß nicht ungereimt? Dennod er- 
heilt gerade bier in eminenter Weiſe, wie nothwendig für die Schrift: 
auslegung ift, was ſchon Origenes (meoi doxov IV, 19) jedem 
ächten Forfcher einprägt: „Alles, was vom Erlöfer gefhrie- 
ben fteht, buchſtäblich feſtzuhalten.“ Die Gleichniffe Jeſu haben 
mitunter Die ganze Zeitgefchichte im Hintergrunde, wie wir bei früherer 


— — — — — 


1) L Kön. X, 17. U. Chron. IX, 16. Werlhof Bibl. Numism. I, 142 f. 
2) Zobler Dritte Wanderung nah Paläftina, 237. 311. 
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Gelegenheit, z. B. Lk. XIV, 28. 31, erfahen, und noch eflatanter aus 
dem Beifpiele XVI, 20 f. uns überzeugen werden. 

Der mwohlgeborne Mann oder der Prinz ift Arhelaus, des 
alten Herodes Sohn. Er ging nah Rom, um dort die Beftättigung 
im Königreiche feines Waters zu erhalten und fein Reich anzutreten, 
und überließ indeß Land und Haushalt und die väterlihen Schäße 
feinen treuen Freunden und Dienern, unter welchen der Geſchicht— 
fchreiber Sofephus !) befonders einen gewiffen Philippus wegen 
feiner Treue namhaft macht, der die Föniglichen Gelder in der Zwifchen- 
zeit ftandhaft gegen die Angriffe des ſyriſchen Statthalters Sabinus 
vertheidigte. Aber eine Gefandtfchaft von fünfzig Juden war dem 
Arhelaus nachgeſchickt, 8000 amdere fchloßen fi ihnen in der 
Tiberftadt an, und fo trugen fie im Heiligthum des Apollo vor den 
verfammelten PBatriziern dem Kaiſer Auguftus ihre Bitte vor: fie 
wollten den Herodier nicht zu ihrem Könige, fondern von den Idu— 
mäern befreit nach ihren väterlihen Gefegen leben und mit der Pro- 
vinz Syrien vereiniget werden. Dennoch feßte Archelaus, hauptfäch- 
fih durch Nikolaus den Damascener, feine Erhebung zum Ethnarchen 
über Judäa und das Samariterland unter dem Titel eines Baflleus 
dur, und kehrte nun in fein Erbe zurüd, um feine Getreuen — 
mit der Berwaltung von Städten zu belohnen, an den Wider- 
fpenftigen aber Rache zu nehmen. Diefe Beziehung tritt noch deut— 
licher hervor, wenn wir den fohließlichen Ausspruch des Herrn nad 
der Überlieferung bei Origenes ?) faffen: „Du bift in einer Pleinen 
Stadt getreu gewesen, gebe ein in eine große.” Go ver- 
fpriht Agamemnon, den Achilles über fieben Städte zu feßen. 
(ll. IX, 144 f. Strabo II, 101 f) Die Juden bedienten fi fonft der 
Beifpiele von Mofes und David, die, weil fie im Slleinen getreu 
gewesen und ihre Heerden vor dem Rachen des Löwen behüteten, 
verdient hätten, von Gott als Hirten über Völker geſetzt zu werden. 

Darauf gründet EChriftus fein hier vorgetragenes Gleichniß. Aber 
auch Er ging jegt hin, in Ierufalem das Reich zu gründen, wo Er früher 
bei ähnlicher Gelegenheit jene unredlichen Wechsler aus den Tempel— 


— — — — — — 


1) Ant. XVII, 11, 1 s. bell. UI, 2, 18. 13, 1. Die Stadt Archelais lag auf 
dem dießmaligen Feſtwege, und Archelaus war ed auch, der gleichzeitig den 
Königshof in Zeriho nen hergeftellt und den Palmenwald angelegt hatte. 

2) Cels. VIII, p.798. I/pos oüs Alyoıro av: iv Haxiorp rolı aıorös Lyivov, 
pe nal dm! emv ueyalyp, 
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hallen getrieben hatte. Auch Ihn wollten die Juden nicht, und fie 
verfolgten Ihn in feinen Anhängern bis nad) Rom, das zur Gapitale 
feines Neiches beftimmt war. Der Edelmann zieht in ein fernes Land, 
um ein neues Reid, die Herrihaft über die Goim, ein= 
zuthun, weßhalb die Juden beforgen, er werde bei folder Ver— 
größerung feiner Macht ihrer vergeffen, ihnen nicht mehr allein ange— 
hören, und ihm abfagen, er aber zurüdfehrt und feine alten 
Untertanen mit dem Schwert erfhlagen heißt (zureopd- 
Eare!). Doch fchließt an diefe Parabel fih noch eine andere an, von 
der fih nur ein paar Bruchftüde bei Matthäus XXIU,2.6.7 er 
halten haben, und die im Munde des göttlichen Lehrers alfo lauten 
mochte: 

„Als fie nun nahe an Jerufalem kamen und viele meinten, alfo- 
gleich müffe das Reich Gottes offenbar werden, ?) trug ihnen Jeſus 
nach diefen Reden ein Gleichniß vor: Ein König hatte einen Sohn; 
den fandte er in fein Reich, dort die Herrſchaft anzutreten. Seine 
Unterthanen aber ergriffen, mißhandelten und ermordeten ihn. Als 
dieß der König hörte, erzürnte er, fandte feine Kriegsvölfer aus, ließ 
jene Mörder umbringen und ihre Stadt in Brand fteden. Dann 
ſprach er: Nun führet mir auch jene meine Feinde her, die mich nicht 
zum- Könige über fi haben wollten, und erwürget fie vor meinen 
Augen !” 

Der Königsfohn, der auszieht, um fein Reich in Befig zu 
nehmen und dann zurüdzufehren, ift Ehriftus, der Sohn des 
bimmlifhen Vaters, der feiner Herrlichkeit entgegen- 
ging (in regionem longinquam, accipere, nicht acquirire regnum), um 
dann als gefrönter König zum Gerichte wieder zu fommen. 
Die Welt, bisher im Befige Satans, wird nun dem Sohne überant- 
wortet und das Reich Gottes foll an deſſen Stelle treten. Der Teu— 
fel felbft ift gegen Gott ein rebellifher Knecht, der Deffen 
Sohn erjhlägt. Derfelbe, zu dem der Herr fpricht; Du bift mein 
Sohn, heute habe Ich dich gezeugt, war zum Könige eingefegt auf 
dem heiligen Berge Sion. (Pf. 1, 6.7.) „Mofes ift der Diener, 


3) Dieß war die ftehende Frage des Tages. Vol. Bd. III, 58. Sanhed. f. 99, 1: 
Ein Sadducäer richtete an R. Abu die Frage: Wann wird der Meifiad kommen ? 
Jener verfegte: Wenn Finfternig über die ganze Menſchheit ausgebreitet ſeyn 
wird; denn es iſt gefehrieben: „Sieh', Finfternif bedeckt die Erde und Dunkel 
die Völter.” (Iſ· LX, 2.) 
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Ehriftus der Sohn im Haufe,” heißt es Hebr. IN, 5f. Er war 
eben im Anzuge dahin, fo daß die Schaaren feiner Begleiter glaubten, 
jeßt werde augenblidlich Das Gottesreich ſich offenbaren, und der Stifter 
desselben folle ihren Beiftand in Anfpruch nehmen. Aber Er fam 
wehrlos, und die Juden verrietben Ihn und forderten fein 
Blut. Die Kriegsvölker find die Römer, die der Zorn Gottes 
als Rächer jener Frevelthat aufgerufen. Die hingerichteten Mörder 
find die nahe anderthalb Millionen Juden, welde im legten Auf: 
ruhr ihr Leben einbüßten, und die zerftörte Stadt — Jerufalem. 

Die Rabbinen beziehen eine ähnlihe Parabel auf den Meffias 
Midrasch thillim in Ps. II, 12: „Rab fprah: Es ift wie mit einem Kö— 
nige, welcher den Söhnen der Stadt zürnte. Da gingen diefe hin 
und baten den Königsfohn, den König zu verföhnen. Diefer ging 
bin und verföhnte den Vater. Darauf zogen die Söhne der Stadt 
aus, dem König ihren Dank zu jagen. Der König aber ſprach: Geht 
und faget meinem Sohne Dank; denn wäre er nicht gewefen, fo hätte 
ich die Stadt zerftört! Darauf bezieht fich jenes Wort: Küffet den 
Sohn.” (Ci. LXXXV, 11.) 

„Und nahdem Er dieſes gefagt hatte, zog Er weiter hinauf gen 
Jeruſalem.“ (LE. XIX, 11. 27. 28.) 

Zeit und Ort, That und Wort find in den Vorträgen des Herrn 
durchweg entiprechend. Die Rede geht von Nachitellung und Mord; 
e8 war die berüchtigte Mördergrube in der vielverrufenen Gegend, 
wo der Heiland feinem zahlreihen Gefolge in der Zwifchenzeit der 
Raft jene Parabel vom Morde des Gottgefandten erzählte, was den 
Bortrag um fo fehauerlicher und eindrudsvoller machen mußte. Der 
Weg zieht von Chan Hadrur in der mitunter äußerft engen Thalfohle 
herauf, bis man erfchöpft vom Anfteigen und lechzend vor Durft am 
Ende der graufamen Felfenwüfte das Ziel heißer Sehnfucht, Ain oder 
Beth Schemes, die Sonnengquelle an der alten Grenze des Stams- 
mes Benjamin (of. XVII, 16), eine Viertelftunde unterhalb Betha- 
nien, erreicht. Es iſt derſelbe Name, wie ihn (Ser. XLI, 13) On oder 
Heliopolis in Ägypten führt, wo Mofes erzogen ward und Jeſus in 
feiner Kindheit weilte. Hier am Orte der Raſt aller, die des müh— 
famen Weges pilgern, fand ſich noch zu Seegens Zeit ein Chan, freis 
fid) im Zuftande des äußerſten Verfalles, wie ja auch Chan Hadrur 
eine falte Herberge ift, wo gewöhnlich nicht Eine menfchliche Seele 
fih mehr findet. Die heutigen Eingebornen nennen die Ruinen einer 
alten Veſte öftlic dabei Om Nasras, die einftige Sonnenquelle aber den 
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Trogbrunnen, Bir el Hodh, von dem Steintroge dafelbft, die Pilger 
herfömmlich den Apoſtelbrunnen. Noch eine legte Anftrengung und 
man hat den öftlihen Abhang des Ölbergs erftiegen. 


CXIII. Kapitel, 
Das Sabbatmahl zu Bethanien. Die Salbung. 
7. Rifan. 8. April. 


„Sechs Tage vor dem Dfterfefte kam Jefus nah Be— 
thanien, wo Lazarus geftorben und von Ihm auferwedt worden war.“ 

63 war Freitag; der Heiland hatte es nehmlich fo eingerichtet, 
daß Er den fommenden Sabbat, den Ruhetag, in Bethanien zubringen 
wollte. Am Freitag Abend fprach der jüdifche Hausvater zu Den 
Seinen: „Habt ihr den Zehent ausgefchieden, die Zubereitung Der 
Speifen vollendet? Zündet die Lichter an!” Hierauf wurde die viel- 
armige Sabbatlampe angezündet, was in Judenorten alle Freitagabende 
eine feierlihe Beleuchtung ergibt. Das Bud Er. XVI, 29 fchreibt 
vor: „Am fiebenten Tage gebe feiner aus feinem Orte” — wozu 
Maimonides Sabbat c. 27 erflärt: „Das Geſetz beftimmt den Umfang 
einer Stadt nicht, die Weiſen aber ſetzen feſt, er betrage 2000 
Schritte, die Größe des Lagers Iſraels. Über den Stadtbezirk hinaus 
folle feiner fi weiter al8 2000 Schritte ergehen, denn fo viel umfaſſe 
das MWeichbild. Hieraus erhellt, man dürfe am Sabbat durch die ganze 
Stadt gehen, und fey fie fo groß, wie Ninive, habe fie Ringmauern 
oder nicht. Auch außerhalb einer Stadt darf man fih bis auf 2000 
Ellen an jeder Seite ergeben, wer nur einen Schritt Darüber hinaus- 
feßt, verdient Strafe.” Chriftus nimmt auch Mth. XXIV, 20 auf die 
mofaifhe VBorfchrift vom Sabbatwege Rüdfiht. Das Wolf in feiner 
Begleitung war noch Denfelben Freitag vor Sonnenuntergang in die 
Feftftadt eingezogen, während der Here den folgenden Sonntag für 
feinen Einzug beftimmte. 

„Zu Bethanien nun bereiteten fie Ihm ein Abendmahl.” 

Es ift das Sabbatmahl am Freitagabende gemeint, welches immer 
etwas reichlicher zu feyn pflegte; ja, heißt e8 Sabbat f. 118,1: „Wer 
am Sabbat dreimal tafelt, erhält von drei Peinen Ablaß: von den 
Schmerzen des Meffias, vom Gerichte der Hölle und dem Kriege der 
Gog und Magog.” Ein Gebet nad) Sonnenuntergang fchied den fie 
benten von den gemeinen Tagen; darauf begann das feiertägige Mahl. 

„Martha diente, Lazarus wur einer von denen, welche mit 
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zu Tifche lagen. Maria aber nahm ein Pfund Salbe von 
ähtem, foftbarem Nardenöl, goß fie über fein Haupt aus und 
falbte damit die Füße Jeſu, trodnete fie dann mit ihren Haaren, und 
der Geruch der Salbe verbreitete fih durch das ganze 
Haus.” (Joh. XL,2. XI, 1—3. Ch. ME. XIV, 3. Mth. XXVI, 7.) 

Es wird hier als felbftverftändfih vorausgefegt, daß eine Fuß— 
waſchung voranging, bevor der Herr fih zu Tiſche legte. Dabei 
fonnte Maria, wie I. Sam. XXV, 41 Abigail zu David, fpreden: 
„Sieh? bier deine Magd, auf daß fie diene den Knechten meines 
Herrn und ihre Füße waſche:“ Doch fie war damit noch nicht zufrie- 
den und falbte Ihn. Der Evangelift fpricht mit Auszeichnung von 
ächter Narde, !) zugleih um aufmerkſam zu machen, daß alles, was 
im Dienfte Chrifti in feiner Kirche verwendet wird, ächt feyn fol. 
So redet Ariſtoteles rhetor. I von ächten Reden und ächter Kunft: 
mıorıxor )öyor, zrıoriee; rexyn. Andere vergleichen biezu den Stamm 
io, alfo von „Flüffigem, trinfbarem Nardenöl“; denn Narde 
wurde auch dem Weine beigemifcht, um ihm mehr Arom zu verleihen. ?) 
Skaliger denkt an mziooo, alfo „geftoßene, gepreßte Narde”, 
Nonnus aber nimmt e8 für einen Molofjus, und erflärt ed nach der 
Analogie von 'Ivdıxn, Keruen, mit Eyrill und Auguftinus 
(tract. 50 in Joh.) als abgeleitet vom Namen einer Stadt. Nun war 
Dpis nah Strabo und Herodot eine berühmte Handelsftadt am 
Euphrat unweit Babylon, und Pollux (VI, 19), wie Athenäus 
(XV, 24) rühmen die babylonifche Salbe als ausnehmend foftbar. Sie 
gab dem Opobalfamum den Namen. Ebenfo ift nah Aſchylus (Persa) 
Bifta eine Stadt in Perfien; Abulfeda führt fie ald Metropole 
von Garamanien, dem Dattellande, auf, indeß fie andere nad Cha- 
buliftan und an den Indus verfegen, wo wir fie fchon bei Ptole- 
mäus unter dem Namen PBifka (ftatt Piſta) finden. Bifchtata heißt 
die wohlriechende Eſſenz, womit die Inder, befonders am Frühlings— 
fefte, fi gegenfeitig befchenken. Sohin erflärt fi der Name ohne 
Apokopie von der indifhen Narde. Die Gloffe zu B. Gittin f. 69 will: 
Pistaca ( NPNDYB) fey Die Gedereichel, myrobalanum. In der That 
will Bugtorf in miorisf, pistacia, Piftacienöl von der Pimpernuß 





1) Iıoros, zıorınds, Ädt, unverfälfcht; daher die Inth. Ülberf.; „Ein Glas mit 
unverfälfhtem Nardenwaſſer.“ 

2) Plin. XIV, 19, 5. Hirt. bell. hisp. XXXILL, 5. Athen. XV, 688, friedlich 
Arhäol. d. Reidendgefh. S. 30 f. 
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erfennen, das fiherlich nicht fo hoch im Preife ftand; andere halten 
es als ungriechiſch für eine bloße Corruption aus dem gräcifirten 
spicata. Über die erfte Erklärung beweift, wie wohl Johannes 
feine Zeit kannte, daß fie gewöhnlich nur mit falſcher Schminfe ſich 
einen Anftrih gab; denn Plinius führt zur Genüge aus, ?) wie man 
die Narde zu fälfchen pflegte. 

Vor dem Guftmahle die Füße zu wachen, brachte die alterthüm— 
lihhe Landesfitte mit fih, da man, wie noch üblih, vor dem Gaft- 
zimmer die Schuhe auszog; denn der innere Raum ift mit Matten 
bedeft, und man ftredte fi auf reinlihe Diwane aus. So ſpricht 
Lot unter dem Thore zu den beiden Engeln Gen. XIX, 2: „Kehret 
doh ein zum Haufe eures Knechtes und bleibet über Nacht, laffet 
eure Füße wafchen, und ftehet morgen früh auf, um eure Straße zu 
ziehen.“ Indeß das Salben des Hauptes geſchah nur bei 
Perſonen, denen man fih vorzüglich verpflichtet fühlte, und war eine 
Auszeihnung auch bei den Griehen und Römern. Der Lurus 
jedoch, auch die Füße zu falben, fam bei diefen, wie Plinius 
(XI, 3) fchreibt, erft feit Nero auf. Selbft die Magdalerin hatte es 
früher nur gethan, weil fie Jeſu das Haupt zu falben nicht wagte. 
Den hebräifchen Frauen war e8 verboten, ihre Füße felbft foftbar zu 
falben, weil e8 zu verführerifch ſchien; doc gewöhnliches DI mochten 
fie gebrauchen; immer aber ging der Salbung eine Fußwaſchung 
voraus. Bei Hochzeitöfeierlichfeiten wurde den Rabbinen die Salbe 
über das Haupt ausgenoffen, wenigftens bei den babylonifhen Juden, 
ſowie fonft bei Gaftmählern zum Zeichen fröhlicher Feftftimmung; aud 
heißt e8 B. Sabbat f. 12,1 ausdrüdlih: „Am Sabbat ift die Salbe 
erlaubt, ob fie num zur Zierde gefhieht oder nit. Eine Ausnahme 
macht der Verſöhnungstag, der 9. Ab, und die Faſttage überhaupt.‘ 
F. 61,1: „Wer feinen Leib falben will, falbe zuerft das Haupt, weil 
Dieß der König der übrigen Glieder iſt.“ B. Chetub f. 17,2: „Der 


3) XII, 2. Adulteratur et pseudonardo herba, quae ubique nascitur, cras- 
siore atque latiore folio, et colore languido in candidum vergente. Item 
sua radice, permixta ponderis causa et gummi, spumaque argenti aut 
stibio, cyperive corlicee. XIII, {: Nardinum sive foliatum constat om- 
phaeio, balanino, junco, costo, nardo, amomo, myrrha, balsamo. In hoc 
genere conveniet meminisse herbarum, quae nardum Indicum imitentur, 
species novem a nobis esse dietas: tanta materia adulterandi est. Siebe 
Bynäus i. l. Celſius Hierobot, IL, 5. 
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Frauen nehmlich, auf die Häupter der Unterweifenden). R. Papa frägt 
den Abai: Redet der Lehrer von der Salbe des Hochzeitfaales? Diefer 
antwortet: Hat deine Mutter nicht für Dich geforgt, daß fie Salbe 
auf die Häupter der Lehrer ausgegoffen? Denn fieh’, einer der Rab— 
binen nahm eine Frau für feinen Sohn im Haufe des R. bar Ulla, 
und fie fagen, daß fie Salbe auf die Hänpter der Lehrer ausgegoffen 
haben.” Rur galt es für einen Schüler der Weifen ungeziemend, nad) 
Salbe zu duften, wogegen dem Aufwärter das Haupt gefalbt ward. *) 

Schon Amos (VI, 6) ermuntert: „Trinket Wein aus vollen Schaa- 
fen und falbet euch mit Salbe!” So fpriht der Pſalmiſt XXII, 5: 
„Du bereiteft vor mir einen Tiſch gegenüber meinen Feinden; du fal- 
beft mein Haupt mit DI und fhenkeft mir voll ein.” (Wal. XLIV, 8. 
XCH, 11.) Und der Prediger Salomo’s IX, 8: „Berwahre deine 
Kleider immer weiß, und lab es deinem Haupte nie an öl mangeln.“ 
Das ſchmeidigende DI ift ein Sinnbild der milden Freude, der fließen- 
den Beredfamfeit, der ausgegoffenen Gnade, des Wohlgeruches der 
Heiligkeit vor Gott und den Menſchen, der prieiterlihen Vollendung, 
daher fie auch über Aarons Haupt ausgegoffen wird und über feinen 
Bart auf die Säume feiner Kleider niedertrieft. 

Matthäus gedenkt der Salbung des Hauptes, Johannes der Füße. 
Jeſus ift das Haupt der Gemeinde, von dem die Salbung auf alle 
feine lieder fih erftredt, die darum Ehriften, d.h. Gefalbte 
heißen. Schon Ignatius (Eph. 17) erklärt: Darum nahm der Herr 
die Salbe auf fein Haupt, damit der Kirche die Unverweslichkeit zus 
fomme. 


CXIV. Kapitel. 
Ürgerniß und Diebftahl Ifkarioths. 


„Seine Jünger waren Augenzeugen diefer Handlung, aber einer 
von ihnen, Judas Iſkarioth, der Ihn nachmals verrietb, ward bei 
fih unwillig und nahm das Wort: Wozu diefe Verfchwendung? Hätte 
man nicht fol eine Salbe um 300 Denare und noch mehr verfaufen 


4) H. Berac, f. 11, 2. Schola Schammai dieit: oleum aromatibus conditum 
dextra tenet, poeulum vini sinistra; reciltat primum benediclionem super 
oleum, deinde super poculum. Schola Hillel: recitat super oleum aro- 
malticum, et illinit capiti ministrantis. Si ministrans diseipulus Sapien- 
tum, illinit parieti, quia indecorum ipsum aromala olere, 
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und diefe den Armen geben können? Und er murrte über fie.) Dies 
fagte er aber nicht, weil ihm die Armen am Derzen lagen, jondern 
weil er ein Dieb war, und die Börfe führte, und das, was eingelegt 
ward, mit fih trug.“ 

Über dreihundert Denare für einen Litra oder zwölf Unzen 
Narde fcheint doch eine bobe Summe! Zweibundert Drahmen oder 
Zuzim war die Mitgift für eine Wittwe und Deflorirte, oder bei 
einer jungen Braut, wenn fie nur einen ältlihen Mann erhielt und 
umgekehrt; fonft hatte das Synedrium zur Ausfteuer einer Jungfrau 
vierhundert Zuzim oder hundert Thaler ausgemacht. (Chetub. r. 1, 
3.5.£.17,1.) Es bieße demnach nur: Sie hat ein ganzes Hei- 
ratgut verbraudt? Gleihwohl läßt fi beweifen, dag Iſkarioth 
ein guter Rehenmeifter war, denn Diefe Sulbeneffenz, ächte 
Spiefnarde, von den wohlrichendften Pflanzen aus dem Gefchlechte 
der Bartgräfer, wie fie in Indien, befonders in der Provinz Jataman 
(Valeria Jatamänsi) gefunden werden, foftete allerdings den boben 
Preis, d.h. den Denar zu 22 Kreuzer gerechnet, 65 bis 66 Thaler, 
die mindere Sorte in Rom 100 Zehner. Nah Plinius ?) beftand Die 
ächte Nardenfalbe aus mehreren wohlriechenden Ingredienzen, nament— 
lich der Ähre des geruchreichen, indiſch ſyriſchen Nardenftrauches, wo— 
von indeß auch die Wurzeln, Schofen und Blätter benügt wurden, 


1) Die ansdrüdliche Bemerkung des vierten Evangeliften: Zikartotb war es, er» 
laubt nicht, der fummarifben Relation bei Mt. „einige”, oder Mtb. „feine 
Jünger” wurden unmwillig, Rechnung zu tragen. Vgl. „über den Bergen“ Gen. 
VIIL, 4, wo_vom Nrarat die Nede ift. Zof. VIL, 1: „die Söhne Zfrael”, ftatt: 
einer darunter, nehmlich Achan. BZufolge Richt. XIL,7 ift Jephte begraben in 
den Städten Gileads. Mth. XX1,8: „Sie fepten Ihn daranf,” d. h. auf 
das Füllen, aber nicht zugleich auf das mitgeführte Mutterthier. Siche oben 
Kav. XXXVIIL 

XII, 26. XIII, 1. Cinnamomo adjieitur balaninum oleum, xylobalsamum, 
calamus, juncus, balsami semina, myrrha, mel odoratum; unguentum 
hoc cerassissimum. Pretia ei a 35 ad 300 denarios, 3: Haec est materia 
luxus e cunctis maxime supervacui. Margaritae enim gemmaeque ad hae- 
redem tamen transeunt, vestes prorogant tempus: unguenta illico ex- 
spirant, ac suis moriuntur horis. Summa commendatio eorum, ut trans- 
eunte foemina odor invitet etiam aliud agentes. Exceduntque 400 denarios 
librae. Tanti emitur voluptas aliena. Etenim odorem qui gerit, ipse 
non sentit. XVIII,20. XXXVI, 12: De marmore Onychite: hanc aliqui 
lapidem alabastritem vocant, quam cavant ad vasa unguentaria, quoniam 
optime servare incorrupta dieitur, Bohlen Das alte Indien, II, 116. 
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und er bemerkt: ſchon das Pfund Ähren koſtete 100 Denare, von 
großen Blättern 50, mittlere 60, kleinſte 75. Das beßte DI liefert 
die Wurzel, man wog fie mit ‘Perlen und Edelfteinen auf, und das 
Pfund foftete über 400 Denare. (AI, 4.) Im Athen galt eine Gotyla 
gefhäßter orientalifher Salbe 500 bis 1000 Dramen, und erreichte 
nicht einmal das Gewicht eines Pfundes. Die ächte Narde vearpdog 
uote, nardum sincerum, wuchs nur auf einem Berge in Indien, 
und man unterfhied nad Dioskorides zwei Arten, die indifche und 
fyrifche, je nah den Seiten des Berges. Die vorzüglichite Qualität 
wurde in Tarfus bereitet (Athen. XV, 688), und bildete einen Gegen- 
ftand des Luxus nicht allein bei den Griechen und Römern. Dean 
pflegte fie in alabafternen Gefäßen ohne Handgriff mit langem Halſe 
zugefiegelt aufzubewahren und zu verfenden, ja dAdduoroov war jogar 
der Ausdrud für Salbenflafhen und Riechgefüße, weil in ſolchen das 
ÖL fih am beten hielt. Um die Bühschen zu öffnen, brach man auch 
wohl den Hals ab. (Bd. II, 321.) 

Aus Ifkarioth fpricht hier der Geiz und Neid; der Evangelift 
aber nennt ihn geradezu einen Dieb, wie jenen ungerechten Ver— 
walter, der für Rechnung feines Herrn die Quittungen der Schuldner 
fälfchte und höhere oder mindere Summen eintragen ließ. Die fhwere 
Rüge trifft Iſkarioth, ſey es, daß er, ald der Sädelmeifter und Ver— 
rechner für alle, aus der gemeinfamen Saffe feines Vortheils fih er 
holte, oder auch nur, was er nach ächt jüdischer Weile im Einfauf 
erfparte, fich zueignete. Es charakterifirt ganz den Juden, der es mit 
feinem Gewiffen wohl vereinigen fonnte, was er gefchenkt befam für 
alle, den anderen zu verrechnen, was er weniger ausgab, als er ges 
heißen war, und auf gemeinfame Rechnung erfparte, in feinen Sädel 
zu erwuchern, und für außerordentlihe Bemühungen feinen Antheil 
ohne Vorwiſſen der anderen vorweg zu nehmen. Er war aber noch 
ein Dieb im höheren Sinne, indem er Chriſtus die Ehre nahm, 
die Ihm vermöge feiner göttlichen Meſſiaswürde gebührt, und Ihn 
nur für den Prätendenten eines neuen Judenreiches anfehen wollte. 
Dann hätte die foftbare Salbe gleich für die Krönung des Sohnes 
Davids hingereicht. Jeſus felbft erflärt: Sieh’, Ich komme wie ein 
Dieb in der Nacht! aber Er hielt es für feinen Raub, fih Gott 
gleichzufegen. 

Aber auch außerdem, daß er ein fpefulativer Rechner für feine 
Taſche war, bleibt Iſkarioth das Mufterbild für alle, Finanzkünftler 
und Staatswirthfchafter, welche bei jeder Ausgabe für den Dienjt der 
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Kirche und zu Ehren Ehrifti fogleih Beanftandung erheben, und felbft die 
Lampe vor dem Allerheiligften auslöichen möchten. Wie dem Sffarioth 
allbereits zu viel gefhieht, wo es Ehrifti Ehre gilt, fo hat der Staat 
feine Sachverwalter, welche da zu viel Kerzen zum Gottesdienfte, Dort 
zu viel Öl zum ewigen Lichte verbraucht fehen, und darnach geizen, 
es zu mindern. Go fpradhen in unferen Tagen die Tempelräuber und 
Kirchenleerer, die in der Regel ihren Beutel zu fpiden wußten: wozu 
der Aufwand in den Kirchen? wozu die Verfhwendung mit Gold und 
Silber, Wahs und Weihrauch? könnte man den Preis dafür nicht 
füglicher den Armen verabreihen? — Gie ftellen fih würdig Dem 
Siüdelmeifter Judas an die Seite. 

„Jeſus aber ſprach: Warum beunrubiget ihr fie? Laßt fie ges 
währen! Sie hat ein gutes Werk an mir vollbradt. Sie that eben, 
fo viel fie fonnte; denn daß fie die Salbe über meinen Leib ausgoß, 
das hat fie für den Tag meiner Begräbniß bin gethan,“ 
oder: „Dadurch hat fie meinen Leib zum voraus zur Be— 
gräbniß einbalfamirt.“?) 

Im Talmud wird die Frage aufgeworfen H. Sanhed. f. 12,1: 
„Bas ift (am Sabbat) einem Lebenden geftattet, bei einem Todten 
aber anzuwenden verboten? Antwort: Das Salben.” Hodzeitgäfte 
und Todte wurden gefalbt. 4) Chriftus felbft weist bier auf diefen 
Barallelismus bin. Wielleiht hatte Maria die Salbe noch vom Tode 
ihres Bruders ber aufbewahrt, wodurd der Herr zu ſolcher Außerung 
veranfaßt wurde, fo daß auf dem meinen der Nachdrud läge. Bei 
den Römern waren eigene unclores beftellt, um die Fechter einzu— 
falben, wenn fie in Kampf und Tod gingen. Gefalbt ging 
aud der göttlihe Herr jet in den welthiftorifhen Kampf und trat 
bald feinen legten Gang au. Ahnend und von Bekümmerniß über 
den gefahrvollen Hingang ihres Heilandes nad) Jeruſalem erfüllt, 
hatte Maria mit dieſer Salbung gleichſam ſeinen Tod 
vorhergeſagt. Was ſie an dem Todten unverwehrt thun konnte, 

3) Job. XII, 4—7. Mt. XIV, 4—6.8. Mth. XXVI,8—10. 12. „Warum behelligt 
ibr fie und macht ihr Gewiſſensſtrupel?“ Ternpnyre Joh. XI, 7 wird durch 
rpotlaße Mt. XIV,8 erflärt. Joh. XI, 2 ſcheint zudem ausgefprohen, daß 
die zposnürnsıs der Magdalena nicht mit einer Salbung, wie bei der Betha« 
nierin, fondern nur mit einem Thränenbade verbunden war. Magdalena res 
präfentirt die zeitliche oder weltlihe, Maria Lazari die himmliſche Minne. 


4) Ennins: Tarquinii corpus bona foemina lavit et unxit. Pfin. XIL, 18: Acer- 
valim congesta honori cadaverum, quae Diis per singulas micas dantur. 
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warum follte fie das nicht auch an dem Lebenden thun, welcher der 
Herr über Tod und Leben war? Ghriftus war und heißt der Ge- 
falbte feit dem Tage der Taufe, wo der göttliche Geift über Ihn ſich 
ausgegoffen und Ihn zum Lehrer, König und Hohenpriefter in Ifrael 
geweiht hatte. Die Salbung zu Bethanien aber erflärt der Meſſias 
für die legte Slung auf feinen bevorftehenden Tod hin, und in 
diefem Sinne ift fie wirklich ein Bild des Saframentes, das die Kirche 
jedem Ehriften vor dem Momente des Sterbens angedeihen lafjen will. 


CXV. Kapitel. 
Über die Almofenpflege und den Bauperismus. 


Darauf fuhr Jefus fort; „Die Armen habt ihr allzeit bei 
euch, und fönnet ihnen Gutes thun, wenn ihr quten Willen habt, 
mich aber habt ihr nicht allezeit.“ (Joh. All, 8. ME. XIV, 7. 
Mth. XXVI, 11.) 

„Beben ift feliger als Nehmen“ ift das Prinzip des Chriftenthums, 
(Bd. 11,2, S. 349.) Nehmen, rauben, erobern, war und ift das Prin— 
zip des heidnifchen Weltftaates, Befthalten die Sache des Judenthums. 
Gott, der feinen eigenen Sohn bingibt, der Menfhenfohn, welcher 
fein Leben binopfert, ift der Anſtoß des entgegengefegten Prinzipes, 
das unzählige Fromme und Heilige befolgten, die alles den Armen 
gaben. Selbft Ariftoteles fpricht es aus, eth. IX, 7, Daß „Wohl: 
thaten verbreiten“ glüdliher made ald „Wohlthaten empfangen”. 
Derfelbe erklärt die Liebe für eine Energie der menfhlichen Seele, 
und fühlt, daß es noch ein weniger befchränftes Wohlwollen gebe, 
als die Freundfchaft. 

Auch in Ddiefem Theile des Lebens Ehrifti liegt ein Stüf Welt: 
gefchichte. Erfcheint es nicht feltfam, daß gerade Iſkarioth, der felber 
ein Dieb ift und den Heiland und feine Jünger übervortheilt, ſolch 
ein Mitgefühl für die Armen äußert? Doh das ift eben bedeutfam 
für Zeiten, wo man die Kirche plündert und das Gut des Herrn 
verfchleudert, ja jede Stiftung zum Dienfte der Religion unter dem 
Vorwande befteuert, die Lage der Armen vor allen zu verbeffern. Er— 
hebt nicht bei diefen Plünderungen der Iſchariotismus fpäterer Jahre 
hunderte den Ruf: feine Armen mehr! um ungeftört feine Räubereien 
auszuführen? Und doch ift der Herr der wahrhafte Almofenier, 
und hat feiner Kirche die Armenpflege als eines ihrer 
vorzüglihften Ämter überantwortet! Und doch wächft eben 
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in Folge jener radifalen Wirthfchaft der BPauperismus den Regie- 
rungen über den Kopf! Der Herr aber verfichert dieſe Politiker, auf 
deren Armenpflege fein Segen ruht: „Die Armen werdet ihr allzeit 
unter euch haben,” und die Kirche allein ift die wahre Mutter der 
Armen. 

Merfwürdig lautet die Verheißung Deut. XV, A f.: „Es wird Fein 
Armer unter euch feyn, wenn ihr nur gehorcht und alle Gebote haltet.“ 
Der Hebräer hat in der That fein Wort für Bettel. Die Religion 
nehmlich follte der Armut abhelfen, wenn diefelbe auch nicht von Der 
Erde verfchwindet. Die auf die weltlihen Schäge mehr als auf alle 
anderen Güter erpichten Ifraeliten nahmen im Zeitalter Iefu noch 
willig an, ') der Meffias werde, wenn er Iſrael wieder herftelle, 
die Sihäpe der Nationen unter die Kinder Moſis ver- 
tbeilen und fo alle reih machen. Später lernte man allerdings 
nüchterner denfen, wie denn Maimonides in Sanh. J. 120, 1 äußert: 
„Sn jenen Tagen würden Reihe und Arme, Starfe und Schwahe 
noch wie vor fortbeftehen.” Im Talmud felbft ift zu lefen B. Sabbat 
f.63: „Es ift fein Unterfchied zwifchen der gegenwärtigen Welt und 
den Zeiten des Meffias, als die Überwältigung der Königreiche (der 
Heiden), denn Deut. XV, 11 wird gefagt: der Arme wird in Mitte 
des Landes nit aufhören. Gl. Hieraus fann man abnehmen, daß 
Armut und Reichthum allzeit beftehen werden.” Der Heiland nimmt 
offenbar auf die Stelle Moſis und auf obige Erwartung der Juden 
von der meffianifchen Zeit Bezug. Nach der Auffafjung des chriftlichen 
Mittelalters in Predigten und auf alten Bildern heißen die Armen 
die Familie Ehrifti, die arme Sippfhaft Jefu. 


CXVI Kapitel, 
Ruhm der Heiligen in der Kirde. 


Nun aber warf Jeſus einen weiteren Blick in die Zukunft feiner 
Kirche und ihre Heiligenverehrung, und fprad: „Wahrlih, Ich 
fage euh: wo immer in der ganzen Welt das Evangelium 
verfündet wird, wird man zu ihrem Andenken erzählen, 
was fie an mir gethban bat.” (ME. XIV, 9. Mth. XXVI, 13.) 

Schön lautet in diefer Beziehung die Sentenz Midr. Cohel. f.99, 4: 
„Beſſer ein guter Name, als eine foftbare Salbe; eine 
gute Salbe durchdringt alle Gemäder, aber ein guter 





1) Bgl. Pesach. f. 119,2. Jalkut Rubeni f. 119, 3. Gifenmenger IL, 771 f. 
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Name geht durch die ganze Welt” Schon der Pfalmift 
fingt CXI, 7; Der Gerechte bleibt im ewigen Andenken ;” und Sprichw. 
X, 7 heißt e8: „Das Gedächtniß der Gerechten bleibt in Segen, böfen 
Nahruf hat er nicht zu fürchten.” Maria hatte fih durch die gute 
Salbe einen ewigen Namen gemacht; Judas dagegen durch feine Kritik 
eine ſchlimme Nachrede verdient. „Wo immer das Evangelium Ber: 
fündigung findet, wird man diefe That ihr ehrend nachrühmen.“ 
(Mth. XAVI, 13.) Es liegt in diefen Worten etwas, was an Homers 
Ausfprud) !) erinnert: der Ruhm feiner Helden Achilles und Odyſſeus 
werde mit den Gefängen, worin er fie verherrlihe, bis an den Him— 
mel dringen, und fie bei der Nachwelt die erjten bleiben! Und die 
Zeit hat den Aussprud des göttlihen Dichters und Sehers der Hei- 
denwelt, an dem fich Die helleniihe Welt gebildet, glänzend geredht- 
fertiget, fo daß Ovid Amor I, 15, 9 vom Mäoniden fingt: 

Ewig lebet Homeros, wie Tenedos ſteht und der Ida, 

Ewig, fo fange die Fluth rollt der Simois zum Meer. 
Ähnlich lautet der Preis des Dichters’ im Ramayana: 

„So lang es Berge geben wird und Alüffe auf der Erde Grund, 

So lange wird von Rama’s Zug Walmifis Lied nicht untergehn.” 
Die Rede Jeſu entfprang gleihfam dem Vorgefühle der Feier in Lie 
dern und religiöfen Aufzügen, wo gerade diefe Scene in den Baffions- 
fpielen des Mittelalters eine- ftebende iſt.) Dod wenn fehon Die 
Dichter und Helden des Alterthumes von unberechenbarem Einflufje 
auf die Bildung der Nationen waren, wer ermißt die Folgen all der 
evangelifchen Thaten auf die Sittigung der hriftlihen Zeit? Darum 
ift e8 auch nicht der Glanz des eitlen Nachruhms, fondern das un- 
vergängliche Beifpiel, welches, vom Geifte Ehrifti angeweht, die Hei- 
ligen uns zur Nacheiferung hinterlaffen haben, weßhalb die Kirche fie 
allen Gläubigen für immerdar zur Verehrung aufitellt. 


1) Od. VIII, 73. Too zasaı uerorıder apıyrevovsıw aoıdal. Cf. Hymn. in 
Apoll. 165 sq. Lafaulg Philof. d. Geſch. 134 f. 

2) So gepriejen au die Handlung, ift es indeß gerade die Perfon, welche in 
der Kirche kein beſonderes Gedächtniß genicht, indem fie ihren Namensrubm 
an Magdalena abtreten mußte. Doc welche Ähnlichkeit hat die eingezogene 
Maria von Bethanien, weldhe in andahtövoller Betrachtung und Beſchaulichkeit 
bes Lebens ihre Liebe dem Einen Herrn und Heilande zugewendet hatte, mit 
der Büßerin von Magdala, welche viel geliebt hatte? Warum führt nit auch, 
Martha den Beinamen Magdalena, wenn fie deren Scweiter war? 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 27 
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CXVII. Kapitel 
Verfolgung des Lazarus: 


„Da nun eine große Menge Juden erfuhr, daß Iefus 
in Bethanien ſey, famen fie, nicht allein um feinetwillen, 
fondern aub um den Lazarus zu feben, welchen Er von 
den Todten auferwedt hatte.” 

Die Nachricht war durch die voraudgezogenen Begleiter in die 
Hauptftadt gelangt. Wie die Pharifier aus Jerufalem von dem wun- 
derbaren Wirken Jeſu in Galiläa perfönliche Einfiht nahmen, fo wa- 
ren natürlich alle Zeitgenoffen neuerdings in Erftaunen, und jeder 
wollte bei Lazarus von der Wahrheit Augenzeuge werden. 

„Darum faßten jept Die Dohenpriefter den Entfhluß, 
auch den Lazarus zu tödten, weil viele um feinetwillen 
bingingen, und an Jefum glaubten.“ (Job. XI, 9— 11.) 

Treu hielten überhaupt die Bethanier zu Jefu. Jene 
Aufforderung des Hohenrathes (Joh. XI, 57), den Aufenthalt desfelben 
anzuzeigen, und Ihn auszuliefern, fand bei ihnen taube Obren; viel: 
mehr trugen fie, befonders feit der Erwedung des Lazarus, ihrer Ans 
bänglichkeit an Ihn kein Hehl. Darum wählte Er bier fein Afyl in 
diefen legten Tagen. Über ein Menſchenalter darnach wurden die 
Bethanier gewürdiget, ihre chriftlihe Treue in einer leidensvollen Prü— 
fung auch vor der Welt zu erhärten, indem gleich im Beginne des 
großen Aufruhrs, und zwar drei Jahre vor der Zerftörung Jerufalems, 
Bethanien, fowie Magdala und Capharſichnin, von den 
Juden in Aſche gelegt wurden, weil fie, wie der Talmud') mit 


1) H. Beracoth f. 16, 1. Tabernae filiorum Chanan vastatae fuerunt triennio 
ante exeidium templi. B. Bava Metzia f. 88, 1. Et quare vaslatae sunt 
tabernae Betheno (377 N2 X MM) triennio ante excidium Hieroso- 


Iymae? Quia facta sua stabilierunt super verba Legis etc. Gl.: Quod 
prohibitum fuit per verba Sapientium, illi permissum invenerunt per verba 
Legis. Bd. III, 38. 248, not. Avoda sara f. 17,1. R. Elieser dixit: Ali- 
quando deambulavi in foro superiore urbis Zipporis invenique unum e 
discipulis Jesu Nazareni, cujus nomen erat Jacobus Secha- 
niensis, qui dicebat ad me: Seriptum est in lege vestra Deut. XXIIL, 19. 
Numquid ergo licebit pro illa parare loeum secretum Sacerdoti magno? 
Me nihil respondente addidit: Jesu Nazarenus me docuit verborum Mi- 
chae I,7 esse sensum: „e loco immundo venerunt et ad immundum 


— 
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diplomatifcher Beinheit ſich ausdrüdt, fih über das Gefeß und die 
Worte der Schriftgelehrten erhoben hätten! Damals ) ging auch das 
Haus des (armen) Lazarus, und gewiß auch das Armenhaus Simeons 
des Leprofen in der Verwüftung unter, fo Daß bereis Johannes 
Al, 18 Bethanien als nicht mehr ftehend bemerkbar macht. Dieb ift 
faft das einzige, was wir von dem gaftfreundlichen Flecken aus den 
Tagen des Heilands erfahren. Derzeit heißt der Ort bei den Muham— 
medanern Lazari, und bildet nur mehr ein Eleines, zerfallenes Dorf 
von zwanzig Daushaltungen. 


Die Juden geben die Nachricht, ) „am fünften Tage” — alfo 
am Tage nad Jeſu Ankunft in Bethanien — „als das Gefchrei da- 
- von nad Ierufalem kam, feyen Ananias und Azarias, zwei anges 
fehene Mitglieder des Synedriums, ald Abgeordnete vom Hohenrathe 
Ihm entgegengefandt worden” — des Zwedes, Ihm aufzulauern und 
Ihn mit den Negen ihrer Nachftellung zu umgarnen. Bis Nob, heißt 
es, feyen fie Ihm emtgegengezogen, welches abendmwärts in geringer 
Entfernung von Bethanien fiegt, und wo eine Zeit die Bundesladen 
ftanden. Nun ift es merfwürdig, daß diefer nämliche Ort heutzutage 
bei den Arabern el Ifawieh, die „Stadt Jeſu“, heißt, ohne daß 
wir aus dem Evangelium einen Grund dafür anzugeben wüßten. Wir 
fehen die Beiden fpäter als falfche Zeugen gegen Jeſum auftreten. 
Mer muß es nicht aufs tiefite beklagen, daß in Folge der außer- 
ordentlihen Erlahmung und Abſpannung der Geifter, welche unmittel- 
bar nad) der wunderbaren Erhebung in der Apoftelzeit eintrat, Die 
Schidfale der meiften Jünger und perfönlihen Anhänger Jeſu Feine 


adibunt,“ quae interpretatio mihi placuit. Auch im Midrasch Coheleth f.89, 3 
fünmt diefer Jünger Jakobus als NYIID DI WIN vor. Sihnin oder Sechania 


ift Sogane oder das heutige Sakhnin, anderthalb Stunden nördlih von Kana 
in Gallläe. Welcher Jakobus bat dort gewohnt und den Zorn der Juden ers 
regt, wohl der Bebedätde? Bol. meine Apoſtelgeſchichte. 

Benn nicht ſchon früher. Wie man noch die Häufer f. g. Hochverräther nieder« 
riß, fo wurden im Altertbum ganze Städte, die das Anathem getroffen, der 
Erde gleich gemacht, fo Jericho bis anf das Haus der Rahab. Auch auf Ras 
zarns lag der Bann, auch fein Haus traf das Roos der Berflörung, und er 
ward zum Bettler gemadht. 

Im Toldos Jeſchu p.9 Heißt es, Jeſus babe aus dem Flecken Nob feinen Efel 
befommen — demfelben Priefterorte, wo nah B. Sanhed. f. 95, 1 Sanherib 
den Mauern Jerufalems gegenüber fein Lager hatte. 
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— 
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Aufzeihnung gefunden haben! Wir entbehren durchaus eines hiftori- 
fchen Kommentars zu den Evangelien aus der erften Zeit der Kirche, 
daher uns die neuteftamentlihen Geftalten mit einmal wie im ungewiſſen 
Sagenfreife verfhwinden. So verlieren wir die Familie zu Betha— 
nien von num an völlig aus unferen Augen, und es ift nur im Der 
Legende aufbehalten, die Juden hätten aus Race, und weil fie einer 
Hinrichtung fih nicht unterfangen, den Lazarus in Joppe auf ein Schiff 
gebracht und dieſes dem Spiele der Wellen überantwortet. 


CXVIH. Kapitel. 
Das Efelfüllen von Bethphage. 


„Des anderen Tages num (d. b. am Sonntage), als fie fih Jeru— 
falem näherten und gen Bethphage am Ölberg Famen, ſchickte 
Jeſus zwei Jünger ab, und fprach zu ihnen: Gehet in den Flecken 
hinein, der da vor euch liegt; und gleich wenn ihr binfommt, werdet 
ihr einen jungen Efel angebunden finden, das Füllen einer @felin, 
auf dem noch nie ein Mensch geſeſſen hat. Löfet ihn ab und führet 
ihn zu mir, und wenn euch jemand fragt, fo fprechet: der Herr bedarf 
feiner, und er wird ihn euch ohne Anftand überlaffen. Die alles 
aber geſchah, damit erfüllet würde, was durch den Propheten geweifs 
fagt ift, da er fpricht: Saget der Tochter Sion: Siehe, dein König 
kömmt fanftmüthig zu dir, fißend auf einer Efelin, dem Füllen eines 
Raftthieres! Die Abgefendeten gingen hin, fanden den jungen Eſel 
an dem Thürftande außen am Scheidewege angebunden und thaten, 
wie ihnen der Herr befohlen hatte. Als fie nun den jungen Eſel los— 
machten, fprachen einige der Umftehenden, die Eigenthümer, zu ihnen: 
Was maht ihr, daß ihr den Efel da losbindet? Sie antworteten, 
wie ihnen der Herr befohlen hatte, umd ſprachen: Der Herr bedarf 
feiner! und fte ließen ihnen den Efel. Sie führten ihn nun zu Iefu, 
fegten ihre Kleider darüber, und Er fepte fih darauf.” (ME. XI, 1—7. 
Mth. XXI, 1—7. Lk. XIX, 29—35.) 

Die beiden vorausgefchidten Jünger find Betrus und Jo— 
bannes. (Val. LE. XXI, 8) Bethphage war eine Station an der 
Wegſcheide; dieß fcheint ME. XI, 4 mit Ei rov dugpodov fagen zu 
wollen. Amphoda heißen aud) die fieben Quartiere der Alia Capito- 
lina; !) Bethphage gehörte bereits zum Weichbilde Serufalems und 


1) Chron. Alex. in 224 Olymp. Bgl. Ser. XVIL, 27: dupoda 'Iepovsainu. 
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genoß die Rechte der inneren Stadt. 2) Drei Wege fhlängeln fih noch 
heutzutage an der Dftfeite der heiligen Stadt den Ölberg hinan: der 
in der Mitte ift der fteilite, der nördliche geht durch die Senfung, 
welche die Nordfuppe vom mittleren Hügel fcheidet, der füdfiche ift 
der begangenfte, und führt in der Weitung zwifchen dem Ölberggipfel 
und dem fogenannten Berg des Ärgerniffes höhenwärts. Noch im 
XV. Jahrhundert war der Boden von Jerufalem nah Bethanien mit 
gefchliffenen bunten Marmorfteinen ausgelegt, und man entdedte Über- 
bleibfel vom alten Straßenbau, fowie man vom gewöhnlichen Anfteige 
abwich. 

Der Eſel, deſſen Heerden mit den Reichthum der Patriarchen 
ausmachten, ſpielt in der Schrift eine bedeutendere Rolle, als die 
Pferde. Jakob vergleicht damit Gen. XLIX, 14 unbedenklich feinen 
Sohn. Die Erſtgeburt des Eſels bedurfte einer Auslöſung durch den 
Prieſter. Die Fürſten und Richter in Iſrael ritten auf Eſeln einher. 
Im Siegesliede der Debora werden die Vornehmen Iſraels angeredet: 
„Die ihr auf weißröthlichen Eſelinen reitet und auf Teppichen figt.” 
Richt. V, 10 u.X, 4 heißt e8: „Jair der Richter hatte 30 Söhne, die 
auf 30 Füllen ritten und 30 Städte hatten.“ Dasfelbe wird XIL, 14 
von den 70 Kindern Abdons erzählt. Nur Maulefel und alle zwei— 
Ihlächtigen Thiere waren gefeglich verboten. (Kev. XIX, 19.) Der Eins 
ritt Chriſti auf einem Efel erinnert an patriarchalifche Zeiten, als man 
noch das perfifche Pferd nicht hatte. Bor dem Tode will Er fi als 
Fürſt Ifraeld zu erkennen geben. Der noch ungezähmte Efel, der in 
Ehriftus feinen Herrn erkennt, und ohne Widerftand zuerft vom Hei— 
ande ſich befteigen läßt, erinnert an die zahlreichen Legenden, wo 
Thiere aus innerem Antriebe Heiligthümer an beftimmte Orte bringen. 
Der, dem die Beitien in der Wüfte friedlich fich zugefellt, indem fie 
Ihn als ihren Meifter erkennen, braucht feine weitere Mühe zur 


2) B. Sanhed. f. 14, 2, Gl.: Bethphage est locus in conspectu moenium urbis, 
tamen Hierosolymis ad omnia par jure censebetur. Bava Mezia f. 90, 1. 
Triturat inter muros Bethphage. Gl.: Ambitus extimus Hierosolymae, 
quem ei addiderunt, vocalur Bethphage, et videtur mihi viam subactam 
vel stratam denotare. Menacoth f. 78,2. Pesach. f. 63, 2. Qui sacrifieium 
eucharisticum intra mactat, et panis ejus est extra murum, panis sanctus 
non est. Quid est extra murum? R. Jochanan dieit: extra murum Beth- 
phage. Lightfoot Chorog. in Mth. Walaeus in nov. test. p. 738. Hug Einf. 
J. S. 18 f. €s heißt mpos ro öpos rwr Law, gegen den Olberg hin 
(Mt. XL, 1. vk. XIX, 29), weil Bethanien nicht ganz auf der Höhe lag. 
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Zügelung und Bändigung anzuwenden. Rinder, welche fchon ein Joch 
getragen, waren nah Num. XIX, 2. Deut. XX1, 3 zum Opfer untaug- 
fih, ebenfo das Schaf, wenn e8 einmal aefchoren worden. (Dent. 
XV, 19.) Selbit die Philifter befpannten den Wagen der Bundeslade 
mit zwei jungen fäugenden Kühen, Die ihren Nacken nie unter ein 
Joch gebeugt hatten. (1. Sam. VI, 6f.) Was unter einem jungen 
Efel zu verftehen fey, ſchreibt Varro de re rust. II, 6: „Nach der 
Geburt entfernt man die Jungen nicht von der Mutter, im andern 
Fahre läßt man fie wenigftens die Nacht bei ihr mit dem Zaume oder 
fonft leicht angebunden, im dritten Jahre fängt man an, fie zu zähmen, 
wozu man fie eben brauchen will.” Nur was noch nie zu gemeinem 
Gebrauche gedient hatte, follte felbft nach der Meinung der Heiden 
der Gottheit geheiligt und zum Opfer verwendet werden, fo im Dienfte 
der Minerva. ?) Das Thier, das noch feinem Reiter unter- 
than war, gilt für jungfräufih und unentweiht. Der römifche Namen 
dialis durfte fein Pferd befteigen, weil es zum Kriege und zu Leichen- 
fpielen diente, und nicht einmal ein bewaffnetes Heer fehen, weil er 
als Priefter des Friedens dem Mord und Blutvergießen fremd bleiben 
mußte; auch fuhr in Rom nur der Kaifer durch die Stadt. Efel aber 
gingen in der Mühle der Vefta. Während im deutfchen Norden weiße 
Pferde in heiligen Hainen den Roffegöttern, namentlih dem Freyr, 
zu Ghren und zum Zwede der Weiffagung frei laufend unterhalten 
wurden, und bei den Slaven nur der Oberpriefter das heilige Thier 
des Suantevit befteigen durfte, war im Oriente der Eſel das propbe- 
tifche Thier im Dienfte des Baal, Apollo und Dionyfos. Die Agupter 


3) Virgil Aen. VI, 38: 


Nune grege de intacto septem mactare juvencos 

Praestiterit. 
9. Grotius in Me. XI, 2 citirt Eurip. Phoenis.: /Hosxos ddauasro» riayua, 
Dvid: Bos tibl, Phoebus ait, solis ocenrret in arvis 

Nullam passa jugum, eurvique immnnis aratri. 
Senefa: Jussus erranti 


Comes ire vaccae, quam non flezerat 
Vomer aut tardi juga curva plaustri. 


Manilius Chrestus in libro, quem de deorum hymnis seribit, ait Minervae 
injuges boves sacrificari, j.e. jugum nunquam ferentes, illa videl. de 
causa, quod et virginitas jugum nesciat maritale, et virlus nunquam sit 
jugo prementi subjecta, 





Das Efelfüllen von Bethphage. 423 


Luden die Sünden der Nation einem Efel auf, der dem Typhon ge- 
opfert wurde, indem man ihm das Genid brad. Wie Bileam auf 
einem Efel reitend, ehrt Moſes nad) dem Nillande zurüd, Die Rab— 
binen haben ein förmlihes Stammregifter*) von diefem beſcheidenen 
Träger ‚des Königs der Verheißung. 

Offenbar erfüllte der Heiland, der nun als Friedenskönig feinen 
Einzug hielt, damit gewiffe prophetiihe Erwartungen des ermwählten 
Volkes; wir überzeugen und hievon aus Sanhed. f.98, 1: „R. Alegan- 
der lehrte: Wenn die Jiraeliten jih durch ein gottfeliges Leben der 
fchleunigen Ankunft des Meffias wirdig machen, wird Er fommen in 
den Wolfen des Himmels, wie Dan. VII, 13 geweifjngt ift; wenn fie 
aber im Zuftande der Sünde verbleiben, wird Er langſam reitend und 
in dürftiger Geftalt fi zeigen, nad Zach. IX, 19: König Sapor 
fprah zu Samuel: Ihr faget, euer Meſſias werde auf einem Eſel 
anfommen. Ich will Ihm dafür ein edles Pferd ſchicken. Jener aber 
erwiederte: Du haft fein Pferd, das fih mit jenem Efel vergleichen 
ließe.” Die Könige der Sofldynaftie hielten m ihrem Palaſte zu 
Iſpahan, der Roßftadt, immer zwei Pferde gefattelt für Die beiden 
Propheten am Ende der Tage, den Imam Mehdi und feinen Statt 
halter Jeſus. Ebenſo halten die Mutualis, Schiiten am Libanon, ge 
fattelte Pferde nebſt Baarfchaft für die glorreihe Ankunft des Ver— 
heigenen am Schluffe der Zeiten, eines zweiten Muhammed, bereit. 
Im Catehismus der Drufen heißt die 62jte Frage: „Was bedeutet 
die Handlung unferes Herrn (Hakim, des Arztes), daß er fih zum 
Reiten ungefattelter Efel bediente? Antwort: Der Ejel ift das Em- 
blem des Natek oder Propheten; unfer Herr reitet darauf, zum Zeichen, 
daß er das Geſetz befeitigt und abichafft.” Die Moslemin beziehen 
Iſ. XXI, 7 ascensor asini auf Chriftus, cameli auf Muhammed. 

Hatte e8 auch nichts weiter Erniedrigendes, fih auf einen Efel 
zu feßen, fo war es doch bei Ehriftus fiher ein Zeichen der Demuth; 
und fo haben es audy die Juden durchaus vom Meffias verftanden, 5) 


4) Jalkut Rubeni f. 28,2 in Gen. XXIL, 3, £.79, 3.4 in Ex. IV, 20. Hic asi- 
nus filius est asinae, qui intra sextiduum crepusculo creala est, quem 
Abraham ligavit, quum Isaacum immolare vellet, quo vectus est Moses, 
quum Aegyptum peteret. Hic denique est asinus, in quo Messias equi- 
tabit. Jarchi in Ex. IV,20. Bgl. Bd. IIL, 163. 

Bereschith r. 75 u. 89 in Gen. XLIX, 1f. Quando Messias Hierosolymam 
veniet ad redimendos Israelitas, ligat asinum, eique insidens Hierosoly- 
mas venit, ut semet in humilitate gerat. Quando veniel ad colligendos 


5 


— 
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Der Heiland übt bier freiwillig den Aft der Demuth, welcher fpäter 
in Ländern, wie Perfien, im damascenifchen Syrien, in Irland u. f. w., 
den Chriften zur Schmad auferlegt wurde, kein Pferd befteigen zu 
dürfen. 

Das Evangelium zeichnet mit ein paar Worten einen Zug aus 
der Landes- und Volksgeſchichte. Zuvörderſt fheinen die beiden Thiere 
verfchiedene Eigenthümer gehabt zu haben, was noch häufig dort, und 
wo immer Juden wohnen, vorfömmt Nach ME. XI, 5 redeten einige 
von den Umjtehenden, nad LE. XIX, 33 die Herren, die man neben 
müßigem Volke an den Wegen berumftehen findet, um auf Beftellung 
zu warten, und inzwifchen mit dem größten Lärme die geringfügig ten 
Dinge auszumachen, gelte e8 auch nur ein Efelsfüllen am Ihürftand 
an der Wegfcheide zu vermiethben. Die-Antwort lautet furz: „Der 
Herr bedarf e8.” Dieß Leben und Leben laffen, wobei man fih nur 
auf das nächſte Bedürfniß beruft, ift ächt orientalifh. Auch zur Stunde 
noch trifft man allentbalben, namentlich in den Städten AÄgyptens, auf⸗ 
gezäumte Eſel ſtehen, welche des Reiters harren, und man entrichtet 
für eine Strecke innerhalb der Stadt, ob die Entfernung groß oder 
klein, nicht mehr als einen halben Piaſter oder einen Groſchen. In 
Jeruſalem iſt dieß faſt abgekommen, in Damaskus, Alexandria, Kairo 
u. ſ. w. aber bedient man ſich der Gelegenheit, um jegliche Erhitzung 
durch Gehen zu vermeiden. Der Eigner des Thieres läuft gewöhnlich 
als Treiber zur Seite, oder kömmt bei größeren Streden und einer 
zahlreichen Eavalfade auf einem eigenen fchlechteren Thiere nach; kennt 
er jedodh den Miether, fo überläßt er ihm auch das Thier ohne wei- 
ters für den einzuhändigenden Lohn. Die Thiere gehen gefattelt auf 
die Weide, und man läßt dem Muttertbiere allenfalls auch das Füllen 
folgen. Befonders waren folche gefattelte Efel bei dem Andrange der 
Feftpilger am lberge und am gegenüberliegenden Thore Serufalems 
an der Stelle, wo es beiderfeits die fteile Höhe hinab- und jenfeits 


Israelitas, equitabit in filio asinae. Sohar Lev. f. 38. Non est mos, ut 
rex et regina asino vehantur, scd potius equis Habac. Ill, 8. Non enim 
tam vili pendere solent matronam, ut in asino equitet, quemadmodum 
rex non ad modum hominis plebeji asino insidere solet. Propterea de 
Messia scribit Zach. IX, 9. „Pauper et insidens asino«: ei non vocatur 
rex, donec equis suis insideat, qui sunt ecelesia Israelitica. R. Moses 
Hadarschan in Gen. XLIX, 11. Cum venerit Messias Hierosolymas, cinget 
asinum, ut ducat semet in paupertate s. d. Zach. IX. 
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wieder jäh hinanging. Der Efel war noch nicht zugeritten, darum 
nicht gefattelt; häufig breitet man, wie bier folgt, ftatt des Sattels 
einfah eine Dede, ein Kiffen oder Kleidungsjtüde über den Rüden 
des Laftthiers. in paar gefattelte Efel findet David jenfeits der 
Höhe des Ölbergs, welhe ihm Ziba, der Knecht Mephibofets, mit 
Lebensmitteln zuführte. (IM. Sam. XVI, 1.) 

Nach Matthäus ©) zog Jeſus nicht das Mutterthier vor, fondern 
fegte fich auf den noch nicht zugerittenen Gfel, der willig ging. 
Juſtin (Trypho I, 32), Origenes, Hieronymus und Eyrillus erfennen in 
jenem das Sinnbild des obfoleten Judenthums, in diefem das der noch 
nicht Ddiseiplinirten Heiden. Hippolyt deutet fchon Gen. XLIX, 11: 
„Er wird fein Füllen an den Weinftod binden und feiner Efelin Sohn an 
die edlen Reben” — den Efel auf die Juden», das Füllen auf die 
Heidendriiten. Es iſt ein Vergleich wie Röm. XI, 17 mit dem edlen 
und wilden Olbaume, wobei in Jeruſalem der gefunde Schößling 
des Tegteren, dem abjterbenden Stamme des erjteren aufgepflanzt, zu 
deffen Berjüngung dient. Ein Laftefel verdiente das Volk Moſis ge- 
nannt zu werden, weil e8 Die ſchwere Laft des Geremoniengefeges und 
der pharifäifhen Verordnungen zu tragen hatte, fo daß es unter die— 
fem Joche faſt erlag, ”) während die Heiden, wie das Efelfüllen, frei 
liefen umd zulegt nur das fanfte Joh Chrifti zu tragen haben follten, 
um feinen Triumphzug durch Die ganze Welt zu verherrlichen. 

So war der Heiland im Burgfrieden Jerufalems angelangt, wo 
plöglich die heilige Stadt in ihrer Majeftät vor Augen liegt und der 
Weg füdwärts durch die tiefe Kerbe, welche feitwärts vom Berge des 
Berderbens (Mashith, I. Kön. XI, 6 f. II. Kön. XXI, 13), zur oberen 
Cedronbrücke hinab» und in noch jäherem Anfteigen fchlängelnd den 
Tempelberg binanführt. 


6) XXI, 7. Theophylakt, Euthymius und viele Neuere beziehen: „Er ſetzte ſich 
auf fie,” auf die Kleider, nicht auf die Thiere. Dder !ravw aurwr ift der 
Plural der Gattung, eine enallage numeri, wie Kay. XII, not. 1. Das nidt 
berittene Ihier, das wie der Bucephalos feinen Reiter duldet, finnbildet die 
Revolution: nur der Herr fann fie bändigen; das Mutterthier, welches gute 
willig mitgebt, ſtellt das mwohldisciplinirte, legitime Staatsvolf vor. Das Pferd 
wird auffallender Weiſe in den Evangelien nie genannt. 

Bol. Iſſachar, den knochigen Efel. Der Sohar erflärt f. 129, 517, Gen. 
XLIX, 15: „Er hat feine Schultern geneigt, zu tragen, nehmlich das Jod 
des Geſetzes.“ Bd. IV, 157 f. 


7 


— 
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CXIX. Kapitel. 
Triumpheinzug in Jerufalem. 
9. Nifan. 10. April. 


„AS nun die Volksmenge, die zum Feſte erfchienen war, hörte, 
daB Jeſus nah Ierufalem käme, nahmen fie PBalmzweige, 
zogen hinaus, Ihm entgegen, und wie Er ſich jeßt dem Ab- 
hange des Olbergs näherte, fing die ganze Menge voll Freude mit 
fauter Stimme an: „Hofanna dem Sohne Davids, hochge— 
lobt fey, der da fömmt im Namen des Herrn, der König 
Iſraels!“ Das meifte Volk aber breitete feine Kleider auf den 
Weg, andere bieben Zweige von den Bäumen,!) und ftreuten fie vor 
Ihm hin auf die Straße, und die Schauren, die vorausgingen, und 
die, welche nachfolgten, fchrieen und wiederholten: Hofanna in der 
Höhe! Hochgelobt fey, der da kömmt im Namen des Herrn, hoch— 
gelobt das Reich unferes Vaters David, das jetzt bevorfteht! Seine 
Jünger aber dachten gar nicht Daran, daß dieß von Ihm gefchrieben 
ftand: Fürchte Dich nicht, du Tochter Sion! fiehe, dein König kömmt, 
figend auf einem Gfelsfüllen. Erft als Er verberrlidht war, verftanden 
fie, daß fie das an Ihm in Erfüllung gebracht hätten.” (Joh. XU, 
12—16. ME. XI, 8-10. Mth. XXI, 8.9. LE. XIX, 36—38.) 

Es bat fih unter den Zuden die Nachricht erhalten 2): als ihr 
Befreier Mofes von Pharao wieder zu feinem Volke zurüdgefehrt 
ſey, hätten fie ihm einen ähnlichen Fefteinzug bereitet, und unter 
Sana und Poſaunenklang ihre Kleider vor ihm auf den Weg gebreitet, 
rufend: Es lebe unfer König! So wurde jetzt auch der Meffias von 
feinen Anhängern aufgenommen, 

Als Jehnu durch den Propheten Clifa zum Könige gefalbt wurde, 
da nahmen alle eilig ihre Mäntel, Tegten fie ihm unter die Füße wie 


— — — — ns 


1) Andere bieben Bmweige von den Olbäumen, wie die perſ. Verfion lautet. 

2) Jalkut Simoni f. 52, 4. Festinarunt et exuit unusquisque vestem suam, 
projecerunt in terram, fecerunt solium magnum, in quo Mosen colloca- 
runt, et tubis cecinerunt: Vivat rex! vivat rex! Diodor (XXXIV, 1) 
meldet, Antiochus Epiphanes ſey nach Beflegung der Juden iu's Allerheiligite 
getreten und babe darin das fteinerne Bild eines bärtigen Mannes gefunden, 
der auf einem Eſel ſaß und ein Buch in der Hand hielt. Diefen babe er für 
Moſes gehalten, der Jerufalem gegründet, die Nation conftituirt und ihr die 
allen Völkern verhaßten Geſethze gegeben. 
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zu einem Tribunal, bliefen in die Drommete, und riefen: Jehu ift 
König! (M. Kön. IX, 13.) Das war überhaupt der Empfang morgen- 
ländifcher Könige. Als Xerges auf feinem Zuge nah Europa den 
Hellefpont überfchritt, da, erzählt Herodot VII, 54, wurden Rauch— 
fäffer mit den Eoftbarften Düften vor ihm ber geſchwungen, und fie 
freuten Myrthen ihm auf den Weg, worüber fein Fuß fchreiten follte. 
As Mordehai aus dem Thore des Königs Ahasverus zog, 
waren die Straßen vor ihm mit Myrtben bededt und die Vorhöfe mit 
Purpur. (Targ. Eſther X, 15.) Nahdem Simon der Maffabäer die 
Burg Sion erobert hatte, zogen fie ein mit Lobgefang und Palmzweigen 
(1. Makk. XI, 51), und da Zudas Makkabi (I. Makk. X, 7) zur Ein» 
weibung des wiedereroberten Tempels fchritt, „trugen fie Thyrfusftäbe, 
grüne Zweige und Palmen vor ihm ber’ (wie am Tabernafeffefte). 
Auh von Cato von Utika wird erzählt, daß feine Krieger 
ihre Kleider vor ihm ausbreiteten, damit er dDarübergehen möchte, eine 
Ehre, welhe nur wenigen Kaiſern widerfuhr ?) Arabiſche 
Shhriftfteller melden, daß der Kalif Harun al Rafchid und feine 
Gemahlin Zobeida einft von Bagdad die Pilaerfabrt nad Mekka zu 
Fuß und nur in den Ihram oder das weiße Pilgerbemd gehüllt zurüd- 
fegten, indeß der ganze Weg, auf dem fle einhergingen, mit Teppichen 
belegt war. Auch berichtet Antoninus Martyr, 600 n. Chr., auf feiner 
Pilgerfahrt von der Stadt Faran auf der finaitifchen Halbinfel ($. XL, 
f. 14): „Hier kamen der Pilgerfarawane Weiber und Kinder mit Balm- 
zweigen in den Händen entgegen, welche in ägyptiſcher Spracde die 
Antiphonie fangen: Benedicti vos a Domino et benedictus adventus 
vester, Hosanna in excelsis! &ie trugen Ampeln mit Öl gefüllt in 
den Händen, womit fie und Haupt, Füße und Rußfohlen falbten.‘ 
Als 1110 König Sigurd von Norwegen von Affa auf dem Landwege 
nah Ierufalem fam, ließ Balduin II. zum feierlihen Empfange werth— 





3) Plutarh. Quod genus honoris non nisi imperatoribus, idque perpaueis 
tribuebatur. Cf. Äfchyf. Agam.: 


Juwal ri ulAe9 Wr Inloralraı rilor 


IIidov xeleidou orpwerüvaı zerasuasır. 


Athenäus (IV, 2) erzäblt vom Thraferfönige Eotys, als er feine Tochter dem 
Spbitrates vermählte: Dieunt enim has elegantissime fuisse paratas (nuplias), 
siquidem purpurea stragula in foro etiam substrata fuerunt usque ad Ursam. 
XIII, 2: Pedes per horum aulam ineedebant Sardiaeis tenuibus tapetibus 
supposilis, super quibus nulli, praeterguam regi incedere licebat. 
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volle Kleider und immer foftbarere Teppiche auf der Straße ausbreiten, 
wo Dderfelbe einherritt, je näher er fam. Und wieder: Da Haifer 
Konradelll. und König Ludwig VI. von Frankreich mit der Schaar 
der SKreuzritter in Ierufalem ihren Einzug bielten, z0g ihnen Das 
Bolt mit Ölgweigen in den Händen und unter demfelben Triumpb- 
gefang entgegen, womit einſt Ehriftus empfangen worden war. * 

Im Reihe Mexiko mußte vor dem Kaifer die Straße mit Kattun 
bededt werden, damit feine Füße nicht den Staub der Erde berübrten. 
Da Eortez, als Gott angeftaunt, an der Spige feiner Weißen feinen 
Einzug hielt, beugte das Volk fih zur Erde und breitete fofibare 
Teppiche aus, um den geweiffagten Erretter zu empfangen. 

Aber fogar bis auf unfere Tage hat fi diefe außerordentliche 
Ehrenbezeigung in den dortigen Ländern erhalten; denn als 1834 Die 
Fellahs oder eingebornen Landbauern wegen einer vorgefchriebenen 
Truppenaushebung fih empörten und auf einige Zeit felbit Ierufalem 
wegnahmen, fand fih das unrubige WBölklein der Bethlehemi— 
ten bei dem Aufruhre mit betheiligt, und wurde von Mebemet Ali 
deshalb entwarfnet, auc viele Einwohner gefünglic eingezogen. Da 
traf e8 ſich, daß der brittifhe Gonful von Damaskus *) eben nad 
den falomonifhen Teihen ausgeritten war: aber fieh’! auf dem Rück— 
wege nach Bethlehem famen Hunderte vom Bolfe, männlichen wie 
weiblihen Gefchlecdhtes, ihm entgegen, und baten ihn inftändig, fich 
für fie zu verwenden und fie in feinen Schuß zu nehmen, und alle 
breiteten auf einmal, wie auf eine plößliche innere Eingebung, ihre 
Kleider auf dem Wege vor feinem Pferde aus. Der Eonful war bis 
zu Thränen gerührt. 

Der Palmbaum bezeichnet auf römifhen Münzen Paläftina, fo 
unter Nerva, mit der Infchrift: Fisei judaici calumnia sublata.. Abras 
bam foll in Kanaan den erftien Palmbaum gepflanzt 


4) Herr Farran. Bgl. Robinfon Paläſt. II, 383. Tobler Denfhlätter 496. Wer 
niger kömmt die Sitte im Abendlande vor. Doch als der h. Thomas von 
Canterbury mac einer fiebenjährigen Verbannung wieder in feine Diözefe, 
die Mutterfirhe Englands, zurüdkehrte, da zog ihm das Volk, alt und jung, 
ſchaarenweiſe entgegen: die einen warfen fih auf den Weg nieder, andere zogen 
ihre Oberfleider aus, belegten damit den Weg und ſtimmten wiederholt an: 
Benedictus qui venit in nomine Domini! Die Parochtanen gingen mit Kreuz 
und Fahnen einher, begrüßten ihren Vater und baten um feinen Segen. Yu 
dDiefem Triumphzuge gelangte er unter dem Geläute aller Gloden in feine Mer 
tropofe. Buß Der b. Thom. 617. 
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haben, dem Syncellus zufolge. Die Palme gehört der paradiefiichen 
Vegetation an, 5) und hat fi als Stammbaum des jemitifhen Volks— 
ftammes im glüdfeligen Arabien von Yemen aus weiter verbreitet, 
während der Olbaum Paläftina ureigen ift. Der Palmbaum ſetzt alle 
Monate ein frifches Blatt an und legt das alte ab, ein Sinnbild der 
Verjüngung der Zeiten. Balmen galten von jeher ald Triumphes- 
zeihen bei allen Völkern, und waren der Lohn für die 
olympifhen Sieger.) Das Schwingen von Palmen, verbunden 
mit Hofannaruf, war am Hüttenfeſte hergebracht (Lev. XXI, 
AO. 42) und von Nehemias (VII, 14 f.) neuerdings eingeführt, aber aud) 
am Paſcha üblih, und Joh. XI, 13 erflärt ausdrüdlih, daß die 
Männer von Jerufalem Jefu mit Palmen entgegengezogen feyen. Wahr: 
fcheinfich kamen biebei die geweihten, auch wohl fünftlich geflodytenen 
Palmzweige zum Laubhüttenfeite zur Verwendung, die man 
vom vorigen Hüttenfefte her in den Häufern verwahrte. Um 600 n. Chr. 
wurden bei der Feier des Himmelfahrtsfeftes auf dem Olberge Palnı- 
zweige von Jericho verkauft. (Antonin. Placent. XIV.) Um 1174, 
während der Kreuzzüge, gab es eine Palmzweighändlergaffe zwifchen 
dem Sohanniterfpitale und der Kirche Maria major. Heutzutage werden 
die Palmen zur Weihe am Palmfonntage bis von Gaza her bezogen. 
Somit wurden diefe Zweige feineswegs am Ölberge gebrochen, wo 
der Baum nicht vorfömmt, und noch heute laſſen fih die Balmen bald 
zählen, die in Jerufalem gedeihen und gepflegt werden; das Klima 
aber hat fich feit den Tagen Ehrifti nicht geändert. Andere dagegen, 
die fi) unvorbereitet dem Zuge anfchlogen oder Jeſum von Bethanien 


5) Durandus fieht in den Blumen, die fie Ehrifto zum Triumphe firenten, dar» 
gebrachte Tugenden, in den Palmen Siegeözeihen. Letztere vergleicht Konrad 
von Megenberg im Buche der Natur mit der Jungfrau Maria, indem die 
Palme obne unmittelbare Berührung dur den bloßen Hauch der männlichen 
Blüthe befruchtet werde. 

6) Virgil Georg. III, 49. Aen. V, 111. Plutarch Sympos. VIII, 4, 1. Erubhin 
f. 26, 2. Funguntur offiecio per Arkablin in Paschate. Quidnam Arkablin? 
Risch Lakisch dieit: vimen complicatum. Gl.: Virgultum erassum, quod 
erescit circa palmam. Bgl. oben ©. 154 m. 167, not. Der Pilger von Bors 
deaug gedenft Itin. Hieros. 153 einer noch zu feiner Zeit, 333 n. Chr., ſtehen⸗ 
den Palme im Thale Cedron, von wo die Kinder Zweige brachen, um fie vor 
Ehriftus anf den Weg zu firenen. Auch bei uns im Abendlande werden die 
f. g. Palmzweige von der Palmenweihe das ganze Jahr über im dem Häufern 
bewahrt. 
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her begleiteten, hieben gleich vom Wege aus Zweige von den ÖL 
bäumen und Weidenftämmen am Bergabbange.. Caphenatha, der 
Name der Stadtmauer oder Vorftadt am Eingange Jerufalems auf 
diefer Seite, fchreibt fib von den Dattelpalmen ber’): denn Die 
Baumreiben fanden bis fünfundzswanzig Ellen nahe an 
Jerufalem hinz das Übrige aber war frei in die Runde, der freien 
Anfiht wegen. Finftere Cypreſſen ragen zwifchen halb verfallenen 
Bogen und trümmerhaften Bauten am Olberge empor, aber nur etliche 
Palmen wehen mit ihren Blätterfähern Kühlung über die benachbarten 
Kuppeldäcer des heutigen Jeruſalems. 

Der Heiland wandelt unter Palmen, wie die Gerechten vorgeftellt 
werden, und trug als der angehende Triumphator über Sünde 
und Tod wohl auch den Olzweig um’s Haupt, der dann zugleich das 
gefrönte Opferlamm fennzeichnete; denn die Alten fchladhteten 
ihre Opfer befränzt, auch die Priefter trugen Kränze, ebenfo die 
Schutzflehenden, ſey es von Cypreſſen- oder Fichtenzweigen u. dgl. 
AS Friedensfürften gebührte Ihm die Palme in der Hand, und 
feine Erfcheinung voll Sanftmuth und Liebe ſprach es genügend aus, 
daß Er in dieſer Gigenfchaft in die Friedensftadt einziehe, die ihrem 
Kamen fo wenig Ehre mahte. Der Palmeneinzug ift das Vorbild 
des Triumpbfeftes am Ende der Tage, wo Ghriftus an der Spitze 
feiner Auserwäblten oder gefolgt von den Heiligen und Seligen Gottes 
in das himmlifche Jerufalem einziehen wird. (Offb. VII, 9.) 

Hiemit ging zugleich jenes prophetifhe Wort in Erfüllung, 
das Jefus ſprach, als Er zum leßtenmale aus Ierufalem floh: „Von 
nun an follt ihre mich nimmermehr fehen, bis ihr ausrufen werdet: 
Hocgelobt fen, der da kömmt im Namen des Herrn!“ (Kap. LXXV.) 
So ruft Iſ. XL, 8f.: „Das Wort unferes Herrn bleibet in Ewigfeit. 
Steige auf einen hohen Berg, Sion, und predige! erhebe mit Macht 
deine Stimme, und predige Jeruſalem! Verkünde unerfhroden den 
Städten von Judas Siehe da, euer Gott kömmt!“ — wofür der Tar- 
gum lieft: „Saget zu den Städten von Juda: Das Königreich unferes 
Gottes ift geoffenbart worden.“ Anderſeits erklärt der Sohar Lev. 
f. 3, 9 in Zach. IX, 9: „Dein König kömmt zu dir. Er kömmt, um 

7) 1. Maft. XIL, 37. Berac, ſ. 57,2, Gl.: )DD species palmarum malarum. 


Aruch in M)D> fructus palmarum, qui nunquam matureseit. Bava Bathra 
c. 2, 5. Non permiserunt arborem intra 25 cubitos ad urbem. Gl.: Ad 
decorem urbis. 
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mit dir eine ewige Verbindung einzugehen, wie Of. IL, 29 gefchrieben 
fteht: Ich will mich dir verloben!” Dal. Bereschith r. f. 95,4: „Wenn 
der kömmt, welchen Zach. IX, 9 geweiffagt mit den Worten: „Arni 
und reitend auf einem Efel*, wird Er fein Kleid im Blute der Trauben 
wachen (Gen. XLIX, 11), d. b. Er wird die Sfraeliten von ihren 
Sünden weiß waſchen.“ Auch die Jünger erinnerten fich fpäter der 
prophetifhen Worte: „Saget der Tochter Sion: fich’, dein König 
kömmt!“ | 

Hofanna dem Sohne Davids! fcheint auch ein Gruß bei 
den alten Juden gewefen zu feyn, wie bei uns: Gelobt fei Jeſus 
Ehriftus! Wenigftens war dieß der Fall mit dem Segensfprude: 
Hochgelobt fey, der da fömmt! worauf der Danf lautete: Im 
Namen des Herrn! oder von Ewigkeit zu Ewigfeit!®) Der 
Spruch galt zupörderft dem (unfichtbar anwefenden) Elias, fo oft 
ein Knabe durh die Befchneidung in den alten Bund aufgenommen 
wurde, um wie viel mehr mußte der Heiland im neuen Bunde diefen 
Gruß in Anfpruch nehmen. Sonft wurde Hofanna nur am Fejt der 
jüdifhen Palmen oder der Hütten, unter Vortragung eben jener Fries 
denszweige, gefungen. N} ywimT, Hoftanna heißt: Heil bitte ich! 


Der Empfang galt dem wahren Jehofchun oder Heilande. Wir lefen 
Seder Tephillim f. 297, 1 vom Hofanna des Sabbats, nehmlich Sprücen 
und Dankffagungen zum Lobe des Ruhetages, die mit Hoſanna fchloßen. 
Der CXVIL Palm enthält nad dem Targum den Volksſpruch bis in’s 
einzelne, und die hinzufommende Erweiterung ift noch jegt in der jü— 
diſchen Liturgie herrfchend. 

Sp ging e8 unter Pfalmengefang und dem mefftanifchen Königs: 
rufe in fortwährender feierliher Brozeffion, deren Nachbilder nur 
die Umgänge in der katholiſchen Kirche find, den Slberg hernieder. 


8) H. Succa f. 54, 1. Videmus grandissimos Rabbinos stahles in Synagoga, 
et dicentes: „Benedictus, qui venit,“ et illi respondent: „In nomine Do- 
mini.“ Midrasch Tillin f. 4,2. 42,1. Homines Hierosolymae dicunt ab 
intra: „Serva nunc, Domine, obsecramus;* et homines Judaeae ab extra: 
„Prospera nune, Domine, quaesumus.“ H. H. d. ab intra: „Benedictus, 
qui venit;* et h. J. ab extra: „In nomine Domini.“ H. Berac. ſ. 13, 3. Tra- 
ditio, intra templum nunquam recitari Amen. Quid interim responderunt? 
„Benedictum sit nomen Majestalis in regno ejus in saecula saeculorum.* 
B. Joma f. 39, 1. 41, 2. 66, 1. Resp. populus: Benedietum sit nomen glo- 
riae ejus in sempiternum. 
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Vexilla regis prodeunt! Hatte Iſrael feine Miffton erfüllt, dann mußte 
der Hohepriefter Ehrifto, wie Melchiſedek dem Abraham im 
Königsthale entgegengehen und Ihm den Segensfprud bieten, wie Gen. 
XIV, 19.20. Dod die Häupter der mofaifchen Kirche blieben dem 
Triumphzuge des Gefalbten fremd. 


CXX. Rapitel, 
Weheflage über die Tochter Sion. 


Nach der’ heidnifhen Mythe empfingen die Völker ihren Dio- 
nyſos, den vorbildlidhen Gott der neuen Zeit und Geber der Brod- 
und Weinfrüchte, wie er auf eines Eſels Rüden als der welterobernde 
Triumphator zurückkehrte, unter Dithyramben, Jo Evoe! ihm als 
Jachus, ihrem Befreier und Befeliger, fingend, und fie begleiteten 
ihn mit Thyrfusftiben. Sept erfcheint der wahre Jehova, von dem 
Dionyfos in feiner urfprünglich reinen Geftalt nur das Vorſpiel ge— 
weſen, Er erjcheint in demfelben Aufzuge: aber Er weint über Die 
Bethörung und Berfehrtheit der Menfchen. 


Nicht wie Cäſar in Nom auf elfenbeinernem Triumphwagen und 
mit 40 Elephanten, nod wie Antonius von Löwen, oder wie Aurel 
von Hirſchen gezogen; nicht wie Nero mit taufend Wagen und Roffen 
mit Silber befchlagen hält der Herr feinen Einzug in der Sieben- 
hügeljtadt des Orients. Nicht Elephanten zichen den Siegeswagen, 
nidyt Gefangene feuhen in Ketten vor Ihm, nicht auf friegerifchem 
Roffe und mit den Waffen des Mars: nein! mit dem Ölzweige der 
Minerva naht der Triumphator auf einem Efel unter dem Jubel 
feiner Befreiten. Unblutige Trophäen werden einhergetragen : e8 find 
Palmen des Friedens. Nicht über Leichen fchreitet fein Fuß, fondern 
über Feftgezweige und Blumen, und über unblutige Burpurgewande 
der Seinen, vielmehr im eigenen Blut fein Gewand zu wafchen ift Er 
gefommen: es ift der Triumphzug des gefrönten Opferlammes zum 
Tode. Denn es nahte der zehnte Nifan, wo nah dem Geſetze (Er. 
XI, 3) das Lamm zur Schladtung auf das Paſcha ausge» 
ſucht wurde, wie auch Ifrael am zehnten über den Jordan gegangen 
war, die Pafchafeier zu begehen. (Sof. IV, 19.) Ebenſo bot jegt Ehri- 
ftus freiwillig ald das Ofterlamm für die Verſöhnung der ganzen 
Menſchheit fih dar; das Lamm des neuen Bundes hielt am neunten 
des DOftermonates feinen Einzug. 
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„Und wie Er nun näher fam und die Stadt anfah, da weinte 
Er über fie, und fprah: D daß du erkennen mödteft, und 
zwar an diefem deinem Tage, was zu deinem Frieden 
dient; num aber ift es vor deinen Augen verborgen. Es 
werden Tage über dich fommen, wo deine Feinde einen Wall um 
dich Her aufwerfen, dich ringsum einfließen und von allen Sei- 
ten ängftigen werden. Sa, der Erde werden fie Dich gleichmachen, 
dich und deine Kinder in dir, und feinen Stein auf dem anderen 
laffen, weil du die Tage deiner Heimfuhung nicht wahrgenommen 
haft!” (®f. XIX, 41 — 44.) 

Jeruſalem gibt fih im Namen als die Stadt des heifigen Friedens 
zu erkennen, und follte fhon von Sem und Abraham her fo genannt 
ſeyn (Bd. I, 22), wie Bagdad bei den Arabern Medinat al Salam, 
die Friedensftadt heißt, und wie es im Altertum in und außer 
Paläſtina mehrfahe Salem oder Salamis gab, die urfpriingliche 
DOpferftätten und Aſyle waren. Indem Jeſus in die Threnodie aus- 
bricht, fpielt Er auf diefen ihren Namen an, oder bedient fih eines 
MWortipieles. Die Hauptitadt ift die Tochter des Landes, oder die 
Frau des Herrfcherd, dem fie mit Ring und Mauerfrone fih vermählt. 
Sp tönen Jeremias' Klagelieder I, 6 über Jerufalen: „Bon der Tod: 
ter Sion ift aller Schmud dahin!“ Inmitten des Triumpbgepränges, 
wo das Volk Ihn wie feinen lang erfehnten König gleihfam auf den 
Schultern in die Hauptftadt trägt, bricht der Herr in Thränen aus, 
indem Er den Wunfelmuth der Menge durchfchaut, Die bald ganz 
anderen Führern die Thore öffnen follte. 


Jeder Menſch hat einen entfheidenden Tag im Leben, und 
nicht minder haben auch Völker und Staaten ihre Schidfaldtage. Der 
Glaube hieran ftund bei den größten Männern aller Jahrhunderte bis 
in die neuefte Zeit fe. So war jegt für Jerufalem noch eine Um— 
kehr möglih. Der Tag der Erlöfung war für die Juden der DOfter- 
tag, und er konnte e8 fürder werden. Daß es die Zeit feiner Heime 
-fuhung nicht erkannt, büßte Jerufalem mit dem Untergange. Das 
furchtbare Schickſal ging mit allen Einzelheiten an Iefu Augen vor- 
über, und Er brach am Tage feines Triumphzuges in die prophetifchen 
Worte aus, welche fi auf die Belagerung und gänzlihe Zerftörung 
beziehen. 

Der Eirfumvallation (MS) einer belagerten Stadt durch Aufs 


werfen von Schanzen und Bollwerken wird ſchon Deut. AX, 20 gedacht, 
Sepp, Leben Ghrifi. 2te Aufl. V. 28 
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nur follte man zu dem Zwede feine Fruchtbäume umbauen; Diefelbe war 
dem alterthümlichen Kriegsbrauche entiprehend. Schon Nebufad- 
nezar hatte Jerufalem mit einer Walllinie eingefhlofien (Ser. LI, 4), 
fowie derfelbe gegen Tyrus eine Verſchanzung errichtet und einen 
Wall aufgeworfen hatte. (Ez. XXVL 7.) Die heilige Schrift nimmt 
fortgefegt darauf Bezug. ') Wie aber Joſephus bell. V. 11,1. 12, 2 
erzählt, vollführten die römischen Soldaten, von übermenſchlichem Eifer 
befeelt, die Umwallung in drei Tagen, fo daß fein Jude aus der 
Stadt entrinnen fonnte: der Wall nahm feinen Anfang auf der Nord— 
feite vom Lager der Affyrer, wo Titus die römifchen Adler vor feinem 
Zelte aufgeftedt hatte, lief an Bezetta, „der Neuftadt”, vorüber durch 
das Eedronthal nach dem Ölberge bis zum Felfen Periftereon, und fo- 
fort am benachbarten Hügelzuge, welcher dem Siloabrunnen gegenüber 
liegt, ftieg dann in's Quellthal (Ain Rogel) nieder, erhob fich wieder 
zum Grabmal des Hohenpriefters Ananus (am Berge des böfen Rathes), 
wo Pompejus Lager gefchlagen hatte, und bog bei Erebinthos (Erbfen- 
haufen) weitli, und fehrte, das Grabmal des Herodes umfaffend, 
an den Anfang zurüd. Es war die zehnte Legion, die von Jericho 
heraufgefommen und bei der Belagerung ihre Stellung auf dem Öl: 
berge hatte; der Heiland mußte aber um jo mehr ergriffen werden, 
als Er eben an der Stelle weilte, wo der Wall nochmals vorüberzog. 
Die Weiffagung von der beifpiellofen Zerftörung, wobei über 
Sion, wie ehedem über Ninive und Babylon der Pflug gehen 
follte, lag damals um fo weniger nahe, als ja die Römer, die ihre 
eigene Mutter Albalonga unter dem Banne und den VBerwünfchungen 
ihrer PBriefter dem Erdboden gleich gemacht, und Karthago, wie 
Korinth, aus Nebenbuhlerei zerftört hatten, gleichwohl feitdem alle 
großen Städte zu verfchonen pflegten. Das Wort des Herrn ift in 
Erfüllung gegangen: nicht nur auf dem Sion, der jetzt großentheils 
außer dem Umfang der Mauern liegt, und allen fremden Nationen 
zum Begräbnißplage dient, fondern auch im Nordoftwinfel der Stadt 
geht der Pflug noch heutzutage über die Ruinen. Siebzehn Erobe- 
rungen hat die heilige Stadt durch die verfchiedenften Völker im Zeit: 
raume von 3000 Jahren erfahren; zweimal wurde fie bis auf die 


1) IL Sam. XX, 15. IL Kön. XIX, 32. 3f. XXXVIL 33. Ser. XXXII, 24. 
XXXUL 4. 6. IV, 2. XVII, 17. Auch das furdtbare Bollwerk Mafada 
ward bei der Belagerung von Flav. Silva mit einer Mauer umzogen. Sof. 
bell. VIL, 8. 9. 
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Fundamente zerftört, und 30 — 50 Fuß tief liegt der alte Stadtboden 
unter Steintrümmern verfchüttet. Der Heiland, der das nächſtbevor— 
ftehende Schidfal im Geifte fchaut, weint als der erfte über deffen 
Fall. Die Pharifäer in ihrer Blindheit geben allerdings andere Ur— 
fachen der Berwüftung an, und zwar Sabbat f. 119, 2: „Abai die Sab- 
batentweihung, R. Abba die VBerfüumniß in der am Morgen und 
Abend vorgefchriebenen Abbetung der Gebetsriemen, Rabh Menona 
die Vernachläßigung der Schulerziehung der Knaben, Ulla den Mangel 
an Ehrerbietung unter einander, R. Iſaak die Gleichftellung von Hoc 
und Nieder, R. Chunina die Unterlaffung der gegenfeitigen Rüge, 
NR. Juda die Geringfhäßung der Jünger der Weifen” u. dergl. ?) — 
nicht aber Die Tödtung des Meſſias! Der Heiland vergießt über ſolche 
Blindheit bittere Zähren. 


Satan beißt der Lacher und Spötter, er it ed, der Gott und 
der Menjchheit zum Hohne wirft, die Geſchichte felber zur Satyre 
macht, und feine Freude daran hat, wenn alles, was befteht, wieder 
zu Grunde geht. Typhon ward mit lachender, fchadenfroher Miene 
und Geberde vorgeftellt: darum durften die ägpptifchen Prieſter nicht 
lahen. Er aber, der fein Leben lang nie gelacht, wie e8 fo 
wahr im Briefe des Lentulus heißt: Er weinte über das 
Elend und die Verkehrtheit der Menfden. 


Die Schrift gedenft des Jammers der Propheten, wie ein Iſaias 
AXI, 4 ſeufzt: „Mein Herz zittert, Grauen erfaßt mich ob des harten 
Gefichtes, und feine Ruhe kömmt über mich in der Nacht.” Jeremias IX 
ruft aus: „Ah das ich Waffer genug hätte in meinem Haupte und 
meine Augen wären Thränenquellen, um Tag und Nacht die Erfchla- 
genen in meinem Wolfe zu beweinen!” So ift auch Ehriftus fein 
Stoifer, und nichts widerftreitet im Grunde mehr der menfchlichen 
Natur, als fühllofe Härte. Der Sophift fpriht: „O Schmerz, nies 
mals werde ich geftchen, daß du ein Leid bift.” Sie hatten aud den 
Muth zu jagen: die Tugend fey nur verffeidete Eigenfuht und das 
Mitleid bloße Selbitliebe. Hingegen äußert fchon der heilige Ambros 
fius: Das Durhempfinden des Schmerzes beweist weit mehr Größe, 
als ftoifhe Unempfindlichfeit, die für Die Leiden der Menfchen fein 
Gefühl, fein Gemüth für ihre Befferung hat. Nein, ruft Chateaus 
briand, genie du christ. VI, 2: „die Tugend und die Thränen find 


2) Raimund Martini pugio fidei $. III, dist. III, c. 21. 
28 * 
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für die Menfchen die Quelle der Hoffnung und die Grundlage des 
Glaubens; wie follte aber der an Gott glauben, der weder an die 
Wirklichkeit der Tugend nod an die Wahrheit der Thränen glaubt 2” 
Die Thränen verbinden den Sammer über das zeitlihe Weh mit dem 
Vorgefühl feliger Wonne, die nach dieſem Thränenthal folgen foll. 


Der Gottmenſch weint beim Grab des Lazarıs, wie beim Anblick 
von Serufalem; denn die Gabe der Thränen, das Blut der 
Seele, wie Auguftinus fo fchön fie nennt, war überhaupt allen 
früheren Jahrhunderten, wo das Gemüth noch nicht abgeftumpft und 
für die höheren Eindrüde erftorben war, wo der Falt räfonnirende 
Verſtand nicht die unbedingte Herrfchaft über alle übrigen Kräfte im 
Menſchen an fi geriffen hatte, wie in unferem nüchternen Zeitalter, 
in viel reichliherem Maaße verliehen. Auch die Quelle aller Poeſie 
im Alterthum wie im Mittelalter ift thränenreih. Nicht nur weinen 
die Helden Homers, Achilles an ihrer Spige, laut, fondern als 
Gottfried von Bouillon mit den Schaaren der Kreuzritter zuerft 
Jeruſalem erblidte, da fing das ganze Heer zu weinen an; und nad): 
dem Diefelben die heilige Stadt erobert, krochen fie auf den Snieen 
zum heiligen Grabe, und beneßten das Pflafter der Kirche mit ihren 
Thränen. Rihard Löwenherz weinte heftig, als er die Stätte, 
wo der Erlöfer geftorben, nicht befreien fonnte. Nidyt minder hatte 
Ludwig der Heilige und fo viele andere Frommen der Kirche die 
Gabe überflüffiger, heiliger Zähren. 


Im Sohar Gen. f. 114,4. Ex f.76,4. 85, 2, wie im Talmud 
B. Beracoth f. 3, 2 wird die Schechina und Gott perfönlich über das 
Schickſal des Tempels weinend vorgeftellt, fowie der Mefflas über die 
gottlofen Juden. B. Taanith f. 30, 2 fteht: „Wer am neunten Ab (dem 
Zerftörungstage) irgend ein Werk thut und nicht über Jerufalem weint, 
Der wird ihre Freude nicht fehen, wovon 9. LXVI, 10 fpricht” (oben 
Kap. LXXV). So kam der Tag des Weinens und der Weheklagen auch 
für die Juden, und noch findet fih an der Abendfeite des Tempels 
der Klageplatz, wo man auf fo erfhütternde Weife den Weheflagen 
Diefes Volkes anwohnen mag, wie nirgends in der Welt gejchluchzt 
und lamentirt wird. Ghriftus vergießt beige Thränen über die heilige 
Stadt, deren Einwohner und Vorftände. Über wie manche Stadt 
und Bevölferung, über wie mandes Land und Volk würde der Herr 
weinen und Elagen in Anfehung deffen, was fie einjt gewefen und 
was fie jeßt find? Die altchriftlichen Kunftdarftellungen laffen den 
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Heiland beim Einritte zugleich die Hand zum Segen über das Fnieende 
Volk erheben. ?) 


CXXI. Kapitel, 
Die goldene Pforte. 


„Als Er nun in Jerufalem einzog, fam die ganze 
Stadt in Bewegung, und es hieß: wer ift Der? Das 
Volk aber fprad: E8 ift Jefus, der Prophet von Nazaret 
in Galiläaz und es bezeugte öffentlih, daß Er Lazarus aus dem 
Grabe gerufen und von den Todten auferwedt habe, und fie lobten 
Gott über all die Wunderthaten, die fie gefehen. Darum ging Ihm 
auch das Volk entgegen, weil es gehört hatte, daß Er fol ein 
Zeichen gethan.“ 

Jetzt, hofften die meiften, werde Er in Jerufalem all feine An— 
hänger um ſich verfammeln, und endlich fein Reich hienieden gründen. ' 
Hierofles, der Statthalter Bithyniend, welcher unter den Namen 
Philalethes zwei Bücher wider das Chriſtenthum fchrieb, ſcheute ſich 
nicht zu behaupten, Jeſus habe, nachdem Ihn die Juden zuvor ver- 
trieben, 900 Mann verfammelt, und an ihrer Spiße das Land befeh- 
det, mit feinen Anhängern auf dem Ölberge fi) gelagert und von da 
aus Jerufalem bedroht, um ſich darin zum König aufzuwerfen. Der 
Anschlag der Aufrührer ſey aber mißlungen, und Jefus darum als 
Hochverräther, ein König der rebelliihen Juden, gefreuziget worden. 
— So fuhten die fpäteren Verfechter des Heidenthums den Palmen- 
einzug zu verdäctigen. Der Gottesfohn aber, dem, ehe Er den Thron 
feiner Herrlichkeit verlaffen, die ganze Welt zum Schemel feiner Füße 
diente, trug Fein Begehren nach einem irdifchen Szepter. 

Der Einzug gefchah der Sage nad) durch das goldene Thor, und 
dieß wurde fortan zum Wahrzeihen für Jerufalem gefebt. Bon 
Dften oder von der Seite des DÖlberges her führte die Pforte Sufa 
in den Vorhof der Heiden, fie ftand an der Stelle des heutigen gol- 
denen Thores, welcher Name aber fpeciell vom alten Tempel nicht 
vorfömmt. Don da trat man durch die fchöne, forinthifche oder Nifa- 
norpforte zunähft in den Vorhof der Frauen (Bd. IH, 29 f.). Daran 
ſchloß fi die Pforte zum Vorhof der Zfraeliten, dann jene zum Hofe 

3) Jeſu Weinen über Jeruſalem ift der Inhalt aller wahren Kunftanfchauung, 

Schreibt El. Brentano. 
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der Priefter, die Thüre zum Deiligen, fodann die zum Allerheiligften, 
fo daß ficben Pforten gefegt waren, bis wo Jehova unſichtbar 
und unzugänglich thronte — wie die göttlihe Majeftät im Empyräum 
des fiebenten Himmels thront. 

Alle Pforten des inneren Tempelhofes waren vergoldet oder mit 
Goldblech beſchlagen, bis auf das berühmte eherne Thor Nifanor. 
Das heutige goldene Thor führt ziemlih in der Mitte des Tempel- 
plates dem Heiligthum zu; es fand hier das Morgenthor, eine Haupt: 
pforte mit Vorhalle, weßhalb der Wächter zu Nehemias Zeit (TI, 29 
wie I. Chron. XXXI, 14) einen Vorrang über die übrigen Thorhüter 
unter den 2eviten hatte. Es fcheint auch, dab der Ruhm des cher: 
nen Thores auf die impofante Oftpforte überging, von der wir Jalkut 
Simoni in Is. f. 54, 1 lefen: In der Zufunft der Dinge werde das 
Thor des Tempels gegen Sonnenaufgang fammt, feinen beiden Thür— 
flügeln aus Einem einzigen Edelfteine gebildet feyn. 

Defanntlich knüpft fi an diefes Thor die Sage, daß auf Diefem 
Wege einft die Ehrijten Jerufalem wieder erobern würden, weßhalb das— 
felbe vermauert ift. Wenn übrigens die ganze Stadt in Bewegung Fam, 
fo mußte Ehriftus feinen Einzug in die Stadt felbft gehalten haben 
und nicht fchon außerhalb vor dem Tempel abgeftiegen feyn. Erſt im 
Innern bewegte Er fih zum Berge Moria und flieg vom Heidenbof 
aus zur f. g. Schönen Pforte hinan. (Apftg. II, 2.) Wenn der Pfalmift 
XXI, 6 fingt: „Eröffnet, ihr Fürften, eure Thore, erhöht euch, ihr 
ewigen Pforten, denn der König der Herrlichkeit zieht ein!” fo hat 
die Kirche dieß nicht bloß auf Ehriftus bezogen, fondern früher felbft zum 
architeftonischen Motive gemacht. Daher die ebernen Triumpbes- 
pforten an der alten Sophienfirhe, dann am St. Marfusdom, am 
Lateran wie zu St. Paul in Rom, am Baptifterium zu Florenz, wie 
am Dom zu Pifa, Augsburg, Mainz, Nahen, Hildesheim und Nowogrod 
u. f. w., was nun leider in Abgang und Vergeſſenheit gekommen ift. 


CXXU Kapitel, 
MWeiffagung der Kinder im Tempel. 


„Jeſus aber ging hinauf in den Tempel Jehova's. Und die 
Kinder im Tempel fhrieen und ſprachen: Hofianna 
dem Sohne Davids! Da nabten fih Ihm Blinde und Lahme 
im Tempel und Er heilte fie.” (Mth. XXI, 10—12. 14. 15. Joh. 
XII, 17. 18.) 
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Wer find diefe Kinder im Tempel? Die Beantwortung 
diefer Frage führt uns in’s tiefe Alterthum und in das innerfte Reli: 
gionsweſen der Völker zurück. Es find Ddiefelben, von welchen wir 
gelegentlich der Erziehung der heiligen Jungfrau am Tempel gefprochen 
haben. Einige Gottesdienfte mußten bei den Griechen und Römern 
duch Knaben und Mädchen beforgt werden. Hiezu dienten ges 
wöhnlich die Kinder der Priefter, ehelofe Fonnten felbe aus anderen 
Häufern annehmen und bis zum Eintritt in's Jünglingsalter oder bis 
zu ihrer Vermählung erziehen und unterrichten. Der Dienft diefer 
Mädchen entiprab in Rom dem der griehifchen xaernpdoor, jener der 
Knaben dem der zuödutkor bei den Bureten und Corybanten, wie fie 
denn wirflih casmili oder camilli und camillae hießen. Sie mußten 
insgefammt aus gutem Haufe, und wie die Römer fagten, pueri seu 
puellae ingenui, felicissimi, patrimi matrimique feyn. ') Wie der Ga- 
millus im Dienfte der Kabiren ein Knabe war, fo dachten fich die 
Juden den Metatron oder oberften Diener der göttlihen Majeftät, 
und nannten ihn darım Naar. Heißt es doch felbft von der gött- 
fihen Weisheit Sprichw. VII, 30, ſie fpielte vor Gott allezeit und 
hatte ihre Freude zu feyn mit den Menfchenkindern. Der Sohar er- 
flärt Deut. f. 117, p. 465: „Knabe ift der geheimnißvolle Name Metas 
trons.“ Jalkut Rubeni f. 26, 3: „Der Metatron wird ein Knabe genannt, 
weil er vor Gottes Majeftät als Knabe miniftrirt.” 28,1: „Wenn der 
Metatron in die Welt der Frommen herabfteigt, heißt er ein Knabe.” 
Die mußte auch im irdifchen Gottesdienfte fih ausfprechen. Bon 
diefem Cadmiel oder „Boten Gottes“, der auch zu Eleufis im 
heiligen Herold Hermes Cadmilos ſich wiederholt, führte vor allen der 
dienende Knabe des AJupiterpriefters im etrusfifh römischen Eulte den 
Namen Gamillus, gleichfam als der Vorläufer deffen, der da kommen 
follte. In Memphis beftand ein Chor von weiffagenden Knaben, 
welche beftändig um den Apis waren und in feiner Umgebung ihre 
göttlihe Infpiration fhöpften. (Alian h.a. X.) Dieß erinnert 
zugleih an die Prophetenſchulen in Ifrael, wobei hebräifche 
Knaben ſchon in der Richterzeit, als die Bundeslade noh von Drt 
zu Ort wanderte, von den Jahren ihrer Unfhuld in ftrenger Disciplin 
gehalten waren und unter der Auffiht von Propheten, wie Samuel 
(I. Sam. X,5 f), Elias und Eliſa fanden. Darum fpricht bereits 
Hanna zu ihrem Manne I. Sam. 1,22: „Wenn ich den Knaben ent» 


1) Bd. IL, 1, Kap. IL. Hartung Religion der Römer 157. 
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wöhnt habe, will ich ihm bringen, daß er vor dem Herrn erfcheine, 
und dafelbft für immer bleibe,” und I, 11: „Elfana ging gen Ramath 
nah Haufe, Samuel aber war des Herrn Diener unter der Aufficht 
des PVriefters Heli.” Es war aber außer den Choör- und Sing- 
fnaben am Tempel (jenen an den fpäteren Münfterfirchen vergleich- 
bar) noch ein Chor gottgeweihter Jungafrauen daſelbſt. Nach dem ge- 
waltigen Siege über Midian, wo allein 32,000 Jungfrauen diefes 
Stammes in die Gefangenfchaft der Kinder Iſrael geriethen, weihten 
Mofes und der Hohepriefter Eleagar deren 32 dem Herrn. (Num. 
XXXI, 36. 40.) Bei der Heimkehr aus Babel fommen 245 Sänger 
und Sängerinen vor. (Cl. U. Chr. XXXV, 35.) Vielleiht waren 
hiezu früher die Tempeljungfrauen bejtimmt. Andere genoßen unter 
der Leitung frommer Wittwen, wie die Prophetin Anna (LE. II, 37), 
am Tempel ihre Erziehung, und wurden zu allerlei Dienftverrichtungen, 
namentlich die Vorhänge vor dem Allerheiligften zu weben und zu 
wafchen, meift aus priefterlihen Gefchlechtern auserwählt. Außerdem 
waren die Mädchen überhaupt nicht, die Knaben aber nicht vor zwölf 
Jahren gehalten, den Tempel zu befuchen. 

Noch heute befteht der Volksglaube, daß ein Kind im Heiligthum 
empfangen oder geboren beſonders von Gott erwählt fey, und diefe 
Superftition verurfacht manchen obfeönen Auftritt, fo in der Kirche 
des heiligen Grabes zu Serufalem und in der Grotte der Geburt zu 
Bethlehem, wie im Heiligthume zu Mekka. Was zunächſt das Zeit: 
alter Chriſti betrifft, fo überliefert uns die Mifchna 2): ed waren in 
Serufalem Vorhöfe auf Felſen mit Gewölben darunter, aus Vorforge, 
daß nicht ein Todter in der Tiefe läge (und den Ort verunreinigte). 
Darin hätten jüdifhe Frauen, von den Prieftern einges 
führt, häufig ihre Geburt abgewartet, und die Knaben, 
weldhe an dDiefem Orte zur Welt gefommen, hätten dort 
in der Abgeſchiedenheit, nah dem Zeugniffe des R. Salomo 
bis zum fiebenten, nah Tofiphta bis zum dreizehnten 





2) Para ec. 3,2. Hierosolymae atria constructa erant supra petra, et sub iis 
concavum ob sepulcerum abyssi, eoque mulieres gravidas et puerperas 
ducebant, quae illic liberos suos educarent. Praeterea eo ducebant boves, 
qui valvas in humeris ferrent, quibus parvuli insidebant cum poculis la- 
pideis in manibus suis; postquam autem ad Siloa pervenissent, descen- 
debant, atque iis aquam hauriebant, et quum denuo ascendissent, con- 
sidebant super iis. R. Jose dieit: in loco suo ope catenae hauriebant 
aquam, Surenhus T. VI, 274. Otho lexic. rabb. s. v. Atrium, 


Weiffagung der Kinder im Tempel, 441 


Jahre ihre Erziehung erhalten, um vor aller Gefahr der 
Berunreinigung fiber zu feyn. - Diefelben hatten nun die Auf 
gabe, wenn ein Unreiner, der einen Todten berührt hatte, zur Rei— 
nigung ſich ftellte, auf dem Rüden eines Ochſen nad dem Teiche 
Silva zu reiten, dort in fleinerne Gefäße Wafjer zu ichöpfen, dann 
ebenfo zurüdzufehren, um unterwegs fih nicht zu befleden, und von 
diefem Wafjer und der Afche der rothen Kuh mit Hyſſop den Unreinen 
zu befprengen, ein Gebrauch, von welchem aud der Brief des 
Barnabas redet. ?) 

Bon dem Urfprunge diefer Tempelfinder brachte das Volk eine 
wunderlihe Sage in Umlauf. Wenn nehmlich die PHebräerinen im 
Lande Haypten ihre Zeit nahe fühlten, feyen fie in die Wüfte gegangen, 
um heimlich zu gebären; aber auch hier hätten die Ägypter ihre befei« 
tigten Knäblein ausgefundfchaftet, bis dieſe plöglic) von der Erde in 
ihren Schooß aufgenommen, und in die unterirdifhe Behaufung binab- 
gefchlungen, der Wuth der Verfolger entrannen. Dort feyen fie, die 
Fahre ihrer Jugend abgefchieden von allen Menfchen verlebend, heran 
gewachſen, hätten Honig von Felſen geichlürft, und oft die Erfcheinung 
eines wunderichönen Knaben gehabt, der fie befuchte und ftürfte, bis 
fie wieder zu den Ihren heimgefehrt. Als fie aber mit ihren Vätern 
den Zug durch das rothe Meer angetreten, fahen fie zuerft Gott als 
ihren Führer, und erfannten in ihm jenen himmlischen Knaben wieder. *) 


— — —— 


3) C. 8. Quam autem figuram putatis esse: quia praeceplum est populo Ju- 
daeorum, oflerre vaccam homines, in quibus peccala consummala sunt, 
et oceisam comburere, et tollere tune cinerem pueros, et miltere in vasa 
ficilia, et suspendere in ligno lanam coceineam el hyssopam, et sie 
spargere pueros circa singulas lurmas populi, ut sanctificentur a peccalis? 
Vacca erat Jesus; qui oflerebant, homines peeccatores hi, qui obtulerunt 
eum ad vietimam; qui sparserunt pueri, hi erant, qui nunliaverunt nobis 
remissionem peceatorum et caslitatem praecordii nostri, quibus dedit evan- 
gelii potestatem, qui sunt duodecim testimonium tribuum. 

Masscechet Sota f. 11,2. Traditio R. Akibae, quod quando instabat iem- 
pus pariendi mulieribus Hebraeis in Aegypto, ibant in agrum, s. d. Cant. 
VII, 5. Ez. XVI,4 et Deut. XXXIL 13. Cumque cognoverunt Aegypti, 
veniebant ad oceidendos filios; factum est autem miraculum: terra quippe 
absorbebat eos; adducebant itaque boves et arabant super dorsun eorum, 
s.d. Ps. CXXIX,3. Postquam autem crant ambulantes, pullulantes et 
venientes, erant sicut herba campi, s. d. Ez. XVI,7. Cumque adolevis- 
sent, veniebant gregatim ad domos suas. Et eum Deus eis apparuit in 
mari, cognoverunt eum prius, s. d. Ex. XV, 2. Schemoth r. f. 140, 2. 
Cum creverunt pueri in Aegypto, intrarunt domum ad palres suos, qui 
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„Zu jener Zeit aber, wenn der König Meffias feiner Kirche fih offen: 
baren wird,” heißt es im Targum Schir VII, 1, „werden die Kinder 
Iſraels ſprechen: Komm mit uns als unfer Bruder! wir wollen nad 
Jeruſalem binauffteigen, und dort mit dir einfaugen die Sprüdhe des 
Geſetzes, wie ein Knabe die Milch von der Mutter Bruft. Wir wollen 
dich hinauf führen, den König Mefftas, und einziehen in das Haus 
des Heiligthums: dort wirft du uns die Furcht vor dem Angefichte 
des Herrn lehren, uns weifen auf feine Wege, und die große Mahl- 
zeit feiern.“ So war c8 jegt erfüllt. 5) 

Diefe jungfräulihen Kleinen, welche mit Auszeihnung 
N oder Säuglinge noch bis in’s Knabenalter biegen und gleich— 


fan als Miniftranten am Tempel dienten, waren e8, die im Ver— 
eine mit jenen gottgeweibten Töchtern Iſraels jegt vom 
heiligen Geiſte befeelt hervortraten, um, wie Maria, Die 
Schweſter Moſis, mit ihren Gefpielinen einft unter Hymnen und 
Palmen den fiegreihen Durchzug durch das rothe Meer feierte, und 
wie der Chor der Jungfrauen den David, oder den Jephte bei feinem 
Einzuge ald Sieger mit Cymbeln und Harfen jubelnd empfing, jeßt 
mit einer plötzlichen Erhebung, gleih den Kindern der 
Propheten, dem Sohne Davids mit Hofannaruf ent- 
gegenzugeben, fo daß fie mit ihren Zobgefängen die Hal— 
len des Tempels erfüllten. Es war der Geift der Weiſ— 
fagung, der über fie, wie über diealten Prophetenkinder 
fam, fo daß fie, wie efftatifch, in den Cantus Hofianna einftimmten. 
Somit erging, wie gefchrieben fteht Bava Bathra f. 12, 2: „R. ZJohannan 
ſprach: Von der Zeit der Tempelzerftörung an war die Weiffagungs- 
gabe von den Propheten gewichen und wurde den Unmündigen zu 
Theil.” Sohar Ex. f. 4, 13: „Um den Meſſtas werden fid) alle verfam- 
meln, die im Gefege forihen, und zwar die Kleinen in der Welt; denn 
durch die Knaben, welche noch die Schule befuchen, foll deffen Macht 
vermehrt werden.“ 


quaerebant ex iis, quis pavisset eos? et dicebant eis: juvenis quidam 
pulcherrimus descendebat, et faciebat nobis sie, s. d. Cant. V, 10. Quando 
autem intraverunt Israclitae in mare, illi quogue pueri fuerunt ibi, et 
viderunt Deum in mari, eoeperunt itaque dicere patribus suis: iste est 
juvenis, qui feeit nobis omnia illa, quae diximus, cum essemus in 
Aegypto s. d. Ex. XV, 2. 

Beresch. r. Si non parvuli, non sunt diseipuli, si non diseipuli, non 
sapientes, s. n. 8. seniores, s. n. 9. n. 5. prophetae, s.n. p. n. est Deus. 
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In der Kirche Ara Cöli zu Rom, gegenüber der Kapelle San 
Bambino, ift e8 hergebracht, daß am Feſte der unfchuldigen Kinder 
und bis Dreifönig Bor- und Nachmittags wirklih Knaben und Mäd— 
hen von fechs bis zu zehn Jahren vor vielem Volke predigen, je fünf 
Minuten, und fogar Preife erwerben, um an jenen Vorgang zu er 
innern und die nachfolgenden Worte des Heilands wahr zu machen: 


CXXIII. Kapitel, 


Ärger und Raheplan der Phariſäer. Lapides 
clamabunit. 


„Es ſprachen aber einige Pharifäer, die mit unter dem Wolfe 
waren: Meifter, wehre doch deinen Jüngern! Als aber die Hohen- 
priefter und Schriftgelehrten vollends die Wunder fahen, welde Er 
wirfte, und die Kinder im Tempel rufen hörten: Hoflanna dem Sohne 
Davids! wurden fie unwillig und fprachen zu Ihm: Hörft du, was 
diefe fchreien? fo wehre ihnen doch! Ja freilih, erwiederte Jefus; 
habt ihr denn nicht gelefen: Aus dem Munde derlinmündigen 
und Säuglinge haft du Dir Lob bereitet? Wenn Ddiefe 
fhwiegen, müßten die Steine freien.“ 

Dem rabbinifhen Sprachgebraude zufolge bedeutet Säugling 
( PN) auch jeden Knaben, welcher noch nicht das zwölfte Lebensjahr 


zurüdgelegt hat. Daher findet man in den Schriften der Rabbinen 
häufig die Redeweife 39 M2 bu MIPWN für Schulkinder. Die 


Juden hatten ſich fo lange nach dem Meffias geſehnt, ohne ihre Er- 
wartungen befriedigt zu fehen, daß fie jetzt feine wirkliche Erſcheinung 
für einen Kinderglauben erflärten. Die Lieder im Munde der Kleinen 
bedünfen die Phariſäer wie eine Herausforderung, denn ihnen eigent- 
lid Tag das Refponforium ob '): Herr, fey uns gnädig! oder: Hoch- 
gelobt fey der da kömmt im Namen des Herrn! Wie! follten fie 


1) Succa f. 38, 1.2. Si cui servus, aut mulier, aut puer occurrit, respon- 
deat, quod ille clamare ineeperit... Si parvus fueril, qui clamat, idem 
ipsi respondent; quando dixerit: „O Domine, bene prospera!« (benedictus, 

_ qui venit in nomine Domini) Ps. CX VIII, 25 (26): idem repetunt. H. Berac, 
f. 13, 3. Intra templum nunquam recitetur Amen. Quid interim respon- 
dent? Benedictum sit nomen Majestatis in regno ejus per saccula sae- 
culorum. 
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Jeſum auch ald den Sohn Davids preifen? War dieß nicht eine Be- 
leidigung? und gleichwohl können fie den Kleinen nicht den Mund 
ftopfen. Über diefe wenigftens hofften die Priefter und Pharifäer 
ihren Einfluß noch zu behaupten, nachdem die Älteren ihrem Gebote 
entwachfen waren. Sie überzeugen fih, daß ihr Anfehen dahin fey, 
und rufen felbft die Autorität Jeſu an, um das Volk zu befhwictigen. 
Bon den Kindern Iſrael in der Wüfte heißt es Num. XI, 26: „Es 
waren aber außer den fiebzig Alteften nod) zwei Männer, Eldad 
und Medad, auf welchen der Geift des Herrn rubte, und fie weif- 
fagten im Lager. Da lief ein Knabe hin und verfündete es Mofes. 
Und Joſua bat: Mein Herr, wehre ihnen doch! Aber Moies 
ſprach zu ihm: Bit du der Eiferer für mih? Wollte Gott, daß all 
das Volk des Herrn weifjagte, und der Herr feinen Geift über fie 
gäbe.” Alſo reden hier auch die Kleinen Weiffagung. 

Was follen aber die Worte: wenn die Kinder fhwiegen, müßten 
die Steine reden? Beziehen fie ſich vieleicht auf die Außerung des 
Täufers: Gott fey mächtig, aus Steinen Kinder Abrahams zu erweden? 
oder darauf, daß die Awoi oder Laienvölker, nehmlich die Heiden Kin— 
der Gottes werden, und Jeſu Triumph und göttlide Ehre ausrufen 
follten? Redende Steine find im Grunde die Grabfteine und Monus 
mente Der Todten, deren Infchriften nur zu oft mehr als die Wahr— 
heit befagen. Die Baumeijter und Steinmegen der großen romaniſchen 
und gothifchen Cathedralen des Mittelalters liegen die Steine reden, 
und ift nicht ihr Geftein ein auffteigender Pfalm, ein fpringender 
Liederguell zu Ehren des Heilands? Predigt bier nicht ſelbſt der Fels 
vom Einzuge des Gottmenfchen in die Welt? ift nicht die Kirche ein 
fteinerner Lobgefang auf den Deren, wobei die feinften filbernen 
Glockentöne in vollkommener Reinheit und Klarheit mit den tieferen 
Akkorden verfchmelzen und in voller Majeftät gleih dem ernſten nors 
diſchen Choral fih ausftimmen ? 

Höher faßt allerdings der Pfalmift die Idee, wenn er fingt: 
„Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und feiner Hände Werk ftaunt 
an das Firmament.“ Der Weltbau ift der große Gotteötempel, welcher 
das Borbild aller anderen Tempel bildet. Steine, die aus der Höhe 
gefallen, verehrte das Alterthum als befebte Weſen (AiFoı Euwvzou), 
und die Priefter nahmen davon Drafel, wie der Hohepriefter in 
Iſrael während des erften Tempels von Urim und Thumim, den 
ſich erhelfenden und verdunfelnden Edelfteinen am Bruſtſchilde. Ägypten 
hatte namentlicd) den berühmten redenden Stein Aidog Eupwvog, lapis 
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vocalis, die Memnonfäule, welche jedesmal bei Aufgang der Sonne 
dem Himmelsgott entgegentönte und in den Vokal des göttlichen Lobes 
ausbrab. Am ingange der Naturtempel des Alterthums finden wir 
gewöhnlich die zwei Sonnenfäulen aufgeftellt, welche als Stadien des 
Sommers und Winters ſelbſt mit dem A und 2 bezeidhnet waren. 
Diefe Steinfprache deutet der Prophet der Apofalypfe XXI, 13 une 
willfürlih auf Ehriftus. ?) Das Ebenbild diefer Doppelpfeiler waren 
am Eingang des falomonifhen Tempels die beiden ehernen Säulen 
Boas und Jachin, weldye mit im Winde tönenden Glödlein behangen 
waren; und wer verfällt hier nicht auf die in allen Ländern verbreitete 
dee, daß das von felber Klingen der Gloden unter den großen Keften 
des Herrn namentlih den Tag feiner Ankunft im Fleiſche bezeichnet, 
fowie das Merkzeihen beim Tode großer Heiligen ſich begeben ha— 
ben foll. 

Zu Orpheus Harfe bewegten ſich die Steine, und um den Tod 
des nöttlidhen Baldr weinen Steine und Felfen, daher auch der Aus— 
drud: e8 möchte einen Stein erbarmen, ein Selfenberz zu 
Mitleid rühren. So wären hienah Menfchen die Steine, wie es 
Ez. X1,19 heißt: „Sch will das fteinerne Herz aus curem Leibe weg— 
nehmen und euch ein fleifhernes geben.” In Wahrheit ſprach Jeſus 
jene Worte unter Anwendung des ahten Pfalmes, indem 
Er fih dadurch felbit als Jehova beurfundete — während 
die Schlußftrophe nah Habafuf II, 14, wo e8 heißt: „Der Stein 
wird aus der Mauer freien, und die Balfen am Ge— 
bäude werden antworten: wehe Dem, der dDiefe Stadt er— 
bauet hat!” — drohend auf den Untergang des heiligen Zion zielte; 


2) Mein Heldenth. u. deſſen Bedeutung für d. Chriftentb. I, 151 — 157. Pal. 
Lapidi loqueris, du ſprichſt zu einem unempfindlihen Menfchen. CL. Aciftivp 
bei Laört. p. 135 8q.: "Fr ro Iearpp ou nadyaeraı Aids Int Aidor. Im 
Theater (wo alles Volk über die Scene in Bewegung ift) wird dann Stein 
neben Stein figen. Das Poetifhe des Ausdruds leuchtet ein, vergleichen wir 
damit Stellen, wie die in Ariofts Orl. fur. I, 40: 

Ein Fels ging vor Barmberzigfeit in Splitter, 
Ein Tiger fühlte hier des Mitleids Drang. 
47 Daß bei dem berben Kiageton des Armen 
Die Sonne möchte weilen vor Erbarmen, 
Da er zum lauen Quell die Augen macht. 
62 Durd ihre donnernde Bewegung macht 
Sie Thal und Hügel zittern im Geſild u. f. w. 
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denn wie damals die Steine das Berderben der Chaldäer verfünden 
follten, fo war e8 jet über die Juden verhängt. Sept ift über Thor- 
fchwellen nicht felten ein mächtiger Kopf gleichſam mit bellendem Munde 
angebracht: Doc ficherlih war dieß am Tempel auf Moria nicht Der 
Fall. Indeß dürften unter den Steinen, die felbftredend von der An- 
funft des Erlöfers Zeugniß geben follten, jene von der Tempel- 
ſchwelle zu verftehen ſeyn, duch welche der Herr eben feinen Ein— 
zug hielt, weil eben dieſes superliminare templi beim Tode Chrifti 
zufammenftürzte.d) Die Trümmer Serufalems, all die taufend 
Steine, die man aus dem Schooße der Erde gräbt, geben redend 
Zeugniß, daß die heilige Stadt ihre Heimfuhung nicht erfannte, daß 
der Herr in feinem Zorne einfehrend darüber hingefchritten, weil fie 
Ehriftum, den wahren Edftein, verworfen hatten. Einmal im Jahre, 
fpricht Die jüdische Pilgerfage, am neunten Tag des Monats Ab, 
weinen die Ruinenfteine des zerftörten Jehovatempels, 
und die hellen Tropfen fifern wie Thränen aus den Riefenquadern. 
Die Moslemin fabeln, der heilige Stein in der Kaaba werde am 
Tage der Auferftehung feine Stimme erheben, wie auch der heilige 
Stein in der Felfenfuppel bei Muhammeds himmliſcher Reife Das 
Freudengefchrei Lululu angeftimmt habe. 

„Die Bharifäer aber fprachen unter einander: Da ſeht ihr’s, 
daß wir nichts ausrichten; fich’! alle Welt läuft Ihm mad. 
Und fie dachten, wie fie Ihn umbringen mödten, denn 
fie fürdteten fib, weil alles Volk durch ſeine Lehre bin 
geriffen war. Er aber ließ fie ſtehen; da nahten fih Ihm Blinde 
und Rahme, und Er heilte fie.” (Joh. XU, 19. ME. XI, 18. Mth. XXI, 
14— 16. 2%. XIX, 39. 40.) 

So war, Da der Deiland nun zum fiebentenmale 
während feines Erdenwandels nah Jeruſalem gefom- 
men, eine itio in partes eingetreten, indem ein großer Theil 
des Volkes fih zu Jeſus ſchlug und Ihm dadurd allein das weitere 
Auftreten in der Tempelftadt ermöglichte. Es veranſchaulicht Die Szene, 
wenn wir von der Hinneigung der Menge zu früheren bochberühmten 
Meiftern lefen. Joma f. 71,2: „Es geſchah, daß, als einft der Hohe— 
priefter aus dem Tempel ging, ihn alle Welt (das ganze BVolf) 
begleitete; als fie aber Schemaja und Abtalion erblidten, verließen 


— — — — 


3) Siehe im nächſten Bande die Wahrzeichen beim Tode Chriſti. Vgl. mein 
Heidenth. I, 235. Zobler Jeruf. I, 530. 
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fie ihn und folgten diefen. Da ſprach der Pontifeg: Möge es wohl 
ergehen den Söhnen der Fremdlinge. Schemaja und Abtalion aber 
erwiederten: Ja, wohl jenen, die die Werfe Aarons thun, nicht aber 
denen, welche fie unterlafjen.” 


CXXIV. Kapitel. 
Die Sefandtfhaft aus Armenien. 


„Es befanden fih aber aud einige Griechen (oder Hei- 
den) unter denen, die nah Jerufalem binaufaefommen 
waren, um am Seite anzubeten. Diefe wandten fib un Phi— 
lippus von Bethfaida aus Galiläa, baten ihn und fpraden: 
Herr, wir möchten gerne Jefum fchen. Philippus ging und ſagte es 
dem Andreas, und Andreas und Philippus meldeten es Jeſu.“ (Joh. 
XII, 20 — 22.) 

Was brachten diefe Männer aus dem Heidenlande, und was war 
ihr Begehren? Sie heißen Hellenen, nicht Delleniften, find alfo 
offenbar feine Juden aus der Diafpora, nicht Profelyten der Gerech— 
tigkeit, die fih der Befchneidung, den Opfern und allen jüdifchen Ge- 
bräuchen unterwarfen und vollfommen zu Juden wurden: noch auch, 
wie wir aus dem Derfolge des Gefpräches fehen, PBrofelyten des Thors, 
welche die fieben f. g. noachiſchen Gebote befolgten. Ihr Anbeten 
bat alfo eine weitere Bedeutung: fie brachten nehmlich Weihge— 
ſchenke zum Tempel, und ließen Thyfien oder Brandopfer darbringen, 
welche jelbjt von Heiden angenommen, aber, ohne eine ftattfindende 
Gommunion der Priefter oder Opfernden, ganz vom euer verzehrt 
wurden. So flehbt Salomo bei der Einweihung des Tempels auf 
Moria, defjen Außenvorhof eben den Heiden offen gelaffen war, 
1. Kön. VIE, A1f.: „Wenn auch ein Fremder, der nit von deinem 
Volke Ifrael ift, aus fernem Lande kömmt, um deines Namens willen 
vor diefem Haufe anzubeten — denn fie werden hören von deinem 
großen Namen, deiner ‚mächtigen Hand und deinem ausgeftredten 
Arm —, fo wolleft du im Himmel im Sige deiner Wohnung fie ver« 
nehmen und alles thun, um was der Fremde dich anruft, auf daß alle 
Völker auf Erden deinen Namen erfennen und dich fürchten.” Schon 
die Königin von Saba opfert zum Tempel, und ihre Nachfolger, 
angeblih aus falomonifhem Geblüte, fegen das Opfer fort, wie wir 
auch Apftg. VIII, 27 den Kämmerer und Oberfchaßmeifter der Königin 
Kandace von Äthiopien „zur Anbetung“ nad) Ierufalem kommen 
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ſehen. Selbft Cyrus und Darius widmeten Gefhenfe zum Jehova— 
tempel, und von Seleukus wird dieß II. Makk. II, 3. 35 bezeugt. 
Kaiſer Tiberius ließ im Tempel zu Ierufalem täglih für ſich 
Opfer bringen (Bhilo legat. 23), d. h. diefelben, welche früher die 
perfifchen und ſyriſchen Könige auf öffentlihe Koften bringen ließen, 
als Landesherr beforgen. Ähnliche Verehrungen trafen zur Zeit von 
heidniſchen Vornehmen aus der Tiberftadt, fowie von Helena, der 
Königin von Adiabene ein, die zuletzt mit ihrem Sohne Jza— 
tes felbit nad Jeruſalem überfiedelte *) und als berühmte Profelvtin 
und Wohlthäterin der Armen das großartige Grabmahl im Norden 
der Stadt fand. „Wenn ein Heide fein Brandopfer aus der Heiden- 
welt einſchickt,“ heißt e8 Menacoth f. 51,1, „und damit zugleich die 
weiteren Spenden, bringen fie dieß unter Betheiligung der Gemeinde 
dar, denn auch der Sinn eines foldyen Goi ift zum Himmel gerichtet.” 
Sp trifft es fih heute noch, daß Außerfirchliche ein Opfer bezabfen 
Dft fuchten auch die Heiden in Ierufalem berühmte Lehrer auf, und 
diefer Doppelte Zwed lag vorftehender Gefandtichaft ob. 

Erft im Beginne des jüdifchen Krieges, wie Joſ. II, 17, 2 meldet, 
verfuchte der zelotifche Eleazar, des Hohenpriefters Ananias Sohn, 
als Hauptmann der Tempelwache, jene, weldhe den gottesdienftlichen 
Berrichtungen oblagen, zu überreden, feines Ausländers Ger 
fhenfe und Opfer mehr anzunehmen. Und die war ein 
nicht geringer Anlaß zum Kriege, da fie felbft Das Opfer des 
Kaifers verfhmähten, und obwohl die Hohenpriefter und Vor— 
nehmen dringend baten, doch nicht den Brauch abzubringen, für Die 
Kaifer zu opfern, dieß verweigerten. Diefem Faktum verdanft zugleich 
eines der größten Kunftwerfe, die je ald Schilde des Meifeld hervor— 
gegangen, ihren Urſprung, nehmlich die berühmte Laofoonsgruppe, 
deren Herftellung nach Plinius’ Ausdruck de consilii sententia, d. b. 
im Staatsrathe befchloffen ward und eine politifche Tendenz vwerräth, 
wie denn nach Joſephus' Außerung überhaupt der Krieg der Juden 
gegen die Nömer nicht bloß alle gleichzeitigen, fondern beinahe alle, 
wovon die Gefchichte meldet, zwifchen Staaten wie Nationen, an Bes 
deutung übertraf. Laofoon, der trojanifche Priefter, welcher die 
Darbringungen (dvadrjuare) der Griechen an die troifche Göttin 


1) Joſ. Ant. XL, 8,5. XIL, 2,7 sq. 3,3. XII, 3, 4. XIV, 7,2. 16,4. XVII, 
3,5. 5,3. XX, 2,5. de bell. II, 17,3.4. V, 13,6. c. Apion II, 5. Philo 
opp. IL, p. 569. 591 sq. Tacit. hist. V, 5. Siehe unten Rap. CLVI, Die 
Weihgeſchenke im Gotteshaufe. 
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zurüdwies,?) repräfentirt den jüdischen Hohbenpriefter mit feinen Söhnen; 

‚die Schlangen, welde der Zorn der Gottheit über fie fendet, erinnern 
an jene Schlangen in der Wüfte, womit Jehova felbft die Strafe an 
feinem Wolfe vollzog, eine gelüufige Vorftellung u. ſ. w. 

So waren auch dieſe Hellenen nah dem heiligen Salem gefom- 
men, um am Feſte anzubeten. Das neuteftamentlicdhe "FAinves, weldes 
das jüdiihe Goim erfept, gibt die ſyriſch-chaldäiſche Verſion durch 
Aramäer, ebenfo Onfelos (Lev. XXV, 47) das Wort Profelyt und 
Fremdling. Der Talmud jtellt die Aramäer zwifchen die Juden und 
Samariter, alfo gleihfam an die Wegicheide, ohne fie eigentlich zu 
Eon oder Heiden zu ftempeln. Was aber die Landsmannfchaft und 
das befondere Anfuchen unferer hier erwähnten Hellenen an Ehriftus 
betrifft, fo lefen wir im Evangelium nur die Erwiederung des Herrn 
auf ihren Vorfchlag: über Diefen felber aber gibt uns die Profan- 
geſchichte Aufichluß. 

Die leiblihe Gegenwart des Gottesfohnes auf Erden fonnte und 
durfte der Welt Fein Geheimniß bleiben. Der Ruf vom Heilande, 
feinen Wunderthaten und SKrankenheilungen hatte fih länaft durch 
Phönizien, ganz Syrien und Jdumäda oder Arabien ver- 
breitet, wie bereitö ME. II, 8 und Mth. IV, 24 erzählen; allenthalben 
fam das Volf aus weitefter Ferne berbeigeftrömt, um Ihn 
zu fehen und zu hören. Bon da war das Echo feiner Thaten wie 
feiner Verfolgung weiterhin im Orient erihollen, wo fchon der Zug 
der Magier in feiner Jugend ein vorübergehendes Auffehen erregt 
haben mochte, wie jener zum Grabe des Plato. (Meine Chronol. 181.) 
Was das Abendland betrifft, fo ift die Äußerung bekannt, welche be- 
reits Kaifer Auguſtus über den betblehemitiichen Kindermord (Bd. IE, 
1, ©. 146) machte; und Paulus ſah fi veranlaßt (II. Kor. V, 16), 
diejenigen zurehtzumweifen, welche fih nicht wenig darauf 
zu gut thaten, Ehriftus von Berfon gekannt zu haben. 
Übrigens rührt e8 vom Hochmuth der hellenifch Redenden oder der Ge- 
bildeten von damals gegenüber den Barbaren und vollends den verach— 
teten Juden ber, daß die Zeitgenofien bis auf Joſephus von der 
größten hiftorifhen Erſcheinung fo viel wie feine Notiz nahmen, und 
das Auftreten deffen ignorirten, der freilich in unfcheinbarer Geftalt 
einherging. So meldet Tacitus Ann. II, 88 auch von Arminius, 
dem Befreier der Deutfchen und Überwinder der Römer zur Zeit der 


2) Aen. II, 41f. Haakh Entftehungszeit des Herallestorfo ꝛc. Stuttg. 1857. 
Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 29 
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höchſten Blüthe ihres Reiches: „Bei den barbarifchen Stämmen wird 
er befungen, unbefannt ift er jedodh in den Annalen der 
Griechen, melde ja bloß das Ihrige bewundern; ebenfo ift er bei 
den Römern nicht nach Berdienft gewürdigt, da wir nur das Alte er- 
heben, das Neuere dagegen nicht beachten.” 


CXXV. Kapitel, 
König Abgars Afylantrag. 


Indeß war die Kunde von Jefus Chriftus oder, wie die Griechen 
den Namen faßten, Xonorog allerdings ſchon bei feinen Lebzeiten nach 
Rom, und näher noh nab Großarmenien gelangt, wo damals 
Agbar oder Abgar zu Edeffa, der Hauptftadt der fyrifchen Provinz 
Dsroöne, als Landesfürft regierte. 

Diefer wünſchte Ehriftum zu fehen, nicht, wie Herodes der Vier- 
fürft, um Ihn aufheben und tödten zu laffen: vielmehr lud er Ihn 
zu fih ein, und ließ Ihm eine fihere Zufludtftätte in fei- 
ner Herrſcherſtadt anbieten. Abgar regierte vom Jahre 8 bis 45 
nad) unferer Zeitrehnung. Die Zeit feines Schreibens ift nad) den 
Urkunden von Edefja (meine Ehronol. ©. 286) genau das Todesjahr 
des Herrn, in welches eben die Begegnung nad Johannes fällt. 

Jeſus war in feiner Jugend nah Ägypten geflüchtet, und nad 
feinem erften Auftreten vor Ifrael auch in's Grenzland Syrien, for 
wie fpäter nah Phönizien vorgedrungen. Die Juden verftanden 
feine Erklärung Joh. VIL, 34. VII, 21: „Ich gebe fort!” dahin, als ob 
Er in die Heidenwelt ziehen wollte. Warum follte fih Ihm jegt nicht 
ein anderes Land der Zufludt bieten? Wie Diogenes Laertius be- 
richtet, waren auch dem Sofrates, felbft wie er fchon im Kerker 
faß, allerlei Fluchtanträge gemacht worden, und nad Plato wollte er 
von einigen feiner Jünger förmlich dazu gezwungen werden. Er aber 
verfhmähte den Archelaus von Mazedonien, den Skopas von Krannon 
und den Eurylohus von Lariffa, indem er weder Geld von ihnen 
nahm, nod zu ihnen binging. Das urfprünglih Arovgie oder 
Aſſyrien genannte Adiabene mit dem Zubehör von Haran war das 
Gebiet, von wo der Bater Abraham ausgezogen war, und Edefja 
jenes Urhoi, defjen die Bibel in ältefter Zeit gedenft — der neue 
Name war erft von der mazedonifhen Ziegenftadt auf dasſelbe über- 
tragen. Urhoi, jegt Orfa, ift vom Fluſſe Roha (Callirrhoe) oder 
einem Gründer, Dreh, Osroes, genannt. Diefer ift aber fein anderer, 
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als Osrug oder Serug, der Urgroßvater Abrahams. Unweit Haran 
und Edeffa liegt noch jegt ein Ort Sarug oder Serug, wonach die 
Landfchaft bei Affeman t) Batnon da Srug, Ebene von Serug, heißt. 
Es war alfo ein patriarhalifhes Land, wohin der Herr zu 
fommen eingeladen war, hinter weldem am fagenhaften Strom Sab- 
bation die Refte der Iſraeliten aus der affvrifh-babylo- 
nifhen Gefangenfhaft lebten. Weld eine Verfuhung für den 
Herrn, dort ein danfbares Feld feiner Wirkfamkeit zu finden! In der 
That behaupten die von Edefja, durch Ehriftus felbft für feine Lehre 
gewonnen worden zu feyn, jedenfalld waren die Armenier das erfte 
Volk außerhalb des römischen Reiches, welches mit dem Könige an der 
Spige ungetheilt dem Chriftenthum ſich zuwandte. Es gibt faum ein 
Volt, welches der Religion wegen fo viele Martyrien erlitt, wie die 
Armenier, und nie haben fie im Glauben gewankt. Edeffa vor allem 
hat den Schild des Glaubens gegen den Islam erhoben, und alle 
Völkerftürme, alle Anfechtungen von Süden und Nordoften haben die 
Nation dem Ehriftenthum nicht entfremdet. 

Die Abgefandten trafen Chriftum nad feinem Einzuge in Jeru— 
falem in dem Vorhofe der Heiden, und wandten fih zur Empfehlung 
an Philippus, zu deffen hervorragender Perfönlichkeit fie fich das Beßte 
verfahen, um durch ihn dem Heilande vorgeftellt zu werden. Ihm 
richteten fie fofort den Breundfchaftsgruß ihres Königes und das An— 
gebot des Aſyles aus. Zugleich hoffte derfelbe, wie die Sage 
fpricht, Durch feine Gnadenwirfung Heilung und Genefung zu erlangen, 
denn er war frank; und er zeigte fich willführig, fih von Ihm unter- 
richten zu laffen und an Zhn zu glauben, was bei der Troftlofigkeit 
des damaligen Heidenthums gar nicht befremden darf. Ein folcher 
Antrag mochte felbft von Phönizien aus an den Heiland ergangen 
feyn, wohin Er früher auf einige Zeit ſich zurückzog und darauf den 
Ausſpruch gründete: Tyrus und Sidon erwiefen fid) empfänglicher für 
das Reich Gottes, als Ifrael. Fa, zu Ierufalem erwartete und wünfchte 
man fogar von Seite des Hohenrathes, Er möge das heilige Land 
verlaffen und zu den Heiden auswandern, und es ging ſchon das Ge- 
rede davon, wie es fih unter den Juden am legten Laubhüttenfeft 





1) Bibl. orient. I, p. 284. Buttmann Mythologus I, 235 f. Der angebliche Brief 
des Königs Augar oder Ekber war mit einem Siegel verfeben, defien Name 
aus fieben hebr. Buchſtaben beitand, wie die talismanifhen Ramen: MeiSpas, 
Aßpalos, Zaparır. 
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Öffentlih ausfpriht: Mn eig nv duaonogav tov 'Eiliivav uehkeı 
movevschu, zuı Öuödoxeıw tovg "Kilnvas. (Job. VII, 35.) 


CXXVI Kapitel, 
Dritte Stimme vom Himmel. 


„Jeſus antwortete ihnen und ſprach: Die Stunde ift gefom- 
men, Daß der Menfhenfohn verberrlidhet werde Wahr: 
lich! Ich ſage euch: wenn das Waizenforn nicht in die Erde fällt und 
erftirbt, fo bleibt es für fih; wenn e8 aber ftirbt, bringt es reichliche 
Frucht. Wer fein Leben lieb hat, der wird es verlieren; und wer 
fein Leben haft in Diefer Welt, der wird es zum ewigen Leben er» 
halten. Wer mir dienen will, der folge mir nad, und wo Ich bin, 
da foll mein Diener aud feyn. Wenn mir jemand dient, fo wird 
mein Bater ihn ehren.“ 

Bei diefer neuen Verfündung feines Todes vergleiht Ehriftus den 
Leib mit dem Saamenforn, wie in den Eleufinien dieß das Symbol 
der Wiedergeburt bildete.) Das Feld, wo die Saat der Auferftehung 
gefüet wird, heißt darum mit Recht der Ader Gottes, jüdiſch Beit 
Dlam, „das Haus für die Ewigfeit”, oder Beit Ehajim, „Haus des 
Lebens’. 

Abgar wollte den Heiland in fein Fürftenintereffe bineinziehen, 
Chriſtus aber nicht der weltlihen Politik zu Gefallen leben. Er han— 
delte nicht, wie Muhammed, der den Fürften von Abeffinien fchriftlich 
einlud, zum Islam überzutreten, aber von ihm ein ablehnendes Schrei- 
ben erhielt. Die Armenier behaupten noch heutzutage (Hagthaufen 
Transkaukaſten, S. 259), der Heiland habe auf Abgars Wunſch, Ihn 
zu fehen, zuerft jenes Wort gefprodhen: „Selig find, die nicht 
ſehen und dennoh glauben.“ (Cf. Joh. 1,50. XX, 29.) Nun 
verftehen wir erft den eigentlihen Sinn und die ganze Bedeutung 
obiger Worte, nachdem wir ihren äußeren Zufammenhang erfennen. 
Die Stunde war gefommen, wo Er nicht weiter durch Die Flucht fich 
entziehen, fondern fein Leben für die Erlöfung des Menfchengefchlechtes 
endlich preisgeben wollte, wie feine Gottheit von Anbeginn der Welt 
befchloffen hatte, Aber feine Menfchheit fchien dennoch zu zagen bei 
diefer Wahl zwifchen Leben und Tod, und fträubte fid) vor dem be— 
vorjtehenden Leiden; darum rief Er: 


1) Vgl. mein Heidenth. s. v. Waizen, und Gleufinien. 
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„Jetzt ift meine Seele betrübt; und was foll Ich fagen? 
Vater, hilf mir in Ddiefer Stunde! aber darum bin Ich in Ddiefe 
Stunde gefommen: Bater, verherrliche deinen Namen! — Da fam 
eine Stimme vom Himmel: Ich babe Ihn verberrlicht, und 
werde Ihn abermal verherrlichen !” 

Donner begleitet die Stimme vom Himmel?) oder wird felber 
zur Himmelsftimme, wie es heißt Piske Tosephot in B. Sanhed. art. 30: 
„Eine Stimme, die vom Himmel kömmt, ift aus der Mitte einer an— 
deren Stimme wie Donner.” Die Juden nannten diefe Art Donner 
ſehr ſchön Hip M2, die Tochter der Stimme, d. h. das Echo des 


göttlihen Mundes. Wieder tönt mächtig wie Donner die Stimme 
von Oben, und es ruft: „Ich habe Ihn verherrlicht“ — d. h. vor der 
Weltſchöpfung — „und werde Ihn abermal verherrlihen,” nehmlich 
in der Auferftehung aus Höle und Grab und beim Weltgerichte. Seit 
dem Falle der Menfchen ift der Gottesfohn erniedrigt, d.h. Schuldner 
und Bürge. Daher fpricht Chriftus Joh. XVII, 5 noch vor feinem Leidens- 
gange: „Und nun verherrliche mich, Vater, auch bei dir felbft mit 
jener Herrlichkeit, die Ich bei dir hatte, che die Welt war.” 

Es war furz vor dem Paſcha; in der Ofterzeit iſt Blitz und 
Donner felten, am häufigiten noch im Winter.) Der Blig zur Linken 
galt den Römern für ein günftiges Zeichen, und im einfallenden Don— 
ner ſah das Altertum eine Beftättigung von Oben für das, was man 
eben gefprochen. Darum nennt noch der Japaneſe den Donner Kaminari, 
„göttliche Stimme“, der Mongole Oktargo-jie, „Himmelsſtimme“. 
Die Phariſäer hatten jüngſt ein Zeichen vom Himmel oder eine himm— 
liſche Beſtättigung von und für Chriſtus verlangt — hier ward es 
ihnen zu Theil. Unter Blitz und Donner war das Geſetz am Sinai 
beſtättigt worden (Er. XX, 18), und David ſingt II. Sam. XXI, 14: 
„Der Herr donnerte vom Himmel und entfandte feine Stimme aus 
der Höhe.” Es ift aber zugleich der Donnerfohn Johannes, der dieß 


2) Er. XIX, 16. 19. Offb. IV, 5. VI, 1. Die Bathkol bat zufammengeitellt 
Fr. L. Munster de filia vocis nefanda divinae aemula. Jen. 1716. Das 
berübmtefte it das des Paulus. (Apſtg. IX, 4. Ci. XXIII, 9.) Bon folden 
Naturoffenbarungen reden aud die Heiden (Ilias VIL, 53. Dionys I, 45). 

3) 1147 fuhr ein Blipftrahl in den h. Grabtempel und in die Kirche auf Sion, 
1815 in die Felſenkuppel. (Tobler Dentbl. 27.) Auch erlebte Lund bei feiner 
Erpedition nah dem todten Meere in der Gegend des Taufplapes am Jordan 
Blig und Donner mit ſtarkem Regenſchauer. 


454 CXXVI. Kapitel. Dritte Stimme vom Himmel. 


Bathkol deutet und noch fchließlih in der Offenbarung X, 3. A von 
fieben Donnern ſpricht, die ihre Stimme laut werden laffen, fowie 
XIV, 2 eine Stimme vom Himmel gleich dem Rauſchen vieler Waſſer 
und ftarfem Donnergerölle verzeichnet. Nah muhammedaniſcher Sage 
hatte die Stimme Gottes, die im Paradiefe den Adam fchredte und 
die Stammältern in die Flucht trieb, im Gewitter ſich fundgegeben. 

Dieß war die dritte und legte öffentliche und feierliche Beftätti- 
gung Jeſu in feinem Meffiasamte, im Ungefichte der Welt, wie früber 
am Jordan, die einen wie Donner, die Gläubigen aber wie Engels 
ftimmen ergreifend. „Darum fagte das Bolf, das umberftand, und 
dieß hörte: es hat gedonnert! Andere ſprachen: ein Engel hat mit 
Ihm geredet! Jeſus aber erwiederte: Diefe Stimme ift nit um 
meinetwillen erholen, fondern um euretwillen. Jetzt ergeht das 
Gericht über dieſe Welt; jegt wird der Fürft Diefer Welt 
binausgeftoßen. Wenn Ich aber von der Erde erhöht 
werde, will Ih alle an mich ziehen. Dieß fagte Er, um an- 
zudeuten, welches Todes Er fterben würde.” 

Diefe Worte beziehen fih wieder auf die anwesenden Heiden. Die 
dritte Himmelsftimme bedeutet, daß die im weiteren Kreiſe fih voll 
ziehende Verklärung Ehrifti bei den Hellenen anfangen folle, denn dieſe 
Stimme ift mit Bezug auf die anwefenden Heiden erfhollen. Es war 
nehmlich der Glaube der Juden: alle Völker, Iſrael allein ausgenom- 
men, ftünden unter der Herrfchaft des Böfen, und fie nannten Sam- 
mal, den Engel des Todes, den Fürften dieſer Welt) und der 
Heidenvölfer (fpäter auch der Chriften).. Denn das Heidenthum 
folgte in der That einer blinden, unwiderftehlihen Macht. Nun aber, 
ſpricht Ehriftus, ergebe das Gericht über den Fürjten der Welt; num 
würden auch die Heidenvölfer aus der Gewalt diefer finfteren Natur: 
mächte befreit, „indem Er durch feinen Tod dem die Macht nehme, 
der des Todes Gewalt hatte, dem Teufel.” (Hebr. U, 14.) Da die 
Heiden fo inbrünftig nad ihrer Erlöfung begehrten, follten fie auch 
derfelben gewürdigt, und ihre Feſſeln gebrochen werden. 

4) Sar haolam. B. Sanhed. f. 94, {. Bemidbar r. f. 277,4. Cum lex dare- 
tur, adduxit Deus angelum mortis, et dixit ei: Totus mundus est in po- 
testate tua, excepta tantum gente hac (Israelitica), quam elegi mihimet 
ipsi. Dicit R. Eliezer filius R. Jose Galilaei: dixit angelus mortis coram 
Sancto Benedicto: creatus sum frustra in mundo. Resp. ei S.B, ego te 
ereavi, ut sis advertens super nationes mundi, excepta tamen hac natione, 
super quam non datur tibi potestas. 
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Die legte Verſuchung an diefem Tage feines glorreichen Ein- 
zugs in Jerufalem, fein Leben zu retten, und das Heil der Menſch— 
beit aufzugeben, war überwunden: jeßt aber drängten fich feine An— 
bänger um Ihn, „und es Sprach zu Ihm das Voll: Wir haben aus 
dem Gefege vernommen, Daß Ehriftus ewig bleiben werde. 
Wie fannft du alfo fagen: der Menichenfohn muß erhöht werden? 
Wer ift diefer Menfchenfohn ?” (Joh. XII, 23— 34.) 


CXXVII. Kapitel, 


Predigt im Heidenvorhofe über die Erleudtung 
der Welt. 


„Jeſus erwiederte ihnen: Nur noch eine kurze Zeit habt ihr das 
Licht bei euch. Wandelt, fo lange ihr das Licht noch habet, Damit 
euch die Finfterniß nicht überfalle,; denn wer im Finftern wandelt, 
der weiß nicht, wohin er gebt. Glaubet an das Licht, fo lange ihr 
das Licht noch unter euch habet, auf daß ihr Kinder des Lichtes 
ſeyd. Nun aber rief Jeſus laut: Wer an mich glaubt, derglaubt 
niht etwa an mid, fondern an den, der mich gefandt 
bat. Und wer mich ſieht, ſieht den, der mid gefandt 
bat. Ich bin als das Licht in die Welt gefommen, damit 
jeder, der an mich glaubt, nicht in der Finfterniß bleibe. 
Wenn aber jemand meine Worte hört und nicht hält, fo richte nicht 
Ich ihn; denn Ih bin nit gefommen, daß Ich die Welt 
(d. h. die Völfer) richte, fondern daß Ich die Welt felig 
mache Mer mich verachtet, und meine Worte nicht annimmt, der 
hat fchon einen, der ihn richtet: das Wort, das Ich geredet habe, 
das wird ihn am jüngſten Tage richten. Denn Ich habe nicht von 
mir felbft geredet, fondern der Vater, der mid gefandt bat, 
der hat mir ein Gebot gegeben, was Ich reden und was Ich lehren 
fol. Und Ich weiß, daß fein Gebot das ewige Leben if. Was Ich 
alfo geredet, das rede Ich fo, wie es mir der Vater gefagt hat.” 
(Joh. XII, 35. 36. 44 — 50.) 

Hier ftanden die Abgefandten des fernen Königs: wer den Le— 
gaten ficht, bat gleichſam die Perfon des Königs felbft vor fid. 
„Der ®efandte aber rihtet nur die Befehle feines Herrn 
aus, und ift Darum unverleglich” — fo lautet ein alter Spruch) 
des orientalifhen Wölkerrechtes. Aber aub Ehriftus war im 
Namen feines himmlifhen Vaters auf die Erde gefandt; 
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daher erklärt Er bei diefem Anlaffe zweimal feine höhere Senduma, 
und daß Er nur rede, was Ihn der Bater geheißen, Ber 
Ihn als feinen Vertreter auch durch Wunder, ja durch die Stimme 
vom Himmel beglaubigee Dob Er kam in fein Eigentbum, 
aber während die Heiden Ihn aufzunehmen bereit fanden, und fo dem 


göttlihen Gerichte entfliehen, nahmen die Seinen Ihn midt | 


auf, fondern tödteten Gottes Abaefandten, um fich felbt 
das Gericht zu bereiten, daß der Zorn des Königs Dimmels 
und der Erde fie vertilge. Es findet bier neben dem wirflihen Bor 
gange zugleich die Beziehung auf die Parabel vom Königs; 
ſohne ftatt. 

Chriſtus Fährt fort, gegenüber der armenifchen Gefandtihaft, von 
der Erlöfung und Erleudtung der Heiden zu reden, indem 
Er zugleih die eiteln Hoffnungen der Auserwählten befimpft. Es 
war nehmlih der Juden Meinung: wenn der Meſſias erfchiene, 
würde vollends die Morgenröthe für Iſrael aufgeben; Er werde kom— 
men, nur um Die Juden zu erlöfen von fremdem Joche, und ihnen 
das Reich und die Derrlichkeit zu geben: über die von der Hei- 
denmwelt aber zu Gerichte geben, und fie vernichten, oder 
in die Äußerfte Finſterniß binausftoßen, um zugleich mit 
feinen auserwählten Lieblingen, den Juden, über fie zu berrfchen. 
„Es fömmt das Morgenroth und die Naht,” ') deuteten fie 
die Worte des Iſaias: das Morgenlidht für Jirael, Die 
Naht für die Nationen der Erde. 

Nun kam das Licht in die Welt, aber die Seinen fonnten den 
Anblick nicht ertragen, fondern ihre Augen wurden nur noch mehr 
verblendet. Denn mochte Ehriftus reden vom Hinausftoßen in Die 
äußerfte Finfterniß, vom Unkraut, das am Tag der Ärnte gefammelt, 
und von der Spreu, die vom Waizen gefondert, vom unfruchtbaren 
Baume, der ausgehauen und in’s Feuer geworfen werden müſſe: fo 
bezogen dieß die Juden in ihrer albernen Eingenommenheit von fid 


1) H. Taanith. f. 64, 1. „Aurora venit atque etiam nox.“ Isai. XXL 12. 
Israeli erit aurora el nox nationibus mundi. Shemoth r. 5. Sedere faciet 
Sanctus benedictus seniores Israelis sieut in semicirculo, ipse iis prae- 
sidens. Midrasch Tillim in Ps. Il. Advenit trituratio: stramen projieiunt 
in ignem, paleam in ventum, sed triticum conservant in area. Sie nalio- 
nes mundi erunt sicut conflagratio furni, ast Israel conservabitur solus. 


Gifenm. Entd. Judenth. I, c. 18. IL, e. 4 u. p. 803— 807. Bd. ILL, 74. 
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felber, in ihrem angefogenen Dünfel von ihrer eigenen Vortrefflich— 
feit und ihren Vorzügen in den Augen Gottes, durchweg auf die 
Heiden. Darum fehen wir den Heiland hier wieder die Gelegenheit 
ergreifen, um gegen dieß abergläubifche Selbitgefühl und abgefchmadte 
Vorurtheil, das ihnen wie zu einer figen Idee geworden, aufzutreten, und 
Die Heiden ihnen glei, wo nicht als beffere Mufter vorzuftellen. 
Überhaupt wäre e8 einer gründlicheren Exegefe leicht, zu zeigen, 
wie Jefu Lehrvorträge und fein ganzes Auftreten nur der Anfampf 
gegen die gefammte damalige faljhe Ideenwelt ift, und 
feine Lehrvorträge wie Handlungen auf die damaligen Zeitumftände 
bemefjen, faft die gefammten falfhen Anfichten des traditionellen 
Judenthums feiner Zeit zum Borwurfe haben. Die macht fie geeignet, 
in allem mehr Licht auf die damalige Weltlage zu werfen, und bin: 
wieder von den dort herrfchenden Lebensanfichten zu empfangen. Wenn 
wir aber in folder Ordnung den evangelifchen Bericht des Augen: 
zeugen Johannes betrachten, dann ericheinen die Reden dem Grlöfer 
wie vom Munde weggefchrieben, fo daß fih die Wiedererwedung der: 
felben durch eine höhere Infpiration faft unmöglich verfennen läßt. 


CXXVII. Kapitel. 
Das Chriſtenthum eine politiſche Macht. 


Dieß nun entgegnete der Herr im Vorhof der Heiden auf den 
Antrag der Hellenen und in ihrem Beiſeyn gegen die Juden. Man 
wird den Thatbeftand der armenifchen Gefandtichaft an Ehriftus un— 
möglich mehr ignoriren dürfen, da das Evangelium felbit im Grunde 
der Reden berichtet, was die Profanautoren uns von dem thatfüch- 
lichen Vorgange melden. 

Die Griechen, oder wie der ſyriſche Paraphraft Joh. XI, 20 ganz 
richtig überträgt, die Aramäer, kehrten, nachdem fie fo ihren Auf: 
trag ausgerichtet, und ihre Theorien dargebradyt hatten, jegt zurüd. 
Aber die Nachricht von diefer Sendung erhielt ſich beim Hofe zu Edeffa 
und der Vorgang wurde fchriftlih gefaßt; doch der Wunfh, etwas 
von Jeſu ſchriftlich zu befigen, gejtaltete fih bald zur Sage, der Heir 
fand babe felbft an Abgar geichrieben, als Er das Ihm angebotene 
Aſyl abgelehnt: und fo wurden zwei Urkunden im Archiv zu Edeffa 
niedergelegt, !) die eine enthaltend das Schreiben Abgars an 


t) Ci. L Nam et illud comperi, quod Judaei murmurant adversum te, et 
volunt tibi insidiari. Est autem civitas mihi, parva quidem sed honesta, 
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Ehriftus, die andere das Chrifti an Abgar zurück. Der Sen 
aber hat in Wahrheit nichts gefchrieben, als damals vor Der Ebe 
brecherin in den Tempelfand: „Wer ohne Sünde ift, werfe Den erften 
Stein auf fie” — was der Wind vermwehte. 

Eufebius hat zuerit beide Urkunden aus dem vaterländifchen 
Archive geichöpft, und mit eigener Feder aus dem Syrifchen in’ 
Griechifche übertragen. Im V. Jahrhundert bob Mofes von Cho— 
rene in feiner armenifchen Gefchichte II, 29 unter mehreren föniglichen 
Briefen auch die genannten aus, und erzählt den ganzen Hergang der 
Sache ausführlih, auch daß diefes merkwürdige Afvlangebot Ab- 
gars im legten Jahre der Verfolgung unferes Heilan- 
des, u. 3. zur Zeit feines Einzugs in Jeruſalem an Ihn gelangt fev. 
Als Datum des Greigniffes ift bei beiden Autoren nad der hand— 
Ichriftlihen Aufzeichnung ihrer vorliegenden Quelle das 340fte Jahr 
der Äre der Seleuciden übereinftimmend mit 782 u. c. beigefügt: 
und diefer Umftand allein fchon verbürgt uns die unverbrühliche Rich- 
tigkeit des Faktums; denn ein Interpolator der ganzen Gefchichte 
fernab in Edeſſa hätte fih nicht einfallen laſſen, hierin das Wahre zu 
treffen, während Gufebius felbit fi im Todesjahr Ehrifti um mehrere 
Jahre verrechnet hat. Jahrzahlen find in folden Fällen fihere Kri— 
terien, und wir werden bald auf eine Urkunde zu fprechen fommen, 
die wir fchon aus der genau verfehlten chronologifchen Beſtimmung 
für fiber unterichoben erflären müfen. Schon der alte Herodes war 
mit König Abgar, der nah dem Zeugniffe Dionys des Syrers 
37 Jahre und einen Monat die armenifhe Toparchie regierte, in Feind— 
feligfeit geftanden. An dem Kriege der Parther zur Wiedereinfegung 
des letzten Asmonäers Antigonus Hatten nehmlih aud die Araber 
und die Edefjener, damals unter Pakorus Herrihaft, Antheil genom- 
men, da ihnen gegen den römischen Emporfömmling an der Erhaltung 
des einheimifchen Throngefchlechtes gelegen war. Gemäß diefer Politik 
nährten fie jeden fcheinbaren Zwift wider ihn im Innern des Juden- 
landes, und trachteten die Zerwürfniffe in ‘Baläftina zu mehren. Und 
ftanden die Araber fchon feit der Maffabäerzeit den Juden als feind- 
felige Nachbarn zur Seite, welche jede Gelegenheit benügten, um fid 
auf ihre Koften auszubreiten, ?) fo nahmen die Kämpfe des alten 





quae sufficiat utrisque. Il. De eo autem, quod scripsisti mihi, ut veniam 
ad te, oportel me omnia, propter quae missus sum huc, explere, et post- 
quam explevero recipi ad eum, a quo missus sum. 


2) 1. Maft. XL, 39. XII, 31. Joſ. Ant. XII, 15,4. Cf. 13, 3. XIV, 1,4 2,1. 
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Herodes insbefondere nach dieſer Seite hin gar fein Ende. Die Feind: 
fchaft erbte fih auf feine Söhne fort; darum ſchloß Abgar mit dem 
Araberkönige Hareth oder Aretas, welcher eben mit dem Vierfürften 
Herodes im Kriege begriffen war, ein Breundfchaftsbündnig. Dieß ber 
richtet al8 ein unverwerflicher Zeuge Mofes von Chorene (I, 28), 
weßhalb Tacitus Ann. XII, 12 aus Verſehen Acbarus felbit einen Kö— 
nig der Araber nennt. Und fo betrachteten ſich die beiden ausländi- 
fchen Herrfcher als die natürlichen Proteftoren der von den inländifchen 
herodiſchen Fürften verfolgten und unterdrüdten meffianifhen Partei. 

Wohl mußte das Chriſtenthum fhon im erften Anfange eine po— 
litiſche Macht feyn, weil im Hohenrathe (Joh. XI, 48) die Beforgniß 
erwachen konnte, wenn e8 fo fort gebe, möchte den Römern der Ans 
bang Jeſu bedenklih ericheinen, und Land und Leute ſich in Krieg 
verwidelt fehen. Der Araber, der in dem Bußprediger am Jor— 
Dan nur den feuereifernden Anwalt der gefränften Ehre 
feiner Tochter fah, hatte den Mörder Baptifta’8 bereit mit dem 
Berlufte feines Heeres gezüchtigt (Bd. IV, 351), wie felbft die Juden 
fagten; und bi8 aus feinem Lande zogen die Cingebornen dem gött- 
fihen Lehrer in Galilän zu. Abgar aber, der fünfte diefes Nas 
mens, 3) bot jegt wohlwollend dem überall verfolgten und verbannten 
Heilande ein Aſyl an, was der göttliche Erlöfer, der für das Heil 
der Welt fih zu opfern beichloffen hatte, ausſchlug, da feine Stunde 
gefommen war, und Er zudem durch die Stimme von Oben befräftiget 
wurde. Warum Johannes von Ddiefen KHellenen und ihrem Fürſten 
Abgar nichts ausführlicher meldet, darf uns ebenfowenig wundern, 
wie dag Paulus Salat. I, 17. 18 nur obenhin berührt, er fey nach 
feiner erften Belehrung, da er vor dem Todhaffe der Juden fich flüchten 
mußte, gegen drei Jahre in Arabien, nehmlich zu Petra, ver: 
weilt, wo er ftillfhweigend unter der Ägide diefes früheften öffentlichen 
Beſchützers der Ehriften jene ganze Zeit über fih zu feinem großen 


XV, 5,2u.3. XVII, 5, 1. Bell. I, 6, 2. Tacit. hist. V, 1. Bgl. Bd. IV, 
Kap. XCVIII Bd. V, Kay. XIX. 

3) Affeman bibl. orient. I, 420. II, 392. Der erfte Fürft Edeſſa's iſt Dörves, 
+ 615 u. c., der fiebente Abgar Phita oder der Stumme. Ihm folgen fein 
Sohn Abgar IL, Maan Allaha oder der Gott, Pakor, + 716, Abgar ILL, + 721, 
Abgar IV., zubenannt Sumaha oder der Rothe, + 724, Maan Sapbelul, 
+753, Maan IV., + 759, endlih Abgar V., Udhama oder der Schwarze, 
+ 798 u. c., 45. n. Ehr., der nad Prokop. (bell. Pers. II, 12) in feinen alten 
Tagen am Podagra litt, 
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Apoftolate vorbereitete. Ja, der Statthalter diefes Aretas 
zu Damasfus ließ fogar alle Thore bewahen, um des 
Saulus habhaft zu werden (Il. Kor. XI, 39) — warum anders, 
als weil er in ihm noc immer den wüthenden Berfolger der Chri— 
ten erblidte, die er im Auftrag feines Herrn zu befchüßgen hatte. 

So hatten die beiden Nachbarfürſten zu politifhen VBertheidigern 
des Chriſtenthums ſchon zu Lebzeiten feines Stifters fih aufgeworfen 
und angeboten, ohne daß diefer ihrer Hilfe bedurfte. Denn nur noch 
fünf Tage, fo war Er von den Juden hingerichtet, und um die meffia- 
nische Sache fchien es gethan: doch fie erftand mit ihrem Stifter vom 
Grabe, und num erft begann fie recht aufzufeben. Inzwiſchen war durch 
feine Gattin Helena ein dritter König, Monobazos Bazäos von Adia- 
bene, den Mofes von Chorene fogar zum Schwiegerfohne des Aretas 
macht, religiös mit den Juden befreundet; auch ift merkwürdig, daß, 
was die Kirchenhiftorifer von der Miffton des heiligen Thomas oder 
feines Schülers Thaddäus zu Abgar nad) Armenien berichten, um die 
Zeit der Kreuzzüge faſt mit denfelben Umftänden al8 Erzählung von 
der Neife des Apoftels in's Land der heiligen drei Könige in 
Umlauf ging. Wenn aber Thomas der Apoftel der Inder 
heißt, fo it biemit urfprünglich eben das Nachbarland von Armenien, 
oder das Goldland Colchis gemeint, welches ein faufafifches Indien 
ift, und bei den Alten den Namen Indien führte. %) Trajan gelangt 
auf feinem Zuge gegen Mefopotamien nah Edeffa, deffen König, ein 
fpäterer Abgar (Die Gaff. LXVII, 21), ihn mittels Geſchenken zu be— 
gütigen ſucht. Der Kaifer verlangt Abtretung feiner Herrſchaft, und 
belagert und zerftört darauf Die Hauptftadt, wobei die dortigen Chri— 
ften mit den Heiden unterliegen. (Affeman II, 2. c. 2. f. 38. 60.) 

Die Armenier und Georgier haben in der &riftlihen Zeit 
in Jerufalem immer eine hervorragende Rolle gefpielt, und find in 
den Befig zahlreicher Heilinthümer gekommen. Kirche und Kloſter 
der Armenier ftehen an der Stelle, wo Jakobus der Ältere auf Befehl 
Herodes II. enthauptet wurde, und bis um die Mitte des XVI. Jahr- 
hunderts bildete San Salvador, jet das Gentralklofter der lateinifchen 
Bäter von Berge Sion, ald die urfprüngliche Gründung ihres Königes 
Vachtang das Eigenthum der Georgier. 


4) Vgl. Apſtg. II,9, wo die urfpr. Hdihr. "Ivdiav für 'Tovdalar leſen. 
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Hatte Mizraim, die Heimat der Chamiten, dem gött- 
Lichen Heiland eine Zufludhtsftätte eröffnet; bot Arme— 
nien, die Wiege der Japhetiden, jegt noch vor der legten 
Todesverfolgung zur Aufnahme feines Erlöfers fih an, 
ja war felbft der rauhe Eſau, der Edomite oder peträiſche 
Araber in feiner Wüfte Chriftum zu beherbergen und Ihm Sicher: 
heit zu gewähren bereit: fo war e8 um das auserwählte Volk Iſrael 
und feine Fürften ganz gegentheilig bejtellt. In ihrer Mitte hatte 
EhHriftus feine ruhige Stätte gefunden, wo Er fein Haupt hinlegen 
mochte. Denn nad all den Wundern Diefes legten Tages, wo Er 
den Triumph feiner Herrlichkeit hienieden, feinen Einzug in die heilige 
Stadt gefeiert hatte, und durch eine Stimme vom Himmel neuerdings 
als der Meſſias vor allem Volke beglaubiget wurde, meldet der 
Evangelift: 


„Dbwohl Er nun fo große Zeichen vor ihren Augen gethan hatte, 
fo glaubten fie dodh nicht an Ihn, fo daß der Ausiprud des Pro- 
pheten Iſaias erfüllt wurde, der da fpricht: Herr, wer glaubet ums 
ferer Predigt? Wem wird der Arm des Herrn geoffenbart? Sie 
mochten aber deßhalb nicht glauben, wie Iſaias abermal verfündet; 
Er hat ihre Augen verblendet und ihr Herz verhärtet, daß fie mit 
den Augen nicht fehen, noch mit dem Herzen verftehen, noch ſich be- 
fehren, fo daß ich fie heilen könnte. Dich fagte Iſaias, ald er feine 
Herrlichkeit fah, und von Ihm redete.” 


Johannes bezieht fih auf die Viſton Sf. VI, 1 f. und deutet fie 
auf die Herrlichkeit Chrifti. Der Targum überfegt: „Ich fah die Herr: 
lichkeit Jehova’s, den Herrn der Heerfchaaren. Meine Augen haben 
gefehen Die Herrlichkeit der Schechina.” Auf obige Reflegion war der 
Evangelift geführt, weil die Juden nad) der angezogenen Stelle (XXI, 12) 
ausdemfelben Propheten dafür hielten: ihren Augen werde in 
den Tagen des Meſſias das Morgenlicht aufgehen, die der Heiden 
aber verfinftert werden. Dafür ging jegt einem fremden Könige das 
Licht auf, und er bot fi zur Heilung an. 


„Wenn aber au inzwifchen viele von den Borneb- 
menan Ihn glaubten, fo befannten fie e8 dod der Pha— 


= 
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rifäer wegen nicht, damit fie niht in den Bann getban 
würden’ — der noch immer auf alle öffentlichen Anhänger Jeſu als 
ihres Mefflad gelegt war: „denn fie hatten die Ehre vor den Men- 
fchen lieber, als die Ehre bei Gott.“ (Joh. XI, 37—43.) So find 
die Menfchen zu allen Zeiten, und doc ift bei Gott allein die Ehre, 
wie e8 Bamidbar r. 4. f. 190, 1 beißt: „Elias fagte: Wer Gottes 
Ruhm zu vermehren ftrebt, und für die Verherrlihung feiner eigenen 
Perſönlichkeit gleichgiltig bleibt, der bewirkt demungeachtet auch Die 
Vergrößerung feines Rufes.“ 


„Nachdem Jefus dieß gefprochen, ließ Er fie ftehen, ging hinweg 
und verbarg fi vor ihnen. Und da es Abend geworden und fchon 
fpät an der Zeit war, ging Er mit den Zwölfen zur Stadt hinaus 
nach Bethanien, wo Er auch über Nacht blieb.” (oh. XII, 36. ME. 
XI, 11. 19. Mth. XXI, 17.) 


Gr mußte fih verbergen, da auch Er im Banne und fein Leben 
nicht ficher war; ja hätten die Vorfteher der Juden nidt vor den 
Volksſchaaren Schen getragen, fie würden jept fhon Hand an Ihn 
gelegt haben, um Ihn zum Tode zu bringen. Nur bei offenem Tage 
durfte Er in die Stadt fih wagen, und im Haufe des Heren, zum 
Theile vor feinen Anhängern predigen; aber es fam die Nacht, wo 
das Werk der Finfterniß gleihwohl gelang. 


CXXX. Rapitel, 
Der verfluhte Feigenbaum. 
10. Nifan. 11. April. 


„Des anderen Tages aber, als Er am Morgen wieder 
von Bethanien weg und in Die Stadt ging, hungerte Ihn. 
Und da Er am Wege von ferne einen Feigenbaum fah, der Blätter 
hatte, ging Er hinzu, ob Er vielleicht an ihm etwas finde. Als Er 
aber darauf zufam, fand Er nichts als Blätter daran. Da fprad 
Er zu ihm: Nie mehr komme und effe jemand Frucht von dir in Ewig— 
feit! Und fogleidy verdorrte der Feigenbaum. Seine Jünger 
aber hörten das.“ (ME. XI, 12—14. Mth. XXI, 18. 19.) 


Bon Bethanien bis zur Stadt find zwei Millien oder dreiviertel 
Stunden Weges. Bor der Gebetsftunde oder dem Morgenopfer, 
wie wir wiffen, pflegten die Juden nicht zu effen, um die vierte Stunde 
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aber oder gegen zehn Uhr aßen fie fofort zu Mittag; *) die Religiofen 
gewöhnten fih auch, Montags und Donnerstags zu falten: doc galt 
dieß nicht in der Pafchazeit. Es war indes Montag, Jefus hungerte 
und ging zu einem Beigenbaum am Wege, d.h. zu einem foldyen, der 
wild an der Landftraße wuchs und feines Menfchen Eigenthum war. 
Der Staub der Straßen foll indeß ihre Fruchtbarkeit fteigern, wie 
man dieß auch bei anderen Fruchtbäumen wahrgenommen haben will. 
Gerade im Monate Nifan oder um die Ofterzeit treiben die Feigen- 
bäume, von denen Die Alten glaubten, fie blüheten gar nicht, die 
erften, in fleifchliher Hülle verborgenen Blumen, oder Blüthenaugen 
und Blättlinge hervor, wie der göttlihe Heiland am folgenden Tage 
ſelber fpriht: „Wenn fein Zweig fhon zart wird und die 
Blätter fproffen, fo wiffet ihr, daß der Sommer nahe 
if.” Es war nicht Feigenzeit. Diefe trat nehmlich dreimal fünfzig 
Tage, ?) fomit fünf volle Monate nad) der Dfterzeit, in den Auguft 
und September, kurz vor dem Hüttenfeſte ein, an welchem eben 
die Danffagung für glüdliche Einbringung der Trauben und Feldfrüchte 
ftatt fand. In der Mifchna Demai c. 1, 1 und B. Erubin f. 18, 1 liest 
man von Scithin oder wilden Feigenbäumen, die jährlich zweimal 
Früchte trugen, oder Sommer und Winterfrucht einbrachten. Aber 
nad) der Unterfcheidung der Talmudiften trägt der Feigenbaum in Pa— 
fäftina je nach feiner Art felbft dreierlei Frucht. Erftens die Früh— 
feige oder fchwarze und weiße Boffore, deren Stamm im Frühlings 
anfang feine Knoten anfegt, wenn der Weinftod feine Augen treibt 
(Hobel. I, 13), worauf die würzige Frucht im Juni zeitigt, und 


1) Targum Cohel. X, 16. Postquam obtulerunt sacrifieium juge, comedunt 
panem tempore horarum qualuor. B. Bava Metzia f. 83, 2. Ito hora quarla 
ad tabernas, et si videas hominem bibentem vinum et dormitautem, dum 
tenet poculum in manu elc. iste fur, eum prehendito. @f.: Hora quarta 
erat hora comestlionis, quando omnes ingrediuntur tabernas, et comedunt, 
of. vit. 54. Bd. IV, Kay. XV. 

B. Pesach. f. 52,2. A quo tempore non amputant arbores anno scepiimo? 
Schola Schammai dieit: ex eo, quo producunt folia,. Gl.: Initium folio- 
rum est in diebus Nisan. H. Scheviith f.35, 4. Rabban Simeon ben Ga- 
maliel dieit: ex quo ficus folia germinat, usque dum appareant grossi, 
sunt 50 dies; usque ad decidentes gemmas 50; inde ad ſieus maturas 
denuo 50 dies. Arbor, quae fructum protrudit ante initium anni mundi 
(sc. a Tisri incipientis, quo mense mundus crealus est) decimanda est 
pro anno praeterito: at si post, pro anno ineunle, 


2 
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darnach abfällt. Sodann die Karmufe oder Sommerfeige;z fie 
reift im Auguft, und das war die eigentliche Feigenzeit. Diefe wurden 
getrodnet, zu Kuchen (debelim) gepreßt und verfendet. Endlich Die 
Winterfeige oder Spätlingsfarmufe (MW NW), von läng- 


licher Art und dunkelvioletter Farbe, die zuweilen den Winter über 
auf den Bäumen bing, und erft im Frühjahre als Lederbiffen einge: 
ſammelt ward, wenn der Baum fein Laub verloren hatte. Gennefaret 
lieferte zehn Monate im Jahre ununterbrochen Trauben und Feigen; 
ja der immerbelaubte ägyptiihe Feigenbaum fegt mitunter fiebenmal 
„des Jahres Früchte an.?) Nach Theophraft, hist. plant. IV, 2 gab es 
Bäume, die alte und neue Früchte zugleich trugen — dod wohl mehr 
in der Gegend von Damaskus, wo Ddiefes Vorkommens von Julian 
Apoftata gedacht wird. Man unterfcheidet unter den Feigen, die be 
fonders im Norden Jeruſalems zu Bire, Sindſchil, Dihabrut und 
Samaria ganze Landitrihe bededen, die füße Frucht Tin Berfchumn 
von Tin Dſchimmayz, der Syfomorenfeige, und Tin Serafendi, Der 
Zyziphusfrucht, endlid Tin Schufe, der Opuntienfeige. 

Darum vergleihen die Rabbinen aud die heilige 
Schrift mit dem Feigenbaume, indem man in ihr, wie an 
diefem, jederzeit Früchte finde Go fpridt Erubin f. 54, 1 
N. Chaja, der Sohn Abba’s: „Was ift der Sinn der Worte Sprichm. 
XXVI, 18; Wer feinen Feigenbaum bewahrt, der ißt Früchte Davon ? 
Warum wird das Gefeg mit einem Feigenbaume verglihen? Antwort: 
Weil der Wächter eines folhen Baumes allzeit Früchte bei ihm ent: 
dedt. Ebenſo findet derjenige, welcher fleißig in der Schrift liest, 
immerwährend den Gejchmad der Weisheit darin.” Nebſtdem geben 
fie den Granatäpfeln die Deutung auf die Frommen, weil diefe 
voll der Körner des Gefeges ſeyen — daher auch der Hohepriefter als 
Träger der Gebote am Dberkleide neben den Glöcklein oder „Zungen 
des Geſetzes“ fymbolifhe Granatäpfel trug. Die Myrtbe, fagten 
fie, bedeute jene, welche das Gefeg nicht erhielten, und dennod gute 
MWerfe ausüben; die Palme ziele auf die, welche das Geſetz haben, 
und es nicht halten: die Weide aber beziehe fih auf alle, welde 
weder das Geſetz fennen, noch qute Werke verüben. Statt der erjteren 
finden wir am Tabernakelfeſt auch Citronen fubftituirt, wie noch bei 


3) Plin. XIIL, 14, Solin. polyhist. 34. Usque adeo foecunditatis, ut uno 
anno septies fructum effciat. 
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uns gefchieht, wenn der neugeweihte Prieſter feinen Gang zum erften 
heiligen Opfer antritt. AU diefe Zweige und Symbole aber fehen 
wir Tags zuvor auch dem göttlichen Erlöfer bei feinem Einzuge in 
Jeruſalem vorangetragen, und fie finnbilden uns zur Genüge Die 
innere Befchaffenheit feiner Begleiter. In der Bhagavatgita XV ver- 
gleicht Chriſchna das unvergänglihe Weſen mit dem Beigenbaume, 
deſſen Wurzel in die Höhe, und deſſen Zweige nach unten gehen, 
während die Blätter Verfe der Beda’s find. Auch dem Hindu ift 
mithin der Feigenftamm der Baum nicht bloß des phyſiſchen, jondern 
Symbol des geiftigen und religiöfen Lebens, kurz der Baum der Er- 
fenntniß und des Gefeped. Die Wohnung Buddha’s, des göttlichen 
Gefepgebers, ift ebenfalls der Feigenbaum. (Bd. I, 2, ©. 184.) 

Jene Spätlingsfeigen alfo, über welche die Rabbinen wich— 
tige Disquifitionen anftellten, ob der Zehent von ihnen zum vorigen 
oder zum nachfolgenden Jahre gehöre, mochte Jeſus vorzufinden er: 
warten, denn e8 waren Blätter an ihm, heißt es. Diefer aber hatte 
nicht nur feine Frucht vom vorigen Herbfte her gezeitigt, fondern auch 
für heuer feine Knoſpen angefegt, welche erſt in fünf Monaten Reife 
verhießen, vielmehr feine ganze Triebkraft in Blättern und Schöß— 
fingen verjchwendet. %) Am ganzen Wege zwilchen Bethanien und 
Serufalem müfjen folde Bäume geftanden haben. Bethanien felbft 


4) Es war freilich aud Fein guter Jahrgang für die Feigen — ol yap 
yv xaıpos olxwr — oder feine gute Rage, bemerft Markus; wenn er 
nicht damit jagen will: Jeſus war berechtigt, Zeigen zu erwarten, denn die 
Lefezeit (6 xaıpos rwr napawr) war noch niht vorüber Sind die 
Worte, wie man vermuthet, ein bloßes Einſchiebſel, und fällt das Greigniß 
in eine frühere Zeit, etwa nah dem Hüttenfeite, fo bebt fih der ſcheinbare 
Widerfinn, wie Jefus außer der Felgenzeit und von einem Baume, der nicht 
einmal in einem gefchloffenen Garten ftund, Früchte erwarten mochte. Im 
Sommersanfange, wenn der Feigenbaum ausichlug und zarte Zweige trieb, 
wie der Heiland felbft es fofort ausfpricht, Fonnte man füglich nicht Früchte 
erwarten. Im Herbite bei der eigentlichen Zefezeit durfte man Früchte vom 
Baume eſſen, nicht aber aus dem Korbe nehmen, die fchon gepflückt und fepas 
rirt waren. Schon drei Jahre fuhe Jh Früchte an dem Baume, fpricht der 
Serr, die drei Jahre waren aber von der Taufe bis zum Hüttenfeſte verftrichen, 
wo man regelmäßig aud die Feigen einheimfte. Wir erfahren bis zur Aufer« 
wedung des Lazarus nichts mehr von einem Befuche Jeſu in Bethanien, und 
doch muß der Herr ſeit der erften Einkehr (Lf. X, 38) öfter dort zugefprocden 
und Herberge genoflen haben, wie bier erhellt, wenn die Epifode mit dem 
Feigenbaum früher fällt. 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 30 
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war wegen der Feigen (YYıN) berühmt, und fein Name bedeutet in der 
Form 7 AI eben Feigenhaufen, wie Bethphage nicht minder. Im 


Talmud5) gefhieht unferes Fleckens Bethhene eigens Erwähnung 
wegen des Beigenzehents. Um die Studtmanern rings lagen auch 
die Gärten der Einwohner und die Landhäufer der Großen; vor 
allen aber zeichnete fih der „Serufalemer Pflanzgarten“, 
wahrscheinlich gleichbedeutend mit den alten Föniglichen Gärten an der 
Südfeite der Stadt aus, ein Park von Edelfeigenbäumen, die fo köftliche 
Früchte trugen, daß ein Stüd zu drei bis vier Affe oder Kreuzer bezahlt 
wurde. ©) Der Feigenbaum, welder Jerufalem vepräfentirt, gewährt 
dem Heiland feine Speife, fey es, daß Er wirflih davon zu effen 
begehrte, oder die Bruchtlofigfeit feines Ganges vorausſehend, mur 
vor den Augen feiner Jünger ein fymbolifches Zeichen zu thun binging. 
Beides ift möglich, nach feiner Doppelnatur nehmlich, die auch ein 
Doppeltes Wiffen mit fih bradte. Denn wie gleihnigweife im 
Menſchen der Geift fih im Körper infarnirt, und in unferem wachen 
Zuftande ihn durchleuchtet und mehr zu ſich hinüberzieht, im Schlafe 
aber in den Leib aufgeht und von ihm beherrfcht wird: fo war auch 
im Gottmenfchen das göttliche Bewußtſeyn bald mehr bald minder wach 
und vorherrfchend; denn abwechfelnd erhöhte der göttliche Geiſt fein 
menschliches Wiffen, dann aber waltete dieſes wieder, von unmittel- 
baren höheren Eingebungen frei, im gewöhnlichen Gange feines Lebens 
vor, und Er felbft bekannte, den Tag oder die Stunde des Weltges 
tichtes fo wenig zu fennen, wie die Engel im Himmel. (ME. XII, 32.) 
Ebenſo ift e8 mit feinem Willen, wie wir zu Kana, und vor feiner 
legten Reife nach Ierufalem, aus der wiederholten Weigerung: fein 
erites Wunder zu thun, und fchlieglih das Hüttenfeft zu befuchen, 
entnehmen, weil Er feine Stunde noch nicht gefommen glaubte. Das- 


5) B. Pesachin 1.53, 1. Olivas edunt (anno septimo), donec deficiat ultima 
in Tekoa; R. Eleazar dieit: donee in Gusch Chalab. Ficus aridas come- 
dunt, donee deficiant grossi in Beihhene. R. Juda dieit: grossi Bethhene 
non memorantur, nisi quoad decimas, sicut est traditio: Ficus Bethhene 
et dactyli Tubni tenentur ad deeimationem. Gl.: Non memorantur in 
scholis inter fruelus, nisi quoad decimationem. @benfo Erubin f. 28, 2. 
Bd. III, 121. Lightfoot erklärt aud Bethyhage DB MI ald Feigenort, locus 
grossorum, grossos sc. ficus non maturas producens. Cf. Hobel. II, 13. 
Maasaroth e. 2,5. Hortus Hierosolymitanus, in quo nascebantur ficus, 
quae venibant singulae tribus aut quatuor assariis: nunquam tamen de 
iig desumta est vel truma vel decima, 


6 
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felbe galt endlich von feiner Leiblichkeit, welche bald hungerte und 
nad Speife verlangte, wie bier, bald vierzig Tage lang Fein Begeh— 
ren darnach trug, fondern von der inwohnenden Gottheit geftärkt und 
mit höherer Nahrung gefättiget ward, wie Er felbft zu Sichar am 
Brunnen fpricht. 


CXXXT. Kapitel, 
Gleichniß vom Gärtner und der Baumpflanzung. 


Darauf ſprach Jeſus zu feinen Jüngern: „Aus der Frucht er- 
fennt man den Baum. Gefept, der Baum fey gut, fo ift auch 
feine Frucht gut; oder der Baum fey fchleht, fo taugt auch feine . 
Frucht nichts. So bringt alfo der gute Baum feine ſchlechten Früchte, 
wie auch der ſchlechte Baum feine guten Früchte bringen fann. Jeder 
Baum aber, der feine guten Früchte bringt, wird aus— 
gehauen und in das Feuer geworfen.”') 

Das Bud Deut. XX, 19 f. enthält felbft über das Aushauen der 
Bäume Vorſchriften; nur unfruchtbare durften diefem Loofe verfallen. 
Bäume, die ihre Früchte nie zur Neife brachten, wurden roth über- 
tüncht, wie die Gräber weiß, und die Straßenfteine daran aufge— 
fchüttet; abgeftandene aber umgehauen und mit der Wurzel ausgegraben. 
Auch der Baum, der dem Sohne Gottes Feine Frucht abwarf, follte 
audgerottet umd in's Feuer geworfen werden, damit ſymboliſch ſich 
erfülle, was fhon der Täufer am ZJordansim Pinblid auf das 
jüdifhe Volk warnend verfündet hatte. (Bd. 11,2, ©. 89.) Schon 
3. IX, 14 ruft aus: „Der Herr haut Sfrael ab mit Aſt und 
Stumpfan@inem Tage” Darum ift das Beil auch ein Attribut 
des Täufers. Titus mit feiner Rächerſchaar ließ alle diefe Bäume 
und Anlagen auf den Linien von Serufalem niedermahen: von dem 
Garten am Kreuzberge bis zum Luftwald Gethfemane 
und zu den Gärten der Könige am Kanale Silva, fo daß 
of. bell. V, 6, 2 fchreibt: „Durch das Fällen der Bäume ftanden die 
Vorftädte in kurzer Frift entblößt,“ und VI, 1,1: „Gegenden, welche 
vordem von Bäumen und anmuthigen Luftgärten prangten, waren nun 
ganz verödet und ihrer Baumzier beraubt.” Das ganze Land ward 


1) 28. VI, 43. 44. Mth. VII, 17—19. XI,33. H. Scheviith f. 35,3. Arbo- 
rem, quae fructus suos excutit immaturos, colore rubro notant, et lapi- 
dibus onerant. 3b. IV, 177. 
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„kahl gefchoren”, und bis auf neunzig Stadien im Umfreife Ie 
rufalems fielen zum Behufe der Belagerung alle Beigenbäume am Wege 
unter den Streihen der Römer, um entweder zu Wurfmaſchinen ver- 
wendet zu werden, oder zu Kreugpfählen für die gefangenen Juden 
zu dienen. Sofort aber wurde zur Erfüllung des Omens, Das an den 
Baum fih fnüpfte, aud das jüdifhe Volk entwurzelt, wie Jefus noch 
am Kreuzwege ihnen vorverfündete; Denn ed mußte am Dürren 
Holze gefhehen, was es am grünen verfhuldet! 

„Sept kamen fie nach Ierufalem, und Jefus ging in den Tempel 
und lehrte dafelbft, wie täglich. Und Er ſprach zum Volke das Gleich— 
niß: Es hatte jemand einen Feigenbaum, der in feinem Weinberge 
gepflanzt war; und er fam, und fuchte Früchte an demfelben, fand 
aber feine. Da fprah er zum Weingärtner: Sieh, ſchon Drei 
Jahre komme ih, und fuhe Frucht an diefem Feigen: 
baume, und finde feine Hau ihn alfo um, denn warum fol er 
das Land umfonft einnehmen? Jener aber antwortete und fprad: 
Herr, laß ihn noch dieſes Jahr ftehen, bis ich ihn rings umher auf: 
grabe, und Dünger daran lege; vielleicht daß er noch Frucht bringen 
mag, wo nicht, fo fannft du ihn allemal umbauen.” (ME. XI, 15. 
Lk. II, 9. XIII, 6—9. XIX, 47.) 

Moſes unterfagte den Jfraeliten Deut. XXIL 9: „Du ſollſt deinen 
Weinberg nicht mit Zwilling (durcheinander) beſäen!“ gleihwohl läßt 
das Gleihuiß hier einen Feigenbaum im Weinberge gepflanzt ſeyn. 
Dod wie Maimonides Chelaim c. 5, 6 erklärt: „Das Verbot von ver 
fhiedenerlei Saaten in einem Weinberge betraf nur verfchiedene Arten 
von Korn und von Sräutern; aber e8 war erlaubt, andere Gattungen 
Saamen in einem Weinberg zu fäen, wie auch verfchiedene Bäume 
zu pflanzen.” Im Traftat Chelaim c. 6, 4 ift zu lefen: „Wenn jemand 
einen Weinftod an einem Theil eines Fruchtbaumes binaufzieht, fo mag 
er unter dem anderen Theile desfelben füen.... Es begab fih, daß 
R. Joſua zu R. Iſmael nah Kephar Aziz ging, und diefer wies ihm 
einen Weinftod, der über einen Theil eines Keigenbaumes hing.“ 
Vajicra r. f. 164, 3: „Diefer gleicht einem Könige, der einen Luftgarten 
mit einer Reihe von Feigenbäumen und Weinftöden, mit Granat- und 
Äpfelbäumen pflanzet.” CA. Iſ. V. So ift der Weinberg der Kirche 
mit unterfchiedfihen Pflanzen bepflanzt. Hier ift von Gottes Lang— 
muth und Barmherzigkeit die Rede, 

Es war das Gleihniß, wie es wieder die Gelegenheit des Tages 
mit fih brachte. Der Feigenbaum ſteht fhon im alten Bunde 
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als Sinnbild des ifraelitifhen Volkes. So ſpricht Jehova 
Oſ. X, 10 zu Iſrael: „Ich fand dich in der Wüfte als eine Frühfeige 
zur erften Feigenzeit.” Mich. VII, 1: „Nun aber geht e8 mir wie einem, 
der im Herbite im Weinberge Lefe halten will, und findet feine genieß- 
bare Traube.” 9er. VII, 13: „So fpricht der Herr: e8 ift feine Traube 
an den MWeinftöder, noch eine Feige am Feigenbaum, das Blatt hat 
fihh gewendet.” Was Sehova Pf. XXXVII, 35. 36 erklärt: „Der 
Gottlofe erhebt fih in feinem Hochmuth über die Gedern des Libanon: 
da ging ich vorüber, und fieh! er war nicht mehr; ich fuchte ihn, und 
feine Stätte ward nicht mehr gefunden!“ war nun fihtbar in Erfüllung 
gegangen. In Mofis Tagen war Jirael nod ein Schößling gewefen, 
unter dem Baume des Geſetzes follte das Volk heranwachſen und reich- 
liche Früchte zeitigen. Sept aber, da der Heiland nah anderthalb 
Jahrtauſenden erfhien und die Spätfrucht pflüden wollte, bot der 
Baum Ihm feine Labung. Darum mußte Er, das edle Reis, das dem 
Judenvolk zur Pflege anvertraut gewefen, einem anderen noch wilden 
Stamme, der in der Heidenwelt aufwuchs, eingepflanzt werden, damit 
diefer veredelt würde, und der aufgeimpfte Sproß ein frifihes Leben 
befam. Der unfruhtbare Feigenbaum ift der Typus der 
jüdifhen Nation. Drei Jahre hatte Ehriftus bereitd unter ihr 
gewirkt und feine Gnadenfonne über fie leuchten laffen: aber fie hatten, 
wie diefer Baum, duch alle drei Jahre Feine Frucht gezeitigt; und 
die Blätter, die fie trugen, waren ihre äußeren, unfrudts 
baren, todten Werke, die wohl der Baum des alten Gefehes 
hervortrieb, aber eine Speife zur Seligfeit bot er nicht. Denn es 
war eben heute der zehnte Rifan, der Tag, an dem Ehriftuß 
vor Drei Jahren die Käufer und Berfäufer aus dem Tem- 
pel getrieben, und mit der Reinigung des Heiligthums den 
Stamm des jüdifhen Volkes für den Garten des Him- 
melteihes zu bearbeiten angefangen hatte — bis Er 
nun nad Berluft von dreijähriger Mühe den Fluch über den Beigen- 
baum am Wege ausſprach, der niemand Nutzen brachte. 

Der Feigenbaum im Weinberge ift ferner, wenn man will, 
die heilige Stadt in Mitte des gelobten Landes. Das 
erfte Jahr, wo derfelbe gepflanzt war, verfloß von der Einnahme 
unter David bis zum babylonifhen Exil; das zweite von der Heim— 
fehr bis Antiohus; das dritte von den Makkabäern bis Ehriftus; 
das vierte oder der Reft davon bis zur Zerftörung Jeruſalems. 
Das Gleihnig finnbildet die himmliſche Geduld, die der Menfchenfohn 
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mit dem feiner Pflege befohlenen Stamme Abrahams trug. Hatte die 
Lefe das einemal verfagt, jo mochte fie das anderemal um fo ergiebiger 
ausfallen. Schon am Hüttenfefte hatte der Herr, fo oft Er in Betha- 
wien einfehrte, feinen Weg hin und wieder über den Ölberg genom- 
men; aber auch noch nachträglih, nachdem der Gärtner über die Drei 
Jahre noch ein halbes zugegeben, trug der Baum Feine Früchte. So 
fonnte der Herr an den beiden, in den Anfang der Jabreshälften fal- 
lenden Beftzeiten von der Unfruchtbarkeit und Erftorbenheit des Volkes 
Gottes an nupbaren Werfen ſich überzeugen. Dieß Beifpiel von 
Nahfiht, die Ehriftus, der himmliſche Gärtner, in welcher Eigenfchaft 
Er auch zulegt der Magdalena erfchien, an dem Stamme Iſrael übte, 
bietet Belehrung all jenen Seelforgern, welche, wenn fie nicht gleich 
den Erfolg ihrer Wirkfamkeit mit Händen greifen, oder wenn ein wer 
härteter Sünder ihnen entgegentritt, alle Hoffnung aufgeben, und alle 
weitere Mühwaltung für verloren halten möchten. 

Es ift uns bier das vierthbalbjährige Walten des Mef- 
ſias wiederholt vor Augen geftellt. Die Art war fhon an die 
Wurzel gelegt, als Johannes, der Rufer in der Wüfte, 
auftrat; Doch der Baum erhielt ftatt AI Monaten noch 42 Jahre 
Frift, fo lange, als bisher der neue Tempel geftanden. Aber er trug 
feine Frucht, fondern das Volk dedte feine Blöße dürftig mit den 
Blättern äußerer, unfruchtbarer religiöfer Beobahtungen. Darum 
wurde zulegt der ganze Stamm ausgerottet, und feine dürren Zweige 
und Blätter und mürben, von Termiten durchfreffenen Äſte als Staub 
in alle Winde verweht. 

Aber der Feigenbaum bat in der Schrift eine weit tiefer grün- 
dende Bedeutung. Er fteht hier als weltbiftorifhes Symbol; 
denn er fpielt im Leben der ganzen Menfchheit, wie im Leben des 
Erlöfers eine hochwichtige Role. Am Holz des Fluches hat der 
Herr Zefus die Sünden der Welt gebüßt, wie der Apoftel lehrt, und 
ift felber für uns zum Fluche geworden. So hieß das Kreuz, weil 
daran die Verbrecher gehangen wurden. Das Holz des Fluches war 
der Feigenbaum am Wege, welher auf des Heilands Maledikt 
verdorrte. Das Holz des Fluches endlih war der Sündenbaum im 
Baradiefe, weil auf deffen Frucht der Fluch gefegt war, der von da 
über die ganze Welt fi) ausgebreitet. Die älteren italienifchen und deut— 
fhen Meifter, ein van Eyk und noh Raphael, pflegten Eva 
durchweg unter einen Feigenbaum zu malen. Nach der Sage der 
Drientalen aber war dieß ein Banyanen= oder indiſcher 
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Geigenbaum, die mächtigfte unter den Pflanzen, von fo überwie- 
gender Fruchtbarkeit, daß feine herabhängenden Zweige aufs neue in 
der Erde Wurzel faffen, wodurd er eine ſolche Ausbreitung gewinnt, 
daß ein Kriegsheer unter feinen Schatten lagern kann, und die Vögel 
des Himmels in unzähligen Schwärmen in feinen Zweigen niften. In 
der Mitte der indifchen Dörfer, wo die Landitraßen ſich freuzen, erhebt 
fich Die heilig gehaltene Pipala oder der Afwathabaum (gramadura, ficus 
religiosa), häufig als Opferftätte geweiht, wo die Götterbilder ftehen, 
und die Andächtigen der Meditation fich ergeben; daneben das Gara- 
vanferai oder die Fromme Herberge für die Pilger. Unter einem Feigen: 
baume wurde der Juno am 7. Juli, dem Tage der Caprotinae nonae, 
ein Opfer gebracht; an die Fifus Ruminalis, die noch vier Jahrhun— 
derte am Fuße des Palatinus erhalten blieb, war die Mulde oder 
Wiege des Romulus und Remus angetrieben. Nahe fteht der 
indifhe Giftbaum: aber daß der Baum der Erfenntniß ein Beigen- 
baum gewefen, davon fprechen fehon die Feigenblätter, 2) womit 
die Stammältern fi ſchürzten, als zuerft ihr Luſt- und Schamgefühl 
rege ward. An einen Feigenbaum hingen die veftalifhen Jung— 
frauen bei der Einweihung in den Orden ihre abgefchnittenen Haar 
foden, das Sinnbild des Wahsthums und der Üppigfeit, zum Zeichen, 
daß fie auf diefen finnlihen Genuß verzichteten. Aus diefem Holze 
wurde gewöhnlich der Lingam zu den Prozeffionen gefchnikt; das 
Feigenblatt felbft folte die Ahnlichkeit des Phallus (des Pfahles 
im Fleifche) haben. Durch den Sündenfall hat die Zeuge 
fraft überwuchert, was die religiöfen Entmannungen bei den 
Babylonern, Phrygern bedeuteten, wovon die Befhneidung bei den 
Edomiten, Ammoniten und Moabiten, Arabern und Hebräern, fowie 
bei den Äthiopen und Mauritanern, Syrern und Colchern, bei den 
ägyptiſchen Prieſtern, und nad) Herodot (I, 104) zum Theile bei den 
Phöniziern und anderen alten Völkern (Jer. IX, 26) nur ein Abzeichen 
war. Das bei diefer Geremonie vergoffene Blut war gleihfam das 





— — — — 


2) Gen. 1Il,7. Of. Müller Nomenelator geog. imper. Sinens, aus einem ar« 
menifhen Geograpben des XIII. Jahrhunderts. Ibidem folia sunt, quae Indi 
edunt: ea Tembul nomine vocant. Horum decoctum et jusculum tale est, 
quod sanitatem dat, estque valde gratum et rubeum. Appellant id Zuzr, 
arborem Musan vocant. Folia quinque cubitorum sunt, ajuntque incolae, 
quod hujus generis foliis Adam se operuerit, cum paradiso ejiceretur. 


Börres Aſiat. Myiheug. 530. 531. Mein Heldentb. I, 262 f. 
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Opferblut für die hier am meiften wurzelnde Sündhaftigfeit. Die 
geiftige Eonception fhlägt num vielmehr in das leibliche Er» 
fennen über, 3) und fo hat der Menih an dieſem Holze fih den 
Sündenfluh, die Luft und den Tod hineingegeffen. 


Aber von diefem Baume, wie die heilige Sage gebt, 
pflüdte der Engel des Paradicfes einen Zweig, und 
pflanzte ihn im Thale Eidron, und der Zweig erwuhs 
zu dem Baume, an welhem der Herr die Sünden der 
Welt trug. So fteht jet dDiefer Feigenbaum am Wege 
von Bethanien, und der Herr fpricht den Fluch über ihn aus, um 
bald felber am neuen Grfenntnigbaume als die Frucht zum ewigen 
Leben zu reifen, und das dürre Holz wieder grünen zu machen. 


Mithin umfaßt diefes Gleichniß nicht bloß die Ge— 
fhihte des Tages und der nähften Zukunft, fondern ift 
zugleih die Hieroglyphe für die Gefhichte der ganzen 
Menihheit: wie das Altertbum überhaupt feine praftiihe Weis- 
heit in Parabeln niederzulegen pflegte, und alle Sprachen der Bölfer 
urfprünglih nur auf Symbolen beruhen, indem erft in der Folge mit 
den gemachten Abſtraktionen der figürlihe Sinn verloren ging. 


3) yi?, cognoscere, genius, testes, yırsorw, rinw, zeigen und zeugen, und 
fo dur alle Spraden. Mit zinrw verwandt ift dichten; infoferme läuft der 
Satz: „das Dihten und Trachten der Menichen it von Jugend auf zum 
Böfen geneigt,” auf ein Wortipiel hinaus. Das Abweichen von der Erkennt» 
niß Gottes heißt in der Schrift Bublerei. Das Ohr iſt das Drgan der Ders 
nunft oder geiftigen Aufnahme, wie die Kteis das Drgan der leibliden Er— 
kenntniß, daher die Mytbe im Bundeheſch, daß die erften Menfchen durch das 
Zeugniß der Hand (des Phallus) mit dem Ohre (der Dont) hervorgegangen. 
Ebendeßhalb heißt der Augapfel, das Drgan des Äußeren Erkennens, 
MI oder KWN, fanstr. Kanna, xopy, yAyry, puella, pupa ober pupilla, 
das Kindlein oder die Jungfrau, worin fih der Menſch fpiegelt. (Pf. XVIL, 8. 
Thren. II, 18.) Sogar das körperliche Geficht ift dur den Genuß vom Baume 
der Grfenntniß in die niedere Leiblichkeit verfunfen, und das Hellſehen, 3. 2. 
der Drafelpriefterinen, an die Ganglien in der Magengegend, den Sig ber 
Eingeweide, gewieien, 
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„Weiter ſprach Er zu ihnen eine Parabel: Sehet den Feigenbaum 
und alle Bäume, und nehmet davon ein Gleichniß. Wenn er einmal 
ausschlägt und fein Zweig ſchon zart wird und die Blätter fproffen, 
fo wiffet ihr, daß der Sommer nahe ift. Ebenfo wenn ihr fehet, daß 
dieß alles geichieht, wiffet, daß das Reich Gottes nahe und Er vor 
der Thüre if. Wenn der Menfhenfohn fommen wird, wird 
Er jeglidem nad feinen Werfen vergelten. Wahrlich! Id 
fage eud: e8 ftehen einige bier, die den Tod nicht foften 
werden, bi8 fie den Menfhenfohn in feinem Reide er— 
fheinen ſehen. Diefes Gefchleht wird nicht vergehen, bis das 
alles in Erfüllung gebt.” (Mth. XVI, 27. 28. XXIV, 32—34. 8. IX, 27. 
XXI, 29 — 32.) 

Sp eigenthümlich der Ausſpruch Chrifti Tautet, wiederholt er fid 
gleihwohl im Sohar Gen. f. 27, 4: „Alle Kinder der Welt fchmeden 
den Geſchmack des Todes.” Wie follen wir aber den Ausdruck faffen: 
Die Menfchengefhleht, oder das Gefchlecht der Lebenden foll nicht 
vergehen? Iſt vom Ende der Welt, oder ift von den leßten Tagen der 
jüdifhen Nation mit dem weiteren Blide auf den Ausgang der Zeiten 
Die Rede? Tevex heißt Gefchleht und Weltalter, wie die Griechen 
fagen 7 zovon yevsd, das goldene Zeitalter, oder 7 für chip, aetas 


für aeon ſteht. Den Tag aber und die Stunde weiß niemand, als 
der Menſchenſohn, ſpricht der Heiland ſelber, auch ſtützte ſich der Glaube 
an den nahe bevorſtehenden Weltuntergang, welcher unter den erſten 
Ehriften allgemein verbreitet war, vornehmlich auf diefe Worte. Der 
Herr fümmt alsbald! war die allgemeine Erwartung, fo daß Petrus 
in feinem zweiten Hirtenbriefe III, 4. 8. ſich förmlich rechtfertigen mußte: 
„Jenen, die-da fagen: wo ift nun feine Verheißung oder feine Wieder: 
funft; denn feitdem die Väter entfchlafen find, bleibt alles, wie es 
von Anfang der Schöpfung ber war, bleibe dieß eine unverhalten: 
das Ein Tag vor dem Herrn wie taufend Jahre find.” Fürwahr! 
Ein Tag kann durch unmittelbares göttliches Eingreifen einen größeren 
Fortſchritt bewirken, als ein Jahrtaufend der fonftigen Weltgefhichte, 
und die Retardirung des gewöhnlichen Weltlaufes aufheben. 

Indeß ift von dem bevorftehenden Gerichte über Jerufalem 
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die Rede. Chriſtus weiffagt diefen feinen Zeitgenoffen das bevorftehende 
Verderben, das noch viele von ihnen mit Augen ſehen, nur wenige 
aber überleben follten. Ein einzelnes Menfchenalter aber beträgt, wenn 
es hoch kömmt, fiebzig Jahre, wie ſchon Moſes ausfpricht, ja Das 
Geſchlecht der Kinder Iſraels ftarb in der Wüfte binnen der erften 
vierzig Jahre nad dem Nuszuge aus Agypten hinweg. 
(Die Siebzig Tefen Joſ. V, 6: Zweiundvierzig Jahre wandelten Die 
Kinder Iſraels in der Wüſte.) So follte die damals [chende Genera- 
tion vierzig Jahre nah der Ankunft des Erlöfers ausge- 
rottet und das Gericht des Herrn vorläufig an dem bisherigen Wolfe 
Gottes vollftredt werden. Darum fpriht Ehriftus zu feinen Apofteln 
Mth. X, 23: „Ihr werdet mit den Städten Iſraels nidht fertig, bis 
der Menfcheniohn könnt.“ 

Unter den Umftebenden, die nah Chrifti Wort noch das 
graufe Verhängnig erleben follten, waren zunähft Simon Petrus, 
welcher erſt in Folge des Judenaufruhrs den Martyrertod erlitt. So— 
dann Simon der Zelote, der Better des Herrn, welcher feinem 
Bruder Zafobus dem Jüngeren als Biſchof auf dem Stuhle zu Jeru- 
falem folgte und mit der Gemeinde nad Bella auswanderte. Bor 
allen aber war e8 Johannes dem Evangeliften gegönnt, das 
Berderben des Volkes noch um mehrere Jahrzehnte zu überleben. 
Auh Joſeph von Arimathäa lebte nad der Tradition 40 Sapre 
Dis zur Zerſtörung Serufalems. 

Bon den gleichzeitigen Rabbinen aber nennt uns die Überlieferung 
zubörderft Rabban Simeon, Gamalield Sohn, welcher mit Paulus 
zu den Füßen dieſes großen Meifters umterrichtet worden war, 
R. Ananias, den nachmaligen Sagan oder Stellvertreter des Hohen— 
priefterd und Ankläger des heiligen Paulus, und R. Ifmael ben 
Elifha aus dem Haufe Phabi, von feinem dreizehnten Jahre an 
Schüler des R. Nechonia ben Hakkana ') und darnach Hohenpriefter, 


® 


1) Midr. Tillim in Ps. IX, f. 10, 3. Non obliviseitur Deus elamoris paupe- 
rum, i. e. sanguinis Israelitiei, quin a gentibus olim reposcat. Non ob- 
litus est sanguinis justorum, qui interfecti sunt, sc. Rabban Simeonis 
filii Gamalielis, R. Ismaelis filii Elischae, R. Ishbab scribae, R. Hospith 
interpretis, R. Josis, R. Judae ben Baba, R. Judae Hannactom, R. Si- 
meonis ben Azzai. R. Hananiae ben Teradion, et R. Akibae. Zemach 
David p. 28. in ann. 3810: Ananias Sagan sacerdotum interfeetus fuit 
tempore exeidii cum Rabban Simeone ben Gamaliel, Juchasin f. 57, 1. 
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welcher nach Schalscheleth Hakkabala als der einzige von vielen Ge— 
fchwiftern durch feine Altern von Gott am Leben erbeten ward, um 
zulegt graufam zu enden. Denn fie waren e8, die noch im Jahre 819 
u. c., 66. n. Chr., und zwar Ananias nebſt feinem Bruder Ezehias 
in einer unterivdifhen Kloafe des königlichen Palaftes, wo fie fi 
verborgen gehalten, alle an Einem Tage, den 25. Sivan, erfchlagen 
wurden. Für R. Iſmael, der den Namen des frömmften und demü— 
thigften Jüngers Hillels mit in's Grab nahm, gilt alfo insbefondere 
jenes Wort, welches der Erlöfer auf feinem Kreuzwege den weinenden 
rauen Zerufalems zugerufen: Weinet über euch und eure Kinder, die 
noch am Leben find! Denn felig an jenem Tage die Unfruchtbaren, 
die nicht geboren, und deren Brüfte nicht gefäugt haben! Berner 
Ananus oder der jüngere Annas, Zaharias, der Sohn Baruchs, 
und Jeſu ben Gamala,? weldhe im darauffolgenden Jahre mit 
Joſeph Gorion, Nifodemus’ Sohn, nad einander von den 
Schredensmännern dasfelbe Schickſal erdufdeten. 


Hieher gehört R. Zaduf, welher vom Tode Ehrifti bis zum 
Untergange des Reiches eine vierzigjährige Fafte anftellte, um dur) 
fein Bußwerk das drohende Verhängniß, welches er nach den daması 
figen Borzeihen im Tempel für entichieden hielt, zu befchwören. 
Außerdem überlebten dieß legte Geriht noch R. Johanan ben 
Zachai, Iſraels berühmter Lehrer um diefe Zeit, welchen feine Jünger 
Gliezer ben Hyrkan und Joſua ben Ehanania noch im legten Fritifchen 
Momente bei dem einen Thore, wo während der Belagerung vom 
DOfterfefte, dem 15. April, bis 1. Juli 70 n. Chr. allein 115,880 
Leihen hinausgefhafft wurden, in einem Sarge für todt aus der 
Stadt entführten und fo ihn, und ſich mit ihm retteten,?) worauf er 


nad) Megillath Taanith: R. Anania Sagan interfectus dieitur 25. Sivan cum 
Rabban Simeone b. G. et R. Ismaele. Jos. bell. II, 17, 9. IV, 5, 2. 4. 
6, 1. Dal. Der Zube, eine Wochenfhr. Bd. III, St. IIL Lpz. 1769. 

2) Jos. Ant. XX, 9, 4. b. IV, 3,9. Er war zuerſt mit dem Borfchlage im 
Synedrium aufgetreten, überall öffentlihe Jugendfhulen zu errichten. Meine 
Uranol. S. 74. Leben Chr. IL, 1, S. 98. III, 76. 

3) Gittin 1.56, 1. Echa rabbathi 64, 2. Sepher hakkabala: Titus et R. Ga- 
malielem fillium R. Simeonis neci tradi voluit, verum intercessit R. Jo- 
chanan ben Saccai, et annuit ipsius precibus imperator. B. Taanith f. 29, 
1 u. Juchas. f. 52, 2 wird näher berichtet, eö babe ein Tempelpräfeft ſich flatt 
feiner den Tod gegeben, und indem die Juden auoſtreuten, dieß fey die Reiche 
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von Titus, aus Gnade dafür, weil er ihm oder feinem Bater den 
Thron prophezeite, nicht nur das Leben des jüngeren Gamaliels, fon- 
dern auch die Vollmacht erhielt, mit dem Reſte der noch mit dem 
Leben entronnenen Rabbinen, R. Jofi ben R. Bon, R. Zeno 
oder Zinun, R. EChofpith dem Dragoman, R. Chanania ben 
Teradion u. a., das Synedrium zu Jafne zu gründen, worauf er 
im Alter von 120 Jahren ftarb und nod nachträglich unter den fog. 
Zehn, deren Andenken nach den jüdiihen Martyrrollen als folcher, 
‚die durch das Reich der Römer umkamen, jährlid am Verſöhnungs— 
fefte begangen wird, den oberften Platz einnimmt, ) während feine 
Zünger nah dem Falle von Bethar der graufame Tod ereilte und ben 
Zeradion oder Tardejon insbefondere auf dem Scheiterhaufen endete 
(Avoda sara f. 18, 1), wie auch R. Chanina, der Sohn Ehafinai’s, 
die Thora in der Hand, verbrannt wurde, 

Auf gleihe Weife blieben als Zeugen der legten Tage feine fünf 
nambafteften Jünger übrig, und zwar R. Eliezer ben Hyrlan, 
mit dem Beinamen Hagadol, der Große, welcher mit 28 Jahren den 
Pflug verlieh, um einem höheren Berufe nachzugehen. Seine Aus: 
fprüche find im Pirke Elieser gefammelt. Dod gelangte er trog Weis— 
heit und Reichthum, und ungeachtet er nach Bava Mezia fol. 59, 2. 
felbft der Gemahl der Schwefter Gamalield, Imma Schalom, war, 
nicht auf den oberften Richterftuhl, weil er durch das Alter hinfällig 
geworden war, fo daß der junge R. Gliezer ben Azaria den Vorzug 
erhielt. Als er aber durch feine Schüler von Cäſarea nah Lydda 
getragen wurde, wo er begraben feyn wollte, Fam fein Schüler 
N. Afiba ben Joſeph der Leiche mit Thränen entgegen, und rief: 
„D mein Vater, Wagen Iſraels und fein Führer! ich habe noch fo 
viele Skrupel, aber wo ift der Wechsler, der fie mir löfen wird 
Gleihwohl wird fein Grab jegt in einer Grotte bei Saphet gezeigt. 
Gr hatte noch einen Schüler in R. Matthias, dem Sohne Chara’s, 
defien Keufchheit, wie die Nabbinen fabeln, fo groß war, daß er das 
andere Gefchleht nie mit einem Auge anfah, daher ihn der Satan 
einft, wie Sanft Antonium in der Wüfte, in Geftalt eines Mädchens 
verfuchte, und ihm die Augen bfendete, Gott aber den Engel Raphael 


Gamalield des ZJüngern, fey der Stammhalter der legten davidifchen inte ges 


rettet worden. of. bell. V, 13, 7. 
4) Otho Doctor. Mischn. p. 91. 105. 106. 111. 119—128. 135. 151. 162. 164. 


Joſt Geſch. d. Zr. IV. Tabelle, Graetz Geſch. d. Juden IV, 73. 189 f. 
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fandte, fie ihm wieder zu heilen. Als er zulekt das gelobte Land 
verlaffen mußte, zerriß er vor Sammer fein Gewand. 

Bon R. Iofua ben Ehanania, welder wegen feiner Siege 
über die Keger und durch die Stärke feines Wiges in Entſcheidung 
von Eontroverfen berühmt war, aud mit Auszeichnung der R. Joſua 
beißt, und den R. Jakim von Chadid zum Alterögenoffen hatte, 
geht die Meldung, daß er, obwohl Levit und Ab Beth Din oder 
Bater des Synedriums, doc ſtets in ſchmutzigen Kleidern einherging, 
und als Nadelfchmied von feiner Hände Arbeit lebte (Berac. f. 26), 
gleihwohl aber die Liebe der Kaifertochter Imram (?) gewonnen haben 
fol. R. Joſe Ehafid, dem BPriefter, wird die Wundergabe zuge— 
gefchrieben, und erzählt, daß er fogar mit den Engeln vom Himmel 
verkehrt habe. R. Simon ben Nathanael, der nachmalige Ehazan, 
war der vierte von R. Jochanans Jüngern; R. Eliezer ben Erech 
aber ftand durd die Tiefe feiner Erkenntniß fo ausgezeichnet da, daß 
ihn fein großer Meifter wie feinen Sohn umarmte und fügte. Die 
heutige Zionsfynagoge foll das Midrafcd oder Lehrhaus des R. Jo— 
hanan ben Zachai gewefen feyn, der zudem oft Tage lang von den 
Terraffen des Tempelberges feine Lehrvorträge hielt, auch die Probe 
mit dem Bitterwaffer abjchaffte, welche der Heiland fchon gegen die Ehe- 
brecherin nur mehr bildlih in Anwendung brachte, und deffen Grab 
nod) lange in einer Höhle nahe bei Tiberiad gezeigt wurde. °) 

Um diefelbe Zeit blühte Simeon Pekolai, „der Leineweber”, 
und R. Chanina der Sohn Dofa’s, der wegen feiner Arzneikunde 
berühmt, ja deshalb fogar für einen Magier angefehen war, und einft 
(Bd. II, 175) kraft feines Gebetes den Sohn N. Gamaliels plötlich 
vom Fieber geheilt haben foll — wobei er jedesmal im Zuge feines 
Gebetes fühlte, ob der Kranke genefen oder fterben würde. In nicht 
minderem Anfehen fand nod als bejahrter Greis bei Gamaliel dem 
Süngern zu Jamnia der bereits jeßt lebende Dofa ben Adhinas; 
dann Papus ben Juda (vgl. Bd. II, 325), welcher in den legten 
Zeiten am 5. Thisri von den Römern in den Kerfer geworfen ward 
und fo endete — obwohl die Rabbinen fein Ende mit dem des fpätern 
R. Akiba verbinden. Schließlich glänzen noch unter den Namen der 
Asara Heruge Malchut oder den legten Zehn R. Zuda ben Dama, 
der Bruder oder Verwandte des R. Iſmael ben Dama, welder 


5) Pesach £.26, 1. R. Jochanan ben Saccai sedit sub umbra templi, et 
docuit populum per totum diem. 
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feinen Schwefterfohn Eflieger ben Dama lieber zu Grunde geben, 
al8 Durch die Hand des Jakobus im Namen Sefu heilen laſſen 
wollte, ein Sciefal, das aud) der R. Joſua ben Levi vom Him— 
mel erflehte, als fein Berwandter auf dieſe Weife durch einen ge— 
wöhnlichen Ehriften gefund wurde. 9 Bon R. Eliezer ben Jakob 
überliefert der Talmud Middoth, daß er noch den Tempel gefehen und 
über deſſen Befchaffenheit Auffchluß gegeben. Hieher gehört ferner der 
R. Bapias, welder nad) dem Dafürhalten des R. Abraham Sachut 
die Zerfiörung der heiligen Stadt ſah, wie dieß au von R. Eliezer 
ben Zaduf aufgefchrieben fteht. Hiezu kömmt R. Judaben Baba, 
der von dem Erbauer des Tempels entfproffen ſcheint (Bd. II, 1, ©. 98), 
und von Pfeilen durchbohrt ftarb, weil er dem Verbote der Römer 
zuwider neuerdings Rabbinen zu ordiniren gewagt hatte. Hatten auch 
diefe Leßteren den Herrn nicht mehr perfönlich gekannt, fo ift dieß Doch 
von ihren Vätern, 3. B. dem oft genannten R. Bon oder Abun, 
nicht abzumeifen. Dasfelbe gilt von Abba Ehilfia und Chanina 
Hannachba, dem Neffen des Onias Hamaagal, von dem die Sage 
ging, er habe fiebzig Jahre einen Steinfchlaf gehalten, und durch fein 
mwundermächtiges Gebet, wie Mofes, die Gunft der Gottheit bezwun- 
gen, ja den Sieg entfchieden, wie er wollte. Während aber Ddiefe 
beiden höchſtens noch in die Jugendjahre Chrifti fallen, gehören 
R. Chanania ben Ahazia, Ehanania ben Ezedia ben 
Garon, der Berfaffer des Taanith und Vater eines anderen 
R. Eliezer, fowie die reihen Magnaten Zizith Hakkäſeth und 
Calba Sabua, welden die jüdifche Tradition den Befig der fog. 
Königsgräber zufchreibt, diefer fpäteren Lebensperiode des Erlöfers an. 

Mit der Zerftörung der Davidftadt ift das Gedächtniß an das 
vorangehende Gefchlecht bei den jüdifchen Gefegesichrern in Verwirrung 
gerathen und vielfach erlofhen. Dadurch wird es allein begreiflich, 
daß von all den im Talmud mit ihren Traditionen aufgezeichneten 
Rabbinen fein einziger fih rühmt, mit Jeſus perfönlich verkehrt zu 
haben; wir werden auf Jochanan ben Zachai's Ausruf über die Wunder: 
zeichen beim Tode Ehrifti zurückkommen. 


6) Bd. IV, 312. Bereschith r. in Gen. XXIV, 67. Dixit R. Josua ben Levi: 
Ivi cum angelo morlis, Kippod vocalo, qui praeest Gehennae, ut men- 
suraret cam a capite usque ad finem; non fuit autem ei hora vacans ad 
mensurandum,, quia tunc oceiderunt R. Simeonem bar Gamaliel. 
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CXXXIT. Kapitel, 
Vom armen Lazarus und dem reihen Braffer. 


Die Juden vernehmen die bildlihe Sentenz vom Beigenbaume, 
Doc verfchließt fid) ihr Herz gegen den Glauben an defjen Vollzug. 
Darum wollte der Herr ihnen ihre Berwerfung noch durch eine andere. 
Parabel anſchaulich machen, in welcher Er ihre regierenden Häupter 
aus dem Feuer der Verdammniß vedend einführt. Alſo trug Er Ans 
gefichts der Hohenpriefter, Schriftgelehrten und Älteften ihnen mit 
Bezug auf die nächften Erlebniffe ein weiteres Gleichniß vor. 

„Es war ein reiher Mann, der fih in Burpur und 
Byſſus kleidete, und all feine Tage glänzend und üppig lebte, 
Es war aber auch ein Armer, mit Namen Lazarus, der lag vor 
feiner Pforte voll Gefhwüre, und hätte fih gerne mit den Brofamen 
erfättigt, die von des Reichen Tiſche fielen, aber niemand gab fie ihm; 
bloß die Hunde famen, und ledten feine Gefhwüre Da geichah es, 
daß der Arme ftarb, und von den Engeln in den Schooß Abrahams 
getragen ward. Es ftarb aber auch der Reiche, und wurde in die 
Hölle begraben. Als er fih nun in der Qual befand, umd feine 
Augen erhob, fah er Abraham aus der Ferne, und den Lazarus in 
feinem Schooße. Da rief er, und ſprach: Vater Abraham! erbarme 
dich meiner, und fende mir Doch den Lazarus, daß er feine Fingerfpige 
in's Waffer tauhe, und meine Zunge fühle; denn ich Teide fchredlich 
in dieſer Flamme. Abraham aber fprah zu ihm: Mein Sohn! 
bedenke, daß du dein Gutes in deinem Leben genoffen haft, !) Lazarus 
hingegen Böfes. Nun wird diefer erquidt, Du aber gepeinigt. Und 
über dem allem ift zwifchen uns und euch eine fo große Kluft be= 
feftiget, daß, auch wenn fie wollten, weder einer von uns zu euch 
hinüber, noch einer von euch zu uns herüber kommen könnte. Da 
ſprach jener: fo bitte ich Dich Doch, Water, Daß du ihn in’s Haus 
meines Vaters fendeft;z denn ich habe noch fünf Brüder, damit 
er fie warne, und fie nicht auch an diefen Ort der Qual kommen. 
Abraham antwortete ihm: Sie haben Mofes und die ‘Propheten, diefe 
mögen fie hören. Jener erwiederte; Nein, Vater Abraham! aber 


1) Cf. Beracoth f.61, 2. „Diefe Welt tft bloß der Gottlofen zulieb erfchaffen” 
— wozu Jarchi gloffirt: „Weil fie feinen Antheil am jenem Leben erhalten, 
darum wird ihnen ihr Lohn im diefer Welt gereicht.” 
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wenn einer von den Todten zu ihnen fäme, fo würden fie Buße thun. 
Doch er Sprach zu ihm: Wenn fie Mofes und die Propheten 
nicht hören, fo werden fie niht glauben, aub wenn einer 
von den Todten auferftünde.” (RE. XVI, 19—31.) 

Reich und Arm, Lohn und Strafe, oder der Zuftand im gegen 
wärtigen und fünftigen Leben werden hier einander gegenübergeftellt, 
und das Räthſel des Dafeyns gelöft, welches fchon Hiob aufgeworfen 
hatte. Wenn im Altertum eigentlih nur der Reihe Rechte erwarb 
und im Streitfalle Recht befam, wie noch der Jurift Menodius 
ausfpricht: Magis praesumitur pro divite, quam pro inope — fo fpridt 
der Herr vielmehr die Armen felig, freiwillige Armuth legt Er dem 
reihen Jünglinge als ftärkite Tugendprobe an's Herz; denn am Befige 
hängt nur zu oft Unrecht und Sünde: und auch hier füllt am Ende 
das befjere Loos dem Armen zu. Erklärte doch fhon Solon: 


„Büterbefiß zwar fodet mein Herz, doch erwerben mit Unrecht 
Mag ich ihn nicht, denn ftets folget die Strafe darauf. 
Reichthum, welchen die Götter verleihn, er fäßt von dem Manne 
Nimmer, und hebt ih vom Grund fihher gewurzelt empor. 

Sit er jedoh von Menfchen erzeugt, entitammt er dem Frevel 
Wider das Recht, dann folgt zögernd er fträubenden Schritts 
Unfreiwillig der ſchmählichen That, bald miſcht fih ihm Unheil. 
Schwach zwar glimmt es zuerit, gleihwie ein Feuer empor, 
Doch aus verächtlichem Keim bricht unheilfhwere Vollendung. 


Äſchylus und Sophokles pflegten zu ſagen: ihre Tragödien 
ſeyen nur Broſamen von der reichbeſetzten Tafel des 
Homer. (Athenäus VIII, 39.) 

Der Heiland handelt von einem reihen Lebemann, der hochmüthig 
und fhmußig genug ift, der Noth des Armen zu vergeffen, der mit 
ausgeftredten Händen Hilfe flehend vor feiner Schwelle liegt. Der 
Arme in der Parabel ift wie Chetub. c. 3, 5 ein Mann, der mit 
Schwären (WII) gefchlagen ift, was Maimonides und Bartenora 


durch einen Ausfägigen erflären. Der Reiche gewandet fich in Purpur und 
Byſſus, d. h. (ald Hendiadis) in ein purpurnes Byffusfleid; 
die feinfte Species Diefer Linnengattung Fam, wie der foftbare Balſam, 
aus Indien. Übrigens kömmt er auch in Paläftina vor, und ausnahms 
weife felbit im Beloponnes um Elis; am ‘Burpur von Tyrus aber haftete 
der Werth der koftbarften Farbe. Noch jept trifft man alte Juden zu- 
meift in Seidentalare und feine Linnen gekleidet. Der Arme liegt da- 
gegen in Lumpen gehüllt vor der Thüre. Doc felbft der Ausdrud: 
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„E8 war ein gewiffer Menſch“ findet feine Erflärung. B. Bava 
meizia f. 114, 2 fteht von den Juden: „Ihr werdet Menfchen genannt, 
nicht fo die Völker der Erde” — mit Bezug auf Ez. XXXIV, 31. Der 
Arme ftellt den von der Synagoge hinausgeworfenen Chriſtmenſchen 
vor, der bei den Hunden, d. h. Heiden, Mitleid findet. Da kömmt 
der unerbittlihe Tod, und der Reiche wird in einem foftbaren Grab- 
male beftattet, Erdgn, wogegen die Bulgata das nachfolgende &v zo 
&ön heraufzieht, um zu fagen: er fand fein Grab in der Hölle, dem 
Orte, wovon die Offb. XIV, 10 ſpricht: „Er wird trinken vom Zorns 
weine Gottes, welcher unvermifcht eingefchenft ift im Becher feines 
Zornes, und mit Feuer und Schwefel gequält werden vor den heiligen 
Engeln und dem Lamme.“ Vom Tode des Armen beißt es H. Bava 
Bathra c. 9, 1. Bab. f. 140, 2: „Stirbt ein unvermöglider Mann und 
binterläßt Söhne und Töchter, fo follen die Töchter davon verforgt 
werden, die Söhne aber vor den Thoren betteln.” Indeß nehmen 
Engel die Seele des Gerechten auf. Damit kömmt ſchon Sofrates’ 
Ausipruh im Phädon p. 80 überein: „Man fagt, fobald jemand 
ftirbt, bringt eines jeden Dämon, den er fi im Leben erwählt, ihn 
nach einem gewiffen Orte, wo alle gerichtet werden müſſen; alsdann 
geht er nach dem Hades mit dem Führer, der den Auftrag hat, die 
von hier Scheidenden nah jenen Orten zu bringen.” Bol. Targum 
Hobel. IV, 12: „Niemand kann in den Garten Eden gelangen, als die 
Gerechten, deren Seelen durch die Hände der Engel dahin gebradht 
werden. Sterben aber Gottlofe, fo erfheinen die böfen Engel und 
ſprechen: es ift fein Friede für die Gottlofen.” 

Sohar Gen. f. 76, 302: „Die Seelen der Gottlofen werden jenem 
Engel übergeben, welcher Duma heißt, Ddiefer führt fie in die Hölle 
ab, wo das Gericht ihrer harrt.” (CH. in Ex. f.39, 3.) B. Chetub. 
f. 104, 1: „Wenn ein Gerechter ans der Welt fcheidet, begegnen ihm 
drei Haufen dienjtbarer Engel; der eine fpriht zu ihm: komm in 
Frieden! der andere: und wandle in feiner Aufrichtigkeit! der dritte: 
er wird in Frieden eingehen!“ Debarim r. f. 245, A: „Bei Mofis 
Tod fam der h. b. Gott vom Himmel nieder, feine Seele in Ems 
pfang zu nehmen und drei Engel mit ihm.“ 

So betet auch Zoroafter (Zendavesta I, p. 163) zu Ormuzd: 
„Wenn ich fterben fol, fo laß durch (die Engel) Aban und Bahman 
mic) tragen in den Schooß der Freude,” und die Bewohner des Du— 
zahk oder der Hölle fehnen fid) über den furchtbaren Schlund, den die 
Brüde Zihinvat, der himmlifche Genienpfad überwölbt, nad Gorodman, 

Sepp, Leben Chriſti. 2ie Aufl. V. 31 
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dem Freudenhimmel hinüber. Auch nad deutfcher Nedeweife find es 
die Engel, welde das geftorbene Kind zu unferem Herrgott in den 
Himmel tragen. 

Der Praffer dagegen bittet um einen Tropfen Waffer, we 
mit man bei Gaftmahlen die Finger fich negte, oder den Wein miſchte, 
als einzige Labung. Hierin gibt fih zugleich der Glaube in Iſrael 
fund, daß wie der Seelenvater Oſiris der ſchmachtenden Seele das 
apyuxoöv Tvöno fpendet (Bd. II, 147), fo der Lebende den Berftorbenen 
in der reinigenden Glut mit Erquidung zu Hilfe fommen möge. Auch 
das Blut der Opferthiere, das fie am Grabe begierig fchlürften, follte 
ihnen zum Labfal gereihen, daher die Heidenwelt fo firenge auf die 
Begehung der jührlihen Seelenopfer hielt, und der Weihbrunn— 
napf am Grabe nicht fehlen durfte. Anders heißt e8 von den 
vollendeten Gerechten. B. Berac. f. 15, 2: „Die Lefung des Kiriath 
Schema (Höre Iſrael 2c,) fühlt für den, der forgfältig die Buchftaben 
unterfucht, die Hölle.” Zufällig enthält derfelbe Traktat ein entiprechen- 
des Gleichniß vom reichen Schlemmer und einem nothleidenden Armen. 

Diefe Kehrreden und Gleichniſſe Ehrifti conftatiren 
fomit den Glauben der alten und conflituiren den der 
nenen Welt, und fo fpricht ſich auch in vorliegender Parabel das 
religiöfe Zeitbewußtfeyn aus; denn wir leſen Zeror hammor f. 125, 3: 
„Die Thore des Baradiefes und der Hölle find einander 
gegenüber geſetzt, fo daß fie die Gerechten in Ruhe und 
ſich im Elende ſehen können.“ B. Berac. f. 18, 2: „R. Jonathan 
fpriht: Woraus erhellt, daß die Todten mit einander reden? Antwort: 
Deut. XXAIV, 4 fteht: „Der Herr ſprach zu ihm: dieß ift das Land, 
das ih Abraham, Ifaak und Jakob zugefhworen habe u. f. w. 
Gott ſprach zu Mofes: gehe und fage zu Abraham.” Midr. Coheleth 
vi, 15. £. 103, 2: „Gott macht einen dem anderen gegenüber.” Dieje 
find die Hölle und das Paradies. Was für ein Raum ift zwifchen 
ihnen? Eine Hand breit. R. Jochanan fagt: eine Mauer. Aber die 
Rabbinen behaupten: fie find beide gleich, fo daß fie aus der einen 
in die andere ſehen fönnen. Raziel f. 15,1: „Wiſſe, daß die Hölle 
und das Paradies nahe an einander find, nur ein Haus fcheidet fie; 
das Paradies Liegt im Nordoften, die Hölle im Nordweften.” 

Zwifchen beiden ift eine weite Schlucht (zdoue), oder nah der 
Bulgata, das große Chaos (Sokr. vihäyas, der Luftraum), welches 
feinen Übergang duldet. Die fiebente Sure des Koran ift „Die 
Scheidewand“ betitelt, nehmlich von der Kluft, welche das Para— 
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dies und die Hölle trennt, und Muhammed fpricht dafelbft: „Die Ber 
wohner des höllifchen Feuers werden zu jenen des PBaradiefes rufen 
und fagen: gießet doch etwas Waſſer auf uns, oder laffet uns fonft 
etwas von der Erfrifhung ab, womit euch Gott erquidt.”“ 

Die Rabbinen verfolgen denfelben Gedanken, wie die biblifche 
Parabel, indem fie im fpäteren Midr. Ruth f,38, 4 und Coheleth f. 74, 2 
ein ähnliches Gleichniß aufftellen: „In diefer Welt kann das Berfehrte 
gebeflert, das Mangelhafte ergänzt werden, nicht fo in der fünftigen.“ 
Ein Beifpiel. Bon zwei Sündern hatte der eine vor feinem Tode 
ſich noch bekehrt. Als nun der andere zur Hölle fuhr, mwunderte er 
fih, den ehemaligen Genofjen feiner Schandthaten in den Himmel aufs 
genommen zu feben und ſprach: Das tft perfönliche Beginftigung. 
Haben wir denn nicht im Leben gemeinfam Diebftahl, Raub und alle 
Berbredhen ausgeübt: warum ift num er in der Gefellfchaft der Ge- 
rechten, und ich in jener der Gottlofen? Da vernahm er die Stimme: 
Thor, wife, daß du drei Tage nah dem Tode fo häßlich da Tageft 
und did niemand begrub, hat deinen Gefährten zur Buße angeregt, 
fo daß er den Weg des Lafters abgeſchworen hat, darum genießt er 
jegt feinen Antheil, das Leben und die Glorie mit den Gerechten. 
Darauf entgegnete der Sünder: So laß mich jept Buße thun. Thor, 
erfcholl e8 wieder: weißt du nicht, daß das ewige Leben dem Sabbat 
ähnlich it? Wer niht am Vortage die Speifen bereitet, 
wovon will der am Sabbate effen? Weißt du nicht, daß die 
Melt, von der du famft, dem Eontinent der Erde, diefe aber dem 
Meere gleicht; wer auf dem Lande nichts hergerichtet hat, wovon 
foll der auf dem Meere Teben? Weißt du nicht, daß dieſe Welt der 
Wüſte gleich ift, jene aber, woher du kamft, dem bewohnten Lande? 
Wer im Eulturlande nichts anfhafft, was foll der in der Wüſte 
verzehren? Alsbald knirſchte jener mit den Zähnen, verzehrte fein 
eigenes Fleiſch und ſprach: Laßt mich Doc nur die Herrlichkeit meines 
Gefährten fhauen. Ihm aber ward zur Antwort: Thor über alle 
Thoren: Gott hat für uns feftgefeßt, daß nicht die Gottlofen unter 
den Gerechten, nicht die Reinen unter den Unreinen figen. H. Sanhed. 
f. 23, 1. Chagiga f. 77,4: „Zwei gleichzeitig Verftorbene, wovon der 
eine tugendhaft, der andere lafterhaft gelebt, erfchienen einem Rabbi 
im Traume: der erftere luftwandelte an lieblichen Quellen, der an— 
dere leckte mühfam mit feiner Zunge am Rande einer Quelle, konnte 
aber das Waffer nicht erreichen.‘ 

Nicht allein können wir auf diefe Weife noch jept Die ganze 
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Gedanfenreihe vom Jenfeits verfolgen, fondern wir können felbft noch 
die Namen der Parabel in ihrem urfprünglichen Zufammenhange oder 
als hiftorifch gegeben nacdhweifen. Bei jener Bifion vom Feuerofen, 
wo Abraham das Opfer der Thiere -darbringt, und darauf, in ekſta— 
tifhen Schlaf verfallen, von Gott die Verheißung erhält, daß feinem 
Saamen das Land diefer gottlofen Völker zu Theil werden folle, fin- 
det im bierofolymitanifhen Zargum in Gen. XV fich folgende Erzäb- 
lung eingefchaltet: „Als die Sonne untergegangen und Die 
Finſterniß beraufgeftiegen war, da fah Abraham Die 
Hölle, einem freisförmigen Ofen ähnlich, voll des ver— 
zehrenden Feuers. Er fah die Gottlofen, welche wäb- 
rend ihres Lebens gegen das Geſetz ſich aufgelehnt hat— 
ten, da hineingeworfen; aber die Gerehten, welde dich 
Gefeg treu beobachtet hatten, wurden von diefen Todes— 
ängiten freigefproden.” Damit verbanden die Juden den Glau— 
ben: Abraham fige an den Pforten des Abgrunds und 
dulde nicht, daß einer von denen, die mit ihm den 
Bund der Befhneidung eingegangen, dahinabfomme; 
oder werde die Sünder ſchnell genug jenem Drte der 
Flammen entreißen.?2) Der Name Lazarus bedeutet Gott- 
helf oder Helfegott, und wie er als Bild des menfchlichen Elends 
vor uns Liegt, fo ift die Armut und Hilfloſigkeit oder Verlaſſenheit 
fhon im Worte ausgefprodhen. Lazar »oder Eliezer ift aber nach der 
Tradition zugleich der Name von Abrahbams berühmtem Knechte, 
der dem Iſaak die Rebekka gefreit. Ihn kennen die Rabbinen als 
den Helden vieler Sagen; unter andern melden fie ?): Nachdem er von 
dem Fluche vernommen, der auf feinen Stammvater Cham gelegt 
worden, babe er fih als ein treuer Diener dem Abraham 


2) Bereschith r. f.48, 7. Abraham sedebit ad portam Gehennae, nee sinet, 
hominem ceircumeisum ex Israele eo descendere; iis autem, qui pecca- 
verunt ultra modum, quid faeit? restituit eis praeputium, et descendunt 
in Gehennam. Kidduschin f. 72, 1. Ada filius Ahava hodie sedet in 
sinu Abraham. ®f.: Quidam exponunt: hodie mortuus est (de Voisin 
Theologia Judaeorum T. II, e.42. 47.) Erubin c.2. Chagiga c. ult. Ignis 
Gehennae non habet potestatem in peccatores Israelis, descendente Abra- 
hamo illosque ex eo reducente. 

3) Maase Thora 9. Eliezer servus Abraham, filius Cham filii Noah, cum 
audiret maledictionem patris sui, dedit se Abrahamo, et fuit justus, et 
ideo est in horto Eden. 
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ergeben, und ſey darum wegen feines gerechten Wan— 
dels in Das Paradies aufgenommen worden. Sa im Sepher 
Emuna c. 1,20 heißt e8 von diefem Eleazer geradezu, daß er in Abra- 
hams Scooß Tiege. Ebenſo fteht B. Kidduschin f. 72, 2. Juchasin 
f.75,2 vom Tode Rabbi Juda’s: „Heute figt er im Schooße Abrahams.“ 

Der reiche Praſſer ift der Jude, welcher im Baterhaufe im Voll 
genuffe der zeitlihen Güter und in der Fülle der Berheißungen ſchwelgt; 
denn das Brod finnbildet zugleich die Speife des geiftigen Lebens. 
Lazarus, der von Brofamen, wie die Hunde, fih nährt und von 
Hunden geledt wird, ftellt den Heiden oder aus der weiten Welt 
berufenen Ehriften vor, denn dieſe waren gleich todten Hunden ge- 
achtet. %) Dafür wird Teßterer durch Gottes erbarmende Hilfe zum 
eriten Sohne Abrahams erhoben und ruht in feinem Schooße, 
d.h. figt zu feiner Rechten an der Tafel des himmliſchen 
Abendmahles Der Schlund, der beide trennt, ift fo tief, wie 
die Kluft, die zwifchen Juden und Heiden im Leben beftand, fo uns 
überfteiglih, wie der Hochmuth, womit jene fich felbft gegen Chriſtus 
noch rühmten; wir find Abrahams Kinder und feine Knechte (wie die 
Heiden) (Job. VI, 33). Ehriftus ift es, der die Kluft ausfüllte, die 
Scheidewand niederriß (Epbef. Il, 14) und den Schuldbrief vernichtete. 
(Kol. II, 14.) 

Die Juden bezeichnen das Himmelreich auf dreifache Art: IV 9, 


oder „Garten Eden”, worunter aber niemals das irdifche Paradies zu 
verſtehen ift; 1227 NDI, „Thron der Herrlichkeit“, wobei man ſich 


die Nähe Gottes zu denken bat; endlich) DAN bw Pr, „im 


Schooße Abraham”, womit angedeutet feyn will, daß mur die Iſrae— 
liten, weil fie den von Abraham geftifteten Bund der Befchneidung 
beobachten, des Paradieſes theilhaftig werden. Der Ausdrud: Abra— 
bams Schooß entipricht, wie die Nedensart von der Auferftehung 
im Thale Jofaphat, zunächit der jüdifchen Vorftellung und befagt, 
was in unferen Sinne der Schooß Ehrifti, nehmlid die Ruhe in 
Gott, während der Moslem die Seelen der Gläubigen in Muham— 
meds Schooße ruhen läßt. Schooß Abrahams nennt die Scholaftif 
auch den limbus patrum atque infantium, wo die frommen Patriarchen 
einftweilen der Ankunft des Meffias harrten. Die mittelalterliche 

4) II. Sam. XVI, 9. Bb. II, 15. IV, 195 f. 200. 274 not. Nork Rabb. 

Quellen 149. 
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Kunftweife ftellt ebenfo Lazarus in Abrahams, wie Ehriftus in Gott: 
vaters Schooße dar. 

Der arme Lazarus, deſſen Leib mit Beulen und Gefhwüren be— 
dedt ift, finnbildet überhaupt die Leprofen, die man von der menſch— 
lichen Gefellihaft abfonderte, und ift, wenn man will, der Batron 
der Beftfranfen und Lazaretfiehen, wie in der fpäteren 
hriftlichen Legende Sankt Rodus, dem aud der Hund nidt von Der 
Seite kömmt. ®) 
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Anfpielung auf Annas und Kaiphas und die fünf 
Brüder. 


Dod der den Juden fo geläufige Knecht Eliezer und die Bedeu- 
tung Diefes Namens für einen Hilflofen im Allgemeinen gab nicht 
allein die Beranlaffung, warum der Arme im Schooße Abrahams 
Lazarus heißt, fondern es ift der Gaftwirth von Bethanien felber 
vom Heilande mit in das Gleichniß verflodten Er war wirflid 
von den Todten auferftanden; aber darum glaubte man 
ibm doch nicht, vielmehr ftrebten die reichen Phariſäer, die in ihrer 
Habſucht felbft die Däufer der Wittwen und Waifen verpraßten und 
fogar an Diefem heutigen Tage wieder beim Berfaufe der Opfertbiere 
ihre vortheilhaften Gefhäfte machten, num aud dem Lazarıs nach dem 
Lehen, und hatten den Armen in den Bann gethan. Daber glaubten 
fhon Eyrillus, Ambrofius und Ehryfoftomus die Erzählung 
von Lazarus und dem reichen Praſſer für eine wirkliche Geſchichte 
halten zu dürfen. 

Und fürwahr! wer find die fünf Brüder, die gewarut werden 
follen, anders, ald die fünf Söhne des alten Annas, nehmlich: 
Gleazar, Jonathan, Theophilus, Matthias und Ananus, 
die jebt und in der Folge nacheinander Hohepriefter wurden; und wer 
ift der Reiche, ald Kaiphas, der durch fein Geld zum Pontififat ge 
langt, und als der Schwiegerfohn des Annas der Schwager oder 
Bruder jener genannten fünf Brüder geworden war! Er hatte durd) 
die jüngft wider Lazarus gefchleuderte Exeommunikation den Bethanier, 
wie ſich hier herausftellt, in großen Jammer geftürzt. Den regieren 
den Hohenpriefter alfo, der indeß forglos in allem Überfluffe 


5) Der Begleiter des Heilgottes Affulap. Mein Heidenth. I, 364 f. 
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fehwelgte, wollte Jeſus mit diefem Gfleihniffe treffen, und ihm das 
ewige Geriht vor Augen ftellen. Sie waren großentheils 
Sadducäer (Apftg. XXI, 6), mithin dem Glauben an die Aufer- 
ftehung fremd: jeßt fonnte Lazarus ihnen gleichſam Botfchaft von jen- 
feit8 bringen, ja feine Erwedung follte eben dem Unglauben der Zeit 
in Ddiefer Beziehung fleuern und dem Glauben an die bevorftehende 
Auferftehung des Gottmenfchen die Wege bereiten. Aber fie fahen den 
Lazarus vor fih, der feitdem wiederholt zur Seite Chrifti faß, und 
fhlugen es fih aus dem Sinne mit derfelben Leichtfertigkeit, die ſolchen 
Menfchen zu jeder Zeit eigen if. 

Wie hier den Stand der damaligen DHohenpriefter, fo fahen wir 
vier Tage früher bei dem Heraufzuge von Jericho auch die herodifche 
Königsgefchichte vom Herrn zum zeitgemäßen Vorwurfe einer Parabel 
gebraudt. Die hier erzählte fteht zugleich nody im Gegenjage zu einer 
anderen Begebenheit, nehmlich der f. g. Zöllnergeſchichte, welde 
in die Tage Simon ben Schetachs (104—78 v. Chr.) füllt, und da— 
mals als befannt in Umlauf ging.) Es trug ſich nehmlid zu, daß 
gleichzeitig ein verachteter Zolleinnehmer und ein hochangeſehener Rabbi 
ftarb und begraben werden follte. Dem Sarge des Zöllners folgten 
feine wenigen Verwandten aus der armen, unterften Volksklaſſe, den 
Leihenzug des frommen Rabbi aber bildeten die vornehmen Einwohner 
der ganzen Stadt. Da famen Feinde dazwifchen und zerjireuten Das 
Gefolge, und in der Eile und Verwirrung wurde der arme Zöll- 
ner in der ehrenvollen unterirdifhen Behaufung des 
großen Lehrers in Ifrael beftattet, der Rabbi aber in 
das einfame Grab des Zöllners eingefharrt. Nur ein 


1) Soft Geſch. d. Iſtaeliten III, 90. Aus Chriſti Parabel flieht noh eine Lehre 
für die neuere Zeit. Die Todten ftehen nicht auf noch offenbaren ſich die 
Geiſter nach Gottes Willen durch Tifhrüden, Schreiben oder mündliche Rede, 
denn Ehriftus fpriht: Sie haben Mofes und die Propheten, wenn fie dieſe 
nicht hören, werden fie ſich nicht befehren, auch wenn die Todten wiederfämen. 
Alfo fpricht der Herr bier vorbedentfam aus, daß der Ehrift nicht auf Mit- 
theilungen aus der jenfeitigen Welt oder dem Meiche der Todten rechnen folle. 
Sole Geiiterfehereien fünnen unmöglich zum gottgefälligen Glauben führen: 
und in Wahrheit gibt eö feinen gefehlichen Verkehr zwifhen dem Dieß- und 
Jenſeits. Die Juden hatten Mofes und die Propheten, um fie zu hören: wir 
aber haben Chriſtus und die Apoftel oder die ganze heilige Kirche, demnach 
darf feiner anf nekromantiſche oder fonftige Revelationen bauen, will er nicht 
mit einer unheimlichen, Chriſto fremden Macht anbinden. 
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Jünger des Rabbi, der nicht von der Stelle wi, hatte die Ver— 
wechslung bemerkt und härmte ſich tief über eine foldhe feinem Meifter 
nad dem Tode wiederfahrene Schmach. Im der folgenden Naht aber 
erfchien ihm diefer im Traume, und fprah zu ihn: „Bekümmere Dich 
niht! Komm, und ſieh' meinen Aufenthalt im PBaradiefe und den 
des Zöllners in der Hölle, wo er mit dem Obre an der großen Thür= 
angel befeftigt hängt. Ich hatte einft den Schimpf der Gelehrten mit 
angehört, und der Bosheit nicht gefteuert: dafür bin ich nun beftraft; 
diefer Zöllner aber hat einft ein großes Gaſtmahl, 
weldhes er für einen Vornehmen bereitet hatte, der nad» 
ber nit erfhien, unter die Armen austhbeilen laffen, 
wofür er jegt belohnt worden.” 


So richtete fih das Urtheil der furzfihtigen Zeitgenoffen Ehrifti 
felbft über das Jenſeits nur nah dem Scheine Ddiefer Welt: der 
Reihe war felig ohnedieß, dem armen Mann aber Die 
Hölle gewiß — von diefem Prädeftinationswahne wollte 
fie der Herr hier heilen! 

Die Welt ift voller Lazaruffe, die vor den Thüren der Reichen 
liegen, und die Hände ausftrefend in ihrer Noth oft mit den Gededen 
für die Hunde einer übermüthigen Herrfchaft vorlieb nehmen würden. 
Der Mann, deffen Schwären die Hunde feden, ift ein Spiegel der 
Siehen, die im Mittelalter Lazarusbrüder biegen, während in 
Süditalien die zahlreihe Menfchenflaffe, die, obdachlos, nur von den 
Brofamen der Reihen auf den Straßen leben, noch Lazaroni heißen. 
In früherer Zeit pflegte man die Gefchichte des armen Lazarus in der 
Vorhalle der Kirchen zu malen, wo die Armen fih verfammelten, um 
die Vorübergehenden an die Pflicht der Barmherzigkeit zu erinnern. 


CXXXV. Kapitel. 
Nähtliher Rückzug in die Ölberggrotte 


„Die Hohenpriefter, Schriftgelchrten und vornehm: 
ten Häupter des Volkes aber tradhteten Ihn umzubrin- 
gen, weil fie Ihn fürdteten; nur fonnten fie noch nicht aus- 
findig machen, wie fie e8 anftellen wollten, denn das ganze Volk hing 
an feinem Munde. Nachdem es inzwiichen Abend geworden, begab 
Er fid) wieder vor die Stadt. So pflegte Er den Tag über im Tempel 
zu lehren, des Nachts jedoch ging Er hinaus, und übernadtete 
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aufdem fogenannten Dlberge. Am frühen Morgen aber fam 
wieder alles Volk zu Ihm in den Tempel, um Ihn zu hören.’ !) 

Über die Ereigniffe in der Leidenswoche fangen die Evangeliften 
zuerft an, ausführlich und umftändlich Bericht zu erftatten. Die Auf- 
tritte an dieſem Tage, wo der Vortrag des Gleichniffes vom Gärtner 
und dem Peigenbaume auf den Morgen, vom armen Lazarus und 
reihen Praſſer auf den Abend zu treffen ſcheinen, bilden gleihfam 
das Vorſpiel zu den großen Kämpfen, welde dem Herrn für den fol- 
genden Tag bevorftanden. Darum flärft Er fih auch im Gebete, 
und zieht fi wiederholt in die Einfamfeit zurück, wie früher auf die 
Döhenpunkte der Landfchaft Gennefaret (Mth. XIV, 23. LE. XI, 1) oder 
auf den Tabor; Er übernachtet in der Andacht zu Gott (ME. I, 35. 
Lk. VI, 12). So verfügt Er ſich ſchon am vorigen Hüttenfefte (Kap. LIV) 
nad) dem Ölberge, um dort in einer Höhle oder unter freiem Himmel 
über Nacht zu bleiben. Der Berg der Dliven war von Alters her 
eine Höhe, wohin man zu beten ging, wie dieß insbefondere vom 
Stammvater David gefchrieben fteht (I. Sam. XV, 30 ff.; vgl. I. Sam. 
IX, 19. X). Nach jüdischer Tradition war eine Zeit Die Bundeslade 
auf dem Ölberge geftanden (meine Ehronof. 310). Wie David auf 
der Flucht vor feinen Feinden in Höhlen, z. B. in der Grotte Adullam, 
Unterkunft fuchte, fo fand fie der Sohn Davids in den natürlichen 
Felfenvertiefungen am Ölberge, deren eine zu den fog. Gräbern der 
Bropheten erweitert ift. Noch zeichnet fih am Ras es Soweka, eine 
Biertelftunde nördlih vom Ölberge, eine Felfenkuppe mit einer Natur- 
böhle und günftigen Ausficht über Jerufalem aus. Seit dem IV. chriſt⸗ 
fihen Jahrhunderte ift der Ölberg überfäet von Kirchen und Klöftern, 
Kapellen und Einfiedeleien zahlreicher Eonfeffionen, wovon jet freilich 
nur mehr die Ruinen übrig find. 


CXXXVI Kapitel. 
MWahrzeihen der Ausrottung ded Stammes Ffrael. 
11. Nifan. 12. April. 


„Wie fie nun des andern Morgens (am Dienftage) wieder am 
Feigenbaume vorübergingen, fahen die Jünger mit Verwunderung, daß 
er von der Wurzel aus verdorrt war. Da erinnerte fihb Petrus, 


1) Mt. XL, 18. 19. 8. XXL, 37. 38. XXI, 39. Joh. VIIL, 1. Die Trap 
piſten haben dieß zum Motiv in ihrer Ordensregel gemadt. 
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und ſprach zu ihm: Rabbi! fieh, wie ift Doch der Feigenbaum, 
den Du verfludht haft, fo plößlich verdorrt! Der Herr aber 
antwortete ihnen, und fprad: Wenn ihr Glauben hättet, und 
nicht zweifeltet, fo würdet ihr nicht nur thun, was am Feigenbaume 
geihah, jondern ihr würdet zu Diefem Maulbeer fagen: 
Hebe did fammt der Wurzel aus, und verfeße Dich dort» 
bin! und er würde euch gebordhen. Da ſprachen die Apoftel 
zum Deren: Vermehre und den Glauben!“ *) 

Der Feigenbaum finnbildet den Verfuhungsbaum, und bedeutet 
das alte Gefeß, wie der Weinftod das neue Bundesvolf. Wie Jeru- 
fülem die Olive als Friedensbaum zum Bilde und Stammbaume hatte, 
fo Iſrael überhaupt die Feige, Kanaan oder Phönizien die Palme, 
der Inder den heiligen Afvathabaum, der Slave die Linde, der 
Deutfche die Efche, der Eelte die Eiche, das bretonifhe Druidenvolf 
den Wpfelbaum, deffen weiße Blüthen das Druidengewand, deffen 
weite Afte das hohe Anfehen des Ordens, deffen Früchte ihre Lehre, 
das abgefonderte Holz aber den heiligen Hain bedeutete. Auch der in 
Rede ftehende ift ein Sinnbild des unfruchtbaren Judenthums, dem der 
Herr den Fluch zudiktirte: verfege dich hinweg, räume den Plaß. 
Der Baum des abgelebten Judenthums verdient den Boden nicht, und 
muß in ein anderes Erdreich verfeßt werden. 

Der Herr kömmt von der Höhe des Berges gegangen, findet den 
Geigenbaum verdorrt und bekräftigt das Maledikt, nicht um feinen 
Zorn am Baume auszulaffen, fondern ein Wahrzeichen der Verwer— 
fung von Stadt und Nation aufzuftellen. Hier ift von der geiftig und 
fittlih abgeftandenen Menfchheit oder vom dürren Baume die Rede, 
welcher in der Sage eine fo große Rolle fpielt. Der verfluchte 
Feigenbaum, der umgehauen und in’s Feuer geworfen werden foll, 
ift aber im Seinen das Bild deffen, was einer Generation harrt, 
die nichts mehr Teiftet und für alles Beffere unfruchtbar geworden. 
Es gibt Zeiten, wo der Zorn Gottes waltet, wo der Heerwagen des 
Almähtigen durch die Länder fährt, und unter feinen Rädern alles 


1) Mt. XI, 20—23. Mth. XXL, 20.21. 28. XVII, 5.6. Bgl. Bd. IV, 306 f. 
Dieß erfüllte fih nah der Legende mit der b. Elifabetb von Marburg, 
ald fie, an den fern der Lahn fich ergebend, an der Liebe Gottes zn ihr zu 
zweifeln begann, und der ehrwürdige Vater Rodinger fie verfichertes eher würde 
der Daum von drüben auf das diehfeitige Ufer fi verfegen, als daß Gott 
einer feiner Greaturen au Liebe nachſtünde. 
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in Staub zermalmt. Was fo von der Gefammtheit, und mehr oder 
weniger von jedem ausgelebten Volksſtamme gilt, bewährt ſich insbe— 
fondere am Stamme Abrahams. Matthäus XXI, 19 fehreibt: „Und 
da Er einen vereinzelten Beigenbaum (ovemv uiev) am Wege ftehen 
ſah.“ Gerade die BVereinzelung zeichnet das ifraelitifche Volk an der 
Heerftraße der Völker aus. So haben viele Länder ihren Schidfals- 
baum, an den fih die Sage vom Beftande und der Zukunft des 
Bolkes knüpft. 2) Merfwürdig ift vor allen die VBerwünfhung, wo- 
dur) der Baum faft plöglich verdorrt. Der Odem Gottes belebt die 
ganze Natur: er hauchte dem erften Menfchen feine vernünftige Seele 
ein, und der Geift aus der Höhe überfchwebt wie im Anfange fort 
und fort die Welt, damit alles wachſe und gedeihe, und nicht dem 
Berderben verfalle.e Wo Gott feinen Segen entzieht, welft und ver— 
dorrt das Ganze. Hält der Herr feinen Athem zurüd, dann geht die 
Welt zu Grunde. Der Blid feiner Augen ftraft und begnadigt. Auf- 
fallend fpricht der Heiland wiederholt vom böfen Auge, jener, gewiffen 
Sterblihen angebornen magifchen Kraft des figen Blides, vermöge 
deffen fie die Milch in der Bruft einer Amme vertrodnen, Schlangen 
und Kröten oder alle Art Ungeziefer erftarren machen und felbit tödten, 
ja Gläſer durchſtechen, und in furzer Zeit einen ganzen Pflanzgarten 
verwüjten oder die Blüthen vom Baume hinwelken machen. Diefes 
fatale Auge, den Verderben anrichtenden Blid, deffen Wirkungen zu 
allen Zeiten und bei allen Völkern beglaubigt werden, 3) richtet jeßt 
der Herr über Leben und Tod felber wider den Baum, daß fofort Die 
Eirkulation feiner Säfte gehemmt ift, und er abfteht. 

Die Stätte des verfluchten Feigenbaumes wied man ſeit den 
Kreuzzügen bald nördlich, bald füdlih am Wege nad) Bethanien, und 
bezeichnete fie mit einer Marmorfäule, fpäter mit einem Steinhaufen. 
Der frudhtbarfte, mit Feigenbäumen bededte Landftrich ift heutzutage, 
und war es wohl auch zu Chrifti Zeit, die Abdahung zwiichen dem 
Ölberge und Berge des Ürgerniffes. Der Feigenbaum ftand offenbar 
auf der Höhe, etwas ſüdlich von der jegigen Himmelfahrtskirche, da 
wo man eine ganze Strede des todten Meeres, wegen ded Tiefgruns 
des im Ghör, feheinbar ganz in der Nähe vor fih bat, und zudem 


2) Dal. Bd. II, 1, Kay. V Bon der Wurzel Jeſſe. Mein Heidentb. I, 258. 502. 

3) Bpl. Bd. III, 84 f. IV, 110 f. Görres Myſtik III, 288 f. I. Grimm 
Deutfche Myth. 1053|. Nort Myth. Lex. IIL, 80. Sitten u. Gebräuche der 
Deutichen 543. 
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die arab. Landichaft, einen wundervollen Anblick, vor oder vielmehr 
zunächft unter fi bat. Daher konnte Jefus recht eindrüdlich im Bilde 
fagen, wie e8 ME. XI, 23 heißt: Ihr fprächet zu dem Berge: hebe 
dich empor, und er würde in die See ftürzen. 

„Da traten feine Jünger zu Ihm und befragten Ihn hierüber. 
Er aber antwortete und ſprach: Jede Pflanze, die nicht mein himm— 
liſcher Vater gepflanzt hat, wird von der Wurzel ausgerottet werden.” 
(Mth. XV, 12. 13.) 

Auffallend Tefen wir auch im Sohar Gen. f. 105, 3: „Der heilige 
und benedeite Gott pflanzt Bäume in diefer Welt; wenn fie gedeihen, 
ift e8 gut, kommen fie aber nicht fort, fo rottet Er fie aus, und pflanzt 
mehrmals an.” Schon zweimal hatte der Herr den Stamm 
Jfrael verpflanzt, in feiner Jugend nah Ägypten, im 
vorgerüdten Alter nah Aſſyrien und Babylon, wovon ein 
Zweig wieder heimgebraht ward. So aber, wie Jfrael jegt beftand, 
war es nicht mehr Zehova’s Volk: darım mußte es in nächfter Zeit 
völlig entwurzelt und vom Berge Gottes ausgerottet, oder mit dem Brand: 
male der Berwerfung in die weite Welt hinausgefchleudert werden. 


CXXXVII. Kapitel. 
Anfrage über die Taufe Johannis. 


„Sie kamen nun wieder nach Jeruſalem, und da Er im Tempel 
umherwandelte und eben das Volk lehrte, und ihnen das Evangelium 
verkündete: da traten die Hohenprieſter und Schriftgelehrten mit den 
Älteften hinzu, und ſprachen zu Ihm: Aus welcher Vollmacht 
thuft du das, und wer hat dir die Erlaubniß gegeben, fo zu handeln? 
Jeſus antwortete ihnen und ſprach: Ich will euch auch ein Wort fra- 
gen, und wenn ihr mir dieß faget, fo will Ich euch Nede fiehen, aus 
was für einer Macht Id das thue. Saget mir: die Taufe Jo— 
hbannis, war fie vom Himmel oder von den Menſchen? 
Antwortet mir! Da dachten fie bei fich felber: Sagen wir: „vom Him- 
mel“, fo wird Er uns erwiedern: warum habet ihr ihm alfo nicht ge= 
glaubt? Sagen wir aber: „von den Menfchen“, fo haben wir das ganze 
Volk zu fürchten, e8 möchte uns fteinigen; denn fie alle find überzeugt, 
und halten Johannes für einen wahren Propheten. Sie antworteten 
alfo, und ſprachen zu Jeſus: Wir wiffen’s nicht, woher fie ſey. Nun, 
erwiederte Jefus, fo ſag' Ich euch auch nicht, aus welcher Vollmacht Ich 
das thue,” (ME. XI, 27 —33. Mth. XXI, 23—27. U. XX,1—8.) 
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Es waren Mitglieder des Hohenrathes, die fo den Heiland inter- 
pellitten. H. Sota f. 23, 3 ſpricht R. Eliefer ben Jakobi: „Es ift eine 
Überlieferung: Deine Älteften (Deut. XXL 2) find das große 
Sanhedrin.” Bon diefem Zufammentreten der vornehmften PBerfonen 
im Staate mit den Hohenprieftern und der Klaſſe der Pharifüer fchreibt 
auch Joſephus (beil. II, 17, 3) in den legten Tagen des jüdifchen Staatd- 
wefend. Johannes beharrte in der Strenge der Gefegesübung und 
hatte fomit in den Augen der Juden vom Standpunkte Moſis ſich 
nicht entfernt, wenn er auch zu Bethanien am Jordan vor den Ab- 
gefandten des Hohenrathes, wie zu Anon vor allem Volke, und noch 
zu Mahärus kurz vor feinem Hintritte die göttlihe Sendung Chriſti 
bezeugt und das Wunder feiner Erfheinung beglaubigt, und nicht 
minder von Jeſus in Oberjudäa, am Tabor, und bier im Tempel als 
wahrer Prophet und neuer, feuereifernder Elias anerfannt worden 
war. Daß feine Taufe auf die Ankunft des Reiches Gottes Feine 
gewöhnliche Profelytentaufe war, lag am Tage; aud hatte er feine 
Berechtigung biezu vor der Gefandtichaft des Hohenrathes von der 
Autorität deffen abgeleitet, der nad ihm fommen follte, d. h. eben 
von dem Meſſias Jeſus, der fid nicht fo viel herausnehmen würde, 
wenn Er nicht von Oben füme und die höchfte Beglaubigung hätte. 

Die Juden verftanden unter dem Worte Haschamaim, „Himmel“, 
die Gottheit felbft, deren Name ja nicht ausgefprochen werden durfte. 
So heißt es Sanhed. f. 27, 3: „Derjenige hat feinen Antheil am ewigen 
Leben, welcher läugnet, daß das Geſetz vom Himmel gefom- 
men fey.“ Und wie Chriſtus verbietet, ja nicht beim Himmel zu 
fhwören, fo fteht auch B. Megil. f. 3, 1, „man müfje Sorge tragen, 
daß jemand den Namen des Himmels, d. 5. Gottes, nicht unnüg 
ausſpreche.“ Johannes war nun todt, aber fein Anfehen vor allem 
Volke erloſch damit feineswegs, wie ſchon Zofephus bezeugt, und wir 
bier wieder erfahren; ja fo zahlreich waren feine Anhänger unter den 
Suden noch um diefe Zeit, daß die Vorgefegten vom Volke gefteinigt 
zu werden fürdhten mußten, wenn fie etwas wider ihn äußerten. Daß 
Sefus dem Propheten von Hebron gegenüber feine erften Anhänger 
durch feine Jünger in Judäa hatte taufen faffen, gab vor Jahren den 
erften Anlaß zu einer Aufregung (Bd. II, 108. 112); jeßt macht der 
Herr indirekt das Zeugniß des Täufers (Joh. III, 27. 31) geltend, der 
mit ftillfhweigender Genehmigung des Hohenrathes feines Amtes ges 
waltet umd Jeſum für den Gefandten von Oben erklärt hatte, und 
bringt feine Gegner zum Schweigen. 
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CXXXVID. Kapitel. 
Parabel vom folgfamen und widerfpänftigen Sohne. 


„Und nun fing Er wieder an, vor dem Volke in Gleihnifien 
mit ihnen zu reden, und fprah: Was faget ihr aber dazu? Ein 
Bater hatte zwei Söhne. Er ging zum erften, und fprad: 
Mein Sohn! gehe, und arbeite heute in meinem Weinberge. Der 
aber antwortete, und ſprach: Ich mag nit. Nachher aber reuete es 
ihn, und er ging dod hin. Jetzt ging er zum andern, und befahl 
ihm das nehmliche. Diefer aber antwortete und verfpradh es: Sa, 
Herr, ich gehe! ging aber nicht hin. Welcher von diefen beiden hat 
nun den Willen feines Vaters gethan? Sie ſprachen zu Ihm: der 
erfte. Jeſus erwiederte ihnen: Wahrlih! Ich fage euch: Zöllner und 
Buhlerinen werden noch eher in das Neich Gottes kommen, als ihr. 
Denn Johannes fam zu euch auf Dem Wege der Gerechtigkeit, und 
ihr habt ihm nicht geglaubt. Zöllner und Sünderinen aber haben ihm 
geglaubt; ihr dagegen, obwohl ihr dieß fahet, feyd doch nicht fo weit 
gegangen, daß ihr ihm Glauben gefchenkt hättet!“ *) 

Der Herr fpriht: Arbeite heute in meinem Weinberge, heute noch, 
fo lange e8 Tag iſt; denn es kömmt die Naht, wo niemand mebr 
wirken kann. Der ältere Sohn verfpricht viel und hält nichts, Der 
jüngere .gibt anfangs feine Hoffnung und leiftet alles. Das Gleichniß 
zielt nad) der Lehre der Väter feit dem Vorgange des Drigenes auf 
die Unfolgfamfeit der Juden und den willigen und thätigen Gehorfam 
der Heiden, die zuvor den Herrn verläugnet hatten. 'Eyw xUpıs 
oder idov Ey hatte Abraham, der Stammvater der Nation, einft 
gefagt, um Jehova feine Bereitwilligkeit zu erflären. (Gen. XXI, 1. 11.) 
Ebenfo fprah Jakob zu feinem Bater, als er deffen Segen erichlich 
(Gen. XXVI, 1 f.; XXXVIL, 13). Dreimal wiederholt Samuel (I. Sam. 
IH) das Wort: praesto adsum, da der Herr ihn gerufen. Aber das 


— — — — —— 


1) Mth. XXI, 28—32. H. Beracoth 1: Qui discit legem et non facit, me- 
lius non esset ercatus. Dixit R. Jochanan: praestaret ei, si reversa fuisset 
seeundina ejus in faciem, et si non exiisset in aörem mundi. Debarim 
r. 7. Qui didieit verba legis, et non faeit, illius eulpa longe gravior est, 
quam ejus, qui plane nihil didieit. Ut simili rem illustrem: rex quidam 
in hortum suum duos hortulanos introduxit, alter plantavit arbores, sed 
eas postea exeidit. 
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Volk, das vermöge der folidarifhen Haft eben mit feinem Stammvater 
Eins ift, folgt nachträglih nit. Der ältere Sohn oder Zwilling er- 
fcheint in der Bibel nicht felten entartet. So wird vor Kain und 
Efau den jüngeren Abel und Jakob das Wohlgefallen des Vaters 
zu Theil. Wie in Efau und Jakob ift in den Zwillingsföhnen der 
Thamar, und zwar in Serah, der zuerft zur Welt kommen will, 
aber die Hand mit dem rothen Baden wieder zurüdzieht und fo das 
Recht der Erftgeburt verliert, das Heidenthun, in Perez das anfangs 
bevorzugte Judenthum zu erkennen. Juda ift der Sohn vom Haufe, 
der die Anwartfchaft auf das Erbe hat, und Anfprud auf den Voll- 
befig der Güter macht, wogegen der verlorne Sohn in der Fremde, 
der Goi, fein Gut verfchwendet, bloß mit Lappen mehr feine Blöße 
det, und mit der fchlechteften Koft feinen Hunger nach höheren Gü— 
tern befchwichtigt. Dafür leiften die Heiden, die lange ferne geftanden, 
nachträglich um fo eifriger dem Rufe des Vaters Folge. Sie, die von 
den Juden nur al8 Edomiten oder Refhain, d. h. ald Sünder, 
angefahren wurden, erzeigen fid) gläubig und Gott willfährig; darum 
erflärt der Heiland: leichter würde einer von ihnen in das Reid, Gottes 
eingehen, als neunundneunzig jener Selbftgeredhten in Ifrael. Und 
fo find fhon Zöllner und Sünder, die dem Erlöfer beftändig zum Vor— 
wurfe gemacht wurden, im Grunde zugleich Symbole für dieß wieder- 
begnadigte Heidenthum. 

Wer die Wahrheit fennt, aber nicht befennt, feine Miffton inne 
wird, ihr aber nicht nachkömmt, wie follte der nicht feines Berufes 
unwürdig erfannt und überhoben werden. Dieß gilt aber nicht bloß 
von einzelnen, fondern ebenfo von ganzen Nationen. So hatte der 
Herr das Reich von den Völkern des alten Bundes genommen, nach— 
dem fie fid) unfähig erwiefen, die Gefchichte weiter fortzuführen. Oder 
was ift aus den Perfern, Agyptern und Hellenen geworden? Andere 
Nationen wurden ftatt ihrer erwählt; es find befonders die germani- 
[hen Stämme, welche neben den gelifh=-romanifchen die entftandene 
Lücke auszufüllen berufen wurden. Aber wehe der Zeit, wo das Reid) 
auch von dieſen genommen wird. 

Merkwürdig kömmt Ddiefer Ausspruch des Herrn auch in den 
Schriften der Rabbinen wieder vor. Schir haschirim r. 2, 7: „Das 
Reih wird Dir entzogen und einem andern Bolfe in Beſitz gegeben 
werden.” Esther rabba 1, 2: „Iirael ward, weil es gefündigt hatte, 
feines Landes verluftig, und fremde Völker theilten fich drein.” Zöllner 
und Huren gehen in’s Reich Gottes ein, Matthäus und Zachäus, 


496 CXXXIX. Kapitel, 


Magdalena und Samaritin, welde die Griechen Photina nennen. 
„Die Erften werden die Letzten,“ gilt aud) im neuen Bunde; oder was 
ift aus den Kirchen von Cäſarea, Antiohia, Ephefus und Smyrna 
geworden ? 


CXXXIX. Kapitel. 


Bon den treulofen Winzern und dem Morde des 
Eingebornen. 


„So höret nody ein anderes Gleichniß: Es war einmal ein Haus— 
vater, der pflanzte einen Weinberg, und umgab ihn mit einem 
Zaune, grub darin eine Kelter, baute einen Thurm, und verpadtete 
ihn an Rebleute, ) und dann verreifte er auf lange Jahre außer 
Landes. Da nun die beftimmte Zeit zur Weinlefe fam, jandte er 
einen feiner Knechte zu den Winzern, um von ihnen Früchte des 
Weinberges zu empfangen. Die Bauleute ergriffen den Knecht, ſchlugen 
ihn, und ſchickten ihn Teer zurüd. Überdieß fandte er einen anderen 
Knecht zu ihnen. Auch den fchlugen fie, beichimpften ihn, verwundeten 
ihn mit Steinen am Kopfe, und ſchickten ihn mit Schande und Spott 
beim. Doc er fandte ihnen noch einen dritten zu; aber fie fchlugen 
und verwundeten auch diefen, und fo noch viele andere, und warfen 
ihn hinaus.‘ 

Nun hatte er aber einen einzigen Sohn, der ihm fehr lieb 
war. Da ſprach der Herr des Weinberged: Was foll ih nun thun? 
Ih will meinen lieben Sohn zu ihnen fenden. Bielleiht, wenn fie 
diefen fehen, werden fie fih vor ihm fcheuen. Er fandte alfo zuletzt 
feinen Sohn an fie ab. Als aber die Winzer feinen Sohn fahen, 
dachten fie bei fih, und fprachen zu einander: Diefer ift fein Erbe! 
fommet, laßt uns ihn umbringen, fo wird feine Erbſchaft unfer wer- 
den, daß wir fie in Befig nehmen. Und fie ergriffen ihn, — ihn 
zum Weinberge hinaus, und tödteten ihn.“ 

„Wenn nun der Herr des Weinberges kömmt, was wird er wohl 
jenen Bauleuten thun? Sie ſagten zu Ihm“): Schlimm wird er mit 





1) Tewpyös fteht Mth. XXI, 33 für Weinbauer, wie Plato Eutych. 4, Äſop 
Fab. 22, Allan Hist. an. VL, 8 u. a. 

2) Aiyovaw avrıs iſt längft für ein Einfchiebfel erklärt; eher fcheint mir Mtb. 
XXI, 41 ftatt xanous xanws arolise adroüs.... Alyea adrois zu lefen 
zu ſeyn: Hans omas. Alya adrois: ans! anoÄisu aurovs elc. Gie 
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den Gottlofen verfahren, und feinen Weinberg an andere Bauleute 
verpachten, die ihm zu ihrer Zeit die Früchte abgeben. Er erwiederte: 
Kommen wird er, und Diefe Rebleute vertilgen, und fei- 
nen Weinberg anderen geben. ©enommen wird das Reich 
Gottes von euch und einem Volke gegeben, welches Früchte daraus 
fchafft! Da fie dieß hörten, fagten fie: Das fey ferne!“ (Mth. XXI, 
33 — 41.43. ME. XI, 1—9. Lk. XX, 9— 16.) 

Wieder bietet ein Stück Volksleben die Grundlage der Parabel, 
fo zwar, daß wir Sag für Sag in feiner Richtigkeit controliren können. 
Unter andern lefen wir Schemoth r. 20. f. 119, 3: „Jemand pflanzte 
Weinſtöcke und Granatbäume und errichtete in der Mitte einen Thurm 
für den Wächter des Gartens.” Thurm ift der befannte Schomira 
oder das vieredige, nicht immer hohe Wächterhaus, dergleichen in 
Feldern und Weinbergen ftehen und dem Hüter bei Tag und Nadıt 
zum Aufenthalte dienen. (If. 1,8.) Bon der Umhegung aber heißt 
e8 Chelaim c. 4, 3: „Was ift ein Zaun? Der vier Handbreiten did 
und zehn hoh it.” Doc beftand derſelbe meift in einer Umfangs- 
mauer. Die Kelter (M}) beftand aus einer oberen Kufe (AP), 


worin die Trauben ausgetreten wurden, und einer unteren für den 
Most; daher fpricht Joel II, 13: „Bol ift die Kelter, die Hufen laufen 
über.” Mth. XXL, 33 lieft Aywov, Mi. vroAmvıov; auch heißt e8 von 
der Kelter nidyt ohne Grund: „fie wurde gegraben.” Eine uralte, in 
den Belfen gehauene Weinfelter, welche Robinfon auf feiner zweiten 
Reife (1852, S. 178) zu Hable unweit Kefr Saba oder Antipatris 
entdedte, zeigt oben eine flache Kufe von acht Fuß im Wiered bei 
fünfzehn Zoll Tiefe, in welcher die Trauben mit den Füßen gefnetet 
wurden; daneben eine tiefere, vier Fuß im Quadrat weit und drei tief, 
wohin die Klüffigkeit ablief. Bon gleicher Beichaffenheit traf Roſen 
eine wohlerhaltene Kelter bei Hebron, während Weinbergthürme noch 
allerwärts ftehen. 

Die Juden hatten eine dreifache Art des Pachtes; die eine, 
Wr, beftand darin, daß jemand von feinem Nachbar für einen 


jährlihen Zins ein Feld pachtete, um darauf zu fäen oder Trauben- 
ftöde anzupflanzen. Der Empfänger bieß bapn- (Hobel. VII, 11.) 


Die andere Art, IT, legte dem Pächter oder Gärtner ( DIN) 
verfegten: Schlimm wird er verfahren: Er fprah: Ja wohl ſchlimm, er wird 
fie verderben u. ſ. w. 
Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 32 
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die Ablieferung eines gewiffen Maaßes von den Früchten auf, und 
verpflichtete ihn, an den Eigenthümer die Hälfte, ein Drittel oder 
Viertel vom Ertrage des Weinberged abzutreten. H. Demai f. 25, 1. 
Moöd katon f. 112 Gl. Bier ift von dieſer dritten Weife der Ver— 
dingung am die Landleute Die Rede. Die Zeit der Früchte oder der 
Herbft, wo die Einfammlung vor fih geben fol, erklärt ih aus 
Levit. XIX, 23 f. Hienach blieben die Bäume die erften drei Jahre 
nach der Pflanzung unbefchnitten und ihre Früchte ungenofjen, darum 
auch unbefteuert, im vierten waren fie dem Herrn heilig, und darnach 
durfte man fie einfammeln und efjen; fie dienten alfo, das Einfommen 
des Gigenthümers zu vermehren. Das Gfleihe galt nah Maimon. 
hilc. Maaser Scheni c. 9, 5 von den Weinbergen. Der römifhe Staat 
nahm von den PBachtländern, agri decumani, den zehnten, von den 
Baumfrüchten den fünften Theil. Hier ift vom ususfructus die Rede. 
Alfo treten jet die Knechte des Eigenthümers auf, um nad langer 
Zeit ihre Anrecht an die Früchte geltend zu machen. Die Winzer fühlen 
ſich indeß als Eigenthümer, weil der Herr ihnen die Einzahlung lange 
erlaffen hatte, fie wollen fih durch einen Gewaltftreid des Eigen 
thümers entledigen. So wird den erften Abgefandten mit Mißhandlung, 
jchlieglih aber dem Sohne fogar mit dem Tode gelohnt, indem Die 
ftändigen Pächter nad) des letzten Erben Hingang, der Emphyteuſe 
überhoben, das nächte Anrecht auf das Eigenthum befaßen. 

Ähnlich hatte Jſaias V im prophetifchen Geifte verfündet: „Mein 
Liebling hat einen Weinberg an der Krümmung des Olbergs; er ums 
zäunte ihn, verwahrte ihn mit einem Steinhaufen und pflanzte edle 
Reblinge. Er baute auch einen Thurm und grub eine Kelter darin, 
in der Erwartung, daß er Trauben bräcdte; aber er trug nur Wild- 
linge. Nun richtet, ihr Bewohner Jerufalems, ihr Männer von Juda, 
zwifchen mir und meinem Weinberge: was foll id mehr thun und wie 
noch länger warten? Wohlan denn, ich will die VBerzäunung weg— 
nehmen und ihn der Verwüftung übergeben, daß Difteln und Dornen 
darauf wachen. Des Herrn Zebaoth Weinberg ift das Haus Iſrael, 
und die Männer von Juda feine Pflanzung.” CHI, 8. 

Der Weinberg bedeutet alfo das gelobte Land, der Thurm 
die Stadt Jerufalem mit der Burg Sion, die Kelter den Tem: 
pel, worin die Priefter und Leviten thätig waren und Das Blut der 
Opfer in Strömen wie gepreßter Wein in die Tiefe floß. Die Reb— 
leute und Pächter im Weingarten find die Ifraeliten oder die Bor: 
fteher der Judenfchaft, die den Weinberg Jehova's beitellten und im 
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Auftrag oder durch die Gnade eined höheren Herrn über Land und 
Volk die Verwaltung führten, bis der Herr felber die Kelter in feinem 
Zorne trat, und im Blute der Trauben feinen Mantel wufh. Der 
„Zaun herum bedeutet, ſchon nach Irenäus' Anficht, Das Geſetz und 
die Ceremonien, oder, wie es Pirke Avoth c. 1,1 beißt: „Die Über— 
fieferungen find die Umzäunungen des Gefeßes.” (Geder halhora.) &8 
find die pharifäifhen Satzungen, womit das Gefeg Mofts verpallifa- 
Dirt werden follte, die aber immer höher wuchlen und zulegt unüber- 
fteiglih wurden. Die Tradition fnüpft die Entjtehung der beiden fich 
befämpfenden Parteien, Phariſäer und Sadducäer, an Antigonus ben 
Socho (291 — 260), welcher zuerft behauptete, der Zaun um das Ges 
ſetz ſey fo heilig zu halten und die depfallfigen Verwahrungen und 
guten Räthe jo fireng verbindlich, wie das moſaiſche Geſetz. 
Jahrhunderte lang find fo die Bauleute im Beſitze des Pacht— 
gutes, ohne Früchte abzuliefern, da läßt Der Herr fie mahnen. Die 
zuerft gefandten Boten find die Propheten. Aber der eine ward 
mit Fäuften gefchlagen, wie Jeremias XX, 1.2 von Pafchur, dem 
BVorgefegten im Haufe des Herrn, den anderen &xepalsvmoev, ver- 
wundeten fie am Kopfe, eigentlich fie rechneten zufammen, wie e8 Eph. 
I, 10. Röm. XII, 9 beißt, fie Fapitelten ihn ab oder ſchickten ihn mit 
Kopfitüden heim, alfo fie bezahlten ihm den Pacht mit Kapitalfchlägen, 
wie 1. Kön. XXI, 24 Midas um’s Haupt gefhlagen ward. Andere 
Abgefandte werden mit dem Schwerte getödtet, wie die Propheten 
in Elias Zeit (1. Kön. XIX, 14. Of. Dan. XI, 33), oder gefteinigt, 
wie Zaharias, der Sohn Jojodas’. (I. Chron. XXIV, 21. Hebr. XI, 
36. 37.) Darum beißt e8 aud II. Ehron. XXXVI, 16: „Sie fpotteten 
der Boten Gottes und verachteten feine Worte, ja äfften feine Pro— 
pheten, bi8 der Zorn ded Herrn wuchs.” Neh. IX, 25: „Sie gewans 
nen fettes Land, Häufer, Weingüter, Ölgärten und fruchttragende 
Bäume, fie mäfteten fih damit und wurden fatt im Überfluffe von 
deiner großen Güte. Sie forderten deinen Grimm heraus, und warfen 
widerftrebend dein Gefeg hinter fih, fie erwürgten deine Propheten, 
und ftießen grobe Läfterungen aus.” Ahnlich fpriht Paulus Hebr. 
Xl1, 35 f. von den Propheten: „Einige ließen fih martern, andere er— 
trugen Spott und Schläge, dazu Bande und, Gefüngniß. Sie wurden 
gefteinigt, zerhadt, gefoltert, durch's Schwert hingerichtet. Sie gingen 
umber in Schafspelzen und Ziegenfellen unter Mangel, Trübfal und 
Ungemach; fie, deren die Welt nicht werth war, irrten umher in Wüften, 
auf Bergen, in Höhlen und Klüften der Erde.” 
32 * 
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Endlich kömmt der geliebte Sohn: es ift Ehriftus, der Ein- 
geborne vom Bater, der von feinem Erbe Befiß ergreifen will. Es 
fteht bevor, Daß derjelbe andere Weingärtner bereinziehen und 
in Befiß des Aders fegen werde, nehmlich die Heiden, zunächſt 
Hellenen und Römer: die Bauleute erfennen Ihn an der Zeit feiner 
Ankunft, die vorbeftimmt war, fowie an feinem wundervollen Auf: 
treten. Er ift der Erbe zum Throne Ifrael, zur Regierung des Vol— 
kes Gottes, und der Talmud felbft gefteht B. Sanhed. f. 43, 1, daß 
die Juden Jeſum von Nazaret eben darum, weil er den nächſten An- 
fpruch zum Königreihe hatte, zum Tode gebeadht hätten. Wenn fie 
feiner los find, hoffen fie in Ruhe zu bleiben, und ungeftört die 
Früchte ihres Amtes, das Anfehen ihrer mißbrauchten Stellung zu ges 
nießen. Sie werfen Ihn zupörderft aus dem Weinberge 
oder der Synagoge hinaus, fie verhängen nehmlih den Bann 
über Ihn, und bringen Ihn fchlieglich um’s Leben. Zwei lofe Zeugen 
treten gegen Ihn, wie I. Kön. XXI, 10 gegen Naboth auf, weil Er 
den Weinberg des Heren nicht an die Synagoge ausliefern, das Ehri- 
ftenthum nicht dem Mofaismus unterthänig machen will, und fih zum 
Herren des Sabbats erflärt hat. Die Synagoge, welde die fallen 
Zeugen ftellt, um den ihr im Wege ftehenden Herrn des Weinberges 
zu tödten, gleicht darin Jezabel, dem ſchändlichen Weibe. Ein rabbi- 
nifches Gleichniß lautet Tanchuma f. 54, 3: „Ein König hatte einen 
Weinberg, aber drei NReider. Der eine fchnitt ihm die Trauben, der 
andere die Nebzweige ab, der dritte riß den Weinftod mit der Wurzel 
aus. Darunter ift der König der Könige zu verftchen, der Weinberg 
des Herrn ift das Haus Sfrael, feine drei Feinde Pharao, Nebufad- 
nezar und Haman.“ Auch die Barabel vom erzürnten Könige 
und den verrätherifhen Gaftgeladenen (mab Mth. Axll), 
welche die mabnenden Boten mißbandelten und erſchlu— 
gen, findet bier ihre volle Beziehung. Das Hochzeitgelage ift die 
Mahlzeit im Reiche Gottes, die Hodhzeitlader aber die Propheten und 
endlich felbft der Mefjias, die herbeigernfenen Bettler von der Land— 
ftraße aber find die Heiden, die zur Strafe in Brand geftedte Stadt 
— Serufalem. 

Sp hatte der Herr an Ddiefem letzten Tage mit drei Gleich— 
niffen geendet, in welden Die Geſchichte des Volkes Gottes 
und feine ganze Zufunft enthalten lag. Hatte Iſrael dem 
Edom die Erfigeburt abgewonnen, und den Weinberg des Herrn im 
alten Bunde zu beftellen übernommen, fo dachte es nun, feinem erften 


CXL. Kapitel. Vom Edftein, 501 


Gelöbniffe untren, den Feudalbefig in eine Domäne zu verwandeln 
und eigenmächtig oder wie abfolute Herren zu fchalten. Durch die 
viermalige Sendung kann zugleih Die vwiermalige Erfcheinung des 
Mefftas und feiner Jünger in Judäa gemeint feyn. Nun aber findet 
Er feine Früchte am Baume, troß der geleifteten Zufage ift der Gar— 
ten nicht beftellt, und vollends Iehnen die Hüter des Weinberges 
fihb auf. Darum foll diefer Weinberg, d.h. Judäa, einem ande- 
ven Volke hingegeben werden. Der Thurm von Sion fol fallen, 
und der Zaun der Feften, die das Land umgürten, der Erde gleich 
gemacht werden, oder beffer die Hut Gottes ein Ende haben. Die 
neuen Winzer, e8 find die Römer, die das Blut der Nation wie 
Mein feltern, und die treulofen und übermüthigen Jufaffen werden 
durch Titus von Grund und Boden vertrieben, den fie als Allode fich 
zueigneten und als Lehen von Oben oder von Gottes Gnade und Erbars 
mung länger zu befigen durch ihre Felonie ſich unwerth gemacht hatten. 


CXL. Kapitel, 
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„Darauf blickte Jefus fie an, und fprad: Ihr habt wohl nie ge- 
hört, oder in der Schrift gelefen, was jene Stelle bedeutet, wenn ges 
fchrieben Steht: Der Stein, den die Werfleute verworfen 
haben, iſt zum Edfteine geworden? Bom Herrn ift dieß ges 
ſchehen, und es ift wunderbar im unferen Augen. Darum fage Ich 
euch: Wer auf Diefen Stein füllt, der wird zerfchmettert werden, und 
auf wen er füllt, den wird er zermalmen.“ (Mth. XXL, 42, “ Mk. 
XII, 10. 11. Lk. XX, 17. 18.) 

So fpriht der Herr Deut. XXX, 39: „Ich kann tödten und’ 
lebendig machen, ich kann jchlagen und heilen, und niemand ift, der 
aus meiner Hand errette.” CA. II. Sam. XXI, 39. Die Werfleute, 
welchen die Drohung gilt, find bier die Weifen in Iſrael, welde 
figürlihd DINZI, aedificatores hießen, weil fie nad Juchasin f. 81, 1 ihr 


Lebelang mit der Erbauung der Welt oder mit dem Gefege fich be: 
ſchäftigten — oder wie wir fügen, fi und andere erbauen und die 
Stüßen der Kirche abgeben follten. Berner ift der Stein aus der Höhe 
gemeint, der die Statue des Bel, das Symbol der vier alten Welt- 
monarchien, in Trümmer jchlägt (Dan. II. 44. 45), wo der Chaldäer: 
zermalmen und vernichten, Die Sept. zerdrefchen und worfeln liest. 


902 CXL. Kapitel. 


Dasjelbe follte dem Judenreiche begegnen; Denn der Eonflift mit Chri— 
us gereicht den Staaten zum Verderben. Darum ift der Ausdruck 
Aızumos (Mth. XI, AA) derfelbe. Auch die Rabbinen verftehen den 
Palm und die Propbetenftelle vom Meffias. So lefen wir bezüglich 
Dan. I, 35, im Sohar chad. £. 76, 1: „Diefen Stein meinte aud der 
Pſalmiſt CXVIH, 22: Der Stein, welden die Bauleute verwarfen.” 
Pirke Elieser c. 11: „Der neunte Herricher ift der Meiftas, welder 
von einem Ende der Welt bis zum anderen feine Macht ausbreiten 
fol, wie gefchrieben ftcht: Und der Stein ward ein großer Berg, der 
die ganze Welt erfüllte.” 

Anderfeitd wurde der Pfalm vom Stein zu Bethel verftanden, 
der Jakob zu Haupten lag, da die Engel herniederftiegen. Für Bethel 
aber galt den Rabbinen der Ort des heiligen Haufe auf Moria. 
Dal. Sohar Gen. f. 124, p. 492: „Auf jenen Stein ift die Welt ge— 
gründet, er ift ihr Centrum, in ihm ftcht das Allerheiligfte, wie der 
Pſalmiſt fagt: Der Stein, welden die Bauleute verwarfen 20.” Ex. 
f. 93, 1: „David war König in diefer Welt und wird es auch in der 
zufünftigen feyn; darum wird gefagt: Der Stein u. f. w.,” fowie Oſ. 
II, 5: „Sie werden den König David fuchen, und den Herrn und feine 
Gnade ehren in den legten Tagen.“ Es fcheint der Iben Schatja 
gemeint, von welchem wir oben gefproden, !) zumal die Stelle vom 
Editein gerade in den Stufenpfalmen fi) findet, welche fih auf jenen 
beziehen. Maimonides läßt noch insbefondere fich vernehmen hilc. beth 
habechira c. 4, 1: „Es lag im Allerheiligſten an der Abendfeite ein 
Stein und auf ihn war die Bundeslade geftellt, vor ihn die Urne 
mit Manna und die Ruthe Aaron's. Da aber Salomo den Tempel 
erbaute, und feine endliche Zerftörung vorauswußte, forgte er zu— 
gleidy für einen verborgenen Ort und eine abgelegene Tiefe zur Ber 
bergung der Arche. An Ddiefer von Salomo bereiteten Stätte ließ 
König Joſias die Arche verbergen, und verſteckt ward damit zugleich) 
die Naronsrutbhe, das Mannafchäffel und das Sulböl, und feines von 
diefen kömmt im zweiten Tempel wieder vor.” 

Edjteine oder Eden beißen die Stammeshäupter oder jüdifchen 
Bolfsoberften, fowie Die Fürften Ägyptens (Nicht. XX, 2. L Sam. 


— —— — — un 


1) Bd. V, Kap.XXXVIf. Kimchi in Ps. CXVIII, 22. Abarbanel in Zach. IV, 10. 
Lapis stanni in manu Zorobabelis innuit regem Messiam, qui ab ipso 
originem trahet, qui domum Dei-acdifieabit. Et iune complebitur: Lapis, 
quem reprobarunt ete, I. Betr. II, 4.5. Bd. Il, 1, ©. 97. 
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XIV, 38. If. XIX, 13. XXVII, 16) So ruft Jerem. LI, 26 Babylon 
zu: „Bon dir wird man nicht nehmen einen Stein zur Ede nod) 
einen Grundſtein.“ Der Editein ift der vorftehende Stüßpunft des 
Gebäudes, er verbindet zwei Mauerfeiten, wie Ehriftus das alte und 
neue Tejtament oder die Juden= und Heidenwelt. (Eph. II, 14) Er 
ift zugleich der Stein des Anftoßes, wie Jfaias ruft VIII, 14: „Sieh?, 
ih lege in Sion einen Stein des Anftoßes und ein Felsſtück des 
Ärgerniffes.“ (Röm. IX, 33.) Petrus (Apftg. IV, 11) und Paulus 
(Eph. II, 20) nennen Ehriftum den Eckſtein. Chriftus war der geborne 
König und Fürft der Juden; Er war der Stein aus der Höhe, der 
durch Feines Menfhen Hand gelöft worden, der neue Altarftein, 
welcher durch feines Mannes Berührung geformt aus der Mutter ges 
treten, wie es fo ſchön im alten Paſſionale ?) heißt: 

Maria vrowe reine | godes edele fteinwant | von der ane menfhen band | 
ein ftein wart gebowen | bie nah man wunder ſchowen | von deme edelen 
fteine | den uns getrucd die reine | der die lant bevangen bat | als Daniel 
ung wizzen lat | gemalt cleinen unde grogen | bat er vil gar zuftogen | mit 
feiner eigentlicher eraft | die gotteliche meifterfchaft | gewan gar ane menfchen 
bant | den flein von der edelen want | ich meine von Marien. 

Die Reden Sefu find durchgängig plaſtiſch, und ftellen wirkliche 
Begebenheiten vor: fo haben wir alfo auch diefen Vortrag als einen 
eigentlihen Vorgang zu nehmen. Herodes hatte den ganzen Äußeren 
Tempel mit feinem Portikus erneuert, und nod heute unterfcheidet 
man die Quadern des herodifchen vom uriprünglich falomonifhen Baue, 
Mancher vielleicht feit Nebukadnezar's Zerſtörung zu Boden liegende 
Stein wurde wieder hinaufgehoben und paßt nicht zu feiner Umgebung. 
Sp mochte noch ein alter Grundftein, fey es der natürliche Quader, 
welcher die Stelle der Bundeslade einnahm, die feit ihrer Verbergung 
in der Höhle unter dem Iben Schatja nicht mehr in Vorfchein Fam, 
bei Seite geworfen im Vorhofe liegen, wo noch immer fortgebaut 
wurde, und dem Heiland das Bild der Rede bieten. Edftein heißt 
im Hebräifhen 713D WNN, Ecdkopf. Bis heute liegt Jerufalem voll 


verworfener Grund- und Edfteine, riefiger Quadern, die wohl durch 
die Zerftörung der heiligen Stadt in ihre jegige Lage gekommen und 
fo liegen blieben. Noch wird ein unförmlicher Blod von achthalb Fuß 


2) Pfälzer Handihr. 352. Bl. 100. d. Mein Heidenth. I, 137 f. 241 f. Über 
die von Herodes am Tempel bergeitelten Neubauten vgl. Lundius Jüdiſche 
Heiligthümer S. 288 1. 
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Dicke im erften Winfel der Südmauer von der Südoftede gegen das 
Miftthor zu als der Stein gezeigt, der fih beim Bau des falomonifben 
Tempels nicht fügen wollte, und daher von den Bauleuten verworfen 
wurde. 3) Auch liegt vor mancher Kathedrale fo ein fagenhafter Rieſen— 
ftein, der zum Scluffe des ganzen Baumwerfes fehlt und nad der 
Bolfslegende gewöhnlih von der Hand des böfen Feindes verworfen 
wurde, der beim Baue mitgehoffen. 

„Wer auf diefen Stein fällt, wird zerfhmettert, 
und auf den er fällt, der wird zermalmt werden.” Diele 
Ausdrüde find von der Sitte der Steinigung bhergenommen, 
wovon Jarchi in Jer. XII, 17 meldet: „Der Plak der Steinigung 
war zwei Mannshöhen body; einer der Zeugen fchlug ihn auf die 
Lenden, um ihn von dannen auf den Erdboden herabzuftoßen: ftarb 
er, qut! wo nicht, fo nahmen fie einen der liegenden Steine, fo ſchwer, 
als zwei Mann ihn heben fonnten, und warfen denfelben mit aller 
Kraft auf feine Bruft. Starb er, gut! wo nicht, jo ward er durch 
ganz Ifrael gefteinigt.” Auh Maimonides (in Sanh. c. 6, 1. A. 
B. Sanh. f. 45, 1.2) merft an, daß die Steinigung in einem Nieder: 
ftürzen von der Höhe geſchah, damit er auf den Stein, wo nidht der 
Stein auf ihn fiele. 

Die Steinigung, womit die Juden wiederholt den Heiland be— 
drobten, follte fih nun wider fie felber fehren. Zugleich kömmt bier 
die Suge in Berührung, daß an dem Grundfteine eines Ge— 
bäudes das Verbängniß haftet, fo zwar, daß, wer ihn heraus: 
zubrechen frevelhaft genug ift, durch ihm erfchlagen wird, und der 
Fluch, den der Zerftörer auf fich ladet, in derfelben Weife an feinem 
ganzen Geſchlechte ſich rächt. 

Dieſer Eckſtein, der nach Iſaias' Ausſpruch auf Sion 
gegründet werden und ewig herrſchen ſollte, warvonden 
$uden verworfen worden: darum hatte Ehriftus einen 
unerfhütterliden Fels an feiner Statt gefegt und den 
Petrus feinem Bolfe zum Fürften hinterlaffen. Nebenbei 
bezieht fi der verworfene Banftein, auf den die neue Kirche fich 
gründen fol, aud) auf Die Auoi. Wer auf fie fällt oder wider fie ſich 
auflehnt, der wird zerfchmettert; und über wen fie herfallen, den 


3) So meldet fhon der Pilger von Bordeaug Ilin. 152 im Beltalter Gonitantins, 
333; fo um 600 n. Chr. Antoninus von Placentia XXI. Frankl Nah Je 
ruſalem II, 158. 
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werden fie zermalmen. Das war der Aufftand der Juden und 
feine Unterdrüdung durch die vom Lande Kithim. 


CXLI. Kapitel 
Die Herodianer und ihre Zeit. 


„Sn derfelben Stunde fuchten die Hohenpriefter, Schriftgelehrten 
und Pharifier Hand an Ihn zu legen, denn fie hatten wohl gemerkt, 
daß Er dieß Gleichniß auf fie geredet habe (Daher ihre Erwiederung: 
Das fey ferne). Aber fie fürchteten fih vor dem Volke, das aud) 
Ihn für einen Propheten hielt; und fie verließen Ihn, zogen fidh 
zurüd und fchlugen Rath, wie fie Ihn in einer Rede fangen möchten. 
Sie Tauerten Ihm nun auf, und fchicten ihre Schüler mit einigen 
Herodianern hinter Ihn, heimtüdifhe Leute, die fih fromm ftellen 
follten, um Ihn in einer Rede zu fangen, auf daß fie Ihn der 
Gewalt des Landpflegerd ausliefern könnten.“ (ME. XI, 12. 13. CH. 
I, 6. Mth. XXI, 45. 46. XXI, 15. 16. 28. XX, 19. 20.) 

Bon dem Zufammenhalten der Phariſäer mit ihren abgefagten 
Feinden, den Herodianern, vernehmen wir zuerft ME. II, 6 bei Ge— 
fegenbeit der Sabbatheilungen, wo der Heiland in Folge ihrer Vers 
ſchwörung die Flucht aus Judäa ergreifen mußte, um nicht das Schid- 
fal des Täufers zu erfahren. LE. XII, 31 tritt Herodes Antipas allein 
als Verfolger des Herrn auf. Die Pharifäer aber heucheln Freund» 
fchaft für Jefus und rathen Ihm zur Flucht, um Ihn fortzubringen, 
Hier fchifen fie ihre Jünger mit den Herodianern binter Ihn. Diefe 
Schüler treten mehrfah im Leben des Herrn hervor: fie fprechen ihren 
Ärger aus, daß Jeſus nicht fafte oder afcetifch fich Fafteie; fie ver- 
fuchen, Dämonen zu befhwören, wie wir gelegentlich der Rüge über 
den Beelzebub von Chriftus felbft und fpäter aus dem Munde der 
Sünger am Fuße des Tabor erfahren. (Bd. II, 2, ©. 310. Bd. IV, 
©. 166. 310 f) Hier trifft alfo die Einfalt und Unerfahrenheit mit der 
fuchsartigen Lift der Herodianer zufammen, um den Heiland durch die 
vorgegebenen Fragen zu berüden. Es waren heimtüdifche Leute, die 
fich fromm ftellen follten, wie es bei Lufas beißt, um Ihn in einer 
Rede zu fangen. Auffallend wird in der Läfterfchrift Toldos Jeſchu 
(p. 8) Ähnliches berichtet: „Das Sanhedrin fandte den Anania und 
Achaſta zu Ihm, trefflihe Männer vom niederen Rathe, und da fie 
vor Ihn getreten, büdten fie fich nieder, daß Er meinte, fie glaubten 
an Ihn und fie fehr freundlich empfing.” Phariſäer heißen die Abge— 
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fonderten, sc. von den Hellenen, nit von dem jüdiſch-gläubigen 
Volk, defien Anhang fie hatten. 

Die Herodianer waren die vollftändig organifirte Beamten - 
oder Negierungspartei im Lande, die das weltliche Königthum Der 
Idumäer vertraten und nad) ihren heidnifhen Grundfägen mitunter 
gewaltfam das Judenland umzufehren befliffen waren. Wo immer 
ein Volk unter Fremdherrſchaft fteht, wird fih eine folhe, Dem 
einheimifhen Volksleben feindfelige Regierungspartei 
bilden; das Beifpiel bieten während der ſyriſchen Herrſchaft die ſ. g. 
Helleniften, die, wie wir L Makk. I, 11. VI 5 erfehen, fih gründ- 
lich verhaßt machten, was aud von den durch ihre römifhe Benen- 
nung ſich anfündenden Herodianern galt. 

Diefe ihre Vorläufer, die Helleniften, hatten bereit8 mit der Re— 
ligion Mofis aufgeräumt und glaubten damit vollends fertig zu werden. 
Dnias’ IH. Bruder, Jeſus oder griehifh Jaſon, erfaufte das Hohe— 
priefterthbum, und errichtete 175 zuerſt ein griechiſches Gymnaſium, 
worin Zuden als echter auftraten, fchidte Opfer zu den Herakles— 
feften nach Tyrus (Bd.IIL, 348) u. ſ. w. Antiohus verbot durd) Fönig- 
liche Edifte in ganz Judäa die Befchneidung, den Sabbat, den Ge— 
brauch des Geſetzbuches; die Opfer hörten auf, und man bradte über 
dem großen Brandopferaltar auf einem Fleineren dem olympiſchen Zeus 
ein Ferkel dar. Auch die Tempelmauer, welche den Vorhof der Hei— 
den von dem Iſraels fchied, follte niedergeriffen werden — Da traten 
die Makkabäer auf. Herodianer hießen zur Zeit die, welche Feine 
Hierarchie, aber auch feine Römerherrſchaft wollten, fondern ein felbft- 
ftändiges Judenreich unter der jet einzig möglichen Dynaftie der He- 
rodier, ſey es des Herodes Antipas. Diefer eben gab fih der Hoff— 
nung bin, daß ihm ganz Judäa mit dem Königstitel eingeräumt wer: 
den würde; ftatt deffen blieb er Tetrarh, und es fam von Rom Land» 
pfleger auf Landyfleger. Er war daher dem Pilatus feind und den 
Römern nichts weniger als hold. 

Die Herodianer hatten ungefähr zwei Decennien vor Chrifti 
Geburt ihren Urfprung genommen, als Menahem, der uns be 
fannte Freigeiſt, vom Fürftenftuhle des Hohenrathes herabftieg, und, 
wie e8 im Talmud beißt, ‘) mit Hundert und fehzig Vor— 
nehmen, in Gold und Seide gefleideten Männern vom jüdischen 
Adel, die zugleich feine Schüler waren, für beftändig an das Hoflager 


1) Bd. IV, ©. 358, 3.37 lies: achzig Jüngerpaare. 
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des Herodes übertrat, dann, obwohl früher Effäer, fih auch ein Weib 
nahm: dafür aber in feinem Sohne einen begeifterten Jünger Chrifti 
erzeugte — denn die Egtreme berühren fi zu allen Zeiten. Jener 
Anhang von Höflingen, in ihrem Glauben Freimaurer, in ihren 
Sitten Epikuräer, bildeten mit König Herodes an der Spige eine 
eigene Faktion oder Pofiekte. Sie waren es, die von ihrem Haupte 
mit den mehrften Regierungsämtern betraut und in feine ganze Staats» 
kunſt eingeweiht, auch das meifte Unheil unter der vorigen Negierung 
angerichtet, und Das goldene Zeitalter der Aufklärung über Judäa 
beraufgeführt hatten. 

Um die Macht der Hierarchie zu brechen, hatte ſchon der römiſche 
Feldherr Gabinius den Hohenrath gänzlich aufgehoben und dafür fünf 
Oberlandesgerihte: zu Ierufalem, Ieriho, Gadara, Amathus und 
Zipporis errichtet, bis Cäſar die alte Verfuffung mit dem Sanhedrin 
wieder herftellte. König Herodes machte im Judenlande den Anfang 
feiner Reformen damit, daß er das alte Synedrium, mit Aus- 
nahme jenes Menahem und des Schemaja und Abtalion, ausrottete, 
und Durch ein neues erfeßgte, das ihm willfähriger war. 
Um das Andenken an die glorreihe Vergangenheit auszulöfchen, wurs 
den hierauf die Städte im Lande, an welchen meift religiöfe Erinne- 
rungen bafteten, bureaufratifch umgetauft und zugleich dem Adel und 
den einheimifchen Stammsgenoffen ihre Geichledhtsregifter abgefordert 
und dem Feuer übergeben, damit Feiner mehr einen Vorzug der Ge- 
burt vor dem idumäifchen Emporkfömmling aufweifen fönnte. Berner 
wurden folofjale Neubauten unternommen, die alle früheren Werfe in 
Schatten ftellen follten. Ein Hohn auf den Sohn Davids war es, daß 
der völlig ungläubige und in Lüften verfunfene König wie ein anderer 
Salomo oder ald der verheißene Volksheiland den Tempel neu 
baute. Gleichzeitig aber wurden nit nur Theater und Arena 
zu Serufalem, Jericho und Stratonsthurm dem Volk zum Verdruſſe 
errichtet, und zum Andenken der Schlacht bei Aftium fünfjährige Spiele 
eingeführt, auch Thierhegen oder Kämpfe mit wilden Beftien anges 
ordnet, fondern mit derfelben Stirne zu Samaria der Pracht— 
tempel des Kaifers Auguftus, zu Gäfaren aber folder Heilig- 
thümer fogar zwei, Rom und dem Gäfar zu Ehren, erbaut, und zu 
ihren Dienfte eingeweiht. 

Der Hohepriefterftuhl wurde unwillkürlich befegt und wieder 
feines Inhabers entledigt, fo daß "man fprihwörtlih wohl fagen 
mochte; es gebe alle Jahre einen neuen Pontifeg (Kap.C). Um diefen 
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auch in demüthiger Abhängigkeit von der weltlichen Gewalt zu erbal- 
ten, verfiel der alte Herodes auf die Föftlihe Erfindung, die Stola, 
ohne welche der Hohepriefter am Verföhnungsfefte nicht pontificiren 
durfte, in der Burg Antonia unter Schloß und Riegel zu nehmen. 
Diefe Maafregelung behielten auch die römifhen Landpfleger, und 
namentlich Pilatus bei. Erſt als gegen Ende feiner Verwaltung der 
Statthalter Vitellind den Einwohnern Jerufalems ſich befonders gnädig 
erweifen wollte, erwirfte er vom Kaiſer die Crlaubniß, daß die Prie- 
fter den Bontififalornat in ihre Sakriftei nehmen durften. Aber fchon 
in Sabre 798 u. c., 45 n. Ehr., follte auf Befehl des Imperators 
Claudius durch den Prätor Eufpius Fadus diefe temporäre Ornatiperre 
aufs neue verhängt werden, und nur auf die Fürfprache des jüngeren 
Agrippa nahm der Kaifer den Erlaß zurüd, worauf fie ſich diefer Gunft 
bis zum Tode Agrippa’s erfreuten. (Ant. XV, 11,4. XX, 1, 1.) 


Seine eigene Pietät zu beurfunden, hatte der alte König Die 
Gräber David’s und Salomo’s, weil er Schäße darin vers 
muthete, mit frevfer Vermeffenheit ausgeraubt, wobei zwei der 
verwegenen Plünderer, durch ein offenbares Strafgericht Gottes, plöß- 
ih todt zu Boden fanfen. Doch fein Hofgefhichtfchreiber ignorirte 
das! 2) Sofort wurde auch das gefammte mofaifhe Kirchenweſen mit 
dem jus circa sacra umfchricben, und gewiffermaaßen unter weltliche 
Adminiftration geftellt. Ein goldener Adler follte als Infignie 
der Bäfaropapie über dem Eingange des neu aufgebauten Tempels 
prangen, und als die Juden fi) an dem Bilde Äärgerten und ihn herab: 
ftürgten, büßten es ihrer Dreitaufende mit dem Leben. Um aber bei 
dem Bewußtſeyn ihrer widerrechtlich angemaßten Macht gegen die Ge— 
fahr, fie wieder zu verlieren, fid) einigermaagen fiher zu ftellen, wurde 
von den Perodianern eine geheime Bolizei eingeführt, und ganz 
Judäa mit Spionenneßen umgarnt. „Da es nehmlich auf die Zer- 
ftörung aller Religion und guten Gitten abgefeben 
fhien, und viele Deshalb Unzufriedenheit nährten, ja das ganze Volk 
in Aufregung und Beltürzung war,” fchreibt Joſephus, „fo ver- 
füumte Herodes feine Gelegenheit, um dem zuvorzufommen. Gr erlich 
den Befehl, daß jeder fünftig ftrenge bei feiner Arbeit bleibe, und verbot 
alle bürgerfihen VBerfammlungen, ja felbft alle Zufammenfünfte bei 
Spaziergängen oder Gaftereien. Wer aber von den geheimen Auf: 


2) Ant. XIV, 10, 12. XV, 8, 1. 10,4. XVI, 2, 3. 5. 7. XIX, 7,5. 
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paffern zumiderhandelnd betroffen wurde, und das geſchah vielen, hatte 
ernftlihe Maaßregeln zu erwarten. Insgeheim feftgenommen, wurde 
er nehmlich nach dem Gaftell Hyrlania abgeführt, um nie wieder in 
Vorſchein zu fommen. Auf allen Straßen und Wegen, aud außerhalb 
der Stadt, waren geheime Agenten zur Auskundfchaftung beftellt; ja 
man fagt, der König felbit habe es nicht unter feiner Würde gefunden, 
in Berfleidung Nachts unter das Volk zu gehen, um reden zu hören 
und Kundichaft einzuziehen, was man von ihm und feiner Regierung 
denfe. Und fo er einige halsjtarrig fand, in Die neuen Beränderungen 
einzugeben, wider Diefe wurde mit ganzer Strenge verfahren; die übris 
gen aber glaubte er duch vorfchriftliche religiöfe Beeidung für feine 
Herrihaft in Prliht und Gehorfam zu nehmen.” Wer ſieht nicht ein, 
wie alles, was in Ddiefem Sinne feither zur Beglüdung der Welt 
geſchah, bis die Zeiten zur Umkehr reif waren, was man irgend zum 
Vortheile radifaler Willfür oder der Staatsomnipotenz auf dem Wege 
der Gefehgebung und polizeilichen Verordnung bis auf die jüngften 
Tage erfunden, was Eiferfucht und Abneigung gegen die Kirche je 
eingegeben, bereit der alte Herodes, Diefer große ‘Politiker, in’s 
Werk gefegt hat! Macchiavell hatte nicht nöthig, Beifpiele aus allen 
Ländern und Zeiten zur Belegung feines Buches de principe herbei— 
zuziehen: Herodes allein und fein Hofftaat, die Herodianer, boten ihm 
die Fülle exemplarifcher Regierungshandlungen dar, wodurd je ein 
defpotifcher Fürſt fich in der Herrichaft zu behaupten wußte. 

Ganz im Geifte diefer politifchen und religiöfen Vorkehrungen der 
Herodier erklärte auch der römifhe Senat ungeachtet der Duldung, 
weiche fonft alle Religionen im Reiche genoffen, daß die Juden der 
Diafpora nicht ferner ihren Gefegen gemäß den Tempelzins nad 
Jerufalem abführen dürften. (Bd. III, 346.) Vornehmlich fiel es 
dem Statthalter &. Flaffus in Afien ein, 62 v. Ehr. ein Verbot da— 
wider ergehen zu laffen, unter dem Borwande, daß zu viel Geld 
aus dem Lande gehe. Als er darauf von Lälius in Anklageftand 
verfegt ward, fand Cicero, der gewandte Anwalt der Zeit, Anlaß 
(pro Flacco c. 28), ihn auch deßhalb zu vertheidigen, und feine be= 
fhönigenden Phrafen darüber zu machen, indem er ausrief: Quam 
cara gens Judaeorum Diis immortalibus esset, docuit, quod est vicla, 
quod elocata, quod servata! Erſt dreizehn oder vierzehn Jahre vor 
unferer Zeitrechnung, als Auguftus’ Freund, Agrippa, in Gefellfchaft 
mit König Herodes durch Jonien reifte, wurde den Juden auf ihre 
dringenden Borftellungen und Bitten die frühere Freiheit wieder eins 
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geräumt, den Stater zum Tempel zu fleuern, und wegen ihrer Sab- 
batfeier auch vom Kriegsdienfte, zu dem fie unter einer be— 
fonderen Eidesformel verpflichtet waren, befreit zu bleiben. 
Nach der Verwüftung ihres Heiligthums aber mußten die römifchen 
Juden, und unter ihrem Namen auch die Ehriften, diefelbe Steuer an 
den Tempel des Jupiter Gapitolinus entrichten, und fie wurde nad) App. 
Syr. 50 ohne Rüdfiht auf das Alter mit um fo unnachſichtlicherer Härte 
eingetrieben, als man meinte, fle dadurch gleihfam zum Gößendienfte 
zu nöthigen. Zugleich erging die Verordnung, daß, wer noch jemand 
zum Rabbinate befördere und wer fi ordiniren laffe, Des 
Todes fterben, die Stadt aber, wo folches gefchehe, verbrannt und 
ihr Gebiet verwüftet werden folle — worauf wirklich mehrere Rabbi- 
nen den Martyrtod erlitten. Wer fein Judenthum verläugnen und fo 
der Abgabe ſich entziehen wollte, unterlag einer öffentlichen Vifttirung, 
die Domitian fogar einft perfönlid zum allgemeinen Gelächter an einem 
reife vornehmen Tieß; bis die Juden ein eigenes Inſtrument, 
orasdneno genannt, erfinden, um die Vorhaut wieder nachzuziehen: 
ein Verfahren, von dem übrigens fchon I. Kor. VI, 18 die Rede ift. 
Nerva erleichterte in etwas den Drud der Judenfhagung, weßhalb 
eine eigene Münze mit der Infchrift: Fisci Judaici calumnia sublata 
geprägt wurde. Kaifer Theodofius aber rief jenes Mandat Vefpaflan’s 
wieder in’s Leben. 

Das der „Staat“ gerade in der Erhaltung des all- 
gemeinen Rehtszuftandes beftehbe, und die Sideritel- 
lung eines jeden in feiner Gerechtigkeit gegen gefeßlofe 
Willkür zu feiner Grundbedingung und Lebendaufgabe 
babe, daran dachte die regierende Partei am wenigften. Wenn aber 
in Folge diefer widerrechtlichen Angriffe und gewaltfamen Anordnungen, 
wo niemand mehr feiner Habe und Perſon fiher war, bald eine durch— 
gängige Unzufriedenheit herrfchte, und alles Vertrauen des Volkes zu 
feiner Regierung ſich verlor, fo ift Dieß nicht minder begreiflich. Jene 
fortgefeßten Herausforderungen und die durchgreifende Revo— 
lution vom Throne herab mußte nad) der gewaltthätigen Stö- 
rung des friedlichen Gleichgewichtes zwifchen König und Unterthanen, 
bei dem zu großen Überfchwanfen nad der einen Seite, in der Rüd- 
wirkung nach naturgemäßem Gange bald auh Nevolutionen von 
unten herauf hervorrufen; darum fehen wir jeßt, wie das Volk 
in einer Reihe von Aufftänden feiner Beklemmung Luft machte, daher 
der König zum Schutze feiner Perfon Tängft eine Leibwache von Thra- 
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ziern, Selen und Germanen angeworben hatte, und ein ſtehendes 
Heer befoldete. 

Nachdem bereit die Gefegeslehrer Judas Sariphei und 
Matthias Margalothi wegen ihres Erfühnens, den großen Adler 
von der Tempelpforte herabzumwerfen, den Scheiterhaufen beftiegen 
hatten, war es zunähft Judas der Gaulonite, welder, unge 
achtet die Mehrzahl der Juden auf den Rath des Hohenpriefterd 
Joazar ſich der römifhen Schagung fügte (Ant. XVII, 1, 1), nebft dem 
Phariſäer Sadof eine focial:theofratifche Bewegung hervorrief und 
die ‘Partei der Zeloten ftiftete, geftügt auf Deut. XV, 5, nur einen 
König aus ihren Brüdern fich zu fegen. Der Name hängt mit I. Maff. 
Il, 50 zufammen, wo e8 heißt: „Seyd Eiferer für das Gefeg und gebet 
euer Leben hin für den Bund eurer Väter.“ Das Geſet Moſis fannte 
nur Steuern für das Heiligthum. Wenn auch Iofephus uns die legten 
Schickſale des Gauloniten zu überliefern vergeffen hat, fo gibt er doch 
die Meldung, daß feine Söhne, Jakobus und Simon, vom Lands 
pfleger Tiberius Alexander um Ddiefelbe Zeit, ald Paulus und Bar- 
nabas während jener Hungersnoth zu Ierufalem von Antiochien aus 
ihren Brüdern dafelbft zu Hilfe famen, an’s Kreuz gefchlagen wurden, 
nachdem ähnliche Aufruhrsgenofien, wie Annibas, Amaram, 
Eleazar und Ptolemäus, fhon unter Eufpius Fadus ihr Ende 
gefunden. Weldhes das Ende des Barabbas gewefen, darüber 
jchweigt die Geſchichte. 

Damit aber aud die Frauen nicht zurüdblieben, fo ging die 
Giftmifherei, aus Mrabien herübergebraht, fo unfäglih im 
Schwange, wie in Nom unter den Gäfaren und im Abendlande in 
den legten Generationen vor der großen Revolution. Schon Pheroras, 
Herodes’ Bruder, war ihr Opfer geworden; auf des Königs Leben 
aber Hatten mit Dolh und Gift mehrmals Attentate ftattgefunden, 
welche gefährliche Denunziationen und abjchredende Torturen nad) fid) 
zogen. 3) Auch der Lugus der Bäder war damals in Paläftina 
aufgefommen. Dabei war das jüdifche Dofleben fo zügellos, daß 
Herodias, Berenice und Drufilla einer Eleopatra nur wenig 
nahgaben, ja die Herodianer von damals Fonnten den Höflingen 
des XVII. Jahrhunderts füglih zum Mufter und Worbilde dienen. 
Wie hiedurch die Moral im allgemeinen litt, ift uns in verfchiedenen 


3) Ant. XV, 8,3. 4. XVII, 4. 12, 5. 6. Über Giftmifchereien röm. Frauen 
in äftefter Zeit Xiv. VIII, 18. Ä 
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Epifoden aus dem Leben des Erlöfers grell vor Augen gelegt. Wer 
erkennt nicht augenfällig: Daß das Zeitalter, wo Jeſus auf- 
trat, ganz und gar befhaffen war, wie Das unjere! 

Eines jener Fugen Kinder des Lichtes in diefer Periode der Er- 
leuchtung, der liftige Diplomat Nikolaus Damafcenus, beſchrieb 
die glorreihe Regierung Herodes „des Großen“ in einem Werfe 
von 125 Büchern mit unendlicher Lobpreifung und Beihönigung all 
feiner Thaten. (Bal. Bd. IL, 1, S. 151.) Diefer Höfling that feinem 
Könige auch die Ehre an, feinen Vater Antipater von einer der vor- 
nehmſten jüdifchen Familien abjtammen zu faffen, die aus Babylon 
zurüdgefehrt fey — während Jofephus ihn ausdrüdlic einen Idumäer 
nennt, das Volk ihn aber für ein in der Wiege geftohlenes Kind 
eines afkalonitifchen Tempelknechtes erklärte (XIV, 1. XV, 6,3). He— 
rodes ſelbſt hatte übrigend Commentarien oder Memoiren über fein 
Leben verfaßt, um fein nicht abzuläugnendes Herrfchertalent troß deſſen 
furhtbaren Mißbrauches bei der Nachwelt in gefegnetes Andenfen zu 
fegen, welches Werf leider verloren gegangen iſt. Auch nad dem 
Tode ihres königlichen Chefs, und nachdem fie jeßt einestheild unter 
dem charakterloſen Antipas fid nach Galilän verzweigt, um aud) dieß 
Bergland zu beglüden, anderfeits den finfteren, feinem Vater nachge- 
arteten Archelaus durch ihre ehrfüchtigen Intriguen in’s Exil gebracht 
hatten, wußten die Derodianer troßdem als die alte Hofpartei no 
immer politifch einflußreich fih zu behaupten, die Verlegenheiten des 
Volfes und der Statthalter zu ihren Gunften auszubeuten, und aus 
der gegenfeitigen Aufregung ihren möglichen Vortheil zu ziehen. 
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„Diele alfo traten zu Ihm, und ſprachen: Meifter! wir wiſſen, 
daß du wahrhaftig bift, und dich um Fein Anfehen der Perſon befüm- 
merft, fondern die Wege Gottes nad der Wahrheit Ichreft; fage uns, 
was meinft du wohl: ift es erlaubt, dem Kaifer Steuer zu 
geben, oder nit“ 

Sie leiten ihre heimtüdifche Anfrage mit einer captatio benevo- 
lentiae ein. Das Gefeg Deut. XV, 15 woörtlih genommen, verbot 
den Juden wirklich, einen fremden Herrfcher über fih anzuerkennen. 
Diefer Fall war zuerft eingetreten unter König Herodes dem Idumäer. 
Damals hatte das ganze Synedrium, mit Berufung auf jene Stelle, 
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wider die Fremdherrſchaft fih aufgelehnt, aber aud) das ganze Syne- 
drium dieſe Proteftation mit dem Leben gebüßt. 

Das Redt, Geld zu prägen, war jederzeit ein Zeichen 
der höchſten Gewalt!) Als daber die Juden im 170ften Jahre 
der Äre der Seleuciden, 143 v. Chr., ihre Freiheit wieder erlangten, 
ſpricht Demetrius I. zum Fürften Simon (I. Maff. XII, 41. 51): 
„Und ich gebe Dir die Macht, eigene Münze in deinem Lande zu 
Schlagen” — worauf fie aud die neue Zeitrechnung begannen. Schon 
das Wort xrvoov ftatt 0000 fagt, daß vom Census per capita Die 
Rede ift, welchen nach Sofephus (Ant. XIV, 10, 5. 6) bereits feit Jul. 
Cäſars Tagen jeder Jude jührlih, mit Ausnahme der Sabbatjahre, 
wo die Felder brach lagen, an die Römer entrichten mußte, Im Jahre 
der Stadt 715 ernannte Antonius den Herodes zum Könige von 
Idumäa und Samaria Eri Ydpoıg rerayusvos, wie Appian (bell. 
civil. V, 75) angibt, d. h. unter der Bedingung, diefelbe Abgabe ein- 
zuliefern. Diefe hohe Kopfiteuer trieb die Juden öfter zur Empörung, 
wurde aber darnach nur um fo drüdender durchgeführt, wie derfelbe 
Appian Syr. 50 berichtet. Zur Regulirung war wiederholt ein Cenſus 
abgehalten, fo nuamentlih unter Quirinus (Ant. XVIL 8, 4). Ein 
Silberdenar war, wie wir bier erfuhren, der Betrag; denn dieß 
ist, merkwürdig genug, anderweitig weder aus Schriftitellern noch Denk— 
mälern befannt. Bielleiht wurde aud) diefer Zins um die Paſcha— 
zeit erhoben, gleihwie die Tempelfteuer, daher jegt der Anlaß zur 
Frage geboten war (Ant. XVII, 1,2; bell. II, 16,5. 17,1; vgl. Bd. II, 
©. 346 f.). Übrigens zahlten die Juden das Kopfgeld ſchon unter den 
Seleuciden (XI, 3, 3. XII, 2, 3). In Ägypten betrug diefelbe unter 
Nero 74 Million (bell. UI, 16, 2). 

Die Phariſäer beftritten dem Kaifer das Recht, vom jüdifchen 
Volfe, das nur einen Fürften aus dem Stamme Juda (Gen. XLIX, 10) 
anerfennen dürfe, Steuern zu erheben. Gleich bei jener erften Schagung 
Judäa's in den legten Regierungsjahren des Königs Herodes hatten 
fehstaufend Pharifäer ſich empört (Bd. II, 1, ©. 140. 142); ebenfo 
trugen die Juden dem Archelaus beim Beginne feiner Herrfchaft ihre 
Befchwerden gegen Überbürdung mit jährlichen Steuern vor (Ant. XVII, 
8, 4), worunter zunächft diefer Römerzins zu verftehen ift. Vitel— 
lius erlieh nah Pilatus’ Verbannung den Juden von Jerufalem die 


1) Rege figurato, regis patet esse monetam, 
Caesaris, et domino sub Caesare, fulget imago. 
Sepp, Leben Chriſti. te Aufl. V. 33 
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Marktſteuer (Ant. XVII, 4,3). Die Unzufriedenen zu fpielen in jeder 
politifhen Lage, gehört übrigens zum Charakter des Judenvolkes (Bd. II, 
2, ©.24.26), und fo hatten fie immer von neuem um Minderung 
ihrer Abgaben angehalten. Die Klage über zu hohe Befteuerung 
währte bis zum Ausbruche des legten Krieges, wo noch Agrippa der 
Züngere begütigend ihnen erflärte: die einzige Stadt Alegandria ent- 
richte den Römern mehr Schoß in einem’Monate, als fie in einem 
Jahre. 

Cäſar fegte zuerft fein Bid auf Münzen. YAuguftus dehnte dieß 
Recht auf die Familie der Cäfaren aus. Merkwürdig ift, dag Cäfars 
Name ſchon in Jeſu Tagen appellative Bedeutung für den oberjten 
Herrfher behielt. Auffallend ſchnell übten die Imperatoren dieß 
Majeftätsreht aus, fo daß wir felbjt von folhen, die nur kurze Zeit 
regierten, wie Otho, Münzen befigen. Die Rom unterworfenen Staa- 
ten behielten das Münzrecht zum Theil autonom, um auch Kaifer- 
münzen zu fehlagen, Doch befchränkte ſich dieß meift auf Bronce- und 
Kupfermünzen; nur wenige Städte, wie Mlegandria und Antiochia, 
durften auch Silber ausmünzen. Der Vierfürſt Philippus ließ feine 
Münzen mit dem Bildniffe des Kaiſers Auguftus prägen, nicht fo 
Antipas. Die jüdifhen Münzen aus der Zeit des Tiberius zeigen 
die Inſchrift TIB. KAICAP innerhalb eines Lorbeerfranges, und 
im Reverfe ZOYFAIA nebit einem aufrecht fiehenden Palmzweige 
und dem Jahre der Regierung LA. LA. LE etc. Andere aud eine 
Bafe mit gebogenem Griff und die Inſchrift TIBEPIOY KAICAPOC. 
Dder fie bieten IOYIAIA KAICAPOC und drei zufammengebun: 
dene Ähren. Die Juden nahmen von Rom die Münze an und machen 
damit Gefhäfte, fträubten fi aber fo lange wider die Kopfiteuer, die 
fie dem Kaifer fhuldeten, bis (bell. VII, 6, 6) aud) der Tempelzins, den 
fie Jehova entrichteten, nah Rom abgeliefert werden mußte, und end- 
lih Münzen mit anderer Infchrift erfchienen, und auf dem neuen 
Reverfe lefen ließen: Judaea capta, Judaea device. Weſſen Münze 
ein Land führt, deſſen Eigenthbum ift ed — erklärten die 
Rabbinen. Im Talmud felbft wird die Frage erörtert B. Bava Kama 
f. 97, 2: „Was ift die Münze von Jerufalem? Antwort: David 
und Salomo (infhriftli) auf der einen, und Jerufalem auf der ans 
dern Seite.” Noch Iefen wir H. Sanhed. f. 29, 1: „Abigail ſprach zu 
David: Was haben wir dir Böfes gethan, ich, meine Söhne, oder 
mein Vieh? Er antwortete: Dein Mann verachtet Davids Regiment. 
Sie fprah: So bift alfo du der König? worauf jener; Pat nicht 
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Salomo mich gefalbt? Da verfegte fie: Warum gilt denn gleichwohl 
noch die Münze Sauls, unferes Herrn?” Ja wir lefen felbft von 
Abrahams und Joſua's Münzen (Bd. I, 1, ©. 82 not.). Yet führten 
die Römer ihren Münzfuß ein; fie herrſchten fomit formell wie mate- 
riell, und forderten auch hinwieder die Steuer ein; ja zum Überfluß 
hatte ihrerfeits die römische Stantsgewalt früher felbft die Abführung 
des Tempelzinfes nah Jerufalem verpönt, als läge darin eine Ver— 
fchleuderung des Nationalvermögens oder eine Tributabführung an 
eine auswärtige Macht, bis Auguftus den Verkehr wieder freigab 
(Ant. XVI, 6, 2). 

Nun aber ftellen die Schälfe an Ehriftus die verfängliche Frage, 
um Ihn dann hinter feinem Rüden aufrührerifcher Gefinnung gegen 
die beftehende Ordnung zu zeihen. Hiebei bofften fie Jeſum mit 
einmal entweder um alle Bopularität bei den Juden zu bringen, wenn 
Er für die Steuer fih ausſprach, oder als Zeloten angeben zu fönnen, 
wenn Er dagegen fi äußerte, Wie Er immer e8 drehte, fo mußte 
Er gefangen gefeßt werden und fein Fall war entfhieden! „Wir 
wiffen, daß du wahrhaftig biſt,“ fo heucheln fie in der Anrede; 
und dod hatte dieſe Wahrhaftigkeit eben ihren Haß erregt. Dabei 
wiefen fie Ihm eine Münze mit dem Bildniffe des Tiberius, die, wenn 
neu, mit der Infchrift vom AV. Jahre feiner Regierung bezeichnet war. 

„Da aber Jeſus ihre Bosheit und Arglift merkte, fprah Er: 
Was verfuchet ihr mich, ihr Heuchler! Weifet mir eine Steuermüngze! 
Und fie reichten Ihm einen Denar hin. Da fragte fie Jefus: Weſſen 
ift dieß Bild und die Umfchrift? Sie erwiederten: des Kaifers. Er 
aber fprach zu ihnen: So gebet dem Kaifer, was des Kaifers 
ift, und Gott, was Gottes ift! — Auf diefen Befcheid hin 
konnten fie Ihn bei dem Volke nicht rügen, fondern mußten ſchweigen, 
gingen verblüfft von dannen und verließen Ihn.“ 2) 

Die Außerung: gebet dem Kaifer, was des Kaifers ift, Tautet 
um fo treffender,3) weil Oftavian bei der Übernahme der Regierung 

2) Mt. XIL, 14—17. Mth. XXI, 16—22. 2. XX, 21—26. Pirke Aboth 
0. 3,7: R. Eliefer fagte: Gebe Bott, was Ihm gehört, denn Alles, was du 
haft, ift von Ihm. 

3) Avoda sara f. 6, 2. Ethnicus quidam misit R. Jehudae prineipi denarium 
Caesareanum etc. Bava Bathra f. 166, 1. Denarii, absolute positi, intel- 
ligendi sunt denarii argentei. Cf. Plinins XXIII, 15. Equidem miror, 
populum Romanum victis gentibus in tributis semper argentum imperasse, 
non aurum. Eckhel Numism. L p. 83. 
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die Ausprägung der Gold- und Silbermünzen, mithin aud der Stater, 
fih vorbehalten, die der Kupfermünzen aber dem Senate überlaffen 
hatte. - Reddite, fpridht der Herr: gebet dem Kaiſer zurüd, was 
fein ift; denn die Steuer ift eine Schuld der Untertbanen für Den 
Schutz und die Sicherheit, welche der Landesherr dem Staute leiftet. 
Urfprünglih beftand in Zudäa nur heiliges Tempelgeld, für 
den Dienft Iehova’s unter feinem Stempel ausgeprägt. Da waren 
die Kinder Gottes der Theofratie überdrüfftg geworden, und buhlten 
mit den Nationen der Erde um weltliche Herricher. Jet wurde aber 
daneben des Königs Münze für Kopf» und Bermögensfteuer, 
Hafen- und Brüdengeld eingeführt, fie führte fein Gepräge und feine 
Namensumfhrift, er mochte ihnen darin unerfchwinglichen Tribut auf- 
erlegen, und fie wie Sklaven unter feinem Buße halten oder mit 
Ruthen und Skorpionen peitfhen: fie hatten es nicht anders gewollt. 
Wie fie begehrt, fo follte ihnen geichehen, befonders jeßt unter dem 
Drude der Römer: dieß will Jeſus fagen; zugleih hatte Er fie mit 
ihren eigenen Worten gefangen. Auch Maimonides erklärt in Gezela 
c. 5, 11: „Einem föniglich eingefegten Steuereinnehmer, fey er nun 
von einem Könige aus Ifrael oder aus den Heiden, die Entridhtung 
der Schaßung zu verweigern, iſt verboten; denn der König muß fein 
Recht haben.” 

Das Problem des Chriftenthums ift, den Menfchen für eine 
höhere Welt zu erziehen, ohne daß er feinen irdifhen Pflichten 
darum abfagen dürfte. In den Worten: Gebet dem Kaiſer, was des 
Kaifers, und Gott, was Gottes ift! liegt der Gehorfam, den der Ehrift 
nad) beiden Seiten ſchuldet — nicht ohne Grund haben fie den Anſtoß 
zu fo mächtigen Erörterungen gegeben. Die Revolution Dagegen räumt 
der weltlihen Regierung aud Macht über göttliche Dinge ein, umd 
erflärt erft die Kirche außerhalb des Gefeges, um fpäter auch den 
Kaifer zu entthronen. Die hriftlihe Idee ift univerfal und geht fo- 
mit weit über den Staatöbegriff hinaus; zugleich ift die Kirche älter, 
als jeder Staat, und ihre Organifation umfaßt Hunderte von Millionen 
der lebenden Menfhen. In ihrer Hand ruht die Givilifation, umd 
zur Staatsgründung haben e8 in der hriftlichen Zeit nur jene Völker 
gebracht, welche ſich feſt an die Kirche anfchlogen, während andere, 
wie die Vandalen und Oſtgothen, am Edfteine zerfchellt find. Im 
Ehalifate und in der. morgenländifchen Chriftenheit, oder wo fonft 
die Kirche im Staate aufgeht, ift das Höhere dem Niederen unter- 
geordnet, und die Dbedienz gegen die Menjchen höher gejtellt, als der 
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Gehorfam gegen Gott, alfo die höchſten Intereffen der Gefammtheit wie 
des Einzelnen gefährdet. Chriftus erflärt den Staat feineswegs für 
die höchſte Lebensordnnng oder oberfte Sittenanftalt, fondern fpricht 
nur durch Wort und Beifpiel die Pflicht aus, fih ihm zu fügen. Wie 
die Juden den Römern unterthan feyn mußten, fo hatten und haben 
auch die Ehriften die mehr oder weniger heidnifchen Staatsbehörden 
über fih. Chriftus anerkennt die Obrigkeit, Er verwirft nicht das 
Richteramt des Pilatus, fondern fpriht nur: „Du hätteft nicht dieſe 
Macht, wenn fie dir nicht von Oben verliehen wäre.“ Er refpeltirt 
ebenfo die Gewalt der Hohenpriefter und Schriftgelehrten, die auf den 
Stühlen Mofts faßen, obwohl ihr Wandel ihren Worten widerfprad). 
Er rebellirte nicht, fondern lehrte auch das Joch des ungerechten 
Staates ertragen, indem der Menfh im gefallenen Zuftande eine 
Zühtigung wohl verdient, Gott felbft aber zulegt fih die Rache vor— 
behalten hat, und die Änderung des Weltregimentes nie ausbleibt. 

Die Frage: weffen ift das Bild und die Umfhrift? wird 
der Heiland auh am Tage des Weltgerichtes erheben, wo jeder 
das göttlihe Ebenbild vorweifen muß, um in die himmliſche Schaß- 
fammer aufgenommen zu werden. Bedeutfam wurde der Leiche felbft 
eine Münze mit in’8 Grab gegeben. Gebet Gott zurüd die Seele, die 
aud ein Gepräge hat, nehmlich durch die Taufe im Namen des Ddrei- 
einigen Gottes die Signatur des Weltenkönigs trägt. Weſſen Seele 
aber dann das Gepräge des Satans trägt, der wird auch beim Herrn 
diefer Welt feinen Theil finden. 

Die Repräfentanten des Weltftaates fuchen Jeſu eine Schlinge zu 
legen, Ihn in Widerſpruch mit der herrfchenden Gewalt zu bringen, 
und zu beweifen, was noch häufig dem treugläubigen Ehriften zum 
Vorwurfe gemacht werden will, als ob Er fein Herz für den 
Staat habe und im eigenen Baterlande fi fremd fühle Er aber 
weigert fih nicht, Öffentlid) eine beftimmte Erklärung über feine Perſon 
und feine Stellung zu Staat und Kirche zu geben, und feine 
Antworten rufen den lauten Beifall der Menge hervor, melde ihre 
Lift wohl bemerft und hört, wie er fie mit ihrer eigenen Münze be— 
zahlt; darum meldet das Evangelium: 

„Und fie konnten fein Wort nicht tadeln vor dem Volke; nachdem 
fie aber ihren Theil gehört, verwunderten fie ſich über feine Entgeg- 
nung, und fchwiegen, verließen Ihn und machten fi Davon.“ 

Zum erftenmal ift hier das Prinzip der Trennung von Kirche und 
Staat ausgejprochen, und auf dieſen Worten des Herrn beruht die 
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ganze mittefalterlihe Staatsordnung. Ifrael, ifolirt von den übrigen 
Nationen, hatte urfprünglid eine rein hierarchiſche Verfafjung aus- 
gebildet, während im heidnifhen Rom der Gäfar zugleich das oberfte 
Bontififat verwaltete und der Cäfareopapismus feine Blüthe er- 
reichte. Hierarchie und Monarchie follen in der chriftlihen Weltord- 
nung als felbitjtändige Gewalten nebeneinander beftehen, einander zur 
Gontrolle und gegenfeitigen Ergänzung. So wenig aber Ehriftus den 
Scheidebrief zwifhen Mann und Weib zu geben geftattet, ebenfowenig 
erlaubt Er eine volle Trennung von Kirche und Staat, foll anders 
das Reich Gottes auf Erden fortbeftehen. Der Berfuh, die Gleich— 
gewicht zu flören und aufzuheben, hat nicht bloß die furdhtbarften 
Kriege herbeigeführt, fondern mit dem Sturze der hriftlihen Welt- 
monarchie geendet. 


CXLII. Kapitel, 
Die Sadducäer und ihr Herfommen. 


„Run traten die Sadducäer zu Ihm, die da behaupten, es gebe 
feine Auferftehung, und ftellten Ihm ihre Frage” (ME. XI, 18) — denn 
obwohl fonft mit den anderen Parteien uneins, waren fie doch jeßt, 
wie Die Sekten aller Zeit, einig in der Negation und 
Bekämpfung des Heiligen. 

Die Sadducäder treten zum erftenmal Mth. XVI, 1. 6 mit der 
Forderung eines Zeichens am Himmel Jefu gegenüber. Der Talmud 
Nidda 4A, 2 ftellt fie mit den Cuthäern auf Eine Stufe. Sie leiteten 
ihren Namen von Zaduf, dem Schüler des Antigonus von Socho ab, 
der ungefähr unter Ptolemäus Philadelphus, dritthalb Jahrhunderte 
vor Ehriftus gelebt hatte. Aber wie die Sache gewöhnlich älter ift, 
al3 der Name; !) wie die Herodianer oder politifhen Maurer eigentlich 


1) Juchasin f. 14, 2. Tune (sub Simeone Justo) in partes itum est Israeli: 
pars secuta est Simeonem justum, Antigonum discipulum ejus, eorumque 
scholam, prout didicerant ab Esra et Prophetis; pars Sanaballetum gene- 
rumgue ejus, obtuleruntque sacrificia extra templum Dei, ritusque insti- 
tuerunt e corde proprio. In templo isto sacerdotio functus est gener Sa- 
naballeti Manasse, filius Jehosuae, filii Jozedek summi sacerdotis. Et 
tune temporis Zadok et Baithus, diseipuli Antigoni eminebant, atque hine 
initium schismatis, cum sc. diebus Antigoni multi recederent ad montem 
Gerizim. Andere mahen geltend, parsa, perl. der Neligiofe, der Aſzet oder 
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allen Jahrhunderten angehören, und nur zu gewiffen Zeiten und 
an verfchiedenen Orten unter befonderen Namen bervortreten, die man 
nachzuweiſen vermag; wie die Pharifäer allüberall in den Gefeßes- 
pedanten ihres Gleichen haben, und die Efjäer nur die myftifche Grund: 
rihtung der menihlihen Natur ausdrüden: fo war dieß auch mit den 
Sadducäern oder abftraften Verftandesmenfchen der Fall. 

Schon unter Esra waren einige aufgeftanden, welche die Unfterb- 
lichfeit oder wenigftens die Auferftehung der Leiber läugneten. Gie 
beteten zwar in der Synagoge noch das gewöhnliche Schlußgebet: „in 
Ewigfeit” mit, verftanden aber darunter das jeßige Säfulum, und be— 
zogen alle Verheißungen auf Ddiefes Leben. Darum führte Esra ein: 
„In saeculum saeculi“ oder „in saecula saeculorum“ zu beten, ?) um 
duch die Wiederholung das fünftige Leben zu bezeichnen, wie wir noch 
jegt „von Ewigkeit zu Ewigkeit“ fprehen. Auch bei Mala- 
chias III, 14 finden wir bereit$ Bezugnahme auf dieſe Ewigfeitsläugner; 
und noch der Talmud Sanhed f. 91, 1 ruft aus: „Wehe euch, ihr 
Gottlofen, die ihr fprechet, die Todten würden nicht mehr aufleben. 
Wenn jene, die früher nicht waren, in’8 Reben eingingen, warum foll- 
ten die, welche lebten, nicht vielmehr aufleben?” Dieß bedeutete im 
Grunde nichts weniger, als fie verzweifelten an dem Kommen des 
Meffias; denn die Juden verftanden unter dem fünftigen Säkulum nur 
die Tage des Meſſtas. Antigonus von Socho alfo — der Nach— 
folger Simons des Gerechten, welcher den Aufzeichnungen der Rabbinen 
zufolge nad) Esra vierzig Jahre den Stuhl des Synedriums inne ge— 
habt — hatte gelehrt: „Man müffe das Gute um feiner felbft willen 
thun, ohne eine Belohnung dafür zu erwarten.” (Aruch s. v. Baithusin.) 
Dieß hatten feine Schüler Zaduf und Boöthus als Tradition ihres 
Meifters ohne weiteren Kommentar wiedergegeben; da indeß die Läugner 


Abgeſchloſſene ſtimme ebenfo zu Pharifäer, wie Zandik, d. h. Freigeift, Un— 
gläubiger, Keper auf die Sadducäer pafle, und leiten beide, wie die Effener 
aus dem perſiſchen Exil ber. . 

2) B. Beracoth. f. 54, 1. Ad coronidem omnium orationum in templo dixe- 
runt: In saeculum. Cum vero irrumperent haeretiei dicerentque, non esse 
saeculum nisi unum; institutum est, ut diceretur: a saeculo in saeculum. 
Gl.: In templo primo non dixerunt nisi: Benedictus Dominus Deus 
Israelis in saeculum. Cum vero irramperent haeretici, qui dicerent, non 
esse saeculum practer hoc, instituit Esra, et consessus ejus, ut diceretur: 
A saeculo in saeculum, ad innuendum, duplicem esse mundum, ad ex- 
tirpandam e corde opinionem neganfium resurrectionem mortuorum, 
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der Unfterblichkeit mehr und mehr Boden gewannen, und für ihr 
Schisma einen Namen fuchten, führten fie ihre Unfeligfeitsiehre auf 
die beiden Schriftgelehrten zurüd, d. h. fie gaben der Überlieferung 
eine Deutung in ihrem Sinne, und ſo trat jetzt die Sekte unter dem 
Namen der Sadducäer und Boöthuſäer hervor, Schattirungen, Deren 
fpecielle Unterfchiede wir nicht kennen; Doch ſcheint es, daß die legteren 
noch weiter reformirten, und faft auf gleihem Fuß mit den Samari» 
tern fih ftellten, 3) die feit der Zerftörung ihres Tempels jetzt Dem 
unfihtbaren Gott im Freien opferten und allein die mofaifhen Bücher 
für fanonifch erflärten. Auch die Sadducäer verwarfen die Überliefe- 
. zung und hielten, wie fpäter die Keraiter oder „Textler“, bloß die 
Thora für eine göttlihe Schrift. Sie glaubten etwa an eine Weltfeele 
oder die Fortdauer in Gott, aber nicht an eine perfönliche Forteriftenz, 
niht an eine Auferftehung des Fleifches und ein ewiges 
Leben, wie e8 die riftlihe Glaubenslehre vorfchreibt, und das Ge- 
bet für die Abgeftorbenen mußte fo für fie völlig bedeutungslos ſeyn. 

Joſephus gibt an Ant. XI, 10, 6: „Die Phariſäer haben dem 
Volke viele Inftitutionen von den Vätern überliefert, welde im Geſetze 
Moſis nicht enthalten find. Dagegen erklären die Sadducäer nur das 
für Saßung, was gefchrieben fteht, fo daß es über dieſe Fragen zu 
heftigem Streit unter ihnen fümmt Die Sadducäer ziehen nur die 
Wohlhabenden auf ihre Seite, die Phariſäer ftügen fid) mehr auf 
die Gunft der Menge.” Aber die ſadducäiſchen Frauen felbft folg- 
ten meift den pharifäifchen Reinheitögefegen. (Nidda f. 33, 6.) Jo— 
fephus bezeugt ferner Ant. XVII, 1, A: „Es ift die Lehre der Sad- 
ducäer, daß die Seelen mit den Körpern zu Grunde gehen.“ Bell. II, 
8, 14: „Die Bortdauer der Seele und Belohnung und Beftrafung in 
der Unterwelt nehmen fie nicht an.“ Dasfelbe leſen wir Tanchuma 
f. 3, 1: „Die Sadducäer läugnen die Auferftichung nad dem Tode, 
indem fie behaupten: So wenig als eine Wolfe, die verfhwunden ift, 
wiederfehrt, ebenfowenig gibt das Grab feine Todten wieder.” 

So ftand ein Theil der gebildeteren Juden noch weit hinter den 
Heiden zurüd. Selbft der Bundehefc lehrt: wenn der Körper bie- 





3) Rosch haschana f. 57, 4 wird von ihnen ähnlich, wie Bd. III, 145 von den 
Eutbäerm erzählt, dag fie dem Synedrium bei der Beflimmung des Feſt— 
jahrs mitjpielten. Bodthufäer erfcheinen mit einem Pharifäer in Streit Me- 
nacoth S. 65, 1 im Anfrage bei R. Joſua Sabbat. f. 108, 1. Gin Boöthufäer 
aus Gerafa fümmt noch im IL Zahrb. vor. Sabb, f. 108, 1, 
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nieden ftirbt, verbindet er fih mit der Erde, die Seele aber fehrt zum 
Himmel zurüd. Sofrates betheuert im Axiochus p. 509, 12: „Der 
Menſch ift eine Seele, ein unfterblihes Wefen in einer fterblichen Be— 
haufung, in.einem Wanderzelte eingefchloffen, fo daß von diefem Leibe 
zu ſcheiden nur die Vertaufhung eines Übels gegen ein Gut ift, denn 
das weiß ich unerfchütterfih gewiß, daß jede Seele unſterblich iſt.“ 
Nah Platons Verfiherung in Menon. p. 348 that Sofrates wieder: 
holt den Ausspruch: es fey eine alte Lehre der Priefter und ächten 
Dichter, daß die Seele des Menfchen unfterblich fey. Cicero de amie. 
IV, 13 bezeugt, Sofrates babe beftändig gelehrt, des Menfchen Seele 
fehre nach dem Tode des Leibes in den Himmel zurüd, am fchnelliten 
die Seele der Guten und Frommen. Das fey das ärgfte Übel, ver- 
fihert er im Gorgias p. 168, 8, wenn eine Seele mit vielen Sünden 
befaftet in den Hades fomme. 

Die Sadducher und Boöthufäer bildeten fih, als das mündliche 
Gefeg mehr Ausdehnung gewann, und die pharifäifche Reinigfeit im- 
mer exflufiver ward. H. Chagiga f. 79, 4 fpottet ein Sadducäer über 
die Luftration aller Tempelgeräthfchaften am Schluſſe jedes Feſtes (weil 
fie möglicher Weife ein unreiner Priefter berührt haben fonnte) mit 
den Worten: Gebet Acht, die Phariſäer reinigen am Ende 
noch die Sonne! Die Pharifäer traten jeder Bortentwidlung des 
Mofaismus entgegen, die Sadducäer fchloffen fih an die Machthaber 
und waren für weitere Ausbildung des Geſetzes, die Efjener hielten 
fih allein an dem Gottesbegriff und nahmen alles Hußere für Neben: 
ſache. Die Pharifäer lehrten die Auferftehung des Leibes, die Effener 
hielten allein die Unfterblichkeit der Seele feft, die Sadducäer verwarfen 
beides. Die Pharifier glaubten, daß der Menih das ihm beftimmte 
Schickſal nicht ändern könne, wogegen die Sadducäer die volle Willens- 
freiheit anerfannten, auch daß die Tugend um ihrer felbft willen zu 
üben fey, d. 5. die göttlihe Gnade läugneten.) Die Sad- 
ducäer waren ftärfer im Läugnen als im Bejahen. Wurde das Volt 
mit pharifäifhen Vorfchriften fast überfluthet, fo waren die Sadducäer 


4) Über ihre juridifchen und rituellen Differenzen fiche Graetz Geſch. d. Juden 
III, 508 f. Es war übrigens Lehre der Stoifer, man müſſe die Tugend wegen 
ihrer felbft lieb gewinnen, da alle Tugend Weisheit ſei. Auch die einapudvn 
oder Derkettung der Dinge durch eine vernünftige Vorfehung lag in ihrem Sys 
ſteme — obwohl ſonſt Joſephus die Phariſäer mit den Stoifern vergleicht, 
Laſaulx Sokrates ©. 39 f, 
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mit den wichtigften Glaubenspunften vielmehr in die Ebbe gerathen. 
Berfchanzten jene das Geſetz hinter mächtigen Bollwerfen, und rüdten 
fie e8 zur befferen Berwahrung dem Volke in weite Ferne, fo riffen 
diefe alle Dämme und Verzäunungen als überflüffig nieder. Ihr herr 
fhender Grundfag blieb: was im Gefege nicht ſtehe, fey nicht 
wahr; und was nicht verboten fey, das fey erlaubt! Im 
Widerfpruche mit der kleinlichen Ängſtlichkeit ihrer Gegner hielten fle 
überhaupt nichts auf Verunreinigungen, verwarfen darım aud das 
Dpfer der rothen Kuh, fo wie außerdem das Waflerfchöpfen, und die 
Witterungsprobe mit dem auffteigenden Rauche am Tabernafeffefte. 
(Juchasin 15, 2.) 

Wie das ganze Heidenthum diefer Zeit in Hoifhe Berbärtung 
einestheild, und in epifuräifhe Fäulniß anderntheils aufging, fo 
ftanden im Judenthume die Bharifäer und Sadducäer als die 
grundentgegengefegten Richtungen fich gegenüber. Die Phariſäer waren 
die egflufiven Bigotten, die Sadducäer dagegen die Rationaliften 
des Judenthumes, und nicht bloß glichen fie durch ihre Läugnung des 
Seelenlebens nad) dem Tode den Epikuräern, fondern man nannte fie 
fogar fo, nur unter aramäifher Deutung des Namens BT, „die 
Freien.” Natürlich neigte der Hof ſchon zur Zeit der Aſmonäer mehr 
auf die Seite der Sadducäer, der aufgeklärten Partei, ja Ios 
bannes Hyrfan und Alegander Jannäus waren zweimal nahe daran, 
wie fpäter Herodes, die Pharifüer gänzlich auszutilgen. (Bd. II, 1, 
©. 140.) Übrigens beweift diefes ihr wiederholtes Martyrium, daß 
es in Iſrael noch nicht an Männern fehlte, die offen für den Glauben 
Mofis eintraten. Damals feierten die Sadducäer ihren größten Triumph, 
als Jannäus 6000 Pharifäer auf einmal als Aufrührer hinrichten ließ; 
unter der Königin Alegandra aber hob ſich deren Partei wieder, fo 
daß im folgenden Jahrhundert die Pharifüer die Oberhand im Hohen- 
rathe befamen. Der Bruderfrieg zwiſchen Hyrfan und Ari— 
ftobulus war zugleich ein Kampf der beiden Selten, wo— 
durch fie endlih den Untergang der einheimifhen Herr 
haft herbeiführten. igentlih drehte fih der Kampf zwifchen 
Pharifiern und Sadducäern um das Seelifhe und Natürliche; das 
fpeciell politifche Element fam erft mit dem Tegten Aufruhr völlig zum 
Durchbruch. 

Durch den Einfluß der weltlichen Machthaber gelangten die Sad— 
ducäer zwar mitunter zur Hoheprieſterwürde (Ant. XX, 8, 8. 9, 1. 
Apſtg. XXI, 6), doch blieben fie in der Regel von der öffentlichen 
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Wirkſamkeit zurüdgedrängt, und mußten, weil die Volksſtimmung gleich- 
wohl für die Pharifäer war, fih durch Nachgiebigkeit zu behaupten 
fuchen. (Ant. XVII, 4, 4.) Im Grunde war die ganze gläubige Na- 
tion pharifäifch gefinnt, die Überzahl der Schriftgelehrten folgte diefer 
Richtung, und fie behaupteten durchweg ald der eigentliche Lehrftand 
Die gefeglihe Autorität in der Synagoge. Dafür fuchten die Sad- 
Ducher als Antipoden der fanatifhen Phariſäer ihren politifhen Rück— 
balt an Rom. Der heilige Paulus erleichtert ſich feine Vertheidigung 
vor dem Hohenrathe, indem er (Apſtg. XXI, 6) das Dogma der 
Auferftehung als Angelpunkt der Hriftlichen Lehre den beiden Parteien 
zum Zankapfel hinwirft. Die Juden trugen fidh felbft mit der Rede >): 
Wenn alles voll Freidenker fev, dann werde der Mef- 
fias fommen — und das war jeßt eingetroffen. Finden wir doch 
den Anhang der Sadducäer damals felbit bis in die Diafpora zer- 
ftreut. (I. Kor. XV, 12.) Aber nach dem Untergange des Reiches wurden 
die Sadducäer fürmlih vom Judenthume ausgefchloffen und hießen 
Minim oder Ketzer (Nidda 4, 2. Sepher Cosri p. 240); ihre Töchter 
galten jenen der Buthäer glei, und gänzlich verarmt, mußten fie froh 
feyn, durch Nachgiebigkeit gegen die rabbiniſchen Saßungen auch nur 
das Connubium zu erlangen. (Nidda 33, 2.) 


CXLIV. Kapitel, 


Grage über die Auferftehung Das Weib mit den 
fieben Männern. 


Diefe philoſophiſchen Atheiften nun, die in ihrer Freigeifterei wer 
der Geifter noch Auferftehung glaubten, Gott außer Beziehung zu Gut 
und Böfe fegten, ihre Rechtfertigung ohne die Werke des Gefehes 
wirkten, auch wohl ihren Namen durch TPYTS, die „Selbft- 
gerechten“, erklärten, und fomit al8 Läugner der Providenz, Gnade 


und Unfterblichfeit fih hervorthaten, im übrigen aber den hölzernen Kram 
ceremonieller Beobachtungen und ängftlicher pharifäifcher Lebensregeln 





5) Sota f.49, 2. Traditio B. Nehemiam dixisse: generatione, qua filius Da- 
vidis veniet, totum regnum convertetur in haeresin Sadducaeorum, et nemo 
illud reprehendet. Huic accedit R. Isaac, dicens: non venturus est filius 
Davidis, donee omne regnum in doctrinam Sadducaeorum commulatum 
sit. Raschi in Lev. XIII, 13. „Totum convertit se in album.« Quando 
Sadducaeismus ubique regnaverit, tunc veniet redemtio, 
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als eine Krüde für lahme Geifter und Entwürdigung. des gefunden 
Menfchenverftandes mit Recht verwarfen: fie traten jept verfuchend 
vor Ehriftus, und fragten Ihn: 

„Meifter! fprachen fie, Mofes hat uns die Vorfchrift gegeben: 
wenn einer ftirbt, ohne einen Sohn zu hinterlaffen, fo foll fein Bru- 
der deſſen Wittwe heiraten, und feinem Bruder Nachkommen erweden. 
Nun waren fieben Brüder unter und. Der erfte nahm ein Weib, 
und ftarb, und weil er-feine Kinder hatte, hinterließ er das Weib 
feinem einen Bruder. Der zweite nahm fie, und ftarb auch, obne 
Nachkommen zu haben; ebenfo der dritte, und fo hatten fie alle fieben 
zur Ehe, und ftarben ohne Nachkommen zu erlangen. Zulegt nad 
allen ftarb denn auch das Weib. Welchem von ihnen wird fie nun 
in der Auferftehung angehören, denn fie alle haben fie zum Weibe 
gehabt 9 

Es ift bier von der Leviratsche die Rede, die im Gefehe 
Mofis vorgefeben ift und wovon es noch Jevamoth c. A, 5 heißt: 
„Das Gebot befteht für den Älteften, feines Bruders Weib zu nehmen; 
wenn diefer nicht will, gehe fie zu allen Brüdern, wollen aud) fie nicht, 
fo fomme fie wieder zum Alteften und fage: das Gebot trifft Dich, 
ziehe alfo deinen Schub aus oder heirate.” Merkwürdig war die Sitte, 
daß der Bruder des Verftorbenen Wittwe ehelichen follte, ehemals 
vielen Völkern gemein; denn wir finden fie nicht nur in den Geſetzen 
des Manu IH, 173 und bei den Berfern, fondern nach einer Nachricht 
bei Diodor XII, 18 auch bei den Italioten vor, wo das alte Recht, 
daß die Erbtochter dem nächften Verwandten ehelich zugemwiefen wurde, 
hoc im Jahre 446 v. Chr. eine gefeglihe Erneuerung fand. Rod 
gegenwärtig befteht diefe Regel in Siam, Pegu und bei den Afgba- 
nen, Tataren und Tfherfeffen, fo wie in noch ausgedehnterer 
Weife bei den Gallas in Äthiopien. Die Keraiter 3. B. (in der 
Krimm) verabicheuen, die Wittwe des Bruders zu heiraten — gilt 
dich auch ſchon von den alten Sadducäern ? 

Die Barabel von den fieben Brüdern, die um Ein Weib 
buhlen, findet ſich umgekehrt If. IV, 1, wo e8 in der Schilderung der 
legten Zeiten beißt: „Alsdann werden fieben Weiber einen Mann 
ergreifen und fpredhen: wir wollen uns felbft nähren und Heiden; laß 
und nur nad) deinem Namen nennen.” ') Der wunderlihe Fall ward 


1) Albert der Große erklärt in Luc. : „Diefem Weibe, das fieben Brüder geehlicht 
und mit feinem einen Sprößling erzielt, gleichen heutigen Tages viele Kirchen, 
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offenbar nur gefeßt, um die Teiblihe Auferftehung lächerlich zu 
machen. 

Die Zeitgenoffen Chrifti lebten des Glaubens, daß Gott aus der 
Demantharten Rippe im Rüdgrate oder dem Beinen Luz, der Ur- 
wirbelfäule, woraus das menschliche Skelet ſich entwidelt — die Türken 
nennen es el aib —, die Körper zur Auferftehung wieder erjchaffen 
werde, und daß Ddiefe im zufünftigen Leben effen, trinken, heiraten 
und handiren würden, ähnlich wie hienieden. Gegen die Meinung 
vieler Älteren verficht felbft noh Maimonides diefen Sap; denn 
nicht umfonft, fagt er, habe Gott dem Menfhen alle Glieder feines 
Leibes gegeben. Bielleiht hat das Auſehen des in unferen Tagen 
wieder fo hoch erhobenen Zeitgenoffen Ehrifti, Philo, welcher aud 
die jenfeitige ungeftörte Fortzeugung lehrte, ihn zu dieſer Albernpeit 
vermocht. Wir lefen Sabbat f. 30, 2 als R. Gamalield Ausfprud mit 
thörichter Berufung auf Jer. XXXI, 8. CA. Pf. XLIV, 17: die Weiber 
würden jenfeits alle Tage genefen, und jeder Ifraelite Sprößlinge ges 
winnen, fo zahlreich, als das Volk Iſrael aus Ägypten gezogen, d. h. 
fehsmalhundert Taufende. 

Talmudifche Lehre ift e8 übrigens, daß nur die Guten auf- 
erftehben, die ©ottlofen aber in ewiger Nacht des Todes liegen 
würden, mit ausdrüdlicher Bezugnahme auf unfere Sadducäer. So 
lefen wir Avoda Sara f. 18, 1: „Diejenigen haben feinen Theil am 
ewigen Leben, welche behaupten wollen, daß im Gefege nichts von 
der Auferftehung der Todten gefagt fey.” Sanhed. f. 90, 1: „Die 
haben feinen Antheil am ewigen Leben, welde da fagen, das Geſetz 
fey nit vom Himmel und die Auferftiehung könne aus dem Gefeße 
nicht bewiefen werden.” 2) Taanith f. 7, 1: „R. Abu fpridt: Ein 


— 


die nicht bloß ſieben, ſondern hundert Prälaten nach einander als Vermählte 
haben und keine Frucht davon gewinnen.“ Wegen der Beziehungen zwiſchen 
der Sonne und Siebenplanetenwelt iſt auch in der Mythologie das Gleichniß 
hergebracht. Die indiſche Sitte der Vielmännerei läßt der Göttin Parwati 
beim Baden ſechs Weber begegnen, welche des Gottes Subramanja gemeinſame 
Väter beißen. 

2) Bechai in leg. f. 229, 2. „Bier Dinge find es, deren fein Bolt und feine 
Zunge würdig ift, außer die Ziraeliten, nehmlich die Prophezie, das Gele, 
das Land Iſtael und die Auferftehung der Todten.” CA. Pſ. 1,5. Iſ. XXVI, 
14. 19. Ser. LI, 39. 57. Rightfoot in Matth. XXVIL, 52. Wetitein in Matth. 
XXII, 30. Winer Realwörterb. s. v. Leviratsche. Die oſtpreußiſch ruſſiſche Sekte 
der Filipponen läßt die Böfen beim Weltgericht mit ihren Leibern, die Guten 
aber körperlos erfheinen. Hazthaufen Studien über Rußland I, 368. 
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Regentag ift mehr werth, ald der Tag der Auferftehung; denn Diefe 
wird nur den Gerchten zu Theil, jener aber Gerehten und Unge— 
rechten; dazu kömmt Die Erwedung der Todten dem Leibe nah feiner 
Vollkommenheit zu, und nur die Gerechten werden ihrer theilhaft, Den 
Gottlojen aber dient fie zur Verringerung, gemäß Dan. XI, 2: „Viele 
von denen, welde in der Erde fhlummern, werden erwachen, einige 
zum ewigen Leben, andere zur Schmach.“ Chetub. f. 111, 2: „R. Eliefer 
fagte: Die Weltmenfchen werden nicht wieder lebendig, zufolge Iſaias 
AXVI, 14: „Die Todten werden nicht wieder leben.“ GI. Vielleicht 
ift Dieg von allen Todten zu verftehen? "Doc nein! denn weiter heißt 
68: „Die Verftorbenen ftehen nicht wieder auf.“ Wer nicht des Lichtes 
des Geſetzes fich bedient, den macht das Licht des Gefepes nicht wieder 
lebendig.” Auch der Sohar gibt obige Anfhauung umftändlich wieder 
Gen. f. 81, 319: „Unfere Rabbinen lehren: in der Zukunft des Mefftas 
werde der hochgelobte Gott die Gerechten aus der Erde erweden, fie 
follen dann aber nicht mehr die gebrechliche Leibeshülle haben, wie 
ehemals;“ in Exod. XV, 1 f. 23, 89: „Da wird Mofes und die Kinder 
Iſrael dieß Lied dem Herrn fingen,” d. h. jener Hymnus foll in der 
Zukunft des Meſſias gefungen werden, und die mit Mofes auszogen, 
werden dann mit ihren Leibern wieder erftehen, um Zeugen der Wunder 
zu feyn. Num. XXIV, 17, f. 86, 341: „Ich werde ihn fehen, aber jetzt 
nit. An jenem Tage wird der Herr Die Todten feines Volkes 
erweden.” Wie aus Tanchuma f. 17, 4 erhellt, Täugneten felbft gläu- 
bige Rabbinen die allgemeine Urftände, 3. B. der Cuthäer, und räumten 
diefe bloß den SIfraeliten als ein Vorrecht im meffianifchen Reiche ein. 
Wenn der jüdifche Gefchichtfchreiber, der fich felbft priefterliher Ab- 
ftammung rühmt, bell. II, 8, 14 den Lehrfag der Phariſäer dahin for« 
mulirt; „die Seele fey zwar unfterblich, doch nur die der Rechtſchaffenen 
gehe in einen anderen Körper über, die der Lafterhaften dagegen werde 
ewig beftraft,” fo fucht er fi biemit eben den Griechen verftändlich 
zu machen, meint aber den Leib der Auferfiehbung. Sogar 
Maimonides befennt fih bloß zur Auferftehung der Geredten, 
da die altteftamentlichen Schriften von jener der Böfen nichts enthielten. 
Wie die Samariter, fo wandten ſich auch die jüdifhen Religions- 
genofienfhaften an Jeſus, damit Er ihre Zweifel fchlichte. Da der 
Mofaismus mehr nur eine Anweifung an die mefftanifhe Zukunft war 
und eine beftimmte Dogmatik fi nicht entwidelte, fo brachte man 
feine Glaubensqual gewöhnlich bei den Häuptern der Schule zur 
Sprache; darum ift es wohl möglich, daß die Sadducäer in ihrem 
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Unglauben den Pharifiern zum Trog diefe grobfinnlihe Auffaffung 
der Auferftehung ſchon oft ihren Gegnern zur Löfung aufgegeben hatten; 
wenigftens lefen wir häufig, wie die Väter der Überlieferung von den 
Sadducädern mit ihrem Bedenken gegen die Todtenerftehung angegangen 
wurden, und wie fie ihnen vemonftrirten. Sie dachten jet den Hei— 
fand durch ihre Frage in Verwirrung zu bringen und fid) an feiner 
Verlegenheit zu weiden, indem fie ſich anftellten, als ob fie bloß die 
feiblihe Auferftehung als widerfinnig verwürfen, und doch warf man 
ihnen vor, daß fie auch an das Bortleben der Seele nicht glaubten. 

„Jeſus aber antwortete ihnen, und fprah: Seyd ihr nicht irrig 
daran, da ihr weder die Schrift, noch die Kraft Gottes fennet? Denn 
die Kinder diefer Welt heiraten und werden verheiratet: in der Auf: 
erftehung aber nimmt und gibt man nicht zur Ehe, fondern die ge- 
würdiget werden, an jenem Leben und an der Aufer- 
ftehung der Todten Antheil zu nehmen, werden weder zur 
Ehe nehmen noch gegeben werden, und fünnen aud nicht ferner mehr 
fterben, fondern werden alle feyn, wie die Engel und Kinder Gottes 
im Himmel, eben weil fie Kinder der Auferfichung find. Daß aber 
die Todten wieder auferftehen, beweiſt Mojes Far, wenn ihr gelejen 
habt, was zu ihm Gott beim Dornbuſche ſprach, indem Er fagte: 
Ih bin der Gott Abrahbams, der Gott Iſaaks, und der 
Gott Jakobs. Gott aber ift nicht ein Gott der Todten, fondern 
der Lebendigen. Darum feyd ihr fehr im Irrthume; denn für Ihn 
leben fie alle noch.“ 

Der pharifäifche Lehrbegriff, wonach nur den Frommen die Auf- 
erftehung , zu Theil werden follte, ſcheint auch in Jefu Worten fid 
hier abzufpiegeln; Ihm jedoch erfcheint das Erwachen zur Berdammniß 
nicht des Namens der Auferftehung werth. Anderfeits läßt Chriftus 
dieſes Gejhleht der Menfchen, feine Zeitgenoffen nehmlih, am Tage 
des Gerichted Durch die Sodomiten und Niniviten befhämen. Die 
Weltfinder heiraten, d. h. die Männer, und werden geheiratet, d. h. 
die Frauen. Jedes Wort des Herrn ift ein Saamenforn, das für 
Sahrtaufende reihe Frucht trägt; darum führt fchon Paulus die 
Hebräer (AU, 22) hin „zur Stadt des lebendigen Gottes, zum 
himmliſchen Jerufalem, zur Verſammlung vieler taufend Engel“. Ferner 
lehrt der Weltapoftel I. Kor. XV, 51: „Sieh, ich fage euch ein Ge- 
heimnig: Wir werden zwar alle auferftehen, aber nidt 
alle verwandelt werden.” Schon das menfhlide Wort wandelt 
durch Belehrung den Geiſt des Hörer um und er wird ein anderer, 
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und wenn in der Natur zwei chemifche Stoffe fi verbinden, wird 
ein völlig neuer dritter daraus. So wandelt der Logos die Subftanzen 
im Abendmahle, und dasfelbe Wort, das von Gott ſtammt, ift mächtig, 
aud die Gräber zu öffnen, und bei den Guten die geiftige Wand: 
lung und Berklärung zu bewirken. Und warum foll, da der Frühling 
feine Blumen bringt, nicht auch der geiftige Lenz diefe Wandluma 
der Körper herbeiführen? So wird die präcdtigfte Raupe ein un- 
ſchöner dicleibiger Nachtfalter, während der fhwarzdornige Wurm an 
den Sengnefjeln zum Pfauenauge fih wandelt, das gleihfam ein 
ätherifches Leben führt, nur Sonnenschein und Blumen, die Kinder 
der Sonne fuchend. 


Jehova ift ein lebendiger Gott und der Herr der Lebendigen und 
der Todten, d. 5. der Seyenden, aber nicht der Nichteriftirenden. 
Die Todten heißen darum Schlafende (Mth. IX, 25. Joh. XL, 11). 
Nur die Lebendigen gehören dem Reiche Gotte8 an — mögen die 
Todten ihre Todten begraben! Im Jalkut Simoni 2, f. 109, 3 ftebt: 
„Unter den Frommen gibt c8 feinen Unterfchied, ob fie den Todten 
oder noch den Lebenden beigezählt werden; der Unterfchied befteht nur 
dem Namen nad.” AU die todten Mitglieder haben fein Recht, ſich 
zur Kirche Gottes zu zählen, fie find faule Glieder am Leibe, deren 
Trennung von den gefunden für das Wortleben des Letzteren noth- 
wendig erforderlich ift. Dieß mochten aud die Sadducäer fih merfen. 
Sie fuhten Jefum durch das Beifpiel nahe zu legen, daß die Lehre 
von der Auferftcehung gegen das Gefeg fey, fofern man annahm, Daß 
die Ehe ein Band für die Ewigkeit fnüpfe. Derfelbe Fall 
trat ein, wenn von einer gewöhnlichen und nicht won einer Levirats— 
ehe die Rede war, nur daß eine mehrfache Ehe bei Frauen nicht ges 
fegfih) geboten war, außer in Fällen der Bruderehe. Das Bud) 
Sohar Gen. f. 24, c. 96 löft den Zwiefpalt: „Ein Weib, Das in dieſer 
Welt zwei Männer hatte, wird in der fünftigen dem erften zurüdge- 
geben.” Chriftus entgegnet indeg nicht: ihr irret, denn im Geſetze 
wird die Auferftehung gelehrt — fie felbft glaubten ja am wenigften 
an das Gefeg —, fondern Er fpricht nur vom Aufhören der Geſchlechts— 
funktion (vgl. Kap. LAXX). 


Bemerkenswerth findet die Erklärung Ehrifti auch im Talmud ihren 
Wiederhall; denn fo heißt e8 Beracoth f. 17, 1: „Der Raf führte häufig 
die Worte im Munde: Im fünftigen Leben wird man weder effen noch 
trinken, weder eine findlihe Generation haben nody Gefchäfte treiben, 
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e8 wird weder Neid noch Haß und Streit beftehen, fondern die Ge- 
rechten werden im Kreiſe fiben und fih am Glanze der göttlichen 
Majeftät erfuftigen.“” Rabboth in Deut. XXX, 1: „Mofes, der 
Mann Gottes, gli zur felben Stunde, da er den Berg Sinai zu 
Gott hinanftieg, einem Engel, denn die Engel efjen und trinken nicht; 
fo hat audy er die ganze Zeit weder Speife nod Trank zu fih ges 
nommen, wie Ey. XXXIV, 28 gefchrieben fteht: Und er war dafelbft 
mit Gott vierzig Tage.“ Jalkut Rubeni f. 134, 1: „Im Himmel figen 
fie nicht (an der Tafel); dafelbft wird weder gegeffen noch getrunken, 
nocd werden Kinder erzeugt.“ Jalkut Simoni 1, f. 34, 4: „Jakob fagte 
zu Eſau: Es gibt zwei Welten: in diefer wird gegeffen und getrunken, 
den Gefchäften nachgegangen, gefreit und Kinder gezeugt, aber in 
jener Welt ift an dergleichen nicht zu denken. Daher nimm du zu 
deinem Antheil diefe Welt, und ich will mich mit der fünftigen be— 
fcheiden, wie auch gefchrieben ift (Gen. XXV, 31): „Verkaufe mir dein 
Erftgeburtsreht.* Sogleih ging Efau diefen Vertrag ein, indem er 
die Auferftehung der Todten läugnete; denn er gab zur Antwort: 
Sieh, ih muß doch fterben, was foll mir alfo die Erfigeburt 9 
Ebenfo äußert R. Saadia Gaon in Haömunot c. 8: „Die, welche auf: 
erjtehen und in’s Fünftige Leben gelangen, werden weder Speife nod) 
der Beiwohnung brauchen.‘ 3) 

Während die alten Juden noch von der Mahlzeit des Leviathan 
und Rieſenochſen Behemoth forwie dem gebratenen Vogel Bar Juchne 
beim Zutifcheliegen der auferftandenen Gerechten im Reiche Gottes 
träumten (Bd. II, 15), mußte der Ausfpruh Jeſu ihnen jedenfalls 
neu und verwunderlich vorkommen. 

Noch auffallender finden wir gerade den Beweis für die 
Unfterblidhfeit, deffen Ehriftus fih hier bedient, bei den 
fpäteren Talmudiſten mehrmals wiederfehren; vgl. B. Sanhed. 
f. 90, 2: „Die Sadducäer follen einft Rabban Gamaliel gefragt haben, 
woher er den Beweis nehme, daß Gott die Todten erwede. Er ſprach: 
aus dem Gefeße, den Propheten und Hagiographen; doc) fie nahmen es 
nicht an. „Aus dem Geſetze,“ nehmlid Deut. XXXI, 16. Gott ſprach 
zu Mofes: „Du wirft bei deinen Vätern ruhen und auferftchen.* Sie 
verfegten: surgens müſſe auf das Nachfolgende bezogen werden. „Aus 
den Propheten,* u. 3. I. XXVI, 19: „Deine Todten werden leben, 


3) Cf. Massecheth Derech Erez. Supra non sedent (wohnen), neque edunt, 
neque bibunt, neque gignunt; neque pariunt. 
Sepp, Leben Chriſti. ie Aufl. V. 34 
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und mit dem Leibe auferfichen. Wachet auf zum Lobe, die ihr fchlafet 
im Staube.* Die Sadducäer entgegneten: Vielleicht zielt dieß auf Die 
Todten, welde Ezechiel (XXXVI, 13) wiederbefebt fah, nicht aber 
auf die Urftände im fünftigen Leben. „Aus den Hagiographens Hobel. 
VII, 10: „Deine Kehle gleicht dem beßten Weine, der die Lippen Der 
Schlafenden beredt macht.“ Die Sadducäer aber verfegten: Vielleicht 
ift gemeint, wovon R. Johannan fpricht (Beracoth f. 31): „Wenn ein 
Weifer einen talmudifchen Sag einem Todten nachfagt, fo bewegen 
deffen Lippen fih im Grabe.“ Da nun die Sadducäer alle diefe Be— 
weife nicht annehmen wollten, fo berief fih Gamaliel auf Deut. I, 8: 
„Nehmet in Befig, was Gott euren Vätern, ihnen und ihren Nach— 
kommen einzuräumen gefhworen hat.“ Hier heißt es alfo nicht euch, 
fondern ihnen ſelbſt, alfo nach ihrer Auferftehung.” R. Elieſer 
fpricht mit RM. Joſe: „Ich habe gefunden, daß die Bücher der Sad: 
ducäer verderbt find, denn fie fagen, die Auferftehung der Todten 
fönne nicht aus dem Gefepe bewiefen werden. Ich ſprach zu ihnen: 
ihr habt eben euer Gefeß corrumpirt und fo bewirkt, daß einiges nicht 
in eure Hände kömmt. Denn fehet, Num. XV, 31 fteht: „Diefelbe 
Seele foll ausgerottet werden,“ nehmlich in Diefer Welt, „und feine 
Ungerechtigkeit foll auf ihm ſeyn,“ wird das nicht in Abficht auf die 
zufünftige Welt gefagt ” +) Gloſſe: So jemand behauptet, die Todten 
würden zwar auferwedt, aber es ftehe nicht im Gefege, der ift ein 
Steger. H. Beracoth f. 4, A: „Woraus läßt fi beweifen, daß die 
Gerechten felbft nad ihrem Tode Lebendige heißen? Aus Deut. 
XXXIV, 4: „Dieß ift das Land, das ich Abrabam, Iſaak und Jakob 
zugefchworen habe.“ Schemoth rabba £. 159, 1: „Warum fagte Mofes 
zu Gott: „Gedenke Abrahams, Iſaaks und Jakobs? R. Abin erklärt: 
Gott fagte zu Mofes: Ich will meinen Zorn gegen Ifrael aufgeben, 
wenn du mir zehn Gerechte unter ihnen zu nennen im Stande bift. 
Mofes erwiederte: So fiebe mich, Aaron, Eleafer, Ithamar, Pinehas, 
Kaleb, Joſua. Hierauf bemerkte Gott: Dieß find nur fieben, wo find 


4) Sicut aliqui dicunt, citavit Deut. IV, 4. R. Johannes Num. XVII, 28. 
R. Simai Ex. VI, 4 R. Elieser ben R. Jose, R. Pappa et R. Akiba 
Num. XV, 31. Al. Ps. LXXIL 16. R. Meir Ex. XV, 1. R, Josua ben 
Levi Ps. LXXXIV,5. R. Chaja ben Abbae Is. LII, 8. Al. Pesach. f. 68, 1, 
Deut. XXXI, 39. Cf. Coheleth rabba 9, 5 ex Num. XXXI, 11. Kimehi 
in Is. LXIIL, 16. „Abraham nescivit nos, et Israel non novit nos.“ Eisi 
Abraham pater noster sit, jam diu tamen morluus est; pater autem carnis 
et sanguinis non novit fillum suum aut nepotem, nisi dum est in vila. 
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die anderen drei? Da rief Mofes: Ewiger Gott! Leben nicht die 
Todten? So ift’s, antwortet der Herr. Hierauf Moſes: So denfe 
an Abraham, Ifaak und Jakob.“ Tanchuma f. 3 heißt es von Abraham: 
„Er ward zum Volke Gottes verfammelt, indem er die Unfterblichkeit 
erworben und den Engeln gleich geworden.” Manaffe ben Iſrael de 
resurr. mort, I, c. 10, 6 acceptirt die Beweisführung Ehrifti: „Gott 
ift nicht ein Gott der Todten, denn die Todten find nicht mehr wefen« 
haft, fondern der Lebendigen, denn die Lebendigen beftehen; und folg- 
ih kann hieraus mit Recht gefchloffen werden, daß die Erzväter in 
Anſehung der Seelen leben.” 

Der Heiland argumentirt gewiffermaaßen nad) der Anfchauung, 
daß dem gelobten Lande und der heiligen Stadt ein höheres Land der 
Verheißung oder das Paradies und ein Ierufalem im Himmel ent- 
fpredhe. Den Erzvätern war der Befig des ganzen gelobten Landes 
zugefagt: dieß hatten fie hienieden nicht eingethan, alfo müßten fie es 
jenfeit8 im Reiche der Auferftehung befigen. Dieß fpricht im Grunde 
fhon der MWeltapoftel aus (Hebr. XI, 8. 16): „Gläubig gehordhte 
Abraham dem Rufe, in das Land einzuziehen, das er zum Erbe er- 
halten follte, hielt fich jedoch ald Fremdling im verheißenen Lande auf 
und wohnte in Hütten, wie auch Iſaak und Jakob, die Miterben 
derfelben Verheißung. Nun aber fehnten fie ſich nad einem befferen, 
nehmlich dem himmlischen Baterlande. Darım fchämt fih Gott nicht, 
ihr Gott zu heißen; denn Er hat ihnen eine Stadt zubereitet.” Wie 
fonnten fie Zeugen der Erfüllung der uralten Verheißung vom Weibes- 
faamen feyn, wenn fie den Tag nicht mehr fahen, von dem Ehriftus 
fpricht Job. VIN, 56: „Abraham frohlodte, meinen Tag zu fehen, und 
er bat ihn gefehen.” Die Juden gingen übrigens fo weit, daß fte 
nur im Lande Ifrael die Auferftehung vor fih gehen ließen und noch 
heute nach Paläftina reifen, um dort begraben zu werden. 

Auf dem Glauben an die Unfterblichfeit beruht alle Religion, fie 
fnüpft das Band, weldes das Jenfeitd mit dem Diepfeits verbindet; 
ja durch das lebendige Wort, welches vom Himmel gekommen ift und 
im Moyfterium des neuen Bundes geboten wird, foll zugleich der Leib 
zur Auferftehung und Berwandlung vorbereitet werden. 

„Da dieß das Volk hörte, erftaunte e8 über feine Lehre.’ (ME. 
XI, 18— 27. Mth. XXI, 23 — 33. U. XX, 27— 38.) 

Und wir verwundern uns nicht weniger, daß der Herr hier feine 
Argumentation aus den Büchern Mofts führt, die weit minder Ge- 
wicht zu haben feinen und für die Überzeugung Bedeutung gewinnen, 
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als viele andere, näher gelegene aus den Propheten? Wenn Gen. 
I, 19 fteht: „Staub bift du und zu Staub fehrft du zurück,“ fo fügt 
der Prediger XU, 7 hinzu: „Der Geift aber fehrt zu Gott zurüd.“ 
Iſaias, Ezechiel und Daniel (4. B. XII, 2. 13) ſprechen wiederholt 
von der Auferftehung, und doch bleiben fie hier unberüdfihtigt? Wir 
haben den Grund offenbar darin zu fuchen, daß die Sadducker gemäß 
ihrer Ethik die nachmofaifhen Theile der Schrift negirten, und wie 
insbefondere Joſephus Ant. XIII, 10, 6 bezeugt, nur die Bücher Moſis 
als kanoniſch annahmen, weil darin allein nad ihrer Überzeugung von 
einem Fortleben der Seele fih nichts vorfinden follte; fie hatten auch 
gerade vorher auf Deut. XXV, 5 fid berufen. Darum wollte Der 
göttlihe Lehrer nur aus ihrem Kanon Er. II, 6 den Be- 
weis wider fie führen.) Anders handelt Er den Pharifäern 
gegenüber, welche die XXI altteft. Bücher vollftändig annahmen; 3. 2. 
Matth. XV, 4. 7. Zugleich aber beftättigt der Herr mit den Worten: 
„die auferftandenen Gerechten feyen den Engeln gleich,” 
die Eriftenz der höheren Geifterwelt; denn wir lefen Apftg. XXIII, 8: 
„Die Sadducäer behaupteten, e8 gebe Feine Auferftehung, feine Engel 
und feinen Geift, die Pharifüer aber nahmen beides an.” Im der 
angezogenen Stelle liegt zudem der Verkehr diefer Geifter mit uns, 
oder die Fürbitte der Heiligen ausgefprochen; denn aud Die 
Juden richteten fih in ihrem Gebete häufig an Abraham, ihren Bater, 
und befhworen Gott im Namen, d. b. unter der Bürfprache der 
Batriarchen. 
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‚Als nun die Phariſäer, welhe dem Streite zugefehen, und 
mit angehört hatten, merkten, wie Er die Sadducäer zum Schweigen 
brachte, und wie trefflih Er ihnen antwortete, traten fie jegt zufam- 


men hervor.’ 
Es war eine dreifache Verfuhung, im Namen der drei Haupt- 


5) Wenn dagegen fpäter Cholin 87, 1 ſelbſt ein Sadducäer fih auf einen 
Propheten (Amos IV, 13) beruft, und die Pharifäer Sanhed. f. 11,2 
auch prophetifche Stellen den Sadducäern entgegenbalten, fo geſchieht dich im 
Folge jener liebenswürdigen Inconſequenz, wie fie die getrennten Brüder niht 
felten befchleicht. 
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feften der Juden gegen Jeſus gerichtet, im politifchen Gebiete von den 
Derodianern, in der fpefulativen Sphäre von den Sadducäern, end- 
fih im Gebiete der Moral von den Phariſäern. Diefe treten 
vom erften Anfange der Wirkſamkeit Chriſti als feine Gegner auf, 
und verfolgen Ihn offen und verftedt in Galilän wie in Judäa, zum 
Beweiſe, daß der hochmüthige Pietismus der wahren Religion 
mehr widerftrebt, al8 alle anderen feindfeligen Faktionen, weßhalb der 
Heiland fie längſt verwünſchte. Sie waren die religiöfen Skru— 
pulanten und eifrigen Buchftabendiener, die Bureaufraten im kirch— 
lichen Gebiete, die vor gewiffenhafter Angftlichfeit den Sinn des Ge- 
feges zum Unſinn verkehrten, und fih und andere fo mit rituellen und 
ceremoniellen VBerrichtungen befchwerten, daß das Leben dem Menfchen 
eine Qual werden, und die Nation ftatt fi) geiftig fortzubilden, 
mumienhaft erftarren und vertrodnen mußte. Ihr dogmatifches Ver— 
dienst ift die Aufrechthaltung des Glaubens an die Auferftehung des 
Fleifches und die Gnadenlehre. 

Die Pharifäer glaubten, daß die Seelen der Guten zur hehren 
Urftände gelangten und im einen anderen, den verklärten Leib 
übergingen, die Böfen aber nicht auflebten, fondern in ewiger Ab- 
gefchloffenheit, in der tiefften Kerfernaht den Tod der Verdammniß 
fühen. (Ant. XVII, 1,3.) Daher freuten fie fih, als Jeſus die Saddu— 
cher zu Schanden gemacht. (LE. XX, 39.) Die Seelenwanderungslehre 
aber war ihnen fremd. Der Glaube an die Unfterblichfeit der Seele 
ift nicht bloß II. Makk. XI, 43 in jener Zeit des Kampfes zur Erhe- 
bung der Gemüther ausgefprochen, fondern Joſephus felbft legt bell. II, 
8, 5 ein glänzendes Zeugniß dafür ab, indem er fpricht: Corpora quidem 
cunclis mortalia sunt et ex caduca materia facta et formata, anima 
vero in omne aevum duratura est et corporibus inest aurae divinae 
particula. Derfelbe erklärt auch bell. I, 8, 14: „Die Pharifäer, die 
das Anſehen genauerer Gefeßesauslegung genießen, fchreiben alles der 
göttlihen Vorfehung zu (eiuwouevn te zu eo), die Freiheit, recht: 
haften zu handeln aber liege großentheils beim Menfchen, doch gebe 
fi im einzelnen eine höhere Einwirkung fund. Alle Seelen halten 
fie für unfterblih, nur die der Guten aber gehen in andere Leiber 
über, wogegen jene der Lafterhaften mit ewiger Verdammung beftraft 
würden. Die Sadducäer ihrerfeitd heben Die Vorſehung völlig auf, 
und läugnen Gottes Mitwirkung, daß jemand gut handle oder vom 
Schlimmen fih enthalte. In der Wahl des Menfchen Tiege gut wie 
bös, und jeder übe feine Selbftbeftimmung zu beiderlei. Auch nehmen 
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fie die Fortdauer der Seelen, oder Belohnung wie Beftrafung im der 
Unterwelt nicht an.“ 

Shre pharifäifhen Dogmen ſchloßen den perfönlihen Mefftas nit 
aus, fie glaubten an die Vorfehung und an eine göttlihe VBorberbe- 
ftimmung, Erlöfung und Seligmachung, aber nur im befchränften Kreiſe 
des auserwählten Volkes, und gegen ihre Beichränktheit überhaupt 
kämpft eben der Erlöfer an — den Heiden follte die Wohlthat 
der Erlöfung nicht zukommen. Die Spaltung, welde von Anfang 
duch) den Stamm des auserwählten Bolfes ging, die Jafob ven 
Eſau, Juda von Ifrael, und unter dem zweiten Tempel Jeru— 
falem von Samaria trennte: feßte fi nun auch im Innern von 
Judäa fort, und trennte Sadducäer, die Thorabefenner, von Pha— 
rifäern, den altgläubigen Bewahrern der Tradition und der fanoni: 
fhen Bücher. Ja, diefe Dichotomie hatte jelbft im Duumvirat Der 
Häupter des Synedriums und der Schule nach der ſyriſchen Verfolgung 
ihren Ausdruck gefunden, obwohl fie ihre Autorität bis von Moſes 
herleiteten, wie e8 heißt Pirke Aboth c. 1: „Moſes hat Das Geſetz 
am Sinai empfangen und dem Joſua übergeben, diefer den Alteften, 
die Älteften den Propheten, die Propheten den Männern der großen 
Synagoge, wovon der legte Simeon der Geredhte war. Darauf em- 
pfing es Antigonus von Socho, von diefem ging es auf Iofe ben 
Joözer von Zereda und Jofe ben Jochanan aus Jerufalem, von dieſem 
auf Joſua ben Perachia und Nitai den Arbeliten über, von diefem empfing 
ed Zuda ben Fabai und Simon ben Schetach, darauf Schemaja und 
Abtaleon, endlih Hillel und Schammai.“ Die Reihe diefer Doppel: 
glieder findet noch in Jochanan ben Sakkai und Eliezer ben Jafob, 
Zarphon und Akiba, N. Meir und R. Jehuda ihre Fortfeßung, doc 
war die Spaltung bereits zwifchen den Hilleliften und Schammajanen 
fo weit gediehen, daß es den Aufchein gewann, ald gebe es zwei 
Gefege, !) denn was die eine Schule verbot, erlaubte die andere, und 
fo umgefehrt. Schammai vertrat das Gefeß nah der Strenge des 
Buchftabens und noch mehr, wenn er 3. B. feinen jungen Sohn der 
Tafte am Berföhnungstage unterwarf, und als feine Schwiegertochter 
am Hüttenfefte entbunden ward, die Zimmerdecke durchbrach, damit 


1) Erubin f. 13, 2. Sanhed. c. {0. Ex quo multiplicati sunt discipuli Hil- 
lelis et Schammai, qui non ministraverunt, ut expedivit, maultiplicatae 
sunt controversiae in Israel, et facta est lex, quasi duae leges. Der 
Jude Tarphon wird H, Beracoth 1, 3 ausdrüdtih als Schammajane beyeihnet, 
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auch fein Enfel der Sabung, in Hütten zu wohnen, genüge. Hillel 
Tieß mehr die Milde vorwalten und war toleranter. So fam es, daß 
Die erfteren, die im offenen Handgemenge gegen die Schammajanen 
unterlagen, Ddiefen aus Nahe den Namen Schammothi, die Verfluch- 
ten, anhingen, Es hätte bei jeder Frage ein Bathkol vom Himmel 
fommen müffen, um ihren Zwift zu fchlihten. Wenn If. VII, 14 
ſpricht: „Er wird ein Stein des Anftoßes und Fels des Ärgerniffes 
feyn den beiden Häufern Ifraels,” fo bezieht Hieronymus i. 1. dieß 
bedeutfam auf die beiden Schulen zu Chrifti Zeit. 

Während aber die Sadducäer ſich in zwei Parteien gliederten, 
unterfhied man fieben Variationen von Pharifäern, die fich nach der 
mehr oder minder ftrengen Abfonderung und Reinigung fehattirten, fo 
daß die Judenfchaft von Paläftina, das Damals in feinen eigentlichen 
Grenzen faum über drei Millionen, mit heidnifhen Griechen und Rö— 
mern gemifchte Einwohner zählte, beim Auftreten des Stifterd der 
neuen, allgemeinen Bundesficche, nach der Berechnung des Talmud,?) 
in nicht weniger al8 vierundzwanzig Härefien gefpalten war, 
welche in fieben Hauptmaffen fi gruppirten, nehmlich: 

Pharifäer, oder die Separatiften und Pietiften; und Effäer, 
die falfhen Moftifer oder Muder. Sadducäer mit‘ den Boöthus 
füern, die eigentlichen Proteftanten und Reformirten des Judentums, 
und Herodianer, die Freimaurer und Belenner des alleinfelig- 
machenden Weltſtaates. Dann Zeloten, die Buritaner oder Radi- 
falen in religiöfer und politifcher Beziehung. Hierauf die Sama- 
riter, welche wieder die Sektion der Dofitheanen, die die Aufer- 
ftehung läugneten, unter fi hatten, und ſich zur jüdifchen Gefammt- 
firhe ungefähr verbielten, wie das Schisma der Griechen zur abend- 


2) H. Sanhed. f. 29, 3. Dixit R. Jochanan: Israel in exilium non abductus 
est, priusquam viginti qualuor surrexerunt sectae. Epiphanius nennt als 
die fieben Hauptfetten (haer. XIV sq.) die Sadducäer, Schriftgelehrten, Phari« 
füer, Hemerobaptiften (f. g. wegen ihrer täglichen fuperftitiöfen Bafhungen), 
Nazaräer, Effener und Herodianer. Sein Borgänger Juſtin kennt in feinem 
Dialog mit Tryphon (der mit dem obigen Tarphon nicht zu verwechieln tft): 
Hellenianer CHilleliften) und Meriiten, Gallläer (Cd. b. Heldenjuden?) und 
Herodianer, dazu Gauloniten i. e. Zeloten. Sodann Mosbothäer, wahre 
ſcheinlich Sabbathianer oder Eſſäer der firengften Richtung, ähnlih den Hes 
merobaptiften. Die Bäche des eflenifhen nnd philoniſchen Myſticismus mün— 
deten faf durchweg in das Meer des Ehriftenthums. Joſt Geſch. d. Judenth. 
Il, 393. 
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ländiſchen Chriſtenheit. Endlich trat außerdem, daß die Judäer auf 
die Galiläer, wegen befonderer Gefegesgebräuchlichkeiten, wie auf 
eine eigene Landesfekte verächtlich herabblidten, nody der große Ge 
fammtunterfchied zwifhen Judaiften oder ftrengen Hebräern, und 
Helleniften, oder griechifch vedenden Juden ein, welche meift in der 
Diafpora lebten, die griechifche Bibel, und feit Onias' Zeit ihren eige: 
nen Nationaltempel und Dpferfult zu Leontopolis, fowie ihre große 
Synagoge zu Alegandrien hatten, und fein geringeres Schisma be- 
gründeten, als die Theologen und Neologen im heutigen Judenthume, 
daher jeder Priefter, welcher dort einmal opferte, als irregulär für 
immer ausgefchloffen wurde. Zu der furchtbarſten religiöfen Ausartung 
aber trieben es erft die Bileamiten, oder wie fie mit griechiicher 
Überfegung ihres Namens biegen, Nikolaiten, deren mittelbar nur 
bei Erwähnung vom Beelzebul, und in der Offenbarung Johannis, 
im Sohar aber, welcher eine große Anzahl Überlieferungen von Bileam 
bewahrt, unzähligemal gedacht ift. Sie waren die eigentlichen Teufels— 
finder im Schooße PBaläftina’s, Die fih wie eine Schlangenbrut am Die 
Wurzel des Judenthums legten, mit magifhen Beihwörungen und 
Zaubereien nach vorgeblichen Büchern Salomon’s, welche diefer vom 

Dämon Afmedai erhalten haben follte, fih abgaben, und zulegt in 

einer gräuelhaften Unzucht fih verliefen, dergleichen wir in den ma— 

nihäifhen Myſterien wieder begegnen. Die Phariſäer felbft aber 

wurden wenigftens fpottweife wegen ihrer ffrupulöfen Srömmelei in 

fieben Bruderfhaften getheilt, 3) deren jede ihre befonderen 

Himmelsgnaden nachwies, und ihren eigenen Weg zur Seligfeit ver 

folgte. 

Einmal „Sichemiten“ (Parosch Schichmi. Sota f. 22, 2), fo ge: 
nannt, weil fie ihre Geſetzesfrömmigkeit nur wegen zeitlihen Vortheils 
zur Schau trugen, wie Sihem die Befchneidung annahm, um die 
Tohter Jakobs zum Weibe zu befommen Sie hatten aus purer 
Scheinheiligfeit die breiteften Gebetsbänder über ihren Schultern, zum 
Deckmantel ihres auferbaufihen Wandels; auch führten fie immer etwas 
vom Zelt der Laubhütten zum Andenken an ihre irdiſche Wanderfchaft 
mit fih. Nicht undentlich fpielt der Erlöfer in feinen Reden auf fie 
an. (Mth. XIX, 12. XXI, 5.) 

Dann die „Bharifäer des Anftoßes” oder die Schlotterer 
(P. Nikphi), die vor Andacht den Kopf hingen und fo friechend ein: 


3) H. Beracoth f. 13, 2. Sota20, 2. B. 22,2. Aruch s. v. WIND. 
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bergingen, daß fie faum die Füße vom Erdboden aufhoben, und mit 
den Zehen über Pflajterfpigen ftolperten. Menfchenfcheu zogen fle fich, 
wie Leute, welche fein gutes Gewiffen haben, weit von anderen zus 
rück; wenn fie aber von ungeführ an eines Weltmannes Kleid ftießen, 
bielten fie fi für fo verumreinigt, als hätten fie einen Saamenflüffigen 
berührt. Diefe meint der Gottesfohn vielleiht, wenn er den Phari— 
füern insbefondere vorwirft Mth. VI, 5, wie fie an den Straßeneden 
ftünden und Gebete murmelten, um ja jedermann vecht in die Augen 
zu fallen. 

Drittens: die Phariſäer von der blutigen Marter oder 
die Aderläffer (P. Kusai), die wie Blindfchleichen über die Straße 
und an den Wänden hinfchlichen, zudem die Augen zuzwickten oder 
gen Himmel fchlugen, um ja fein Frauenbild anzufhauen. Sie hatten 
darum häufig das Unglück, Kopf und Seiten an den Straßeneden zu 
verwunden, falls fie etwa fchnell der Begegnung anderer auswichen. 
Vielleicht daß fie auch) ein blutrigendes Eilicium um die Lenden trugen; 
wenigftens meldet Hieronymus in Ath. XXI, 27, daß mande von 
ihnen Dörner am unteren Saume des Talares trugen, um beim Gehen 
fi zu peinigen und immer an Gott erinnert zu werden. So waren 
fie die lebendigen Martyrer des Geſetzes und ihrer Pflicht: fie verfteht 
der Heiland, wenn Er Mtb. VI, 16 ſpricht, daß fie ihr Geſicht ent- 
ftellten, um ja von Baften und Kafteien recht abgehärmt zu erfcheinen, 
und das Mitleid der Leute zu erregen. 

Viertend: die „Phariſäer in der Kutte” (Meduchia) oder die 
Krümmflinge, die vor übergroßer Demuth Kopf und Rüden büdten, 
und dabei fo tief in den Mützen ftedten, daß fie nicht um fich bliden 
konnten: um ja nichts Unanftändiges zu erbliden. Sie trugen eine 
feulenförmige Kopfbededung; dabei war ihr Gewand oben eng ange: 
fchloffen, unten weit, was der Geltfamfeit wegen Auffehen erregte. 
So durch ihre Kleidung in beftändiger Quarantaine, abgefpertt gegen 
innen und außen, weil fie ihrer Tugend allein wie im Umgange nicht 
fiher waren, zogen fie einher gleih Bonzen und Derwifchen, eher 
umgefehrten Mörfern oder wandelnden Gloden, als menschlichen Ge— 
ftalten ähnlich. Auch über diefe Kopfhänger, „Die in langen Klei- 
dern einhergingen, und fi gerne auf dem Marfte grüßen ließen, 
die den Vorfig in den Synagogen liebten und zum Scheine Tange Ge- 
bete hielten,” ſprach Jeſus das Berdammungsurtheil aus. (LE. XX, 46. 
Mth. VII, 15. CA. Hebr. XI, 37. Zach. XI, 4.) Sie fhildert Er auch 
als die falſchen Propheten, die gleich Elias fih in einen Schafpelz, 
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oder wie Johannes der Täufer in Kameelfilz Bleideten, und fo Das 
Anfehen heiliger Männer zur Schau trügen, innerlid aber reißende 
Thiere wären. Ihr Wahlfprudh war: Ich ziehe all das Meinige mad 
mir, und halte die Gebote. 

Fünftens Die Pharifäer der Gerehtigfeit mit dem Wabl- 
ſpruch: edah mah chobathi we eeseh, d. h. ich möchte wiffen meine 
Pfliht, um fie zu erfüllen; oder: Ich fenne meine Pflicht, und komme 
ihr nach — gleich als fürchteten fie, noch immer zu wenig zu thun, 
‚oder als wollten fie fagen: Keiner fann mich einer Sünde befhuldigen, 
ih habe alles verrichtet. Sie waren e8 wohl, die fih für felbitgerecht 
hielten (Lk. XVII, 9. Sanh. f. 97, 2); und einen ſolchen Bigotten ftellt 
Chriſtus in der Parabel vom Gebete neben den Zöllner im Tempel 
bin. Wie hoch aber ihre Einbildung geweien, davon liefert uns Der 
Talmud ein Beifpiel, wenn R. Jeremias aus dem Munde des Simon 
ben Jochai vernommen: Er habe das Gaftmahl der künftigen Seligfeit 
gefehen, an dem nur wenige Theil hatten; aber wenn deren nur tau— 
fend oder hundert feyen, fo fey er und fein Sohn darunter, und wären 
ihrer nur zwei, fo fey er e8 und fein Sohn! 

Hieran fchloßen fih die Sold- oder Lohndiener, die nur 
wegen der vorausfihtlichen Belohnung fo fromm wandelten. 

Endlich gab es noh Phariſäer der Furcht (Mijirah), welche 
aus Furcht vor der Strafe das Gefep hielten, aber dabei den Hiob 
zu ihrem Mufter und Vorbild zu haben glaubten. 

Diefe fieben Arten nennt der Talmud die gefchraubten Pharifäer, 
und entqegengefeßt den wahren Peruſchim, die allein liebenswürdig 
zu nennen waren und im reiner Abſicht oder aus Liebe zu Gott und 
zur Tugend handelten. Darum biegen letztere PBharifäer der 
Tugend (P. Meahabah) und Abraham ihr Patron. Solche waren e8 
vielleicht, die den Heiland vor den Nachitellungen des Herodes warn- 
ten, oder nach der hämiſchen Verſuchung der drei ‘Parteien am heu— 

tigen Tage Ihm Beifall zollten. Die Gefammtanzahl der Pharifäer 
aber war noch fo bedeutend, Daß unter König Herodes einft nicht 
weniger als fehstaufend auftraten, die fih gegen den römiſchen 
Genfus bei der Geburt Ehrifti widerfeßten — ungeachtet ein Jahr: 
hundert früher eine nicht geringere Anzahl wegen ihrer rebelliihen 
Umtriebe hingerichtet worden war. 
Alfo war das Judenthum zu Chrifti Zeit innerlich verfault, und 
e8 wimmelte von feparatiftifhen Seften, mit welchen der Heiland fid 
in Kampf einlaffen mußte. Das waren die fieben Wege, wodurd) fie 
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felig zu werden hofften: darım feßte ihnen Ehriftus andere Selig: 
feiten in der Bergpredigt entgegen, und befchämte ihre Fröm— 
melei durch die Aufftellung von fieben Werfen der Barmherzig— 
feit, als Grundlage eines wahrhaft tugendlichen Lebens im meſſiani— 
fhen Reihe. Im Grunde ftammten alle diefe religiöfen Genofjen- 
fhaften in den Tagen Ehrifti aus den Tagen des babylonifchen Exils, 
und die Parteien bildeten fid aus, feit Esra, der Gefegesdolmetich 
und Herold vor dem Angeſichte des Herrn, für die Abfonderung der 
Heimgefehrten von den umwohnenden Völfern geeifert und verfchiedene 
Befchränfungen des in den mofaifchen Schriften Erlaubten eingeführt 
hatte (Bava Kama f. 82, 1), um jede Amalgamirung mit dem heidnis ' 
[hen Gößendienfte ferne zu halten. Zunörderft waren die Cuthäer, 
die während der Gefangenſchaft Iſraels aus Hochaſien eingewandert, 
und mit den Reſten der alten Bevölkerung zu dem famaritanifchen 
Miſchvolk heranwuchfen, von Esra ſtrengſtens als Sekte ausgefchieden 
worden. Eine neue Abfchliegung begann unter Antiohus Epi- 
phanes, weil damals viele mit den Gößen ſich verunreinigt hatten, 
deren Umgang jene meiden mußten; zufeßt trieben Hypokriten, welche 
nie zufrieden find, bis fie die Sache zur Abfurdität gebracht haben, 
die Maaßregel bis zur gänzlihen Abfonderung auch von den Nebens 
menschen. Diefe exit betrachteten fich für die ganz Reinen: auf der Gaffe 
hielten fie fih zu niemand, beimgefehrt aber vollbrachten fie Wafchungen 
über Wafchungen, um, wenn fie ja im Umgange wider ihre Berfehen 
etwas Todtes oder fonft Unreines berührt hätten, wieder rein zu wer- 
den; und fie fonnten es den Jüngern des Deren nicht verzeihen, daß 
fie nicht beim Mahle das Gleiche thaten. (Bd. IV, 99.) Davon er: 
hielten diefe Frömmfer nun vom Volke den Namen Pharifäer, d. h. 
Sonderlinge, nebenbei aud Baptiften und Hemerobaptiften oder 
Altagstäufer,. Nur die Herodianer und Zeloten oder Sifarier 
fammten aus jüngerer Zeit, indem fie unter der revolutionären Re— 
gierung des Königs Herodes aus der demoralifirten Hefe der Nation, 
jene aus den höheren, diefe aus den niederen Ständen, ausgegohren 
waren; beide al8 correfpondirende Faktionen, von denen die eine zuerft 
die Aufklärung und den philofophifchen Unglauben, die andere darauf 
die thätlihe Anarchie und Rebellion als Praxis auf jene Theorien zu 
Tage förderte, ganz fo, wie zu Ausgang des XVIII. Jahrhunderts. 
Noch heutzutage fcheiden fi die Juden zu Jeruſalem in Peruſchim 
oder Pharifäer, Chafidim oder Fromme mit dem Zadif, d. h. dem Ge- 
tchten, an der Spike, und Keraim, die Anhänger der alten ſaddu— 
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cäifchen Richtung, die ſich gegenfeitig verfegern. Hiezu fommen mod 
als weitere Abftände die nationalen Fraktionen der Sephardim und 
Alchkenazim oder der fpanifchen und polnifhen Juden. So waren Die 
Seften befchaffen, welche damals die mofaifche Kirche zerrütteten. Aber 
jeßt zur Bekämpfung des Heilands reichten fie alle in Freundfchaft 
über die weitgefpaltene Kluft ſich gegenfeitig die Hände, 


CXLVI Kapitel, 
Über das höchſte Gebot. 


„Seht Fam Einer von den Pharifüern, der ein Schriftgelehrter 
und Meifter im Geſetze war, auch diefen Streit mit angehört und zu— 
gefehen hatte, wie treffend Er den Sadducäern antwortete. Diefer 
trat auf, verfuchte Jeſum mit einer Frage und ſprach: Meeifter, welches 
ift das erfte und größte aller Gebote im Geſetze? Was muß ich thun, 
daß ich das ewige Leben ererbe? Er aber ſprach zu ihm: Was ftebt 
im Gefeße gefchrieben, was Tiefeft du?“ 

Auf das Lefen, wollte Er fagen, auf das Keri und Ketib verfteht 
ihr euch vortrefflih, und ihr habt alle Buchftaben des Geſetzes ge— 
zählt, *) was fteht denn im Geſetze Mofis eigentlih vom Thun? Die 
Rabbinen theilten Die Gebote und Verbote in wichtige, MIMHM, und 


. geringfügige, niop, und zählten zu den erjieren vor allen Die 


Sabbatfeier, Wer den Sabbat hält, heißt es Sohar chadasch 
f. 37, 2, hat das gleiche VBerdienft, als ob er alle Gebote erfüllte. 
Andere legten dem Geſetze der Beichneidung die höhere Wichtigkeit 
bei, denn Nedarim f. 31, 2 lehrt: „Die Bedeutung dieſes Gebotes ift 
daraus zu ermeflen, daß es felbft den Sabbat verdrängt.” Ferner die 
Fortpflanzung feines Gefhlehtes; denn (Jalkut Rubenif. 11,2) 
„Die Vermehrung des Menfchengefchlechtes ift ein gar wichtiges Ge— 
bot!” Etwas niedriger ftund die Errichtung einer Laubhütte, weil 
nach Avoda sara £. 3, 1 deffen Beobadhtung nur geringe Koften ver: 
urſachte u. f.w. Andere ſprachen für die VBorzüglichkeit der Opfer, 


— — 


1) Wie die exkluſiv Bibelgläubigen auf lobenswerthe Weiſe alle Handſchriften und 
Leſearten. Bgl. Sabbat ſ. 33, 1. R. Elieſer ſpricht: Die Halsbräune rührt 
vom Gebrauch des Mundes zur Verleumdung ber. R. Joſe ben Levi frägt: 
Wie liefert du? worauf Eliefer Pf. LXIII, 12 citirt: „Die Lügenmäuler 
folen verftopft werden.“ 
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wieder andere für das Geſetz von den Denkzetteln; jedenfalls alaubten 
fie aber dem Geremoniengefege den Borzug geben zu müſſen. Der 
beßte Troft lag fchlieglidh darin, wie Menacoth f. 44, 1: „R. Nathan 
fagt: Es ift fein Gebot fo geringe, deffen Beobachtung nicht mit dem Ans 
theil am ewigen Leben befohnt würde.” Auch die Hellenen bildeten 
fi) über dDiefe Frage ein Urtheil; vor andern ſpricht Iſokrates ad 
Nicoclem aus: „Bewahre die Religion, welche du von den Vorfahren 
empfangen haft; dieß aber achte für das ſchönſte Opfer und für 
den höchſten Kult, wenn du dich felber darbringft, möglichit gut 
und gerecht. Denn es ift größere Hoffnung, daß die unfterblichen 
Götter die Wünfche folcher Verehrer erhören werden, als derer, die 
viele Opferthiere Schlachten.‘ 

„Ein Heide war einft mit der Zumuthung zu Schammai gefommen: 
mache mich zum Profelyten, aber lehre mid) den ganzen Inhalt des Ge- 
jeßes in der Zeit, fo lange ich auf einem Fuße ftehe. Shammai hatte 
es kurz gemacht und ihn mit dem Lineale zur Thüre hinausgewiefen. 
Darauf ging dieſer ebenfo zu Hillel; der aber nahm ihn auf und 
ſprach zu ihm: „Was du nicht willft, daß dir werde gethan, das thue 
auc feinem andern an.“'?2) Es find die Worte aus Tobias IV, 16, 
wie fie auch der Heiland in der Bergpredigt (Mth. VII, 12. Lk. VI, 31) 
als inhaltsfchwer im Munde führt. So wiederholt Maimonides hile. 
Ebel c. 14,1: „Was du willft, daß andere dir thun, thue auch deinen 
Brüdern, im Gefeße wie in den Geboten.” Geben wir bis auf Die 
Schule des Confuce zurück, fo treffen wir einen ähnlichen Ausspruch 
im Buche Ta-hio, „Die große Lehre” betitelt, X, 2: „Was du an 
deinen Dbern mißbilligeft, thue nicht am deinem Untergebenen; was 
du am Untergebenen tadeljt, übe nicht gegen deine Obern. Was du 


2) B. Sabbat f, 31, 1 Pay Sy) am) »D pn. „(Juod tibi ipsi odiosum 
est, proximo tuo ne feceris, nam haec est tota lex." Anders freilich er» 
zählt fi diefe Anekdote Sabbat 31, fo daß der Zufchnitt der Erzählung nad 
dem vorgängigen Ausſpruche Jeſu nicht In Abrede geftellt werden fann: Ac- 
eidit ut gentilis, transiens sanctuarium audiret vocem Scribae Ex. XX VIII, 
4. „Istae sunt vestes“ etc. ad quae excepit: Cuinam hae omnes? Et cum 
resp. ipsi: Pontifici maximo! cogiltabat gentilis: abeam Judaicam am- 
plexurus religionem, ut pontificem m. me constiluant. Accedens ergo 
ad Schammaeum dixit: recipe me proselytum ea conditione, ut ponas 
me pontificem m. a quo cum regula architecetonica abactus fuit. Sed post- 
quam ad Hillelem venerat, lubens hie eum recepil. 
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an deinen Vorgängern rügft, thue nicht deinen Nachfolgern; was Dir 
an denen mißfällt, die dir folgen, erfpare deinen Vorgängern. Ras 
du tadelnswerth findeft an jenen, die zu deiner Linken find, thue nicht 
denen zu deiner Rechten, und was Dir von denen zur Rechten nicht 
zufagt, damit verfchone die deiner Linken.” Außerdem gibt es nod 
eine faft buchftäbfiche Parallele. (Cf. VI, 1. Schang-Lun IX. Tse-han 
1,5, 1.3.) Bon Buzyges (oder Epimenides), dem erften Sittiger 
Attika's, melden die Athener, er habe als oberfte Vorfchrift ertheilt: 
„Thue dem andern, was du willit, daß dir gefchehe.” Ebenfo ſprach 
der Heros Verwünfhungen über die Unfultur und Rohheit aus: „Ver— 
fluht jey, wer einem Verirrten den rechten Weg nicht zeigt. Ver— 
flucdht, wer einen Leichnam unbeerdigt läßt.“ Er gilt auch für den 
erſten Eheftifter, gleich Zriptolem, und ward, weil er das erfte geſetz— 
lihe Leben einführte, vom Volk als fein Heiland verehrt. Arifto- 
tele8, gefragt, wie fih jemand gegen feine Freunde verhalten 
müffe, antwortete: „Ebenfo, wie fie nad) feinem Wunſche fih gegen 
ihn verhalten ſollten.“ (Diog. Laört. in vita Arist. V.) Ebenſo fpricht 
Spartian: Quod tibi non vis, alteri ne feceris. Alexander Sev« 
rus, der die Bilder Abrahams und Ehrifti neben Orpheus in feinem 
Sacellum aufjtellen ließ, führte audy den goldenen Spruch: Was du 
nicht willft, daß man dir thue, das thue auch anderen niht — als 
Inbegriff der Sittenlehre im Munde, ließ ihn am ingange feines 
Kaiferpalaftes und an anderen öffentlichen Gebäuden anbringen und 
durch einen Herold ausrufen, fo oft er feine Beamten wegen Ber- 
gehungen zurechtweifen wollte. (Lamprid. in Heliog. c. 29. 51.) Noch 
Mingt das Wort des Herren beim arabifchen Dichter Ghaſali nah 
(Das Kind, n. 23): „Nichte deine Handlungen gegen die Menfchen fo 
ein, wie e8 Dir gefällt, daß fie fih gegen did; benehmen follen; denn 
der Glaube des Dieners ift nicht vollfommen, bis er nicht andere 
Menſchen Tiebet, wie fich felbft.” 

Über das vornehmfte Stüd im Gefege wurde von den Rabbinen 
noch immer viel geſtritten. So wird Pirke Avolh c.2, 1. 4, 2 erklärt: 
„Liebe deinen Nächten, wie dich felbit, ift der Hauptinhalt des ganzen 
Geſetzes, wie im Traftat Sabbat von Hillel zu finden ift, welcher das 
ganze Geſetz durch dieß eine erklärte.” Die Pharifier mußten wohl 
um jenen Beſcheid Hillels wiffen: jet nahten fie, es ſchlau angehend, 
mit derfelben Frage Jeſu, um Ihm, falld Er die nehmliche Antwort 
ertheilte, die Nachrede aufjubürden, wie die Juden heutzutage wirk- 
ih thun: daß Er nur ihren Meiftern nachzufprechen wife. So nahm 
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fih alle Feinheit und Menfchenflugheit an jenem Tage zufammen, um 
völlig zu Schanden zu werden. 

„Sefus aber ſprach zu ihm: Was fteht im Gefeße, was liefeft du? 
Das erfte aller Gebote lautet: Höre, Ifrael! der Herr dein Gott ift 
ein einiger Gott, und diefen Herrn deinen Gott follft du 
lieben von deinem ganzen Herzen, von deiner ganzen 
Seele, aus allen deinen Kräften und mit deinem gan— 
zen Gemüthe!?) Dieß ift das größte und erfte aller Gebote. Das 
andere aber ift Diefem gleih: Du follft Deinen Nädften lieben, 
wie dich ſelbſt! Auf diefen zwei Geboten ruht das ganze Geſetz 
und die Propheten; und ein größeres Gebot, als dieß, gibt es nicht. 
Thue darnah, und Du wirft leben.” (ME. XI, 28—31. Mth. XXI, 
35—40. Lk. X, 25—28.) 

Die Stelle des Dekaloges war um fo ausgezeichneter, als die 
Juden aus den darauffolgenden Worten (Deut. VI, 5 f.) fogar die 
Vorſchrift ableiteten, fle in ihre Meffuffen und Thephillim zu fchreiben, 
wie dieß bei und mit dem Aufange des Evangeliums Johannis ge— 
fchieht; über die Anwendung der Lebteren (ev. XIX, 19) aber waren 
fie, wie wir auch bier erfahren, verfchiedener Meinung. „Du follft 
Gott lieben mit deinem ganzen Berftande,” oder wie es Deut. VI, 5 
beißt und aud die ſyriſche, perfiiche und äthiopifche Verfion beifügt, 
„mit all deinem Bermögen,“ wird Berac. c.9, 5 dahin erläutert: „Mit 
deinem ganzen Herzen,” mit der guten und böfen Vorftellung, „mit deiner 
ganzen Seele,” eben als ob er deine Seele wegnehmen wollte, „und 
mit all deinem Vermögen,“ mit deinem ganzen Mammon, oder fonft 
mit all deiner Kraft. Mit allem Maaße, womit er dir mißt, mußt 
du ihm auch meffen, d. i. nach Bartenora i. l. es fey Gutes oder Böfes. 
So leſen wir I. Kön. XXIU, 3: „Der fromme Jofias und all fein Volk 


3) Deut. VI, 5. ZLıavora iſt weitere Ausführung und ftebt nicht im Grundtert. 
Die Ariftlihe Myſtik ſieht diefe dreifache Liebe in den drei Perfonen der hei— 
ligen Familie verförpert, und zwar in der werfthätigen Liebe Joſephs ein 
Bild der von Herzen genährten und mit Aufopferung gepflegten Gottesliche, 
wie fie auch den erſten Chriften einwohnte. In der heiligen Jungfran, 
welche die Seele der heiligen Familie darftellt, ift und das Ideal des feelifchen 
Liebeslebens im Mittelalter vor Augen geführt, das mit aller Hingebung und 
Derehrung in überfhmwänglicher Tiefe und Innigkeit das Wort empfing, und 
in der Derborgenbeit des Geheimniſſes nährte. Das göttlihe Aind endlich 
verleiht beiden Würde und Bedeutung und gibt der Gottesliebe die höchſte 
Einheit und geiftige Verklärung. 
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machten einen Bund vor dem Herrn, Ihm nadhzuwandeln und Teine 
Gebote mit ganzem Herzen und aus voller Seele zu halten,” und 
II. Ehron. XV, 12: „Aſa verfammelte ganz Benjamin und Juda, um? 
fie traten in einen Bund, daß fie den Herrn mit ihrem ganzer Derzen 
und aus ganzer Seele fuchen follten.”. Die Antwort gewinnt eine 
weitere Beziehung durch Jer. XXX, 9: „Sie werden dem Herrn ihrem 
Gott dienen und David ihrem Könige.” Targum: „Und fie werden 

dem Mefftas, dem Sohne Davids, ihrem Könige, geboren.’ | 

Der Zendavejtat) lehrt: „Wie der Menfch rein und des Him— 
meld würdig erfchaffen wird, fo wird er rein durch das Gefeg der 
Ormuzddiener, das die Reinigfeit felbft ift, wenn er fid) reiniget Dur 
Heiligkeit des Gedanfens, durch Heiligkeit des Wortes und durch 
Heiligkeit der That. Siche da das Geſetz!“ Indeß beziehen ſich 
diefe Vorfchriften mehr auf die rituellen, als auf die moralifhen Hand: 
lungen. Auch der Defalog, beftehend in fünf Geboten und fünf Ver— 
boten, ift dem Zendvolfe nicht fremd, bezieht fi) aber zunächit auf 
den Aderbau und deſſen Vernachläßigung. 

„An diefen beiden Geboten hängt das ganze Gefeß und die Pro- 
pheten.” Diefe Worte fcheinen fih auf den jüdifchen Gedanfen zu 
beziehen, daß alle Propheten auf dem Berge Sinai zugegen geweien, 
und dort, wo das höchſte Prlichtgefeß gegeben wurde, zugleich ihre 
Weiffagung empfangen hätten. (Jarchi in Is. XLVII, 16 und in Mal. I.) 
Der Ausdrud wiederholt fi) bei Maimonides 5): „Wer fih einbildet, 
es fey ein anderer Gott, Übertritt ein verneinendes Gebot, weil ge— 
fagt ift: Du follft feine anderen Götter haben, und er läugnet einen 
wefentlihen Punkt, denn dieß ift der Punkt, woran alles 
hängt.“ Derfelbe erklärt in Pea c. 1,1, daß alle Pflichten zwiſchen 
einem Menfchen und feinem Nächſten in der Wohlthätigkeit begriffen 
feyen. Auf die Erfüllung obigen Gebotes hatte Gott den Befig des 
irdifchen und himmlifchen Reiches gefegt. (Deut. IV, 29. XXX, 27.) 
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„Der Mann wollte fih nun auf feine Frage etwas zu Gute thun, 
und fprach zu Jeſus: Ja, wer ift aber mein Nächſter?“ (2E.X, 29.) 


4) Dendidad Farg. V. Rhode Sage des Zendvolfes ©. 433. 
5) Hile. Jesode hattora ce. 1, 6. Cherituth Schema ce. 1, 2. Hic est magnus 


arliculus, quia omnia ab co pendent. 
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Arzcrvovv heißt feinen Saß behaupten, Recht behalten oder ſich 
rechtfertigen, wie die Juden fih durch ihre Geſetzeswerke vor Gott 
und den Menfchen zu rechtfertigen glaubten. Die Frage war am 
rechten Orte angebracht, und erſt die Antwort hierauf bildet 
die Entfheidung in der Fehde diefes Tages. Nah altem 
Spradgebraude ift bei den Rabbinen der Nächte eigentlich der Bluts— 
verwandte (Kimchi in Ps.XV, 3): „Du folft deinen Nächiten lieben, 
wie dich felbft,” heißt nach Mitzvoth Tora pr. allirm. 9 „denjenigen, 
der dein Nächſter im Gefege ift“ — alfo den Glaubensgenoffen. 
Als Bruder galt ihnen einzig der Ifraelit, als Nächſter aber der 
PBrofelyt; den weiteren Nebenmenfchen aber, den Eutbäer und 
den Fremdling oder Goi hielten fie für ihren Feind. Selbſt Levit. 
XIX, 17 f. Deut. I, 16. Pf. L, 20 fchien diefe Anficht zu unterftügen. 

Die alte Welt kannte die Feindesliebe thatfächlich nicht, und die 
ftoifhe Philoſophie fie faum der Theorie nad. Bielmehr war, als 
Ehriftus mit der neuen Lehre auftrat und fie zuerft praftifch übte, die 
griehifche und römische Menfchheit ganz von Egoismus angeftedt. 
Schon Homer fpridt: 

„Race ift edlen Herzen füh und Wohlluft den Göttern 5” 
und in den Theatern beflatfchte man den Bers des Euripides: 
„In Sparta wie in Troja ift es ſchön, fih am Feinde zu rächen.” 

Den Grundton des Rachegefühles der orientalischen Volker hat Mirza 
Schaffy getroffen, wenn er fingt: 

„Ich Liebe, die mich lieben, und haſſe, die mich haſſen, 

So hab’ ich's ftets getrieben, und will davon nicht laſſen.“ 
Die ſ. g. Radepfalmen liefern reiche Belege, daß Ddiefer Daß (gegen 
den Feind) als ein heiliges Vermächtniß betrachtet wurde. !) Darum 
lefen wir auch Midrasch Tillim f. 26, 4: „Erweiſe den Heiden fein 
Wohlwollen und fein Erbarmen.” Spridw. VIII, 13: „Furcht des 
Heren iſt's, den Böfen zu haſſen.“ R. Nachman ben Juda ehrt: 
„Dieß befagt, daß wir mit Haß den Böfen verfolgen.” Für Feindes— 
liebe finden fich bei den Alten Worte, die That fehlte. So unerhört 
war diefe Lehre, daß felbit Häretifer, wie Cerdo bei Theodoret I, 24, 
äußern: „Der gerechte Gott befahl im Gefeß, den Freund zu lieben 
und den Feind zu haſſen; der gute Gott befahl, auch die Feinde zu 





1) Schegg Die h. Evangelien I, S.217f. CA. Pf. V, 11. IX, 20.21. XXVIL 
4.5. XXXIV, 24. LVII, 14. CVII, 29. CXXXVIII, 21. 
Sepp, Leben Ghrifti. 2te Aufl. V. 35 
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lieben.” Den Goi hilflos umkommen zu Taffen, daraus hatten Die 
Juden fid) fein Gewiffen gemadt. Hätte er, in eine Felfengrube ge 
fallen, fie um Beiftand angefleht, fie würden ihm nicht herausgeholfen, 
ja eher noch die Leiter entzogen haben, auf der er dem fiheren Tode 
entrinnen fonntes wie wir in ihren eigenen Büchern und felbit bei 
ihrem größten Kanoniften, Maimonides, lefen — eine entfegliche 
Lehre, fo daß wir faum unferen Augen trauen! Wer einen Heiden 
oder Samariter erfchlug, wurde vom Synedrium nicht ale Mörder 
verurtheilt, weil e8 im Gefege nur heißt: „So jemand feinen Nädh- 
ften erſchlägt.“ Ein Euthäer aber war nicht ihr Nächfter; 2) höch— 
ftens legte man ihm den Namen Löwenproſelyt bei, weil fie nad 
II. Kön. XVII, 26 einft von Löwen zerriffen wurden. Ja, es gult nad 
Maimonides®’ Commentar fogar für eine Schuldigfeit und befonders 
verdienftlihe Handlung, die Minim und Meschummadim, d. h. Keger 
oder Abgefallene, ohne Umftände aus der Welt zu räumen; bier noch 
Mitleid haben, hieß einen Bund mit den Abgöttifchen fchliegen. Weiter 
zählt er unter die, welche jedermann, ohne erft eine richterlihe Ent— 
fheidung abwarten zu müffen, tödten, oder denen er eine Fallgrube 





— 


2) Aruch in AY2 2: „Die Söhne des Bundes bezeichnen Iſrael. Und wenn 


die Schrift Ex. XXL, 35 fagt: „Wenn jemands Ochſe eines Nahbars Ochſen 
ſtößt,“ fo fhließt fie alle Heiden aus, weil fie fagt; des Nächten.” Maimon. 
Retzea c. 2: „Es ift gleihviel, ob man einen Iſraeliten oder einen kananäiſchen 
Knecht tödtet, beides büßt man mit dem Tode. Aber wenn ein Zfraelite einen 
fremden Infaßen tödtet, ftraft ibn das Eynedrium depbalb nicht mit dem Tode, 
weil eö Er. XXI, 14 heißt: „Wenn jemand feinen Nähften mit Gewalt oder 
Lift tödtet.“ Es dit gar nicht nöthig zu fagen, daf man wegen eines Heiden 
niemand das Leben nimmt. — Häretifer, d. h. gößendienerlihe Iſtaeliten, 
Berbreher oder die von einem Gadaver oder heterogenen Dingen mit Verftodts 
beit efien, ebenfo Epikuräer in Ifrael, die nehmlich das Gefeg und die Pros 
pbeten läugnen, fol jeder umbringen, foferne er fann, und zwar fe mit dem 
Schwerte, und wenn es nicht angeht, fo itelle er ibm nad, bis er ihn ver- 
nichtet hat. Sieht er einen ſolchen Menfhen in einem Brunnen, wo zuvor 
eine Leiter war, jo darf er diefe wegnebmen und jprechen: ich brauche fie.” — 
C. 4: „Heiden aber, mit welchen wir und nicht im Kriege befinden, und Hirten 
von Kleinvieh braucht der Yiraelit nicht fo zu behandeln nod ihrem Leben 
nachzuſtellen; kommen fie jedoch in LXebenägefabr, fo braucht man ihnen aud 
nicht zu beifen. 3. B. wenn er einen in’s Meer fallen ficht, fo ziehe er ihn 
nicht heraus; denn es ſteht geſchrieben: „Vergieße nicht das Blut deines Näch⸗ 
ſten“ — ein folder aber ift nicht dein Nächſter.“ (sie!) 
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bereiten dürfe, fo zwar, daß er Damit felbft ein gottgefälliges Werk 
verrichte, auch den Zaduk und Boöthus; 3) fegt jedoch hinzu: Irrende 


3) Hileoth Maameroth ce. 3. Gifenm. II, 215. — Die Namen Euthäer, Sad 
ducder, Gpifuräer u. f. w. wurden, wie jedermann weiß, in der Kolge auf 
die Chriften übertragen, und die angeführten Grundfäge fanden um fo mehr 
jegt auf dieſe Anterdrüder ihre Anwendung, als man gegen fie nur mit ges 
heimer Nachſtellung etwas ausrichten mochte. Wenn wir einer ſolchen Moral 
felbft bei Maimonides begegnen, wie darf es uns wundern, wenn gemeine, 
blind fanatifche Juden fih zu Zeiten an Chriſtenblut verfündigten? Sie 
fordern umfonft den Vorweis der allgemeinen kanoniſchen Borfhrift, 
die ihnen das Blut von „Chriftenfmäblein“ gebietel Derle 
Miſſethaten, aktenmäßig bergeitellt, wie fie dußendweife vorliegen, find aus dem 
Banatismus einzelner hervorgegangen, und fallen nicht der Nation im 
Ganzen, oder ihren pofitiven Geſetzen zur Laſt. Wenn Werke, wie das Toledoth 
Jeschu, das jo furchtbare Kälterungen gegen die Perfon Chrifti enthält, zu 
Zeiten unter dem chriftlihen Volke ruchbar wurden, und den Kremdlingen wies 
derholt heftige Verfolgungen oder ein neues Exil eintrugen: daun zog fich der 
Haß des Volkes in’s Innere zurück, wüthende Rabbinen ließen Schriften aus 
ihren Händen, die noch fortwährend jeden Goi, Samariter, Ungläubis 
gen oder abgöttifchen Epikuräer, und mit welchen Namen fie uns jonft 
beehren, aus dem Wege zu räumen, oder deren Kinder als heranwachſende 
Schlangen insgeheim umkommen zu laſſen für verdienftlich erklären. Es konnte 
nicht anders fommen, ald daß jene verruchten Theorien manchmal in's Werk 
übergingen, und fo haben einzelne Berblendete auh in Friedenszeit fich 
bie und da zu Gränelthaten verleiten laſſen, vor welchen die Juden im all» 
gemeinen fo gut wie wir zurüdfchaudern und fie befremdet verabfchenen. Dieß 
gehört in's Gebiet der Berbrechen aus religiöfer Berirrung, deren 
in anderen Religionen ebenfalld vorfommen. Nechnet man binzu, welche Super« 
ſtition feit den älteiten Zeiten mit dem Opferbiute getrieben wurde, ja welch 
grauenvolle Rolle das Blut Menitruirter noch in den chriſtlichen Jahrhunderten 
in dem Beſchwörungs- und Zaubermwefen bildete: dann begreift man, 
warum jüdifcher Aberglaube unter dem blinden Volke genährt, auch im Chriſten— 
blute einen Talisman erblicdte, und einen foldyen um jeden Preis fih zu 
verfchaffen fuchte. Schon Gpipbanius (haer. XXX, 8) berichtet einen der» 
artigen Fall: aber allgemein genommen ift der Vorwurf fo umftatthaft, wie 
wenn die Heiden den eriten Chriſten nahjagten, daß fie bei 
ihren gottesdienftlihen Berſammlungen Kinderfleiih äßen. 
Hier waren es die wirklih aus dem alten Baalseult fortge- 
erbten gnoftifben Gränel neben einer entftellten Nahridt 
vom Genuffe des wahrbaften Fleifhes und Blutes des gött— 
fihen Sohnes im Altarömyfterium, dort mitunter ein Miß— 
verftändniß des mit rotbem Weine gefüllten Bafhafeldhes, 


35 * 


548 CXLVIL Kapitel, Anfrage über den Begriff des Nächften. 


und ihre Nachkommen, welche von ihren Altern verführt, d. h. unter 
Karäern geboren und in deren Grundfägen erzogen worden, feyen 
nicht ftraffällig. 

Noch bis auf unfere Zeit hat fih, wenn ein Jude allenfalls 
einen Chriften lobt, das Sprichwort erhalten: Tob sche bagoim 
harog, „den Beten unter den Goim tödte!“ ein Aus- 
drud, dem wir bereits im Sohar (III, p. 22, Sulzb.) unter der weis 
teren Erffärung begegnen: Weil in jedem Unbefchnittenen eine diabo- 
liſche Infektion oder ein Giftftoff fey, der, auch wenn fie der Be- 
fhneidung fih unterzögen, bis in's dritte und vierte Glied nicht 
verjchwinde, fondern fie jtraffällig mache. 

Diefe grellen, ächtjüdifchen Begriffe vom Nebenmenfchen und von 
der Nächftenliebe, welche das barbarifche Völkerrecht der alten Zeit 
noch überbieten, wurzelten ganz in der feindfeligen Ausichlieglichfeit, 
die das Judenthum von jeher gegen alles Auswärtige fefthielt. Daß 
Joſua an den Fananäifchen Völkerſchaften, die Durch ihren menfchen- 
opfernden Dienft und alle Gräuel der Feuerzeit die Austilgung ver- 
fhuldeten, jenes Strafgeriht zu vollziehen hatte, wollte den Juden 
nicht aus dem Sinne kommen, und ihr Banatismus bildete nach jener 
Blutmaaßregel eine Theorie, in der Hoffnung, wenigftend in den 
Tagen des Meffias damit zum Vollzuge zu kommen, wenn fie e8 bis 
dahin nicht zur Pragis bringen fönnten. Bava Kama 28, 1. H. 4, 3 
finden wir erzählt, ein römischer Herrfher (Domitian!) habe zwei Ab- 
geordnete an R. Gamaliel geſchickt, um fi zu überzeugen, ob die 
jüdifhen Gefege für den Staat nichts Gefährliches enthielten. Sie 
fanden alles vortrefflih, bis auf die Seindfeligfeit gegen die 
Heiden, unter andern, daß Raub an einem Heiden zu begehen nicht 
ebenfo ftrenge verboten fey — worauf R. Gamaliel eine Verordnung 
in diefem Sinne erließ. 


um das Andenken des pharaonifhen Kindermordes au ber 
wahren. So liegt eine Ausgabe des Seder Haggadoth schel Pesach, Mant. 
1560, vor mir, worin Pharao im Bade figend vorgeftellt ift, ibm zur Seite 
aber jüdiſche Knäblein abgeſchlachtet werden, weil er, nach jüdiiher Sage, in 
ihrem Blute badend vom Ausfage fi reinigen wollte — während die am 
Rande emporrankende Rebe zugleih das Dpferfymbol uns vergegenwärtiget. 
Mein Heidenth. IL, 168 f. 185 f. III, 87, 
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„Jeſus erwiederte und ſprach: Es ging ein Mann von Serufalem 
nach Jericho hinab und fiel unter die Mörder. Diefe plünderten ihn 
aus, fchlugen ihn wund, gingen davon und ließen ihn halbtodt liegen. 
Bon Ungefähr zog auch ein Priefter diefelbe Straße hinab, fah ihn 
liegen und ging vorüber. Gleicherweife fam ein Levit an den Drt, 
ſah ihn umd ging feines Weges. Ein reifender Samaritan aber 
fam dazu, und als er ihn ſah, erbarmte er fih, trat hinan, verband 
feine Wunden, goß Öl und Wein darein, lud ihn auf fein Laftthier, 
brachte ihn in die Herberge und forgte für ihn. Am folgenden Tage, 
Da er weiter reifte, z0g er zwei Denare heraus, gab fie dem Gaſt— 
wirthe und fprad) zu ihm: Trage Sorge für ihn, und was du noch 
Darüber aufiwendeft, will ich dir bezahlen, wenn ich zurückkomme.“ 
(Lk. X, 30—35.) 

Der Olberg erhebt ſich 2500 Fuß über die Fläche des Mittel- 
meeres, wogegen die Ebene von Jericho bei 900 Fuß unter dieß Niveau 
binabfinft: e8 geht alfo bei der geringen Entfernung wie von Berges- 
höhe abwärts; mit Grund heißt es darum: E8 ging ein Mann nad) 
Jericho hinab. Es mag diefer Parabel nad) ihrer ganzen Anlage eine 
wirkliche Begebenheit zu Grunde Tiegen. Ein Priefter und Levit wan— 
dern die Straße hinab: fie fehren von ihrem Wochendienfte nad) 
Haufe; denn die Rabbinen melden '): „Vierundzwanzig priefterliche 
Ephemerien beftanden im Lande Ifrael, zwölf in Jericho. Wie fo, 
zwölf in Jeriho? Weil die Zahl zu fehr zunahm. Zwölf alfo waren 
in Jericho, und wenn e8 an der Zeit war, daß die Wochenreihen nad 
Serufalem hinaufgingen, ftieg die Hälfte aus dem jüdifchen Lande (von 
Hebron), die andere von Jericho hinauf.” Darum war der Ab- und 
Zugang von Prieftern und Leviten auf der Straße von Jericho gewiß 
bedeutend. Die „Mördergrube” liegt halbwegs zwifchen den beiden 
Hauptftädten. Banden von Räubern ftreiften von jeher über Die 
Grenzen des KHulturlandes am Jordan und todten Meere, und nad 
Umftänden ift jeder Beduine und Fellab, zumal in Jahren, wo es an 
Regen gebricht und die Noth überhand nimmt, ein Räuber, und bis 

{) B. Taanith f. 27, 1. Hier. 67, 4. II. Ehron. XXILU, 8. Oben Kap. CX. 

8. IL, 1, 8.25. 
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auf das Schweinefleifh nichts vor ihren Händen fiher. 2) Dier, we 
es zu feiner Zeit allein zu gehen geheuer war, wurde der wandernde 
Jude überfallen und halbtodt gefchlagen; Doch die beiden geben ge: 
fühllos vorüber. Da kömmt von Jericho herauf ihnen ein verbaßter 
Samariter entgegen; er zieht den entgegengefegten Weg, 
wie er auch entgegengefegter Geſinnung iſt. Er fiebt Die 
Huartherzigfeit feiner Vorgänger, ihre Gewiffenlofigfeit fan ihm zur 
Entfchuldigung dienen: aber ihn ergreift menschliche Rührung, er fteigt 
ab, nimmt den Verwundeten auf fein Laftthier und bringt ihn mühſam 
nach der Herberge. Pier läßt er ihn zurück, denn fein Geſchäft führt 
ihn in Judäens Hauptitadt; wenn er aber wieder zurüdfehrt, veripricht 
er die weitere Bezahlung. 

Der Prieſter fömmt von Jeruſalem berab, er kömmt eben vom 
Räucheropfer, und follte von heiligen Gefühlen bejeelt jeyn: aber fein 
Herz fennt feine Nächitenliebe. Er fürchtet vielleiht, an dem Blute 
des Sterbenden, der ihm gang fremd ift, ſich zu verunreinigen; Die 
liturgiſche Pergamentrolle enthält feine fteife Vorſchrift, womit er fein 
Gewiffen det, und fo hört er nicht mehr die Stimme des Mitleids 
und der lebendigen Pfliht. Der Samariter kömmt von Jericho herauf, 
fein Haupt ift von Sorgen für fein Fortfommen eingenommen, aber 
ihm ift dabei noch ein gefühlvolles Herz geblieben. Der Gegenfag 
diefer Handlungsweife tritt um fo mehr hervor, und der Samarit, 
der dem verunglüdten Juden fein ganzes Mitleid zuwendet, bietet ein 
um fo lebendigeres Bild rührender Barmherzigkeit, als er im nehm— 
lihen Falle von feinem jüdifhen Nebenmenfchen fein Erbarmen, feine 
Schonung, fondern nur feindliche Nacyitellung zu gewärtigen hatte. 
Es war übrigens ein (Bd. IH, 163) ausgefprocener Grundfaß in der 
Confeſſion der Samariter, allen Nebenmenfchen, und fey es felbft den 
Heiden, wohlzuthun. 

Unter die Mörder fällt der Menfch beim Ausgange aus Jerufalem, 
der Friedensftadt, und die Wunden, die er vom böfen Feinde erhält, 
find die Anſteckungen mit Laftern, mit Irrthum, Unfitte und ber 
glauben. Die Prieſter und Leviten, mit Einem Worte der 
Mofaismus, fönnen ihn nicht heilen und fümmern fich wenig 
um ihn. Sein Kriſchma betend, ſchleicht der Pfaffe vorüber; zwar 


2) Hier im Engpaß wurde 1820 der engl. Reiſende Henderfon von Räubern über 
fallen und fait zufanımengehauen, und fand nur an einem arab. Weib eine 
barmberzige Samaritin, die ihm das Leben erhielt. 
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Hat er feine Klingeln an feinem Gewande, denn diefe gebührten 
nur dem Hohenpriefter — dafür fegen feine Kleiderſäume den Bo— 
den, und actunggebietend flattern feine Gebetöriemen im Winde. 
Diefe Welt ift eine Mördergrube, wo der Menjch beftändig 
den Nachſtellungen des böfen Beindes ausgefegt ift, der Leib und 
Seele tödten möchte. Alle, die hinweggehen von Jerufalem, wo fie 
Gott Opfer gebracht, nah Jericho, der Balfamjtadt, um fih nad) 
den Anforderungen der MWelteitelfeit zu falben und mit Flitter zu 
pußgen, nad der Stadt des Geruches und dem Paradiefe der Sinn— 
fichfeit, find verloren, und mit Aufgebung des Himmels dem Mörder 
von Anbeginn verfallen. Die gläubige Seele, welde die Straße des 
irdifchen Lebens wandelt, läuft gleih dem Manne im Evangelium 
Gefahr, unter die Mörder zu fallen, und von ihnen gefchlagen und 
ausgeplündert zu werden. Die Priefter, die Verfünder des Evange- 
liums und Diener des Altars, follen an ihr nicht vorübergehen, ohne 
das DL der Salbung, die Lehre des Heils, zu bieten, den Wein der 
Begeifterung, die Labung feelifhen Troftes zu reihen. Der Prieſter 
Chriſti foll allzeit den Born lebendiger Erfenntniß in ſich tragen und 
felbft ein Gefäß des heilenden und heiligenden Geiftes feyn, um als 
Helfer in der Noth die Wunden der kranken Zeit zu heilen, die um 
ihr geiftiges Leben und die heiligften Schäße gefommen. Was hat 
die Religion in Mißfredit gebracht, als die Saumfeligfeit der beftellten 
Sionswähter, die den Feind nicht fommen fehen, bi der 
Arme ſich felbft überlaffen in Lebensgefahr geräth und auf den Tod 
verwundet in die Hände des feperifchen Samariters füllt, der ſich feines 
irdischen Theiles annimmt, und ihn dadurch auch auf feine geiftige 
Seite hinüberzieht? 

Die Menfhheit felbit ift es alfo, die unter die Mörder ges 
fallen, der verführerifhe Geift oder der Teufel ift der Mörder 
von Anbeginn (ob. VII, 44), welcher dem Erdenpilger ſchon beim 
Ausgange aus dem Paradiefe die ſchwerſten Schläge verfegt und den 
Stahel in’s Fleifch gedrüdt hat. Nicht die Leviten und Priefter des 
alten Bundes mit ihrer Religiofität ohne Moral, die vom 
DOpferdienfte herfommen und der Gottesftadt den Rüden zuwenden, 
können ihm helfen. Auf umgekehrtem Wege, nehmlidy aufwärts, Jeru— 
falem zugewandt, erfcheint der barmherzige Samaritan Chriftus, 
den auch) die Juden (Job. VII, 48) einen Samariter heißen, ohne daß 
Er fi) dagegen fträubte. Er kömmt auf einem Efel geritten, fteigt 
herab und tritt auf gleichen Boden mit dem Verwundeten. Er ift der 
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wahre Heilarzt, der Öf in unfere Wunden träufelt, das Gnaden:. 
der Erlöfung und Heiligung zur Wiedergeburt. Alsdann bringt & 
den Kranken in die Heilanftalt, feine Kirche, wo alle geiftig ge— 
pflegt und ihre Wunden verbunden werden, und belehrt den Herbera:: 


vater, Petrus, was zu thun fey, um Das zerfchlagene, entſtellte 


Antlig des Verwundeten wieder gottäbnlih zu machen. Er hinterlegt 
in der Herberge den Schaß feiner Saframente für alle Fälle; 


die Heilungsfrift dauert bis zur Wiederfunft Chrifti im feine | 


Herrlichkeit am Zeitende, 

Sp hatte Chriftus wieder an einem anfchanlichen Beifpiele dem 
Phariſäer das höchfte Gebot ausgelegt. Dieſes Moralgefeß hebt alk 
Gollifiionsfälle, alle Streitigkeiten zwifchen Melioriften und Proba— 
biliften. Auch mande Nation ift ſchon unter die Straucdhdiebe un) 
Mörder gefallen, und die ihr als Schirmer und Retter von Gott ver- 
ordnet waren, wichen aus oder liefen davon und überließen fie ihrem 
Schickſale. Am meiſten follten die Juden felbft dieß erfahren. Nad- 
dem fo ihre politifchen und religiöfen Sekten der Reihe nah gegen 
Ehriftus in den Kampf getreten und fih Blößen gegeben, ftellt & 
ihnen einen Mann aus Samaria, einen Ketzer, mithin, als praftifches 
Tugendbeifpiel vor. Das Gleichniß ift der praftifhe Ausdrud für 
die Worte der Propheten I. Sam. XV, 22 und Oſ. VI, 6: „Barm— 
herzigfeit ift befjer als Opfer, und Erfenntnig mit Gehorfam gegen 
die Stimme des Herrn befier, als Brandopfer und das Wett der 
Widder. Wenn es aber Oſ. VI, 9 heißt: „Die Priefter mit ihrem 
Anhange find Ränber geworden, die die Männer morden, weldhe auf 
dem Wege nah Sichem gehen,“ fo find hier die jüdifchen Opfer: 
fhlächter felbft zu Mördern der friedlichen Sichemiten oder Samariten 
gemacht. 


CXLIX. Kapitel. 
Hinneigung der Schule Hillels zu Jeſus. 


Der Heiland aber ſprach nah dem VBortrage Ddiefer Parabel: 
„Welcher von diefen Dreien fcheint dir nun der Nächſte geweien zu 
feyn von dem, der unter die Mörder fiel? Jener antwortete: Der, 
welcher Barmberzigfeit an ihm geübt bat. So gehe hin, ſprach Jefus 
zu ihm, und thue desgleichen.“ 

„Darauf antworteten einige der Schriftgelehrten und fpraden zu 
Ihm: Recht fo, Meifter, Du haft wahr geredet: Gott ift nur Einer 
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und außer Ihm fein anderer. ‘) Und Ihn lieben aus der Fülle des 
Herzens, aus ganzem Gemüthe, aus voller Seele und mit aller Kraft, 
Den Nächten aber lieben, wie ſich -Telbft, ift mehr, als alle Brand - 
und Schlachtopfer. Und Jeſus blickte ihn an, und fprach zu ihm, weil 
er mit Berftand geredet: Du bift nicht ferne vom Reiche Gottes. 
Schon lange habe Ih Verlangen getragen, eine folde 
Rede zu hören, und noch nie den Sprecher gefunden. ?) 
Und niemand wagte e8 mehr, Ihn mit einer Frage anzugehen.” (LE. 
XX, 39. 40. ME. XII, 32 — 34.) 

Es waren offenbar Hilleliften, welche der Herausforderung an 
diefem Tage als Zeugen angewohnt, aber nun ihren Unwillen über 
die Schalfhaftigfeit und boshafte Hinterlift ihrer Standeögenoffen von 
der Partei Schammai’s nicht Länger unterdrüden Fonnten. Sie mußten 
in dem Ausſpruche Jeſu, obwohl ſich diefer auf Deut. VI, 4 und Lev. 
XIX, 19, und nicht auf Tobias IV, 16 ftüßte, eine entfchiedene Be— 
ftättigung der Antwort ihres eigenen großen Meifters erbliden, deſſen 
Sanftmuth unter den Zeitgenofjen zudem fprichwörtlih war. Hilleliften 
fheinen auch den Heiland vor den Nachftellungen des DVierfürften 
Herodes gewarnt zu haben, während Schammajanen mit ihrer heims 
tückiſchen Anfrage wegen der Ehefcheidung Ihm vielmehr eine neue 
Falle von diefer Seite bereiten wollten. 

Die Shammaianen, und unter ihnen befonderd R. Eliezer, 
verdammten alle Unbefchnittenen und Abtrünnigen geradezu: fie feyen 
vor Gott für nichts geachtet und ihre Gebete blieben unerhört; einen 
Kananiter und jüdifchen Apoftaten folle man ohne Mitleid umbringen 
u. f. w. Später aber und bei Abjaffung des Talmud gewinnt Die 
mildere Lehre Hillels die Oberhand, wonach weniger die äußere That, 
als die innere Gefinnung gelten follte. (Mofitor III, 89 f.) Bon 
Hillel oder aus Gamaliels Schule rührt auch der Lehrfak 
Gitiin £. 61, 1, man folle gößendienerifhe Arme, welhe am Raine 
der Adler die für die Armen ftehen gefaffenen Ähren einfammelten, 
nicht fortjagen; vielmehr fie durch Spenden nähren, ihre Kranken wie 


1) Die Schriftgelehrten begriffen in ihrem Eifer nicht, daß fie damit eine Tautologle 
vorbrachten, wie auch das iffamitifche Bekenntniß: La ilahu, ill’ allät „Es 
gibt feinen Gott, ala Bott!“ das von folhen Juden ſtammt; denn was, 
wie „Bott”, ohnehin keinen Artifel, d. b. feine Begrenzung bat, von dem 
verfteht fih von felbit, daß es einzig iſt! 

2) Diefen Sap liefert Jren. haer. I, 17 als Fragment vom Herrn. 
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die der Ifraeliten befuchen, ebenfo ihre Todten beftatten, überhaupt 
ihnen hilfreich und freundlich feyn. Der Gegenfag zwifhen Hillel und 
Schammai, welch letzterer die Profelyten zur Übernahme aller phari- 
ſäiſchen Überlieferungen verpflichtete, erbte ſich gewiſſermaaßen in Der 
Richtung der Helleniften und Judaiften fort. Gamaliel läßt Die 
Ehriften gewähren, nach dem Ausfpruhe: Iſt die Lehre von Gott, fo 
wird fie beftehen, wo nicht, jo wird fie untergehen. Das Synedrium 
zu Tiberias entfchied fih zulegt dahin, im allgemeinen der Schule 
Hillels beizutreten, ohne direft Schammai zu verwerfen. (B. Erubin 
ſ. 13, 6. Rosch haschana f. 14, 2.) Die ftarrgläubigen Schammajanen 
gingen nicht ein Paar breit über die Tradition hinaus. Schammai’s 
Schule war zelotifch gefinnt und trägt mit die Schuld am Untergange 
des Staates, die Hilleliften dagegen ftimmten bis zulegt für Nach 

giebigkeit, und waren gegen die Einftellung der Opfer für den Cäfar 

(bell. II, 17, 3). Die Schule Hillel8 fah in den Lehren des Chriſtenthums 

feine Gefahr für die jüdiiche Religion, während Schammai durch Die 

möglichite Gefegesftrenge jeder Übertretung vorzubeugen ſuchte. Ga— 

maliel ift es, der jene freiere geiftige, der griechiſchen Weltbildung 

günftige Richtung im Judenthume einigermaaßen vorbereitet, die fi 

in Paulus und feinem Evangelium vollendet. Paulus ſelbſt war ja 

ein Schüler Hillel8 durch feinen nicht minder berühmten, zur Zeit im 

Beſitze des Patriarchates befindlichen Enkel Gamaliel. 

Somit wies der Heiland noch an diefem legten Tage, wo Er im 
Tempel lehrte, fiegreih vor aller Augen die vereinten Angriffe der 
gelehrten Gollegien zurück, bis Er von der Vertheidigung nun felber 
zum Angriffe überging. 
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„Jetzt aber trat Iefus, da Er fo im Tempel lehrte, gegen die 
verfammelten Phariſäer mit der Frage hervor, griff fie an, und ſprach: 
Was haltet ihr von Ehriftus, weſſen Sohn ift er? Sie antworteten: 
Davids! Da fprad Er zu ihnen: Wie fagen aber die Schriftgelehrten: 
Ehriftus ſey Davids Sohn; redet doch David felbft im heiligen Geifte: 
Der Herr ſprach zu meinem Herrn: Sege dich zu meiner Rechten, 
bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße lege. Wenn 
Ihn bier David felbft feinen Herrn nennt, wie ift Er denn fein 
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Sohn?!) Und niemand konnte Ihm darauf ein Wort erwiedern, noch 
wagte e8 einer von dieſem Tage an, Ihn noch etwas zu fragen.“ 
Der Hebräer vermag Sohn und Knecht durch dasfelbe Wort 
auszudrüden (Bd. II, 322): wie fann der Diener alfo zugleich der 
Herr feyn? Die Juden fonnten fo wenig die Erböhung und Er- 
niedrigung des Meffias begreifen, daß fie dafür zwei 
mefsfianifhe Berfonen ftipulirten, einen leidenden Sohn 
Joſephs und einen triumpbirenden Sohn Davids. (BP. II, 
41 f) Den betreffenden Palm bezogen Die Rabbinen durchweg 
auf den erftgefchaffenen, verberrlichten Meiftas, ?2) und fie Tiebten es, 
Pſf. I, 7 und CA zufammenzuftellen; ja der Targum überfeßt fogar: 
22 DON, der Herr ſprach durch fein Wort! Daher 


fefen wir Midr. Tillim f. 3, A zu Bf. 11, 7: „Derfelbe, zu dem der 
Herr ſprach: Du bift mein Sohn! ift e8, dem die Rede gilt Pf. CX: 
Der Herr ſprach zu meinem Herrn: Setze dich zu meiner Rechten! 
Wenn die Zeit der Ankunft des Meffias nahe ift, wird der hochbenes 
Deite Gott zu Ihm fagen: Ich will einen neuen Bund mit Ihm aufs 
richten; und diefer Zeitpunkt ift e8, wo Er Ihn mit den Worten: 
Heute hab’ Ich dich gezeuat! als feinen Sohn anerkennen wird.“ Und 
zu Pf. XVIII, 36: „Der R. Juda fprah im Namen des R. Chamma, 
des Sohnes Ghanina: Im meffianifchen Zeitalter wird Gott den 
Meffias zu feiner Rechten figen lafien, wie Bf. CX, 1 ge: 
fhrieben fteht, und den Abraham zur Linken” Der R. Saadia 
Gaon gibt über Dan. VII, 13. 14: „Sieb, er kam wie der Menſchen— 
fohn in den Wolfen des Himmels, bis zu dem Alten der Tage,” fol 
gende Erklärung: „Dieb ift der Mefftas, unfere Gerechtigkeit, von 
dem Pi. CX handelt; und Ihm hat er die Gewalt gegeben, wie Bf. II, 
6 gefchrieben fteht.“ 


1) „Und wie? oder woher denn?” = NYANT mm „woher denn diefe Meis 


nung®?”.. B. Sanh. f. 90, 2. Woher denn ift der Beweis für die-Anferftehung 
der Todten aus dem Geſehze (zu führen)? Antw.: Ans Ex. VI, 4. 

2) Cf. Succa «5, f.51. Dixit Deus s. b. Messiae filio Davidis, qui mox se 
revelaturus sit, Ps. Il, 8. .„Postula a me* etc. Quum autem Messias 
sibi moriendum esse cognosceret: Domine mundi, exclamavit, nibil po- 
stulo praeter vitam. Cui Deus: jam David pater tuus valieinatus est de 
te Ps. XXI, 5. Te deprecatur vitam suam. Rabba bar Nachman in Gen. 
sect. 43, 1.48. Gbenfo Jalkuth Schimoni an mehreren Orten; Sepher Ki- 
buzim bei Galatinus p. 118. Deyling Messiae divinitas et vietoria Ps. CX, 
decantata. Wetstein in Mth, XXIL, 44. 
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Wir fehen, wie die Rabbinen ſich fortwährend mit der Erörterung 
der beiden meffianifchen Stellen befhäftigten; als e8 aber jegt auf Die 
enticheidende Frage ankam, blieben fie dem Heilande felbft die Ant- 
wort ſchuldig. Merkwürdig findet fih die Deutung auf Abraham auch 
Nedarim f. 32, 2: „Gott hatte zwar befchloffen, das Prieftertbum vom 
Melchiſedek abftammen zu laſſen (Gen. XIV, 18). Weil aber Ddiefer 
zuvor den Abraham, und erft darnach feinen Schöpfer fegnete (13. 14), 
theilte er Abraham das Priefteramt zu, wie Pf. CX, 1. 9 ge— 
fhrieben ftebt: Setze did zu meiner Rechten. Du bift ein Priefter 
ewiglid nach der Ordnung Melcifedels.” Im Sohar II, f. 98 fpricht 
Gott zum Knaben, der im dreizehnten Lebensjahre ein Sohn des 
Gefeges wurde (Bd. II, 1, ©. 172): „Heute bift du mein Sohn!” Doc 
erhellt dabei nur, daß fie die göttliche Imauguration des Meffias, 
nicht aber feine Erniedrigung als Gottmenſch begriffen. 

„Die ganze Volfsmenge aber hörte Ihm mit Freuden 
zu.” (ME. XI, 35— 37. .Mth. XXI, 41 —46. LE. XX, 41 — 44.) 

Das bat in der Negel wenig zu bedeuten, und beweist für ges 
wöhnlich nichts; denn der Pöbel ift allenthalben unruhig und neuerungss 
fühtig, weßhalb jeder Seftenftifter auf gaffenden und lärmenden An- 
bang rechnen darf. Hier aber war es anders; denn fie fühlten fich 
durch Jeſu Rede wunderbar erhoben, weil fie gewaltig zum Herzen 
drang, und fein Thun dem entipradh. Zudem hatte der Heiland nie 
die Volfsgunft in Anfpruch genommen, nod zur Gründung feines 
Sottesreiches auf ihren Beiftand gerechnet. 

So hatte der Herr an diefem Tage der großen Eontroverfe alle 
Lift und Meisheit der Synagoge: die Politik der Herodianer, 
den Atheismus der Sadducäer und den gefährlichen Op— 
timismus der Pharifäer mit einem Male zu Scanden gemadit, 
und das Judentbum in feinen drei Hauptfaltionen der 
Reihe nad überwunden. Die Pharifäer verftummen und ärgern 
fih nicht, daß Jeſus vom Sohne Gottes fprehe, denn dieß war ein 
jtehender Ausdrud für den Meffias, fondern daß Er felbft e8 zu feyn 
beanfpruche. Indeß findet die Frage: Ehriftus, weſſen Sohn ift Er? 
ihren Wiederhall durch alle Jahrhunderte, und während die Einen 
antworten: Er fey der Sohn der Mythe, oder Er fey Gottes Sohn 
nur in dem Sinne, wie Er felber Mth. V, 9.45 feine Apoftel Söhne 
Gottes nennt, bleibt es Aufgabe der hriftlichen Philofophie und theo- 
logifhen Wiffenichaft, Ihn als Sohn vom Throne des ewigen Vaters 
ftetsfort zu rechtfertigen. 
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„Und da das ganze Volk verfammelt war, ſprach Er unter ans 
deren Reden alfo zu feinen Züngern: Hütet euch vor den fal— 
fhen Bropheten, die in Schafsfleidern zueud fommen, 
innerlich aber reißende Wölfe find! Wehe euch, ihr Schrift: 
gelehrten und Pharifäer, ihr Heucler! die ihr die Gräber der 
Propheten erbauet, welhe eure Väter getödtet haben, und die 
Denfmäler der Gerechten ſchmücket, und fprechet: Hätten wir in den 
Tagen unferer Väter gelebt, wir hätten an dem Blute der Pro- 
pheten feinen Antheil mit ihnen genommen. So gebt ihr euch ja felbft 
das Zeugniß, daß ihr Söhne der Prophetenmörder feyd. Wahrhaftig! 
ihr lobet und billiget felbit die Thaten eurer Väter; erit haben fie 
Diefelben getödtet, num aber errichtet ihr ihnen Monumente. Ja, ihr 
machet das Maaß eurer Väter erft voll. Ihr Schlangen und Nattern- 
gezücht! wie werdet ihr der höllifhen Verdammniß entfliehen? (Mth. 
VII, 15. XXIII, 29—33. Mi. XII, 38. 2. XI, 47. 48.) 

Diefe Strafpredigt erinnert an den Ausruf des Täufers am Jor— 
dan gegenüber den heimtüdifshen Phariſäern: Ihr Schlangendrut! wie 
wollt ihr dem Gerichte der Hölle entfliehen? Bon der Viper ging 
der Glaube, fie freffe fib Durch den Leib der Schlangenmutter hindurch 
und bringe fie fo um's Leben. So brachten die Juden ihre geiftigen 
Väter um. !) Noch nie hatte der Heiland eine härtere Rüge im Munde 
geführt. Denn falfche Propheten waren Jannes und Mambres, 
fowie Bileam, die mit falfcher Magie und heillofen Malediktionen 
fih befaßten, um Mofes entgegenzuwirken. Falſche Propheten waren 
die Baalspfaffen mit ihren Traditionen, welche der gewaltige Elias 
der Ausrottung würdig erkannte, daher er A50 auf Einem Steine 
tödtete. Der Geift Gottes war über Jeremias und feines Gleichen, 
die mitunter im Scafpelz, der Tracht des gemeinen Hirten, wie 
noch heute des arabifhen Fellah, einhergingen; er ruhte noch auf Jo— 
bannes dem Täufer, dem lebten der alten Bundespropheten, aber 
nit auf dem Gefchlechte derer, welche jegt die Stühle Mofis eins 
nahmen, und deren Ehre allein in ihrem Amte, nicht aber in ihrer 


1) So erflären Bafilins de opif, 9, Hleron. ad Praesid., Auguftin sermo 83 de 
temp. und Gregor. mor. XV, 9 u. a, 
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Würde beftand. (Val. Bd. IV, 114.) Diefe hatten durch Sceinheilig- 
feit fih die Weihe der mofaifhen Kirche zum Behufe ihrer Stellung 
erſchlichen; ſowie Jakob liftiger Weife in Schafskleidern fam, um Den 
väterlichen Segen feinem Bruder wegzuſtehlen. Es find bier die fangen 
Kleider der Phariſäer gemeint (ME. XI, 38), das Gewand Bitleth, 
weiches von Schafwolle gemacht bis auf die Fußſohlen herabhing. 
Wenn es Hebr. XI, 37 heißt, die verfolgten Gerechten feyen in Schafs- 
pelzen umbergegangen, fo entfpriht uno dem NNYD, wie 


B. Sanhed. f. 41, 1 das babylonifshe Oberfleid heißt. Jarchi in Zach. 
X, 4 bemerkt, offenbar mit Bezug auf Mth. VII, 15: „Es war Die 
Gewohnheit der Betrüger und Unheiligen, fih mit ihrem Talith (langen 
Gewande) zu bededen, ald ob jie Gerechte wären, damit die Menſchen 
ihre Lügen annähmen.“ Hüllte I. Kön. XIX, 13 der Thebite fih in 
feinen Mantel vom Schaffell, der ihm entfiel, da er hinweggenommen 
ward (II. Kön. II, 13), fo diente jegt Diefer Mantel dazu, um die fträf- 
fihe Gottlofigfeit der neuen Gefepesheiligen zugudeden, die ihre Werke 
mit ihrer Stellung „bemäntelten“, und ein frommes Gefiht vornahmen, 
um ihre mörderifchen Pläne gegen den Heiligen Gottes und deſſen 
Übgefandte ungeftraft auszuführen. Sie verbargen die Wolfs- und 
Fuchsnatur, wie Neinede in der Babel (val. Bd. IV, 363); und in 
der That beruht diefes Gedicht des Mittelalter auf den bier ausge- 
ſprochenen Worten und Gedanken Ehrifti. 


Wie viele Gerechte wußten die weltlichen und geiftlihen Obern 
der Nation unter gleißender Miene zum Tode zu bringen; und wie 
viele Propheten hatten fchon als Martyrer geendet! Im Reiche der 
zehn Stämme wurden unter Ahab fait alle Propheten ausgerottet, 
weil fie fi) feinem Gögendienfte widerfegten (I. Kön. XVII, 19), fpäter 
oder in den Tagen des Amos (VII, 10) ward ihnen öffentlidy zu pre 
digen verboten. Im Reiche Juda lieg Manaffe die warnenden Pro- 
pheten ermorden, fo daß Ier. 11, 30 ausruft: „Euer Schwert fraß ver- 
beerend wie ein Löwe die Propheten.” Damals fiel auh Iſaias 
als Opfer, indem er von den Bolfsoberften zum Tode verurtheilt und 
zerfägt ward. Jeremias erlitt den Tod der Steinigung. Ezechiel 
fam durch die Hand feiner Mitverbannten um. Hanani der Seher und 
Michas wurden in fchweres Gefängniß geworfen, dem Amos die Kinn- 
baden auseinander geriffen. Den Urias ließ Iojafim mit dem Schwerte 
binrichten. (Ier. XXVI, 23. C£. Offb. XVII, 24.) Schon beim Weherufe 
über Jerufalem (Kap. LXXV) nennt der Herr Jerufalem die ‘Propheten 
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mörderin. Stephanus ſpricht unter dem Eindrude der fchmerzlichen 
Erfüllung der Worte Ehrifti Apftg. VI, 52: „Wo war je ein Prophet, 
den eure Väter nicht verfolgt haben? Ja, getödtet haben fie die, 
welche die Ankunft des Gerechten vorausverfündeten, deffen Verräther 
und Mörder ihr mun geworden feyd.” Stephanus felbft erfuhr das 
Schidjal des Jeremias, indem die Juden ihn fteinigten und darauf 
an's Kreuz hingen; denn immer wurden die Leiber der fo Ver— 
urtheilten darnach an's Holz gehangen, und zum abfchredenden Exem— 
pel an den Straßen ausgeitellt. Ebendas gefhah in der Folge mit 
Jakobus, dem Bruder des Herrn. Bor allen wurde Betrus 
wiederholt gegeißelt; und e8 war Paulus anfänglich, der die erften 
Ehriften im Auftrage der Synagoge von Stadt zu Stadt verfolgte, 
bi8 er aus einem Wolfe der Gemeinde in ein Lamm und in einen 
treuen Hirten umgewandelt wurde. Darum wird die Synagoge in 
mittelalterlihen Kunftvorftellungen gekennzeichnet durch ein Weib, das 
eine Buchrolle in der Rechten, ein Meffer in der Linfen trägt. 


Wie früher den Propheten, fo gruben fie jegt dem Erlöfer eine 
Grube, der fie heimtüdifhe Gräber geheißen hatte. ?) Die Rabbinen 
fprechen Para c. 3,2 von einem Grab des Abgrundes, sc. das fo ver- 
borgen ift, wie ein grundlofer Brunnen. Man gefährdet in Paläſtina 
nicht felten, in foldhe verborgene Gräber oder wafferlofe Gifternen zu 
flürzen. So nennt Maimonides in Nazir c. 9, 2 die Unreinigfeit eines 
todten Körpers, wovon man nichts weiß, eine Unreinigfeit des Ab- 
grunds. Der Vorwurf, den hier Chriftus- den Juden in's Angeficht 
ausfpricht, galt zugleicd den Heiden; denn auch fte hatten ihren So— 


2) Bd. IV, 29, 134. Die Rabbinen unterfheiden tiefe Gräber (EINM N22) 
d. h. verborgene nah RE. XI, 44, und übertünchte Grabmäler PIS DN2P> 


die wegen ihrer Weiße ſchon von ferne bemerkbar waren. Die libertündung 
und Reitauration erfolgte kurz vor der Ofterzeit, falls der Winterregen den Kalk 
abgewafhen hatte, damit ja nicht zu beforgen war, daß die im Tempel Dienft 
thuenden Prieſter, welche die Näbe einer Leiche verumreinigt, den unreinen Ort 
unbewußt betreten fünnten. Die Gegenftände, welche zur Verzierung von Grär 
bern der Frommen dienten, nannte man NWwE), weil fie an die Seele des 


Abgeſchledenen (w2)) erinnern follten. Cf. Schekalim ec. 2, 5. „Dan errich⸗ 


tet ihm ein Denkmal an feinem Grabe.” Dieſe Sitte wird aber In demfelben 
Traktat £. 47, 1 getadeltz denn: „Die Gerechten bedürfen feiner äußerlichen 
Denkmäler, die Erinnerung an fie bewirken ſchon ihre Lehren.‘ 
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frates hingerichtet, und ibm darauf durch Lyfippus eime 
Denkſäule gejegt. Diefelbe Muth, Monumente zu fegen, berrichte 
aud in Rom während feines tiefften Berfalles. Nicht der gemarterten 
Propheten wegen, fondern um ihre eigenen Namen, als der 
Propheten des Zeitgeiftes, auf jene Denkmäler fegen zu fön- 
nen, erbauten fie dergleichen, meint der Heiland, und ftraft Damit 
auch die folgenden Zeiten, die von demfelben Pharifäismus nicht frei- 
zufprechen find. So ijt die Welt: die um die Menfchheit verdienteften 
Männer werden im Leben verfolgt, feiner ift Prophet in feinem Water: 
lande, fie enden als Martyrer ihres Berufes oder im Eile; nach dem 
Tode aber ftreitet man fih um die Ehre ihrer Geburtsftätte, wergöttert 
fie, und errichtet ihnen Denkmale. Mit Recht ſpricht der Dichter: 
Ihr ruft die Schatten großer Todten 
Aus ihren Gräbern an das Licht, 
Und fchlepptet, wenn fie heut’ erfchienen, 
Sie morgen wieder vor Gericht. 

Wurden fo die Gerechten und die Retter des Volkes bingeopfert, fe 
mußten die Schlecdhten überhand nehmen, und dad Reich untergeben. 
Wührend die Pharifäer Monumente zu fegen, und die alten Grabmäler 
zu reflauriren bemüht waren, ging durch ihre Schuld der Tempel zu 
Grunde. Judäa zählte eine Menge Prophetengräber (Bd. IV, 29 f.); 
Chriſtus fcheint indeß einen befonderen Fall vor Augen zu haben. In 
einer gewölbten Höhle auf Sion befindet fih das Grabmal des Pial- 
miften, den die Juden als Propheten verehrten, wie ihn die Moslemin 
nod) Neby nennen. „Man errichtete in Jerufalem feine Grabmäler mit 
Ausnahme jener für das Königshaus David und die Prophetin Hulda, 
welche feit den Zeiten der alten Propheten dafelbit beftanden” — fchreibt 
Aruch c. 35. Hievon erzählt Joſ. XVI,7, 1: „Der alte Herodes habe 
auf die Kunde, fein Föniglicher Vorgänger Hyrkan habe 3000 Talente 
Silber aus dem Grabe Davids erhoben, Diefes bei Nacht eröffnet, und 
all den goldenen Schmuck und die vielen fojtbaren Gefäße, die er noch 
vorfand, weggenommen, als aber Feuer aus dem Hintergrunde ber 
vorbrah und zwei feiner Trabanten umfamen, den Verſuch, bis in 
den Verſchluß der Leichname Davids und Salomo's vorzudringen, auf 
gegeben, und fofort am Eingange der Gruft mit großen Koften ein 
Monument von weißem Marmor erridtet.“ (Ant. VII, 15, 3. 
XII, 8, 4.) So errichtete jene gefrönte Hyäne Denkmäler über den 
Gräbern, worin fie nach Zeichen wühlte. Andere denfen bei den Grä- 
bern der Gerechten an die fog. Richtergräber. Doch welches Beifpiel 
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der Heiland in's Auge faßte, fpricht Er im weiteren Verlaufe feiner 
Rede aus, 
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Androhung des Strafgerihtd vom Blute des 
Zaharias. 


„Darum fehet, fo fpriht Gottes Weisheit: Ih will 
Propheten und Apoftel, Weife und Gefegesprediger zu 
euch fenden; ihr aber werdet einen Theil von ihnen 
tödten und freuzigen, andere in euern Synagogen geif- 
feln, und von Stadt zu Stadt verfolgen, damit ja alles 
feit Anfang der Welt unfhuldig auf Erden vergoffene 
Blut über euch fomme, und von diefem Geſchlechte ge- 
fordert werde, vom Blute Abels des Gerechten an bis 
zum Blut des Zacharias (ded Sohnes Barachias', den ihr zwi- 
[hen dem Tempel und Altar umgebracht habt). Wahrlih! Ich fage 
euch: Dieß alles wird von diefem Gefchlechte gefordert werden “ 
(Mtb. XXI, 34 — 36. LE. XI, A9g— 51. XX, 46.) 

Wenn der Heiland bier vom Blute aller Propheten redet, das 
feit der Grundlegung der Welt vergoffen worden, fo widerfpricht Er 
zugleich die Eyiftenz von Präadamiten, und zielt offenbar auf Abel, 
der im Frühroth der Zeiten an den Stufen des Paradiefes das pro- 
phetifhe Opfer des Lammes brachte und wegen feiner Gerechtigkeit in 
Gottes Augen fein Blut vergießen mußte. Das Blut fomme über 
mich oder über ung! iſt eine hebräifche Nedensart, um auszufprechen: 
man nehme die Verantwortung Des Mordes auf fih vor dem zeitlichen, 
auf fein Gewiffen vor dem ewigen Richter. Bei Senefa t) fpricht 
Mamerkus Skaurus: Habe ic) Übles geredet, fo komme es über 
mid und mein Haupt. 

Das alte Teftament beginnt mit dem Tode des Hirten Abel zu 
Fügen des Altars auf dem Berge Gottes, und endet mit dem Todes— 
opfer des Pastor bonus auf Golgotha. Zwifchen inne liegt ein Zeitraum 
vol maaßlofen Blutvergießens, gleihwie im Heiligtum Jehova's das 
Sühnblut zwifchen dem Brandopferaltar und Tempel ausgegoffen ward, 
wovon hier der Ausdrud genommen ift. Die Kirche betet noch täglich 
beim heiligen Opfer: Et accepta habere, sicut accepla habere dignatus 








1) De benef. IV, 31, 3. Quidquid mali dixi, mihi et capiti meo, 
Sepp, Leben Ghrifti. 2te Aufl, V. 36 
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es munera pueri tui justi Abel. Gein Blut fehrie zuerft zum Himmel 
um Rache; aber das neue Kainsgefchleht nahm eine neue, noch größere 
Blutſchuld auf fi, indem es den Gefalbten des Herrn erſchlug, umd 
dieß follte ein gleich furchtbares Verhängniß beraufbefhwören, wie in 
Zacharias’ Tagen. 

Eine drohende Propbezie, wie all die der letzteren Tage, fiegt in 
diefen Worten gegen Ierufalem ausgefprochen, deren Berftändniß wir 
wieder erft aus den Rabbinen erlangen, zum wiederholten Beweiſe, 
daß jede Erklärung der Evangelien aus dem Stegreife, ohne die vor 
berige Kenntniß der Zeitverhältniffe und Lebensanfhauungen, unter 
welchen Ehriftus verkehrte, feine Schriftauslegung heißt. 

Als Zaharias, des Jojoda Sohn, der erite Martyr unter 
den Hohenprieftern unter König Joas im Weftibul des Tempels ge 
fteinigt wurde, und fterbend ausrief: „Der Herr wird e8 ſehen, der 
Herr mag es rächen!” da, erzählte Die jüdifche Legende, ?) habe 


2) H. Taanith f. 69, 1. B. 96, 2. R. Jochanan ſprach: 80,000 Priefter fenen 
wegen Zacharias’ Blut getöbtet worden. R. Juda frug den R. Uhas: Wo tödte 
ten fie den Zacharias, im Vorhofe der Frauen oder im Borbofe Iſraels ? Jener 
ſprach: im Presbyterium. Mit feinem Blute aber erging es nicht, wie mit 
dem eines Widders oder Ziegenbödleins zu geſchehen pflegt, wo es heißt: Man 
bedeckt es mit Aſche. Hier aber ftebt Ez. XXIV, 7 gefchrieben: „Sein Blut 
ift mitten drinnen, auf bloßen Fels, nicht auf die Erde verfhüttet, daß mar 
es mit Erde zufharren konnte, auf daß der Grimm über fie käme und getochen 
würde.” Warum aber das? Siebenfache Unthat begingen fie an bemielben 
Zage: fie mordeten einen Priefter, Propbeten und Richter, vergoſſen unſchul⸗ 
diges Blut, befledten den Borbof, und dazu war es ein Sabbat und der Ber« 
föhnungstag. Als nun Nabufardan hinaufzog, fand er das fprudelnde Blut, 
und ſprach zu ihnen: Was bedeutet das? Sie fagten: Es iſt Blut von Kälbern, 
Lämmern und Widdern, die wir auf dem Altare darbrachten. Bringt mir Käls- 
ber, Zimmer und Widder ber, fprad er, auf daß ich febe, ob es folhes Blut 
fey. Sie bradten und ſchlachteten fie, aber jenes Blut wallte immer auf, 
dieß jedoh nicht. Er ſprach alfo: Erflärt mir die Sache, oder ich will euer 
Fleiſch an eifernen Spiehen braten. Da erwiederten fie ibm: Es war ein Priefter, 
Prophet und Richter, welcher Iſrael all die Übel voransfagte, die wir durd 
dich erfahren; wir aber ftunden wider ihn auf und erfchlugen ihn. Nun ſprach 
er: So will ih ihn fühnen, und ließ die Rabbinen berbeifchleppen und über 
jenem Blute umbringen. Gleichwohl ward es nicht geftillt. Da führte er die 
Schulknaben herbei, tödtete fie, doch es fam noch nicht zur Ruhe. Er zog die 
jungen Priefter heran, brachte fie darüber um, und ed ward gleichwohl nidt 
rubig. Es fam fo weit, daß er 940,000 abfchlachtete, und doch trat feine Stil⸗ 
lung ein. Endlich trat er hinzu und ſprach: D Zacharias, Zaharias, die Beßten 
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fein Blut, gleihwie Abels Blut, zum Himmel um Sühne ge 
fchrien, und fey nimmer verfiegt, fondern wallend und fiedend an der 
Tempelfhwelle aufgefocht, bis das erfte Jerufalem zerftört, und 
von Nabufardan, dem Feldoberften Nabuhodonofors, 940,000 Men- 
ſchen über jenem Steine abgefchlachtet waren. Die Heiligkeit des 
Ortes fteigert die Größe des begangenen Verbrechens. Der Altar ift 
die Stätte des Friedens und der Verföhnung, bier findet felbit der 
Mörder ein Afyl, um den Schuß des Gefeßes anzurufen und feinem 
ordentlihen Richter vorgeftellt zu werden. 3) Jene Mordfühne nun 
war gleichfam fprichwörtfich unter den Juden, um ein furchtbares 
Strafgeriht auszudrüden. Eine gleihe Rache droht hier der Herr, 
der ſich felbft als die göttliche Weisheit einführt, für den Mord 
der neuen Bundespropheten, ihres Meſſias zunörderft, zu 
nehmen, daß ihr Blut nimmer vertrodnen noch aufhören werde, um 
Bergeltung zum Himmel zu fohreien, bis nicht Jerufalem neuer- 
dings zerftört, und feine Einwohner und Edeln zu bunderttaufen- 
den dem zur Sühne geblutet hätten. Es war eine fürchterlich nahe 
Weiffagung auf den Untergang der heiligen Stadt: aber das Blut 
von Elfmalhunderttaufenden, Die unter den Trümmern 
Serufalems ihr Grab fanden, befiegelte die Wahrheit 
der Prophezie! 

Unter den hriftlihen Vätern weiß fchon Tertullian in scorp. 
adv. Genest. c. 8, daß die Spuren vom Blut des Zacharias noch lange 
nad feiner Todesmarter ganz frifch zu fehen gewefen feyen. Hiero— 
nymus fohreibt in Matth. XXI: „Unter den Ruinen des Tempels und- 
Altares oder an den Ausgängen zu den Thoren, welde nad Siloe 
führen, weifen etwas einfältige Brüder den rothen Felfen, den fie mit 
dem Blute des Zacharias befledt glauben. Wir verdammen den Irr— 
thum nicht, welder aus Abneigung gegen die Juden in Glaubens— 
frömmigfeit entfprungen if.” Der Vorwurf der Einfalt war am 
Plage, weil viele darunter den Bater des Täufers verftanden, und 
von ihm die entfprechende Gefhichte der Ermordung erzählten. Übri- 


unter deinem Volke find deinetwegen umgefommen, willft du, daß ich alle ver« 
derbe? Da hörte ed auf, zu wallen und zu kochen.” Cf. Gittin f. 57, 2. 
Coheleth ce. 3, 16. 10, 4. Echa ec. 2, 2. 4, 13. II. Ehron. XXIV. Ser. 
XIX, 4. 

3) Ci. Er. XXI, 14. 1. Kön. I, 51. Seneka in Troad. I, 45. Ipsasque ad 
aras majus admissum scelus Ajacis, 
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gend fieht man noch die Kanäle aufgefunden, worin das Blut der 
unzähligen Opfer vom Hochaltare gen Siloa abfloß, aud zeigt man 
nod heute auf dem Tempelberge, nördlich von der Omarmofchee, den 
Altar des Zacharias mit dem blutigen Marmor in einem eigenen vier- 
edigen Gebäude, fo daß feit der Meldung des Pilgerö von Bor- 
deauxr *) und während der Franfenberrihaft bis zur Stunde Die 
Tradition eine Unterbrechung nicht erfahren hat. 

Jenen wegen der ſchrecklichen Folgen feiner Ermordung für die 
Suden fo denfwürdigen und fagenhaft berühmten Zacharias hatte alio 
Ehriftus urfprünglicd gemeint, und ein dem damaligen ähnliches Blut— 
bad ihnen anzudrohen, ift der genaue Sinn feiner Worte. Auch Tas 
das Evangelium der Nazarder nad Hieronymus’ Zeugniß in Matth. XXIN 
fil. Jojoda.. Zum lebendigen Zeugniffe defien finden wir 
noch im Zemach David f. 27,1 das Blutbad unter Titus und 
Bar Eofiba mit jenem unter Nabufardan zufammenge- 
ftellt und vergliden. Der griehifhe Matthäus aber (nicht fo 
Lukas) nimmt die Worte des Heilands nod im weiteren Sinne als 
prophetifch auch in Bezug auf die Perfon; darım fügt er dem Aus— 
ſpruche Zefu: „Vom Blute Abels bis zum Blut des Zacharias“ noch 
die Worte bei: „des Barachias' Sohn, den ihr zwifhen Tem— 
pel und Altar umgebradt habt!” Darin liegt mit ein Haupt- 
argument, daß unferem griechifchen Texte nicht die Priorität gebühre, 
fondern das jegige Evangelium eheſtens vierzig Jahre nad des Er- 
löſers Tod gefchrieben wurde, 5) denn damals wurde Zacharias, 


4) Itin. Burdig. Hieros. anno 333. In aede ipsa, ubi templum fuit, quod Sa- 
lomon aedificavit, in marmore ante aram sanguinem Zachariae ibi dicas 
hodie fusum. Tobler Zopogr. v. Seruf. I, 591. 

Chriſtus ſpricht indeß keineswegs Ppovsucere, den ihr erftehen werdet, fondern 
welchen ihr getödtet habt. Dachte der Evangelift an den Propheten Zada- 
rias, weil zuvor von den Propheten die Rede ift, fo war diefer allerdings der 
Sohn des Barachias, aber er nahm Fein foldes Ende, und damals ftand gar 
fein Tempel. Noch früher erfcheint ein anderer diefes Namens, Iſ. VII, 2, 
aber eine Beziehung auf ihn wäre ganz bedeutungslos. Freilich ift auch Ba- 
ruch und Barachias nicht einerlei (Neh. III, 4, 20); jenes beißt „gefegnet”, 
Barachias aber wie Jojada bedeutet „von Gott gefegnet”. Sof. bell. VI, 2, 1 
ruft nah Erftürmung der Burg Antonia den Juden die Schriften der alten 
Propheten und die Weiſſagung über die unglüdlihe Stadt in's Gedächtniß, 
welche eben jept in Erfüllung gehe. „Denn alsdann,” haben fie voraus ver- 
fündet, „werde das Berderben bereinbrechen, wenn jemand feinen eigenen Mits 
bürger zu morden beginne” Wie nahe lag es alfo dem h. Verf., das Wort 


5 


ut 
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Baruchs Sohn, den Joſ. bell. IV, 5,4 einen gerechten Mann 
nennt, nachdem er durch eine improvifirte Rathsverſammlung der Sieb- 
zig als Verräther, der im Einverftändniffe mit den Römern lebe, ver: 
urtheilt werden follte, aber dennoch für unfchuldig erflärt ward, von 
den Zeloten unter lautem Gefhrei zum Tode begehrt, 
durch zwei derfelben aus dem Zribumale gefchleppt, und mitten im 
Tempel unter dem höhnifchen Zurufe erichlagen: „Jetzt haft du deine 
tichtigere Freiſprechung!“ — worauf fein Leichnam über die Zinnen 
in’8 Thal hinabgefchleudert ward, Die Gräuel der Belagerung begannen, 
und fih das Blutbad und die Zerftörung erfüllte. 


Es war eine Prophezie, drohend wie jene, die fih (Bd. II, 1, 
©. 144) an das Grab der Rachel knüpfte, welche als Ahnfrau der 
Nation wie ein Schußgeift über ihren Kindern wachte und nad dem 
Glauben der Juden bei Jehova Fürfprache für fie einlegte, aber gleich- 
wohl die Gefangenführung der Juden durch den Babylonier Nabufardan 
nicht verhindern fonnte. 


Die Phariſäer erklärten fih für unfhuldig an dem Blute, das 
ihre Väter vergoffen, womit fie auf denfelben Zacharias anfpielten: 
aber hier ftand der neue Zacharias vor ihnen, an welchem fie denfelben 
Fluch verfchuldeten. Gerade ihm wurde um diefe Zeit in der Cedron— 
fhlucht ein Denkmal aus dem Felfen gehauen: es ift das füdlichfte 
unter den weltberühmten Grabmonumenten an der Morgenfeite des 
Thales Jofaphat, ein Kubus von 17 Fuß Quadrat, mit einer ftumpfen 
vierfeitigen Pyramide darüber, in einer Gefammthöhe von 31 Fuß, 
welches bis heute das Grabmal des Zaharias heißt. Die Ähn— 
lichfeit mit gewiffen Denfmälern im IJdumäerlande oder zu Petra, ver: 
bunden mit der ariechifchen Architektur, rechtfertiget die Annahme, daß 
es mit ein Werk der baufuftigen herodifchen Zeit ift, und dieß eben 
Jeſu Anlaß gab, die furdtbare Prophezeiung auszufprechen. Die bete 
Gewähr, daß der PByramidenmonolith wirklich dem Sohne Iddo's oder 
Jojada's gelte, bietet die Verehrung der Juden, weldhe jährlih am 
Todestage des Martyrs faftend und betend dahin prozeffioniren, oder 
wenn e8 gilt, um Regen zu erflehen, wie fie dann auch zum Grabe 
der Rahel ziehen. 


Ehrifti auf diefen jüngften Zacharias zu beziehen, um fo mehr, als er nit 
annehmen mochte, daß die 600 Jahre feit dem Tode des Sohnes Jojada's ohne 
Blutihuld abgelaufen jeyen. 
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Die Gräber bfieben ftehen ald Denkmäler, wie das Judenthum 
zu Grabe gegangen, und der lebendige Mofaismus durch feine Hüter, 
die Phariſäer felbft, beerdiget worden war; aber vom Altar und 
Tempel wurde fein Stein auf dem andern gelaffen, weil fie Gottes 
Adgefandte, die zur Erbauung der neuen Bundesfirhe abgeordnet 
waren, gefteiniget und gefreuziget, gegeißelt und von Stadt zu Stadt 
verfolgt hatten. Damit wollte der Heiland den Seinen die nädhite 
Zukunft feiner Kirche, vornehmlih während der legten halben 
Jahreswoche bis zum Schluffe der großen danielifchen Jubelperiode, 
felbft in den einzeluften Zügen vorherverfünden. 


CLIT. Kapitel, 
Die Schapfammer im Tempel. 


„Run feste fih Iefus dem Gottesfaften gegenüber, !) umd 
ſah, wie das Volk Geld in die Opferlade legte.” (ME. XI, 41.) 

Durd die Pforte Sufa gelangte man von Dften herein über den 
Heidenvorhof nah dem Nikanorthor zum Eingang in den |. g. Frauen: 
vorhof, wo eben die Gallerien für das Frauengefchlecht fih befanden, 
während die Männer die unteren Räume füllten; darum 
finden wir Ehriftum bier lehrend. Die Gallerien wurden von ftatt- 
fihen Säulen getragen, welche um das innere Viereck des Atriums 
liefen; innerhalb diefer Arkaden u. 3. in der Abtheilung gegen Norden 
war die Schapfammer. (of. bell. V, 5,2) Schon im Miniaturbild 
des Tempels, weldes David dem Salomo übergab, um darnach das 
Haus des Heren zu erbauen, war die Stelle des Gazophylakion und 
des Schatzes der Geheiligten angegeben. Unter König Joas finden 
wir auf Andringen des Hohenpriefterd Jojada der befonderen Lade 
oder des DOpferftodes in der Halle gedacht, defjen Einlage zur Reſtau— 
ration ded Tempels beftimmt war. ?) 

Es befanden fih aber zufolge Schekalim c. 6, 5 im Tempel drei— 
zehn Opferftöde, von ihrer Form Schopharoth oder Trompeten ge 
heißen, nad der Anzahl der Vorhänge, der Tempelthore, der Orte 
der Anbetung und der Tifche im Heiligthum, je zu verfchiedenen 


1) Im Arabifhen: Jeſus faß bei der Ihüre des Schapfaitene. 
2) IL Kön. XII, 10. I. Ehron. XXVIII, 12. Il. Chr. XXIV, 8 Ci. Reb. X, 
37 XIII, Sf. 
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Zweden.?) Der eine Stod trug die Infchrift: Alter Sedel, der an- 
dere: Neuer Sedel. (Joma f. 55, 2.) In jenen warf man den Schoß 
vom vergangenen, in diefen den vom laufenden Jahre; den dritten 
füllte man mit der Darbringung zu den Turteltauben. Dieß, fcheint 
es, waren die drei großen Kiften, welde nur Dreimal des Jahres, an 
den drei großen Feftzeiten nehmlich, geleert wurden. Dann gab es 
noch für anderes Geflügel, für Holz zum Tempel, für Weihrauch be- 
fondere Stöde; der fiebente aber war der Goldfaften, für ſolche, die 
aus Gelöbniß ein Goldopfer darbradhten; der achte für Sündopfer- 
fpenden, der neunte zur Einlage wegen (unverfehener) Gefegesüber- 
tretung, der näcdhftfolgende für Blutflüffige und Niederfommende be- 
ftimmt. Dazu fam ein Stod der Nafirder, einer für die Opfer der 
Ausfägigen, endlich der dreizehnte für freiwillige Spenden zu den 
Brandopferthieren. Außerdem wurde auch zum Ankauf der täglichen 
Opfer, für die Libationen, Salz, Brode, Priefterfleidung, kurz für 
alles, was man im heiligen Dienft braudte, von einem jeden nad 
feiner frommen Meinung eingelegt. Weihraud übrigens, und Holz 
für die Brandopferaltäre wurden fogar in Natur dargebradt. Bon 
diefen dreizehn Schagfäften trug darum jeder nad feiner Beftimmung 
und der unterfchiedlichen Verwendung feine befondere Auffchrift, auch 
waren fie mit hebräifchen und griehifhen Buchftaben 8. 2. 1. A. B. 
T. 2. u. f. w. numerirt. Diefe lepteren zehn Stöde wurden etwa 
alle Monate geöffnet, fowie der Gefäßkaften, denn auch Erzgefäße 
wurden gefchenkt: dann ward der Korban erhoben, und für den Tem- 
pel aufgewendet. Um diefe Zeit war gerade Helkias der Schagmeifter 
des Tempels. 

Dies war das Schakhaus, in das die Juden aus allen Welt- 
gegenden ihren jährlichen Tribut ablieferten, die Tempelftener nehmlich 
(Bd. III, 230. 347 f.). Es barg in der That eine Fülle von Gold und 
Silber, und der Ruhm diefer Reichthümer war es, welcher gar viele 
Dberherren in Berfuhung führte, fih räuberifch daran zu vergreifen. 


3) 8b. IV, 108, not. 3. Lightfoot Chorogr. in Marc. III. Schekalim f. 8, 4. 
Gl. Pro arbitrio potuit quisquam in arculas projicere, quantillum voluit, 
in eistam, quae pro auro, aurum, tantillum sc, auri, quantum pendebat 
granum hordei; et in eistam pro thure, quantum pendebat granum hor- 
dei, thuris. At si diceret: voveo lignum, non offeret minus, quam duo 
segmenta, longitudinis cubitalis et crassitiei proporlionalis; voveo thus, 
non oflerat minus quam pugillum Ihuris (yel tantum nummi), 
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Bald nah ihrem Auftreten in Judäa hatten die Römer unter Sa: 
binus den Schagfafter um A400 Talente erleichtert (Jof. bell. IL, 3, 3). 
Pilatus lieg aus diefem Tempelſchatze die Wafferleitung bauen (Kap. XV). 
Die Näubereien des Florus und feine Gier nad) dem Gottesfchake 
waren es vornehmlih, welche die Juden zufeßt zum bewaffneten 
Widerftande bewogen. Nachdem er nehmlich bereits fiebzehn Talente 
erhoben, erwehrte fih das Volk mit Gewalt weiterer Eingriffe, indem 
viele die Hallen erftiegen und die Römer abtrieben (bell. II, 14, 6. 15, 6). 

Das alfo war der Almofenfaften, dem der Herr ſich jet gegen- 
überfegte — denn in diefen Opferhallen waren die gewöhnlichen Ge— 
betsftühle zum Sigen. Seltfam genug leiteten die Pietiten in Iſrael 
aus Palm LXXXIN, 5: „Selig, wer in Deinem Haufe figet; 
die Gerechten figen vor deinem Antlige” — für fi die Verpflichtung 
ab, eine Stunde vor und eine Stunde nad) den täglichen Gebetszeiten, 
Morgens, Mittags und Abends, alfo im Ganzen ſechs Stunden im 
Tempel zu figen.*) Im Borhofe der Juden, wo fi die Älteften 
aus den Ephemerien zum Gebete verfammelten (Bd. II, 30), befanden 
fih feine Stühle, und e8 war bier nur dem Könige aus davidifchem 
Geſchlechte fih zu ſetzen erlaubt, wohl aber ftanden noch Stühle im 
Profanum oder dem fog. Ehel, und in den Hallen Salomon$ 
liefen die Sigbänfe an der Mauer bin. (Bd. II, 38.) Da faßen 
die andächtigen Juden in erbauliher Betrachtung, um darnach ab- 
wechſelnd in den Borhöfen Iſraels beim öffentlichen Gebete wieder 
vor dem Herrn zu ſtehen. Daß wir daher den Heiland jegt 
in der Opferhalle, ein andermal im falomonifhen Portikus 

lehrend antreffen, hat eben darin feinen Grund, weil bier den 
ganzen Tag fchriftgelehrte und nicht fchriftgelehrte, priefterlice oder 
unpriefterlihe Pharifäer faßen, und anderes Volk zu feinen Lehrvor— 
trägen fih verfammelte, 

Wie der Iſlam die Einführung der fünf täglichen Gebete bis auf 
Abraham zurückdatirt, fo fchreiben die Rabbinen die Orationen, welde 
dem Morgenopfer um Die vierte Stunde, dem großen Mincha um 
64 und dem Fleinen um 94 Uhr des Abends entiprachen, ®) den Patri— 


— — 





4) B. Berac. f. 32, 2. Religiosi antiquiores morati sunt per spatium horae 
ante preces, precati sunt per spatiam horae, et morali sunt per spatium 
horae post preces. Ergo novem horas unoquoque die precibus insume- 
runt. 54, 2. Prolixa oratio vitam protrahit. 

5) Beracoth f. 26, 1.2, R. Jose fil. R. Chanina dixit, patriarchas instituisse 
orationes. R. Jose il. Levi dixit, instituisse eas secundum sacrifcium 
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arhen zu, und das war auch die Zeit des öffentlichen Betens im 
Tempel. Von der auferordentlihen Anftrengung durch die Kämpfe 
am heutigen Tage körperlich ermüdet, ließ der Heiland fih auf einen 
Sig neben dem Opferfaften nieder, und ſah die Leute vorüberpaffiren. 
Unter König Joas war ein befonderer aufgeftellt, um aus freis 
willigen Beiträgen die Neftaurationskoften des Tempels abzutragen. ©) 
Die arme Wittwe legt vielleicht ihr Schärflein zum Tempelbau in 
den Opferfaften, deren einer von je eig xdouov rov veod da ftand, 
wie Theophylaft bemerkt. Es waren jegt die Opfertage für alle, 
welche zum Feſte fi reinigen wollten; jeder legte etwas ein: nur die 
Phariſäer, die fhon an fich rein fich fühlten, bedurften deſſen nicht. 
Möglih, daß bier fogar ein Stod zum Beßten des Zacharias— 
denfmals errichtet war. 


CLIV. Sapitel, 
Das Dpfer der armen Wittwe. 


„Biele Reiche warfen nun ſchweres Geld zum Opfer in den 
Gottesfaften; wie Er aber umberblidte, fab Er auch eine arme 
Wittwe, welche nur zwei Schärflein, d. i. einen Pfennig, 
einlegte. Und Er rief feine Jünger herbei, und ſprach zu ihnen: 
Wahrlih! Sch fage euch: dieſe arme Wittwe hat mehr eingelegt, als 
alle vor ihr; denn jene haben von ihrem Überfluffe zu den Opfergaben 
Gottes beigetragen, fie aber hat bei ihrem Mangel ihre ganze Lebens- 
habe dargebradht.” (ME. XI, AL —44. LE. XXI, 1—4.) 

Das war auch ein Gegenftük zu den reichen Braffern, den Pha- 
rifäern, die bei ihrer öffentlichen Mildthätigfeit die Habe der Wittwen 
und Waifen aufzehrten. AU ihre guten Werke wuchfen auf dem 





juge. Oratio malutina est usque ad horam quarlam, oratio Minchae us- 
que ad vesperam. Quaenam est Mincha magna? a sexta et dimidia; quae- 
nam parva? a nona et dimidia. 

6) IL. Kön. XIL, 4. 9. CI. Schekalim c. 5, 6: „Es waren zwei Kammern im 
Heiligthume; die eine hieß die geheime, die andere die Geräthefammer. In 
der geheimen Kammer gaben Gottesfürdtige insgebeim von dem Jhrigen, und 
arme Kinder frommer Altern empfingen davon Unterflügung. Im die andere 
brachte, wer da wollte, irgend ein Gefäß. Alle dreißig Tage machten die Schatz⸗ 
meifter fie auf, und wenn fih ein brauchbares Geräthe darin fand, hinterlegte 
man es für den Dienft des Tempels, wo nicht, fo ward es verfauft und der 
Preis für die Reparatur der Gebäude verwendet. 


570 CLIV. Kapitel, Das Opfer der armen Wittwe. 


Boden des Reichthums; fie gaben, ohne ſich ärmer zu machen und 
brachten im Grunde fein Opfer. Die Wittwe, arm wie das Weib in 
der Parabel, das den verloren Groſchen mit dem Lichte ſuchen ging, 
hatte zwei Lepta oder einen Quadranten eingelegt: ein Lepton gab 
man wohl dem Bettler, aber weniger als zwei durfte man nicht in 
den Opferftod werfen; e8 war alfo das geringfte Opfer.) „Man 
foll nit ein Lepta in eine Almofenfifte legen,” beftimmt 
der Talmud Bava Bathra f. 10, 2. Inde äußert Maimonides Mat- 
thanoth Aniim c. 9, 19: „Wenn ein armer Mann ein Pruta in die 
Almofenfhaale oder in den Armenfaften legt, nehmen fie e8 von ihm, 
wenn nicht, fo zwingen fle ihn nicht zu der Gabe.” Die arme Wittwe 
fegt eine Kupfermünze (Meah), und zwar zwei Pruta, ein, die den 
vierten Theil eines Aßes ausmachten. So fehreibt Harpofratian Lex. 
p. 281: „Ein reraornudorov der Griechen war der vierte Theil eines 
Dbolus (der Feinften attifhen Münze), d. i. zwei Kupferpfennige.“ 
Der Syrer überfegt daher: „Zwei Menin oder Achtel.“ Wie gewöhn- 
fi fteuert auch hier die Armuth verhältnigmäßig mehr, ald die Reichen, 
und auf ihrem Schärflein ruht ein befonderer Segen — wie wenn ein 
minder Bemittelter mit feinem fargen Pfunde wuchert. Ein Silber: 
fing oder jüdifcher Reichsthaler hatte nämlich vier Zuzim, ein Denar 
6 Mean oder Batzen, 12 Pondion oder 24 Aße (Kreuzer), 48 Musmes, 
96 Quadranten und 192 Pruta. Ein Kupferaß zählte alfo 8 Lepta 
oder Pruta (Kupferhäller); für 10 Pruta, d. ti. einen Dreier oder 
Kreuzer, kaufte man ein Brod. Zwei Pruta oder Lepta hießen ein 
halber Musmes oder ein Quadrant, und machten folglich einen Pfennig 
aus. Ein Mea wog nad Maimonides in Schekal. 1 ſechzehn Gran, 
ein AB vier, der Pruta ein halbes Gran. Die Arme hatte in ihrer 
auten Meinung ihre ganze Erfparniß, aber zugleih ihr Herz im 
Dienfte Gottes geopfert. 

Was die Wittwe hier dem unfichtbaren Jchova dargebracht, das 
fordert der Gottmenſch in feiner Sichtbarkeit auch von feinen treuen 
Apofteln. Bon Sofrates berichtet Senefa (de benef. I, 8), daß, 
als all feine Schüler, insbefondere der reihe Alkibiades, zum 
Unterhafte ihres großen Lehrers von ihrem Vermögen beifteuerten, 
einzig der arme Afchines darin zurücdgeblieben, alfo fprechend: „Ich 
finde in meiner Dürftigfeit feine Gabe, die deiner würdig wäre; 


1) Bava Metzia f. 44, 1. Pruta oetona pars assarii Italici, assarius 24 pars 
denarii argentei. H. Kidduschin £.58, 3, Bd. III, 349. 
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Darum fo will ich mich felbft dir ganz bingeben, denn ich habe nichts, 
als mich felber, aber auch nichts weiter für mich behalten, wie jene 
anderen.” Darauf habe Sofrated erwiedert: „Hiemit haft du mir ja 
ein großes Geſchenk gemacht, wenn du nicht Dich felbft für unwerth 
achteft.” „Und fo hatte der Jünger mit feiner Armuth ihm ein größeres 
Dpfer gebracht,” fährt Senefa fort, „als jene mit ihren reichen Gaben.“ 
Die Rabbinen ihrerfeits erzählen, ?) wie einft ein Weib eine Hand voll 
Semmelmehl opfern wollte, der DHohepriefter fie aber mit den Worten 
zurüdgewiefen babe: Wie geringfügig ift eine foldhe Darbringung, und 
wie wenig der Genuß davon! — bis ihn eine Eingebung im Traume 
belehrte, die Feine Gabe nicht zu verfchmähen, denn fie habe gleich« 
fam ihre ganze Seele ihm dargeboten. Wer einem Armen einen 
Pfennig gibt, fagten die Juden, der verlängert fein Leben, und Gott 

ſchenkt ihm dafür Das ewige Leben. So hatte die Wittwe, wie 
die Legende ähnlich vom heiligen Martinus gebt, gleich— 
fam Gott felber ald Armen ihren lehten Heller hinge- 
geben, um fih in’8 ewige Leben einzufaufen. 

Rührend äußert Albertus Magnus in der VBorrede zu feinen 
Predigten auf die ſonn- und fefttäglihen Evangelien: „Ich bitte in- 
ftändig, daß die gelehrten Schriftforfcher, weldhe aus dem reichen 
Shape ihres Herzens große und foftbare Gaben darbringen und in 
den Opferkaften der Kirche legen, mir Armen nicht zürnen, wenn ich 
mit der Wittwe zwei Pfennige einlege, da e8 Gott gefällig ift, wenn 
jeder nad) Vermögen in feinem Haufe opfert.” 


CLV. Kapitel. 
Die Weihgefhenfe im Gotteshaufe. 


‚Als nun einige vom Tempel redeten, wie er mit fehönem Ge— 
ftein und Weihgeſchenken geihmüdt fen, ſprach Jeſus: Es werden 
Tage kommen, wo von all dem, was ihr hier ſehet, kein Stein auf 
dem anderen bleiben ſoll, der nicht zerſtört wird. Sehet! euer 
Haus foll euch wüfte gelaffen werden; denn Ich fage 
euch: Bon nun an follt ihr mih nimmermehr feben, bis 


2) Vajiera rabba 3, f. 147, 3. Wetstein in Marc. XII, 43. Bava bathra 
f. 117, 4. Qui pauperi dat prutam (lepton), ei Deus multa lepta reddet. 
Nonne ipsi vitam dat? (rov ßiov aurov Me. XII, 44.) Decem pruta fa- 
eiunt Kikar: si pauper stet in platea habens novem prutas, cum detur jpsi 
decimus, habet Kikar, pro quo panem emere, et animam refocillare potest, 


972 CLV. Kapitel, 


die Zeit fömmt, da ihr ausrufen werdet: Hochgelobt ſey, 
der da fömmt im Namen des Herrn!“ (2. XII, 35. XXI, 5. 6. 
Mth. XXI, 38. 39.) 

Die öffentlihen Gebete im Tempel wurden von den Berfammelten 
nicht mit Amen geichloffen, fondern mit den Worten: Gepriefen fey der 
Name der Herrlichkeit ſeines Reiches in Ewigfeit! (H. Berac. f. 13, 3.) 
Diefen Gruß waren Ihm am Tage des Palmeneinzuges im 
Tempel die Hohenpriefter, Schriftlehrer und Alteften des Volkes auf 
den Ruf der Kinder: Hofanna dem Sohne Davids! fchuldig 
geblieben, und find ihn nod fchuldig, daher ihr Haus wüfte gelegt 
ward, und fi das Antlik des Höchften bis auf diefe Stunde feinem 
Volke nicht wieder zugewendet hat. „Warum ift verlaffen das Haus 
Gottes?” xuft Nebem. XII, 11 aus, d. b. im öden Zuftande, da es au 
Anbetern und DOpfernden fehlte. Diefer Verfall follte nun unabänder- 
fih bleiben. 

Es ift hier vom Tempel im engeren Sinne die Rede, zu dem 
man vom Prieſtervorhofe aus ſechs Glen body hinanftieg, und der 
aus dem Borhaufe, dem Sanftuarium und Sanktiffimum beftand. 
Nur die Prieſter und Hohenpriefter hatten dahin den Zutritt, und 
dort zunächſt im Vorhauſe befanden fih auch die Weihgeſchenke,!) ſo— 
wie in den Gemächern darüber der Schaß des Heiligthums. Es waren 
zur Zeit des erſten Tempels die Weiheopfer der Stämme Iſraels, 
ſchwere goldene und filberne Schaalen, Schüffeln und Löffel aufgeftellt, 
welche fie dur ihre Stammeshäupter dargebracht hatten. Schon da 
noch die Bundeslade ftand, heißt es I. Ehron. XVIH, 11: „David 
weihte dem Herrn alle goldenen, filbernen und ehernen Gefäße ſammt 
der Münze an Gold und Silber, weldhe er von Idumäa, Moab, den 
Kindern Ammons, den Bhiliftern und Amafefiten erobert hatte.“ Hier 
hingen die Spieße und Schilde Davids und das Schwert Goliaths, 
womit er dem Bhilifter das Haupt abgefchlagen; ebenfo die Waffen 
des Holofernes ſammt feinem Bettvorhange, die Judith felber aufge 
bangen. ?2) Nachdem aber bereit8 Sifat von Ägypten Hand an den 
Schatz und die güldenen Schilde Salomo’s gelegt (I. Kön. XIV, 26), 
und die Könige von Juda ihn bald gemehrt, bald wieder felber räus 
berifch angegriffen (I. Kön. XV, 15. 18. II. Kön. XU, 18), ja ſelbſt zum 





1) Avadyuara, zum Unterfhied von dwpa oder dem Korban. Bol. I. Kön. 
VI, 51. I Chron. XXIX, 12. Bdb. ILL, 31f. Lundius II, Kay. 11. 

2) Num. VII, 12—82. J. Sam. XXI, 9. IL. Sam. VII, 10f. II. Kön. XI, 
10. XII, 18. IL Chron. XV, 18. Judith XVI, 23. 
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Baaldienfte verwendet (I. Chron. XXIV, 7), anderfeit8 Joas, der 
König Ifraels, fein Kriegsglüd zum Plündern des Heiligthums benügt 
hatte (IM. Kön. XIV, 14. Cf. XVI, 8), begannen die Raubzüge der Affyrer 
(11. Kön. XVII, 14 f.). Sanherib führte den ganzen Schag, beftehend aus 
30 Talenten an Gold und 800 Talenten Silbers, den Reichthum von 
Hiskias' Palafte hinweg — was auch durch die AInfchrift des Balaftes 
zu Kujundſchick Beftättigung findet 3) —, bis zulegt Nebufadnezar die 
gefammten Schätze und Weihgefäße des Tempels erbeutete (Il. Ehron. 
XXXVI, 7. Dan. 1,2) und den Reſt fammt dem Bolfe fortichleppte 
(1. Kön. XXIV, 13. XXV, 15. Ser. XXVII, 18). Bei der Gefangen- 
führung nah Babel wurden 5400 heilige Geräthfchaften von Gold 
und Silber nad dem Belustempel gebracht (Esra I, 7). Dort dienten 
fie zum Mahle des übermüthigen Belfazar (Dan. V, 2), wurden jedod 
fpäter dem Scheſchbazar wieder ausgehändigt. 

Esra richtete mit den aus Babylon zurüdgebrahten Reichthümern 
und foftbaren Gefäßen das neue Schaghaus ein (VII, 15. VII, 26), 
das durch freiwillige Geſchenke erweitert ward (II, 68. Neh. VII, 70). 
Manche diefer alterthümlichen Reliquien, die in Folge der Wegführung 
nah Babel längft verloren gegangen, mochten des Andenkens halber er- 
neuert worden fepn, wie die Schleuder Davids und der Eſelskinnbacken 
Simfons, was mitunter Sache der Tempelauffeher war. Daher oder 
vom Tempel des Onias (övos) ftammt vielleicht die heidnifhe Nach— 
rede, daß die Juden einen Eſelskopf im Heiligthume verehrten (Tacit. 
bist. V, 4); fahen die Heiden doch in Jehova nur den Typhon Ana— 
melech, der unter jener Thierfigur vorgeftellt ward, und der Gottes— 
name Jahve, Jao mochte boshaft auf das Gefchrei des Thieres ges 
deutet werden. Hier ftanden dann im zweiten Tempel des Esra die 
goldenen Kronen, weldhe dem zweiten Joſua als Führer aus der 
babylonifhen Gefangenfchaft verehrt worden waren (Zach. VI, 11 f.); 
ferner die reihen Gefpende, welche Ptolemäus Philadelphus 
für die Überfendung der heiligen Bücher zum Heiligthume geweiht 
hatte, nehmlich goldene und filberne Vaſen mit Rundftäben verziert, 
und andere foftbare Gußwerfe, wie fie JZofephus *) der Reihe nad 
aufzählt, ſoweit fle nicht zum heiligen Dienfte verwendet worden waren. 
Antiohus ließ den goldenen Altar und Leuchter, den Tifch der 


3) Layard Niniveh und Babylon 111. — Alſo nit 10,000 Talente. 
4) Ant. VI,5,9. VIL 5,3. XI, 2, 10. 15.5,4. XV, 11,3. XVII, 10, 
2.3. XIX, 6, 1. Oben Kap. CXXIV, not. { u. Bd. IV, 126. 
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Schaubrode, die Becher, Schaalen und goldenen Mörfer, den Vor— 
hang, die Kronen und den goldenen Tempelfhmud wegnehmen und 
zerfchlagen, nachdem er gewaltfam in’s Heiligthum eingedrungen war 
(1. Makk. I, 23). Das zweite Buch der Makkabäer IV, 39. V, 16. XIV, 4 
erzählt won den wiederholten Brandfhagungen durch die fprifhen 
Könige, und taftete auh Pompejus den heiligen Schag nicht an, 
fo enthielt fih dDoh Eraffus nicht der Räubereien. Gleihwohl er- 
holte fih der Schatz durch freiwillige Geſchenke wieder, auch blieben 
die neuen heiligen Gefäße, der goldene Leuchter, der Raucaltar und 
Tifh der Schaubrode, welhe die Afmonäer neuerdings hergeſchafft 
hatten (1. Makk. IV. 49), bis auf die letzte Eroberung unangegriffen. 
Hier befand fich die goldene Krone, welche fürzlich der römiſche Feld- 
herr Sofius dem Gotte zu Jerufalem, zum Danfe für die glückliche 
Groberung der Stadt, geweiht hatte, während Herodes der Große 
einen Weinſtock, deffen Ranfen und Blätter von Gold, deffen Trauben 
ellenlang und von puren Edelfteinen waren, am Thore des Heilig. 
thums aufhing, welcher dann im Laufe der Zeit durch immer neu an- 
gehängte Trauben und Sproſſen fid) fo vergrößerte, daß er nach der 
hyperboliſchen Schägung des Gorioniden und des R. Juda Levi nicht 
weniger als taufend Zentner Goldes wog, und nah R. Eliezer ben 
Zaduf dreihundert PBerfonen zu thun hatten, ihn von einem Orte 
zum anderen zu rüden (Middot c. 3 bei Surenhus V, 362). Um den 
Tempel her waren die Waffenrüftungen fremder Völker mit jenen, 
welche Herodes von den Arabern erbeutet hatte, dedifationsweife auf- 
gehangen (Ant. XV, 11, 3). Selbſt die römischen Machthaber blieben 
nicht zurück, Weihgefchenfe an das berühmte HeiligthHum zu ſchenken 
(wie vergleichnigweife die Monarchen der Ehriftenheit dieß in Bezug 
auf die heilige Grabkirche thaten), wofür in ihrem Namen auch ge 
wiffe Opfer dargebracht wurden (beil. II, 17, 3). Jüdiſche Münzen 
aus der Zeit des Auguftus 752 u. c. zeigen einen eleganten Krater 
im Avers, eine Weinranfe im Revers. Der Kaifer felbft hatte mit 
feiner Gemahlin Livia dem Tempel viele Bafen von Gold verehrt, 
welche zur Aufbewahrung und Ausgiegung des Weines bei dem hei- 
ligen Dienfte beftimmt waren. 5) Hier wurden die Weihegaben, welche 
neulich die Abgefandten König Abgars geopfert, und was in der 
Folge der Kämmerer der äthiopiihen Gandace, was Helena von 
Adiabene u. a. darbrachten, niedergelegt. Biel Rühmens machen 


5) Philo Op. p- 1014 e. IIavoıxioy avadnuarwv roAurelias ro iepov Inoaunde, 
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Die Rabbinen (Joma c. 3, 10) befonderd von dem großen goldenen 
Zeudhter, einem Gefchenke diefer letzteren Königin, der in der Vorhalle 
aufgehängt wurde, und, wenn die Sonne durch die hohe Tempelpforte 
ſchien, einen fo blendenden Glanz verbreitete, daß man davon fogar 
Die Zeit zum Morgenopfer abnahm. Auch der König Agrippa wid- 
mete nach feiner Befreiung unter Kaiſer Klaudius hieher eine goldene 
Kette, fo ſchwer an Gewicht, als die eiferne, womit ihn Kaifer Kaligula 
in Banden gehalten, oder an einen Legionär angefchloffen hatte. 

An ſolchen Botivfchägen waren befonders die heidnifchen Tempel 
reich. So erzählt Lucian Dea Syra 10 von Hierapolis: „Unter 
allen Heiligthümern Syriens dünkt mic feines wichtiger, ald das in 
der „heiligen Stadt“. In demfelben befinden fich koſtbare Kunſtwerke, 
uralte Weihgefchenfe, viele Wunderdinge, gefchnigte Ebenbilder der 
Götter u. f. w.“ Craſſus brauchte mehrere Tage, um all die goldenen 
und filbernen Gefäße und andere Koftbarfeiten zu wägen (Plin. V, 19. 
Makrob. Sal. I, 23). Dasfelbe war auch im Heiligthume der großen 
Diana zu Ephefus der Fall, fowie im Athenetempel zu Lindus auf 
Rhodus, wohin ſchon Cadmus einen fupfernen Keſſel von alter Form 
und mit phönizifcher Infchrift geweiht hatte (Diod. V, 58), Die 
Schatzkammer zu Delphi war fo reih, daß die Weihgefchenfe und 
ftattlihen Kunftwerfe nach den Ländern und Städten und Königen 
geordnet waren, die fie geopfert hatten (Pauf. X, 9). Herodot führt 
1,92 die Gaben des Kröfus nad) Ephefus und Milet, Theben und Delphi 
auf, und gedenft IL, 44 ebenfo der Weibgefchenke zu Tyrus. Strabo 
XIV, 1 fchildert den Heretempel auf Samos als ein wahres Mufeum 
voll alter Kunftwerke, herrlicher Bildfäulen und Gemälde, ja ganzer 
BDilderfammlungen. Charon von Lampſakus hat eigens über die Weih- 
geichenfe in den Tempeln gefchrieben, ebenfo Menetor eo dvadn- 
uorov bei Athenäus XII, 564, 594 und der Polyhiſtor Bolemon über 
die zu Lacedämon ; aud gaben dem legteren jene auf der Akropolis 
Stoff zu vier Büchern. 6) 

An allen Pilgerorten der heidnifchen, hriftlichen und iflamitifchen 
Welt fpielt der Dolmetſch feine Rolle. Ein folcyer priefterlicher 
Zurgeman oder Dragoman ift ed, der den Herodot (I, 142 f.) und 
feine Vorgänger und Nachfolger in den Tempeln Ügyptens zurecht 
wies und die Hierogfpphen deutete. Disfelbe that der Exeget zu 
Delphi, der Hierophant zu Eleufis. Noch heute fehlt nicht der Metomwef 


6) Mein Heidentb. I, 70. 519. IL, 407. 435. Gatterer Weltgeſch. I, 443 f. 
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im heiligen Haufe Abrahams zu Mekka, der Mezowar zu Medina, 
und ebenfo wenig wird es in Serufalem bei den Feitverfammlungen 
an Cicerone's gemangelt haben — leider waren die Herrlichfeiten der 
inneren Schagfammer unzugänglih. außer für die Priefter. Wenn es 
aber gleichwohl heißt, Chriſtus fey im Gazophylafion oder Schaghaufe 
gewandelt, fo könnte hier, abgeiehen vom Orte der O:pferfälten und 
von der Sedelfammer, wo die Tempelftener in drei großen Kiſten 
verwahrt wurde, wohl nur von der Geräthefammer die Rede feyn 
(Neh. XI, 9), oder vom Haufe der Vafen, woraus täglich 93 gol- 
dene und filberne Gefäße, die zum Dienfte erforderlih waren, heraus— 
genommen wurden, wie ed Joma c. 5, 1 heißt: „Am Berföhnungstage 
aber bradte man dem Hohenpriefter eine Schaale und ein Rauchfaß 
daraus hervor.” Auch iſt von einer befonderen Gejchenffammer die 
Rede, worin die Spenden der Wohlhabenden aufgeftellt waren (Lun— 
dius 352). Vielleiht waren es die drei Schagmeifter oder Kammer 
herren (Gizbarim), welche dem Heilande von den werthvollen Weib: 
gefchenfen erzählten, indem Er fie nicht felber fehen fonnte (Bd. IN, 31). 

Da die Tempel nicht blog als Aſyle für Menfchen, fondern über- 
haupt als unantaftbare Stätten vor Feindesgewalt wie Freundeshand 
für fiher galten, fo bildeten fie im Alterthume zugleih die Schap- 
bäufer, worin Fürften und Völker zu Taufenden von Talenten binter- 
legten, wie auch in den Gräbern. Dieß gefhah von Anfang her im 
Grabe Davids und im falomonifchen Tempel; ja bevor Heliodor 
auf Befehl des Königs Seleufus Philipator des Tempelraubes fi 
unterfing, war dem Haufe Jehova’s aud vielfah PBrivateigenthum 
anvertraut, abgefehen davon, daß nad) der Borftellung des dama- 
ligen Hohenpriefterd Onias der Tempelſchatz an und für fi theilweife 
für Wittwen und Waifen verwendet ward. 

An eigentlihen Kunftfhägen zwar war das jüdifche Gotteshaus 
arm. „Die Werke des Tempels,“ äußert Joſephus bell. V, 5, 2, 
„waren durch feine Arbeit, weder des Pinſels noch Meißels verfchönert.” 
Das Gebiet der Kunft blieb diefer abftraften und fpekulativen, aber 
phantafiearmen Nation von jeher verfchloffen, auch erblidten fie darin 
nur VBerführungsmittel zum Heidenthume; höchſtens der materielle 
Werth der funftreichen Arbeit hatte für fie Bedeutung. Überreih da- 
gegen war der Tempel an anderweitigen Gaben, geihichtlihen und 
fonftigen Reichthümern, die Bewunderung erregten; und manches Neu— 
hinzugekommene mochte die Neugier der Befchauer reizen. Vom Könige 
Hiffias leſen wir IL Kön. XX, 12, „er habe den Abgefandten des 
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Königs Merodach fein „Schaphaus“ gezeigt, fein Silber und Gold und 
Spezereien, föftliche Salben und alle feine Zeughäufer, den ganzen Schaf, 
den er beſaß“ — eine Prahlerei, die ihm den Tadel des Iſaias (XXXIX) 
zuzog, der weiffagte, daß all diefer Reichthum fammt den Nachkommen 
feines Befigers nad) derfelben Stadt (Babylon), woher die Gefandten 
gekommen, als Kriegsbeute wandern würde. Sp zeigen fie hier Chrifto 
das Schaghaus: aber dem allem, reich und prächtig anzufchen, weiffagt 
der Erlöfer den bevorftehenden Untergang, und die Erfüllung blieb 
nicht lange aus. 

Joſephus erzählt bell. V, 13, 6: „So wie es nichts mehr vom 
Volfe zu rauben gab, fing Johannes (Gifchala) an, den Tempel 
zu plündern. Viele von den Weihgeichenken ließ er einfchmelzen, auch 
plünderte er zahlreiche Geräthe, welche zu den gottesdienjtlichen Ver— 
richtungen erforderlih waren, Becher, Schaalen und Tiſche, felbft 
von den Fleinen Gefhirren, welche Auguftus und feine Gemahlin ges 
fandt hatten, hielt er feine Hand nicht zurück; denn Die römischen 
Dberherren hatten ihre Hochachtung gegen den Tempel allzeit durch 
Geſchenke und Ornamente Fund gegeben. Damals aber riß der Jude 
aud die Weihgefchenfe der Ausländer an fih” u. f.f. Von der Zer- 
ftörung dieſes Schatzhauſes fehreibt er weiter VI, 5, 2: „Schonung 
gegen die Gebäude, welche rings um den Tempel waren, bielten die 
Nömer, nachdem derfelbe in Flammen ftand, für nuglos; fie ftedten 
daher alle auf einmal in Brand, auch Die Überrefte der Hallen und 
die Thore, mit Ausnahme von zweien, wovon eines öftlih, eines 
füdlih lag; doch auch diefe zerjtörten fie fpäter. Ebenſo legten fie 
die Schapbehältniffe, worin fih unzählige Geldfummen, unzählige Klei— 
Dungsftüfe und andere Koftburkeiten befanden, in Aſche, und um 
es furz zu fagen, der ganze Schaß der Juden lag da aufgehäuft, 
indem die Reichen dafür eigene Gebäude errichtet hatten.“ VI, 8, 3: 
„Sn jenen Tagen machte fih ein PBriefter, Jefus, Sohn des 
Thebuthi, aus Jerufalem hinweg, nachdem ihm der Kaifer die Er- 
haltung feines Lebens eidlich zugefichert hatte, wenn er einiges von 
den heiligen Gefäßen ausliefern wolle. Er übergab daher von der 
Wand des HeiligthHums zwei Leuchter, welche völlig denen ähnlich 
waren, die im Tempel ftanden, dazu Tifche, Becher und Scaalen, 
alles von gediegenem Golde und fchwer von Gewicht, ebenfo Vorhänge 
und mit Steinen befeßte hoheprieiterlihe Gewande und viele andere 
Geräthichaften, die zum Gottesdienfte gebraucht wurden. Auch ward 
der Auffeher des Tempelichages, Namens Phineas, ergriffen, der 

Sepp, Leben Ghrifti. 2te Aufl. V. 37 
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die Kleidungsftüde und Gürtel der Priefter und vielen Purpur und 
Scharlach anzeigte, die zu den Vorhängen dienen follten, dazu eine 
Maſſe Zimmer, Caſſia und andere Gewürze, mit weldyen man täglich 
der Gottheit Rauchopfer brachte. Auch allerlei fonftige Pretiofen wur— 
den von ihm übergeben, fowie beträchtlicher heiliger Schmud; Die 
alles verfchaffte ihm Verzeihung.“ 

Der fiebenarmige goldene Leuchter, die foftbaren Rauchgefäße Der 
Priefter und mas fonft den Schmuck des Tempels und den Stolz 
des Volkes ausmachte, wurde Sofort von den Römern fortgeführt, 
und beim Triumphzuge des Titus diefe Tempelgefäße, der goldene 
Tiſch, der Kronleuchter und Die Gefepesrolle mitgetragen; auch zeigt 
no der Triumpbbogen des Titus im Abbilde die ftolge Beute 
aus Judäa. Ms aber der Vandale Genferih an Rom, der 
großen Sünderin, Vergeltung übte, und nad barbarifcher Plünderung 
unter andern Schägen aucd die Deiligthümer aus Ierufalem mit nad 
Karthago ſchleppen wollte, da erfaßte das Schiff auf offenem Meere 
der Sturm und fchleuderte e8 in die Tiefe des Abarundes, wo fie 
für immer begraben liegen. Gleichwohl brachte Belifar von Karthago 
eine Anzahl Gefäße, angeblih von der jüdischen Beute herrührend, 
nah Gonftantinopel, worauf fie Zuftinian den chriftlichen Kirchen in 
SJerufalem zum Gefchenfe machte, fo daß fie höchſt wahrſcheinlich in 
die Hände der Perſer zurüdfielen. So ging die Weiffagung des Herrn 
in Anfehung der Votivgeſchenke im Heiligthume in Erfüllung. 
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„Hierauf verließ Jeſus den Tempel und ging hinweg. Du traten 
feine Jünger zu Ihm, um Ihm die Gebäude des Tempels zu zeigen. 
Einer von ihnen aber nahm das Wort, und fagte: Sieh’ doc, 
Meifter, welhe Steinmaffen, welche Gebäude! Sefus aber 
antwortete und ſprach: Wahrlich! du fiehft all dieſe mächtigen Bauten? 
Aber fein Stein, fage Ih euch, wird auf dem anderen bleiben, der 
nicht zerftört wird.” (ME. XI, 1.2. Mth. XXIV, 1. 2.) 

Neubauten pflegt man zu zeigen, und fo wird aud der Heiland 
von feinen Begleitern angehalten, die Tempelftrufturen zu fchauen, 
indem das dritte oder herodifche Baumwerf mehr und mehr feiner 
Bollendung entgegenging. Auffallend gedenken die Rabbinen faft mit 
feinem Worte der großen Pracht des herodifchen Tempels, fo verhaßt 
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woar ihnen der Erbauer. Nur einmal bricht der Talmud!) das Schweigen 
und fpridt: „Wer den Tempel des Herodes nicht gefehen, 
bat nie etwas Herrlihes unter die Augen gebracht.“ In 
gewaltigen Strukturen ftieg das Sanftuarium in die Höhe; die Wände 
waren von weißem, grünem und buntem gegfätteten Marmor, und 
der Boden im Innern fo wunderbar gefifht, daß die Platten wellen- 
förmig ineinander fpielten und das Schäumen und Wogen der grünen 
Meeresfluth wiederfpiegelten, was fpäter Kaifer Yuftinian im Bau 
der Sophienkirche nahahmte. Schon der erfte Tempel bildete eine 
folche Fryftallene Fläche, daß die Rabbinen melden, die Königin von 
Saba habe, als fie ihn zuerft betrat, ihr Gewand aufgehoben, weil 
te glaubte, in Waffer zu waten. Noch follten die Wände mit Gold 
überzogen werden, aber die Rabbinen legten bei Herodes Fürfpradhe 
ein, daß er das Herrlichite nicht mit Metallfihimmer verhülle. Nur 
mit dem erften Tempel fand man dieß neue Merk zu vergleichen, 
welcher nah der maaßloſen Scäßung ?) nicht weniger als hundert— 
tauiend Talente Goldes und eine Million Talente Silbers gefoftet 
hatte. Don Ferne gefehen glich er wegen des hellglänzenden Marmors 
einem Schneeberge; in der Nähe aber ward das Auge, wenn die 
Sonne darauf fiel, geblendet, indem das Goldbleh, womit das Dad 
belegt war, alsdann wie Feuer ftrahlte und der Giebel von den gol- 
denen Spießen bligte. So fchildert ihn Joſephus, und gibt bell. V, 
5, 6 zugleich das Maaß einiger Steine auf 45 Ellen Länge bei 5 Ellen 
Döhe und 6 Ellen Breite, andere (Ant. XV, 113) zu 25 Ellen Länge, 
8 Ellen Höhe und 12 Ellen Breite an. Dieß ift jedoch offenbare Über- 
treibung; denn während der größte Stein am Tempel zu Baalbed 
72 Buß, der didfte 12 Fuß mißt, fo verhalten fih Die größten des 
falomonifhen Tempels nur wie ein Drittel biezu, und abermals um 
zwei Drittel Pleiner find die wohl unterfcheidbaren des herodifchen 
Zempelbaues mit ihren zierlihen Fugenrändern; dann erft würden in 
weiter abfteigender Folge die Quadern eines Palazzo Pitti in Florenz 


— 





1) B. Bava Bathra f. 4, 1. Succa 51, 2. (Herodes) calei recipiendae aptatos 
parietes poliri deereverat. Putabat aedificium incrustandum auro; at di- 
xerunt Rabbini: omitte, quia adeo pulchrum est conspectui ... et Bava ben 
Buta sic fecit. Gl.: Instar Nluctuum maris erat, quia lapides diversi co- 
loribus suis discurrebant; et apparebant perinde ac si essent fluctus 
maris, hine inde vagantes et fluetuantes. Die Portugiefen fagen: Qui no 
ha vista Lisboa, no ha vista cosa boa. 


2) I. Ehron. XXI, 14. Vielleicht den zehnten Theil? Bd. III, 230 f. 341. 
37 * 
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folgen. Noch zur Stunde erhebt fih, foweit wegen des maflenhaften 
Schuttes das alte Werk dem Auge offen liegt, an der Südoftede der 
Tempelarea der Unterbau in fünfzehn Lagen von riefigen Belsblöden, 
worunter Quadern von 24 rhein. Fuß Länge, bei 3, 4, 6 und 74 Fuß 
Höhe. So liegt in der Nähe des goldenen Thores im Fundamente 
ein Stein von 224 Fuß Länge und beim Stephansthor ein anderer 
von 24 Fuß Länge, 6 Buß Breite und 3 Buß Höhe. Diefelbe Oſtecke 
bat bis in der achten Steinlage nody einen Quader von 20 Fuß Länge, 
bei 4 Fuß Höhe, die anftoßende Südecke aber befteht aus faft lauter 
riefenhaften Quadern, u. 3. liegen in der zweiten, vierten, fechiten, 
achten, neunten und zehnten Steinlage foldhe von 19 Fuß Länge, in 
der zwölften noch ein Quader von 16, in der vierzehnten von 15 Ruß. 
Die Dftfeite mißt in ihrer Eoloffalen Gonftruftion 1397 Buß oder über 
zwei Stadien Länge; die Südlänge beträgt 873 Fuß. Die Weſtecke 
bat in der unterſten Lage den lüngften Stein des ganzen heutigen 
Baues, einen Riefenquader von 29 Fuß, 8 Zoll, in der zweiten einen 
von 19 Fuß, 10 Zoll, in der dritten von 224 Fuß. Dort, wo der 
158 Fuß lange Klageplag liegt, wo die Juden und Yüdinen jeden 
Freitag und an den hohen Befttagen zahlreich fih werfammeln, um in 
der rührenditen Weiſe über den Untergang des Tempels zu trauern, 
erheben fih die Quaderlagen bis zu 60 Fuß Höbe, und man unter: 
fcheidet von den dreiundzwanzig Steinfbichten übereinander neun untere 
Lagen mit Steinen von 16, 14 bis herab zu 8 Fuß Länge, während 
die oberen Lagen in demfelben VBerbältniffe abnehmend fih als jünger 
erweifen, fo daß man deutlich den urſprünglichen falomonishen Bau, 
dann die herodifche Rejtauration und endlicd die ernenerte Mauer der 
Alta zu unterfcheiden glaubt. Auch 36 Fuß von der Südweftede, wo 
das 48 Buß breite Bogenfegment der alten Tempelbrüde aus der 
Mauer fpringt, die bis 63 v. Ehr. (beil. 1,7, 2) über die Tyropöonſchlucht 
nad) der Königsburg auf Sion hinüberführte, gewahrt man Stüde 
von 204 bis 244 Fuß. 

Diefer Theil der Tempelmauer wird nod von R. Iſaak, dem 
großen fpanifchen Kabbaliften, 1334, das fiebente Weltwunder 
geheigen. An der Südfeite fhildert ſchon Sofephus (Ant. XV, 11, 5) 
die Tempelmauer am höchſten; „auch ftanden hier vier Reihen Säulen 
von einer Die, daß drei Männer mit ausgeftredten Armen fie faum 
umfaßten, 27 Fuß lang, an der Zahl 162, und fo fchön, daß es ein 
Wunder war.” Diefer Säulenwald ftüßt noch heute die Tempelarea 
an der Südoftede, aud gewahrt man im der umgeführen Mitte 
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zwifchen beiden Mauerftücden, wo einft ein Südthor den Zugang zum 
Tempel öffnete, nicht bloß das nun vermauerte Doppelportal, ein 
Werk der römifchen Zeit, mit Steinen von 16 Fuß Länge, fondern im 
Innern fügen bis zur Stunde das Gewölbe ein paar Kolonnen von 
ebenfoviel Fuß im Umfange, worauf man die Tempeltreppen hinan— 
fteigt. An einer diefer Stellen, zumal ja Herodes den Neubau bier an 
der Süd- und Weftfeite des Tempels vollführen ließ, mögen die Apoftel 
beim Durch» oder Vorübergang dem Erftaunen über diefe Wunderbauten 
Worte geliehen haben. Wie hier die Apoſtel über diefe Großartigkeit 
der Werfe in Berwunderung geriethen, geradefo entiegte ih Titus 
nad der Eroberung in Anfehung der Größe und Schönheit der Bauten. 
(Hegefipp V, 43.) Joſephus fchreibt bell. VI, 9,1: „Als Titus in die 
Stadt eingerüdt war, erregten ihre feſten Werfe und die Thürme fein 
Erftaunen. Bei genauerer Anficht der mafftven Höhe derfelben und 
der Größe der Felsftüde, ſowie ihrer forgfältigen Zufammenfügung, 
bei folcher Länge und Breite rief er aus: „Nur mit der Hilfe Gottes 
haben wir da gejtritten, Gott allein hat die Juden aus Diefen Bes 
feftigungen zu werfen vermocht; denn was hätten Menfchenhände und 
Maſchinen wider ſolche Werke ausgerichtet! 

Es fhien ein Werk für die Ewigfeit gebaut, und os 
jephus felbit nennt die Mauern dvızjrovg to avrı Xoovo, „uUnzers 
törbar für ewige Zeiten“. Trogdem verfündet der Deiland den 
bevorftehenden Untergang des Tempels. Wie Zehova bei der erften 
Einweihung feined Heiligthums zu Salomo gefproden: „Wenn ihr 
euch von mir abwendet und meine Rechte und Gebote hintanfeget, fo 
will Ich euch ausrotten aus meinem Lande, und diefes Haus, das Ich 
meinem Namen geweiht, vor meinem Angefichte verwerfen, zum Gleich— 
niß und Exempel für alle Völker, und zum Sprichworte für alle, die 
vorübergehen, daß fie erftaunen und fagen: Warum bat der Herr alfo 
verfahren mit diefem Lande und mit dieſem Dome?” — fo erflärt nun 
derfelbe Jehova in der Perfon des Meffias unter der Beftättigung 
jenes Fluches, daß die Zeit zur gänzlichen Zerftörung gefommen fey, 
das Sprichwort aber für alle Welt foll feyn, daß fein Stein 
davon auf dem anderen verblieben. 

Diefe Rede ift, wie bier Il. Chron. VII, 19 f. die Schrift fagt, 
parabolifch und Feineswegs wörtlich zu nehmen. Der Ausdrud: Keinen 
Stein auf dem anderen laſſen, ift fogar den heutigen DOrientalen noch 
geläufig, um eine gründliche oder totale Zerftörung zu bezeichnen. 
Sein Erdbeben bat dieſe Riefenquadern aus dem Grunde gerüttelt, 
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nur ein Erdbruch vermöchte dieß. In Wahrheit ftehen diefe cyklopi— 
fhen, bald dreitaufendjährigen Tempelmauern mit der in der alt= 
phönizifhen Architektur hergebradten Quaderänderung fo unverwüſtlich 
aufrecht, wie fie urfprünglidy aufgethürmt worden. Dasfelbe gilt von 
der Sionsburg mit ihren unzerftörbaren Thürmen, von deren Scho- 
nung Sofephus bell. VI, 8, 4 als Grund anführt, weil fie allen Sturm: 
mafchinen widerftanden hätten. Ja nad der Natur der Dinge dedfen 
den Äußeren Tempelplag zweifelsohne noch großentheils dieſelben Qua— 
dern, auf welden Jeſus gewandelt. Wunderbar, obwohl Titus aus- 
drüdlic befahl, ihm al8 ein Weltwunder zu fchonen, ging doch die 
Prophezie in Erfüllung, indem ein einfacher Krieger fi erzürnt auf 
die Mauer ſchwang und den Feuerbrand in die Hallen fchleuderte. 
(Bell. VI, 4, 5.) 

„Und nahdem Jeſus alles in Augenfchein genommen, und es 
ſchon fpät an der Zeit war, ging Er hinweg.” (ME. XI, 11.) 

So nahm Zefus jet vom Tempel Abfchied; und bei 
bhereinbrechender Dunfelheit begab Er fid mit feinen Jüngern, die 
fih während der großen Gontroverfe mit den Häuptern der Judens 
haft in ehrerbietiger Berne gehalten hatten, dann aber zum Herrn 
herangetreten waren, an den Ölberg hinaus, um hier im Gebete zu 
übernachten. Denn e8 war heute, wie Er e8 felbft bei diefem Schei— 
den durch feine Verwünſchung ausgefproden, der legte und eben darum 
von den Evangeliften am ausführlichiten behandelte Tag, an welchem 
Er im Haufe Gottes lehrte. „Zerftöret diefen Tempel!” hatte 
der Meſſias vor drei Jahren bei feinem erften Auftreten in demfelben 
gerufen; „ein Stein wird auf dem anderen bleiben“, ift heute 
fein letztes Wort zum Abſchied. Sein Hinweggehen bezeichnete, 
das die Majeftät nicht mehr in ihrem Haufe wohnen 
wolle Am folgenden Morgen alfo, oder am Mittwoche, kam Er 
nicht mehr zur Stadt, fowie aud nicht am Donnerstag vor Abends, 
fondern verblieb zu Bethanien im Haufe Simons des Ausfäßigen, wo 
die Juden Ihn nicht fuchten, denn fie feheuten die Örter des Aus: 
faßes wie die ‘Belt. 


CLVNI. Kapitel 
Die heiligen Berge. Panorama der Stadt Davids. 


„Und da Gr fih nun auf dem Ölberge, dem Tempel gegenüber, 
niederfegte, fragten Ihn feine Jünger, nehmlich Petrus, Jakobus, 
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Johannes und Andreas, noch insbefondere: Sage und doch, Meifter! 
wo wird dieß gefchehen, und was wird das Zeichen feyn, wenn all 
Das in Erfüllung gehen fol?” (ME. XIII, 3. 4. LE. XVII, 36. XXI, 7.) 
Da blidte Er nah Sion hinüber und nad dem Tempel auf 
Moria, deſſen öftlihe Pforte gerade vor Ihm lag. Wir lefen Middot 
e. 1,3: „Am Oſtthore des Tempelbhofes der Heiden war die Stadt 
Sufa gemalt, duch dasfelbe fchritt der Hohepriefter zum Brandopfer 
der rothen Kuh.” C.2,4: „Alle Mauern diefes Vorhofes waren hoch, 
mit Ausnahme der Morgenfeite, weil der Priefter, wenn er auf dem 
Gipfel des Ölbergs ftehend die Kuh verbrannte und das Blut fprengte, 
direft auf die Tempelpforte blickte.” Para c. 3,9: „Man legte die 
Kuh auf den Sceiterhaufen, und der Priefter ftellte fih mit dem Ans 
gefichte gegen Welten, fchlachtete die Kuh mit der Rechten, fing das 
Blut mit der Linken auf und fprengte es darauf mit der Rechten 
fiebenmal, dem Allerheiligften zugewendet.” Dieſe Schlahtung geihah 
im Beifeyn des Sagan. Ganz dasfelbe will das Evangelium mit den 
Worten: „dem Tempel gegenüber” bezeichnen. Seit die Reinigung 
mittels der Aiche der rothen Kuh nicht mehr ftattfindet, betrachtet Iſrael 
fib für umrein und unwürdig, felbft den Tempelberg zu betreten. 
Der Dlberg ſchiebt hier eine Nebenkuppe oder einen etwas niedrigeren 
Vorhügel mit den Prophetengräbern und einer großen Eifterne vor, 
von wo aus man fi) wie in die Stadt und den Tempelplab binein- 
verſetzt ſieht. Dieß war vielleicht der Opferplag der Sühnkuh, jegt 
aber die Stätte der Weheflage Ehrifti. Nach dem Zeugniffe der Mifchna 
und des R. Abraham Sahut ?) dauerte die Afche der erften rothen 
Kuh von Mofes bis auf Esra, der die zweite verbrannte. Darnach 
mehrte fi die Verunreinigung: Simeon der Gerechte verbrannte 
jchon deren zwei; eben fo viele Johannes, der Vater des Matthias ; 
eine Elionai, der Sohn Hafkophs, wieder dann Hanamel Ham— 
mizri, und fchlieglih Ifmael, der Sohn Phabi, welcher zur Zeit 
bereit3 des oberften Priefterituhles entfegt war, und mit deffen 
Tode, nad dem Glauben der Rabbinen, der Glanz des 


1) Juchasin f. 16. epist. Barnab. $. 10, not. 13. Otho lex. rabb. philol. s. 
v. vacca rufa. In der Miſchna Para c. 3, 5. Surenhus VI, p. 276 wird der 
Name Elionai anf zwei Perfonen, Elias und Ent, vertbeilt, um fo die pro— 
phetiſche Zehnzahl voll zu mahen. CI. Massecheth Sota e. ult. Ex quo 
mortuus est R. Ismael f. Phabi, cessavit splendor sacerdotii. Otho Doctor, 
Mischn. p. 30. 
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Mrieftertbums zu Grabe ging. Die zehnte aber, heist 
e8, wird in den Tagen des Meffiaß verbrannt werden 
— und wirflih fumbolifirt das Emblem des Lukas den Opfertod Des 
Heilands. 

Chriſtus überblidte die Stadt, welche bereits eine anderthalb- 
taufendjährige Gefcbichte hinter fih hatte und fortan als großartige 
Ruine bis an das Weltende beſtehen follte: die Stadt mit ihren vielen 
hundert Kuppeln, Zinnen und Terraffen, den mit Thürmen unterſetzten 
Mauern und der traurigen, gräberreichen Umgebung. Ein riefiges 
Quadrat im Wordergrunde diefes Kuppelmeeres mit feinen blendend 
weißen Steinplatten, die wie von gefallenen Schnee glänzen, trägt 
in feiner Mitte den Tempel. Geifterhaft ift die Scene, heilige Schauer 
erregend die Stätte, wo das geiftige Schidfal der Menſchheit für Die 
fommenden SJahrtaufende fih entjcheiden follte. Hat die Peſt dieſe 
Mauern entwöltert? Kein Laut dringt zur Höhe des Dibergs hinan, 
nur der gelle Schrei des Geiers oder das Gewinfel des Schafals 
unterbricht die feierliche Stille. Dort oben gegen Norden erhebt fich 
gleichfam die mahnende Geftalt des großen ‘Propheten aus dem Grabe 
über die Gegend: es ift Rama mit feiner hellfhimmernden Bergfapelle, 
worin Samuel ruht. 

Jeruſalem ift nach rabbinifcher Anfchauung die Siebenhügel- 
ftadt der Semiten. (Bd. II, 24.) Aber gegenüber diefen Höhen 
in Mitte Judäa's, worauf die „heilige“ Stadt gegründet war, die 
diefen ihren Namen feit Herodot (Gadytis, Eedofcha) bis auf unfere 
Zeit (el Cuds) erhalten hat, fanden fieben andere Berge im weiten 
Umfange des Landes, welche fchon den heidnifhen Kananäern als 
natürliche Altäre der Schöpfung erfchienen und ihre alten Gultusftätten 
waren. So der Eafius im Südweiten, von deffen Tempel fogar 
Jupiter einen feiner Beinamen gefchöpft. Weiter hinab am Saume 
des Mittelmeeres der Carmel, welcher nad Tacitus (hist. I, 78) ein 
uralter Gottesberg war, wo Elias den Altären und Drafeln des Baal 
eine Priefterfchaft des ewigen Gottes entgegenfegte. Nah Norden hin 
liegt der Garizim, der Siß eines fhismatifchen Dienjtes, wofelbft 
die Götzenbilder aus der Patriarchenzeit vergraben waren. Im Gen: 
trum Galiläa's aber erhebt fi der Tabor oder Jtabyrion, wo nicht 
minder, wie auf dem gleichnamigen Atabyrion (ohne das prosthetifche 

N, Zabyrion), dem höchſten Berge der Solymer auf Rhodus, einft 
dem Stierzeus Opferaltäre rauchten, fo daß der Gott von den Tem: 
peln dafelbft einen neuen Beinamen befam. (Appian XI, 27.) Noch 
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höher Hinauf galt dasfelbe vom Libanon, wo bei den alten Phö- 
niziern der Cult der Bätyle oder vom Himmel gefallenen Steine be- 
ftand. Diefer ceulminirt im Gentralftod des Hermon, der paläftinen- 
fiihe Githäron oder Blodsberg, auf dem nad) unvordenklicher Volks— 
anfhauung der Engelfturz fich begeben, und wo die Dämonen noch in 
der chriftlihen Zeit fi berumtreiben und ihre Walpurgisnacht feiern 
follten. (Liber Henoch c. 7.) In entgegengefegter Richtung nad) Süden 
aber lag der Nebo, mit dem Peor und Pisga und der ganzen Sette 
des Gebirges Abarim, ſchon vom Ölberg aus fihtbar, wo einft der 
Drafelgott Nebo oder Nobia (If. XLVI), der babylonifche Anebo, Bel 
Anebis oder Anubis, nehmlich Merkur, nad den Nachrichten der Rab- 
binen mit dem Schlangenattribute verehrt ward. 


In Mitte all diefer alten Götterberge fteht der Moria, die „Stätte 
des Lichtes“ (MIND), wo zufolge R. Eliefer nach dem jüdifchen Volks: 


glauben fhon Kain und Abel, fowie fpäter Noa ihre Altäre auf: 
gerichtet und Abraham das Opfer feines Sohnes darbringen wollte. 
Es war der Ort der Vifton, der Berg des „Sehens Gottes” m IND), 


wo der Allerhöchſte fihtbar feinen Thron aufgefchlagen, und den Er 
zum Schemmel feiner Füße erforen. Ihm zur Seite erhob ſich der 
Berg des Ärgerniffes, die füdlihe Höhe des Ölberges, wo Sa- 
(omo nad feinem Falle der Aſtarthe der Sidonier, dem Chamos der 
Moabiten und dem Moloh der Ammoniten Haine und Statuen er- 
richtet hatte. 

Angeſichts diefer heiligen Stadt und im düfteren Vorgefühle des 
Endes ihrer Herrlichkeit verkündete Iſaias vordem den Untergang 
der geſammten alten Welt, und entrollte die furchtbarften Blitze und 
Donnerfchläge gegen das alte Babel, Er zuerft fpricht den Gedanken 
aus, daß die Neftauration der Dinge ſich nicht bloß auf die Juden, 
fondern auf alle Völker erftreden folle. Der Herr ift nicht Vater der 
Kinder Iſraels allein, fjondern aller Nationen, und der verachtete 
Goi wird in Gottes Augen nichts defto weniger gerechtfertiget. 

Wo derfelbe Iſaias den Fall der Gottesftadt bejummerte und 
Jeremias feine lagelieder über die Zerftörung der heiligen Sion 
anftimmte, da ertönt jegt die Weheklage des Weltheilands über ihren 
zweiten Untergang, der vor feinem Blicke Tiegt. Aber wie Scipio 
unter den Trümmern von Karthago, durch den Geift von Oben berührt, 
den Sturz der japhetidifhen Siebenhügelftadt geweiffagt, fo verfept 
fid) Ehriftus hier im Geifte unter die Ruinen Jerufalems, und ver- 
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fündet von da aus das Ende der Welt. Bor dem Nordthore Der 
Stadt hält die Tradition nody den Namen Jeremiasgrotte feft, gegen- 
über auf dem Dfberge aber zeigt man durch Jahrhunderte die Grotte 
der Prophetin Hulda (in der criftlihen Zeit ala Kapelle der heiligen 
Pelagia). Pauſanias Phoc. 12, 9 fpriht von einer hebräiſchen 
Sibylle, Namens Sabbe, in welcher der Name der Königin von 
Saba wiederflingt. Die eigentlibe Seherin der Juden aber ift obige 
Hulda, welche I. Kön. XXI, 14 Unglück über Ierufalem und feine Be— 
wohner verkündet. Don derfelben Höhe aus fimmt jet der, welcher 
größer ift als alle Propheten, feine wehmuthsvolle Prophezie an. 

Hier war der Drt, die Schredniffe des Berichtes den Jüngern vor 

Augen zu führen, denn in Scene ftund die Landfchaft, wo über Sodom 

und Gomorrha ein fo ſchweres Gericht verhängt worden war, daß es 

zum Vorbilde des MWeltgerichtes diente. Dort vom Gipfel des Berges 

erblidte man in langen Streifen das Meer des Todes, fühl, wie ge= 

Ihmolzenes Blei in einem eifernen Keffel, worüber der Jordan ver— 

dunjtet, fo Daß die Dampfläulen in breiten Schichten fih über dem 

Horizonte lagern. Der Heiland faß, wie ein Trauernder um feinen 

Todten in Wehejammer figt; Denn es ging an feinem Auge vorüber, 

wie dieſe Stadt, von der die Umkehr der ganzen Welt ausgegangen, 

mit ihrem Volke zu Grabe getragen wurde. Der Tempel des alten 

Guftus, wo Gott felber durb taufend Jahre zum Tabernafel fi 

herabaelaffen, war von dem prophetenmörderifchen Gefchlechte entweiht; 

dafür wurde der fleinfte und verachtetfte unter allen Hügeln, Die 

Schädelftätte Golgotba zum Site des neuen Dienftes erhoben, und 

über ihr follte der Tempel des Leibes Chrifti oder die hei— 

lige Grabkirche fih erheben, deren Aufbau nad dreien Tagen, 

welche ebenfo viele Jahrhunderte vorftellen, der Heiland vorausgefagt 

hatte. Der Tempel auf Moria aber follte bis auf den heiligen Fels 

dem Erdboden aleich gemacht und mit den cyElopifhen Mauern, welche 

feine Vorhöfe umgürteten, den Heiden hingegeben werden, um zuleßt 

dem „edlen Heiligthum“ (Haram es Scherif) oder der großen Moſchee 

des Islam zur Stätte zu dienen. Er fah die Königin der Städte 

vor fih liegen in Wittwentrauer, die fie durch alle kommenden Jahr— 

hunderte nicht ablegen follte. Alle Herrlichkeit der Vergangenheit, alle 

Leiden der Gegenwart, alle Drangfale und Verhängniſſe der Zukunft 

gingen in Ddiefem Momente an Jeſu Augen vorüber. Und Er brad 

in Wehmuth aus, und ſprach: 
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CLVIII. Kapitel, 
Prophezie der Zerftörung Jerufalems. 


„Serufalem! Serufalem! du Prophetenmörderin! O daß du die 
Zeit deiner Heimfuhung erkannt hätteft! Zu feinen Jüngern aber 
fagte Er; Es werden Tage fommen, wo ihr fehnlich verlangen werdet, 
den Menfchenfohn auch nur Einen Tag zu ſehen, und ihr werdet Ihn 
nicht Sehen! Wenn ihr den Gräuel der Berwüftung, wovon der 
Prophet Daniel geſprochen, an heiliger Stätte fehet, wo er 
am wenigften Pla greifen foll, wenn ihr Jerufalem 
von einem Kriegsheere umrungen findet: dann wiffet, 
daß ihre Zerftörung nahe ift! Dann fliehe, wer in Judän ift, 
auf die Berge; wer mitten in der Stadt ift, der eile hinaus, und wer 
auf dem Lande ift, der gehe nicht wieder in diefelbe hinein. Wer auf 
dem Dache mweilt, der feige nicht erft in's Haus hinab und gehe nicht 
mehr hinein, um ein Geräthe aus feiner Wohnung zu holen. Deß- 
gleichen wer auf dem Felde ift, der fehre ebenfowenig zurüd, um fein 
Kleid mitzunehmen. Gedenfet an Lots Weib! Dem es werden 
Tage der Rache feyn, fo Daß alles erfüllt wird, was gefchrieben fteht. 
Wehe aber den Schwangeren und Säugenden in jenen Tagen! Betet, 
daß eure Flucht nicht in den Winter, noch auf einen Sabbat falle. 
Denn zu Diefer Zeit werden ſolche Drangfale ausbrechen, dergleichen 
von Anfang, da Gott die Welt aeichaffen, bis zur Stunde nie ge— 
wefen, noch ferner fi ereignen werden. ine namenlofe Noth wird 
auf Erden feyn, und ein Zorugericht über dieß Volk ergehen. Die 
einen werden durch die Schärfe des Schwertes fallen, 
die anderen unter alle Völker als Sklaven abgeführt, 
und Yerufalem von den Heiden zertreten werden, bis 
auch die Zeit der Heiden erfüllt iſt.“ (ME. XII, 14—19. Mth. 
XXI, 37. XXIV, 15—21. 2. XII, 34. XVII, 22. 31.32. XXI, 20—24.) 

Der Gräuel der Vermwüftung bezeichnet eine Verheerung, 
wie fie in Antiohus’ Tagen eingetreten war, von Daniel IX, 27. 
XI, 11 voraus verkündet und I. Makk. I, 49 f. befchrieben if. Was 
Ehriftus bier von Daniel befräftigt, erfennt merkwürdig auch Jos 
fephus an, indem er ihm den Namen oogirng vindicirt und Ant. 
X, 11, 5. f. ſchreibt: „Auf gleiche Weife (wie die Unterdrüdung des 
Volkes unter Antiohus) findet fih in den Schriften Daniels auch die 
Unterjohung und Vernichtung unferes Volkes durch die Nömer anges 
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zeigt.” Der Talmud B. Sanh. f. 94, 1 beftreitet den Prophetenharafter 
Daniels, vielleicht weil feine Weiffagungen unbequem waren; Dafür 
nennt Ihn bier Derjenige einen Propheten, mit Dem eben jet feine 
Prophezien in Erfüllung gehen follten. (Bd. II, 1, S. 182, not. 5.) 
Hieronymus in Matth. XXIV, 15 meint: Es gelten die Worte „vom 
Gräuel der Verwüſtung“ einfah vom Antichrift, wenn Ddiefer fich als 
Gott im Tempel fegen würde. Er felbft ſah noch 400 n. Ehr. Die 
Statue des Jupiter umd das hadrianifche Reiterftandbild, wie zuvor 
das Itiner. Burdigal. 333 der statuae duae Hadriani erwähnt, die auf 
der Tempelarea aufgeftellt waren. In der That fahen auch die Juden 
noch Später in der Errichtung des fapitolinifchen Jupitertempels auf Moria 
das Zeichen des bevorftehenden Weltendes. 

Welch eine Fülle von Schredensfcenen über das Unglück der Tegten 
Tage enthüllt fich bier unferem Auge, indem immer dunkflere Ahnungen 
im Gemüthe des Erlöfers auffteigen. Wenn jene Vorzeichen eintreten, 
ruft Er mahnend, alsdann fliehet auf die Berge Wer ge 
denft bier nicht der zahlreihen Völferfagen, ) wonach bei'm Ausbruche 
der Sündfluth die Menfhen auf die Berge geflüchtet, um dort 
Rettung zu finden! Der Herr beftehlt, wenn die Nacht des Schredens 
hereinbredhe, in Eile ohne Weile von den platten Dächern weg zu 
fliehen, wohin man im Oriente zur Bewegung in der Abendfühle, 
fowie zur Nachtruhe fi begibt. (ME. 11, A. Mth. X, 27. Apftg. X, 9.) 
Wer alfo im Schlafe erwedt werde durch jene Zeichen, möge, als ob 
der Boden ihm unter den Füßen brenne, fofort über die Dächer 
wegeilen oder an der Außentreppe hinabfteigen, um frühe genug das 
Thor zu erreichen, oder er eile gleich der Thüre zu ohne erft Geſchirre 
und Kocgefüße aus dem Innern des Haufes mitzubolen. Am Bazar 
zu Serufalem geht man über die Dächer weg, ohne daran zu denken, 
daß unterhalb die Straße läuft. Der Adersmann Fehre nicht um 
feinen Mantel heim, da fie zur Feldarbeit bloß ein Hemd, oder den 


1) Lücken Traditionen der Menfchbeit 198 f. Ci. Abkat Rokel I, 1, sig. 7, p. 53. 
„Rah dem Tode des Meffias, des Sohnes Jofepbs, wird ganz Iſrael nad 
der Wüſte fliehen und die Zweifelmütbigen fih zum den Völkern der Welt kehren, 
ſprechend: Iſt dieß die Erföfung, die wir erwartet haben, denn der Meifias ift 
erichlagen 2” Bruder in Luc. XXIV, 21. Pesikla sotarta in Num. 1.85, 1. 
„R. Ehija trug feinen Zeitgenoffen auf, wenn fie hörten, es fey ein gemalt» 
thätiger König aufgellanden, nicht au Ort und Stelle zu bleiben. Da fie aber 
fagten: Herr, wohin follen wir fliehen ? fprad er: Nah Obergaliläa.” 
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Unterrod umgürtet trugen. Beim Pflügen und Säen galt, was ſchon 
Hefiod 2oyu x. 1. 39 fingt: 
T'vuvoi oreipuv yuuvoi ri Bowreiv, 

und Virgil Georg. I, 299 in die Worte Fleidet: 

Nudus ara, sere nudus, hiems ignava colono. 
Der Hauptreihthum und mitunter die einzige Habe der arbeitenden 
Klaffe befteht im Gewande, das man bei Feuers» und Waffersgefahr 
vor allem zu retten fucht. In der Überrafhung greife man nicht mehr 
nad dem Überwurfe zurüd, den man am Feldrain liegen gelaffen, 
ſpricht der Herr, fondern eile ohne weiteres fortzufommen. 

Wie Lot aus der dem Berderben geweihten Stadt nad) den Ber- 
gen bei Hebron floh (Gen. XIX, 17), fo räth hier Ehrijtus feinen 
Jüngern zu thun. Die forifhe und perfifhe Verſion leſen einfach: 
nach dem Berge; und einige verftehen darunter den Libanon. Die 
englifche fegt dem Aufenthalt in der Stadt den in den Ländereien 
entgegen. 2) Der Heiland fpridt hier wie von Ungefähr aus, daß 
Lots Weib aus Verlangen, nod etwas von ihren Habfeligfeiten, 
ein Hausgeräthe oder Kleid mitzunehmen, zurücdgefehrt und fo ihrem 
Untergang entgegengeeilt fey. (Val. Bd. IV, 23, not. 3.) Pirke Eliezer 
c.25 heißt diefelbe Adith, nad) Baal Hatturim in Gen. XIX, 26 Irith.?) 
Sie war, fagen fie, eine Gingeborne von Sodom, die nad ihres 
Baterd Haus und Hausgenoffen oder nad) ihren Töchtern fi umfah, 
worauf ihre Gebeine durh Schwefel verbrannten, und fie durch Das 
Salz vollends aufgezehrt ward, wie Aben Esra in Gen. XIX, 26 mit 
Bezug auf Deut. XXIX, 23 lehrt. 

Sofephus beil. II, 20, 1 erzählt mit Verwunderung, daß Geftius 
Gallus, nachdem er im zwölften Jahre des Nero mit feinem Heere 
bis vor die Mauern Jeruſalems gerüdt, fchleunig und ohne allen 
Grund die Belagerung aufgehoben und fid) mit feinem Heere zurüd- 
gezogen habe, obwohl er die Stadt mit Leichtigfeit hätte nehmen 
fönnen. Dieß habe vielen Anlaß und Gelegenheit geboten, wie aus 


2) Cf. B. Beracoth f. 37. Dixit Rabba: eibus iste farinaceus incolentium 

" agros. Gl.: incolae villarum. Aruch: Sunt homines privali, qui degunt 
in agris, sparsis illice domibus. ®b. II, 2, S. 47 f. III, 105. 

3) Derfelbe Wechſel, wie bier zwifhen 7 und 4, begibt fih im Namen der in» 
difchen Segensgöttin und himmliſchen Mittlerin Ida oder Fra, der Tochter 
des Manns, die auf deſſen Gebetsopfer nah der Fluth aus dem Meere aufs 
fteigt, und als Brüdenfchlägerin zwifhen Himmel und Erde oder Göttin des 
Regenbogens, Iris, beiden gleihmäßtg angehört. Bgl. Windifhmann Urfagen 
der arlichen Völker 9 f. 


590 CLVII. Kapitel, 


einem Schiffe, das dem Berfinfen nabe fey, aus Jeru- 
falem zu flüchten. Nicht minder erklärt der Geſchichtſchreiber Des 
jüdifchen Krieges: „Wären nicht die Römer gegen die Schuldbeladenen 
ausgezogen, fo hätte fih die Erde öffnen müflen, um die Stadt zu 
verfchlingen, oder fie wäre durch eine nene Sündfluth umgefommen, 
fey e8, wie Sodom, von Blißesfeuer verzehrt worden.” Weit ent- 
fernt, daß hier an eine prophetia post eventum zu Denfen wäre, ver- 
danften die Ehriften vielmehr der Warnung des Herrn ihre Rettung 
vor dem hereinbrechenden Verderben, indem fie die letzte Frift zur 
Flucht in die Dekapolis gen Bella oder in's Waldrevier bei Ephraim 
benüßgten, wo Jeſus felbft zum letztenmale ein Aſyl gefunden hatte. 
Wehe! ruft der Heiland ferner über die Schwangeren und Säu— 
genden, d. 5. jene, welche ihre Werke nicht zur Vollendung gebracht 
hätten, oder im woörtlihen Sinne, wie e8 Tanchuma f. 17, 2 beißt: 
„Wehe euch, ihr Schwangeren in Paläſtina!“ Diefen Weheruf wieder: 
holt der Erlöfer nod auf dem Kreuzwege. Jene nehmlih würden 
feinen Ort zur Niederfunft, die Gebärenden feine Stätte zur Ruhe 
finden. Berner; „Bittet, daß eure Flucht nicht in die Winterszeit 
falle!” Auch zum Berftändniffe dieſes Wortes kömmt uns eine rab- 
biniihe Beleaftelle zu Hilfe. Tanchuma f. 57, 2 ift nehmlich bezüglich 
der Zerftörung des erften Tempels zu leſen: „Bott bezeugte Ifrael 
eine große Gnade; denn fie hätten am zehnten Tage des Monats 
Tebeth aus dem Lande gehen follen, wie Er Ezech. XXIV ſpricht: 
„Menfchenfind, fchreibe den Namen desfelben Tages auf, des zehnten 
im zehnten Monate.“ Was that dann der heilige und benedeite Gott? 
Wenn fie im Winter ausziehen, ſprach Er, fo werden fie alle fterben. 
Darum verlängerte Er die Zeit für fie und führte fie im Sommer 
hinweg.” Diefelbe Gnade will der Heiland dem Wolfe auch bei der 
zweiten Zerftörung angedeihen laffen, damit fie nicht ohne Schuß gegen 
die Witterung umfämen. Xeiuov, Winter, bedeutet dann überhaupt 
die Witterungsftürme oder die Regenzeit, wo auf den Wegen nicht 
fortzufommen war. %) Aber auch vor dem Sabbat follten fie ſich 
eine Gnadenfrift erbitten, weil da den Juden nur erlaubt war, zwei— 


4) Jene Gottesgelehrten, die uns darum gram find, weil wir unmöglich den 6. Jar 
nuar als Tauftag Chriſti gelten laſſen können (Chronol. 240 f. Leben J. Chr. 
II, 2, S. 57 f.), oder die poſtuliren, ed müſſe ſeitdem die Natur Paläftina’s 
fi verändert haben, wenn es jept um dieje Zeit im Jordan zu falt wäre, 
machen wir einfach auf diefe Stelle aufmerkfam. 
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‚taufend Schritte weit zu gehen, und zudem nad Nehemias XII, 19. 22 
die Thore verfhloffen blieben. Die Strenggläubigen hielten zudem 
noch in der Zeit der Befreiung (1. Makk. I, 34) dafür, es fey am 
Sabbate nit erlaubt, fi mit den Waffen zu vertheidigen, und wur- 
den darum gewöhnlich an Ddiefen Tagen von den Syrern überfallen, 
und unbarmberzig niedergefäbelt. Zwar leſen wir Tanchuma f. 83, A 
die Erklärung: „Man darf (am Sabbate) vor Räubern und einem 
feindlichen Heere entfliehen‘ 5) — aber die Judenchriften von Jeru— 
fülem eiferten alle für das ftrenge Geſetz (Apſtg. XXI, 20), wie e8 
auch Joſephus noch ausſpricht (Ant. XI, 8, A): „Es ift uns nicht er- 
faubt, am Sabbate oder am Hefte auszugehen.” 

„Da traten feine Jünger zu Ihm und fprachen: Wo wird dieß 
alles gefchehen? Er aber erwiederte: Wo das Aas ift, da ſam— 
meln fih die Adler” (LE. XV, 36. 37. Mth. XXIV, 28.) 

Um das Aas verfanmeln fi die Raben! Der Ausdrud: „alles 
Fleiſch“ deutet regelmäßig auf die Sündfluth. Wie der Nabe aus der 
Arche Noah zu dem Aas der vorfündfluthigen Welt fi gefellt und, 
an dieſem Schmaufe fih Tabend um die Heimkehr in die Arche un— 
befümmert blieb, fo hing das Judentum an dem alten fleifchlichen 
Gefege, während die Taube mit dem Ölzweige, das Ehriftenthum, 
den fommenden Weltfrieden der neuen Zeit verfündet. Wo das Yas, 
fammeln fih die Raben. Da das Volk nicht der Jagd pflegt, trifft 
man in Paläftina felbft Efel auf der Weide, denen der Rabe fih auf 
den Rüden fegt, ungeduldig darüber, daß der Vierfüßer nicht fchon 
bei lebendigem Leibe aufgefreffen feyn will. Juda felbft war verendet 
und verfault, und Tauſende wurden zulegt noch am Galgenholze die 
Beute der Raubvögel. Wo das Aas ift, fammeln fih die Geier. 
Im Oriente, ja fhon in Griechenland und der Türfei wird fein Aas 
befeitigt, fondern der todte Efel, das Kameel oder Pferd, von ges 
meinen Thieren nicht zu reden, bleibt am Wege, ja felbit in den 
Straßen der Stadt liegen, oder wird, wie in Gonftantinopel, höch— 
ftens in’8 Meer geworfen. Man ftößt oft auf offenem Marftplaße 
auf ein verendetes Maulthier, nicht zu reden von entfleifchten Cadavern. 
Diefer Fraß lockt die Beftien: Wölfe, Panther und Schakale in die 
Ortſchaften und macht die Hunde beftialifcher, auch darf man bei dem 


5) Bemidbar r. 23, f. 231, 4. Si quem gentiles aut etiam latrones perse- 
quuntur, num illi licet profanare sabbatum ? Rabbini nostri dixerunt, lici- 
tum esse ad vitam suam servandam, 


“ 
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nicht feltenen Anblide riefiger Geier auf die Nähe eines Aafes ſchließen 
Die Aasgeier verfammeln fih in Schaaren über Serufalem und feine 
Nahbarhügel. Die perf. Überfegung lieſt Matth. XXIV, 28 wirklich: 
. Geier. Sein penetrantes Geſicht und fcharfer Geruch Laffen ihn Die todte 
Beute auf weitefte Ferne wittern. Er folgt den Kriegsbeeren, 
die zur Schladht ziehen, wie Alian‘) anmerft. Unter deroi find Die 
von den Alten zum Adlergeſchlecht geredineten Nasgeier gemeint. 
Schon Ariftoteles (hist. anim. IX, 32) fennt eine Art Adler, der 
fi) von todten Körpern nährt und fie in fein Neft fchleppt; ebenfe 
Blinius (X, 3), der diefen unter den „ſechs Arten Adler“ als die 
einzige bezeichnet, die Häfer fortträgt und ihn als den fraßgierigen 
Aasgeier fhilder. Wenn e8 Hiob XXXIX, 30 beißt: „Aus dem 
Selfennefte hält der Adler Umfchau, feine Augen bliden in die Ferne, 
feine Jungen faufen Blut, und wo ein Nas liegt, da ift er” (weral 
Sprihw. XXX, 17), fo will hier Chryfoftomus gleihmäßig wie in 
Matth. den Geier oder Geieradfer verftanden willen. 

Auch das moralifhe Aas, einzelne Menfhen wie ganze Völker, 
die dem höheren Leben und ihrer Beftimmung abgeftorben find, ver: 
fallen dem Geierfraße, und der Feind ftellt fih von felber ein mit feiner 
räuberifhen Gier, um aufzuräumen: dieß gilt namentlih von revo- 
lutionären Zeiten. Wo durch fchlechte Forftwirtbichaft das Holz ab- 
fteht, da ftellt von felbft der Borkenfäfer fih ein, und wo Fäulniß 
eintritt, eriheint Schimmel und der Wurm. Wenn immer in Kirche 
und Staat etwas faul ift, dann riecht das Gewürm aus allen Löchern 
hervor und fucht, indem es feinen Schleim über alles ergießt, die 
Verweſung vollftändig zu machen, um von der Fäulniß der öffentlichen 
Zuftände zu zehren. Übrigens bilden diefe Worte den Gontraft zur 
Henne mit ihren Jungen, in welcher Hut zu ftehen die Juden ſich ge- 
weigert hatten (Kap. LXXV). 


— — —— — — 


6) De nat. animal. II, 46. Im Ausland 1858, Heft 34 wird eine Tigerjagd in 
Indien gefhildert. „Sobald ein Tiger irgendwo einen Büffel oder ein fon- 
Riges großes Thier niedergeworfen hat, ſammeln fih auf den benachbarten 
Bäumen fogleih eine Menge Geier. Die Stärfe ihres Geruches oder ihres 
Gefichtes iſt bei folhen Gelegenheiten wahrhaft wunderbar.” Seneka ſchreibt 
vom gierigen Erben ep. 95, $. 44: Vultur est, cadaver exspeeclat. Martial. 
VI, epig. 62, 4: Cujus vulturis hoc erit eadaver? Ähnlich äußert Luctan 
in navig. init.: „So wenig dem Geier ein offen liegendes Aas, entgeht dem 
Zimolaus etwas von dem mwunderfamen Schaujpiel.“ 
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Indeß Ehriftus Spricht deutlih: Wo das Aas ift, fammeln fich die 
Adler, und zielt hier figürlich auf die Adler auf den Stan— 
Darten der römifhen Legionen. Das Aas waren die elfmals 
hunderttaufend Juden, die wegen des Feſtes der ungefäuerten Brode von 
allen Landen herbeigeftrömt und plößlich eingefchloffen waren, während 
der Belagerung Ierufalems nicht bloß durch das Schwert und die, 
Kreuzpfühle der Nömer, fondern mehr noch durch Pet und Hunger 
umfamen, und duch die Thore gefchafft oder über die Stadtmauern 
geworfen, außerhalb in den Gräben vor den Lagern der Legionen ver- 
weiten. Denn es follte ſich Damit erfüllen jenes unbeftreitbar prophe- 
tifhe Wort (Deut. XXVII, 49): „Der Herr wird ein Volk über dich 
fenden von ferne ber, von der Welt Ende, im Sturme, fowie der 
Adler fliegt, deffen Sprache du nicht verftehen kannſt.“ 


Jeſus aber fuhr fort: „Wenn ihr von Kriegsgerühten und 
Empörungen böret, fo laffet euch nicht erfchrefen; denn dieß muß 
vorher gefchehen, aber das Ende ift noch nicht fogleih da. Alsdann, 
fage Ich euch, wird Volk wider Volk und Reich wider Reid aufftehen, 
ftarfe Erdbeben und Seuchen, Hungersnöthe und Unruhen werden bie 
und da ausbrechen, Scredniffe und große Zeichen am Himmel ges 
fhehen. Doch dieg alles ift nur erft der Anfang der Wehen. Und 
wenn der Derr jene Tage nicht abfürzte, wirde fein Menfch gerettet; 
aber um der Auserwählten willen werden jene Tage abgefürzt werden.“ 
(ME. XI, 7. 8. 20. Mth. XXIV, 6—8. 22. Lk. XXI, 9—11.) 


Auch diefe Worte Sprechen im Sinne der Zeitgenoffen Chriſti mehr 
aus, als fich bloß grammatifalifch entziffern füßt. So lefen wir Beresch. 
r. 42, f. 44, 1: „NR. Gleazar ben Abina erflärte: Wenn du wahr: 
nehmen wirft, daß die Völker fih gegenfeitig zu befriegen anfangen, 
dann erwarte die Ankunft des Erlöſers.“ H. Berac. f. 5, 1 bezieht fich 
auf 3. XL, 1 zum Beweife, daß die Geburt des Meſſias kurz vor der 
Zerftörung der heiligen Stadt erfolgen mußte. Nach allgemeiner Er— 
wartung follte der Gefalbte des Herrn in den legten Zeiten erfcheinen, 
und feiner Ankunft traurige Ereigniffe vorangehen; man nannte Dieß 
die Wehen des Meffias (mw Han), und berief ſich auf 


Dan. XII: „Es wird eine trübfelige Zeit feyn, wie fie nicht geweſen 

it, feitdem Leute find. Zu diefer Zeit wird dein Wolf errettet wer- 

den.” 2c. Auch fchloß man aus den Worten If. LXVI, 7: „Sie ge: 

biert, ehe ihr wehe wird,” daß der Meifias vor der Zerftörung des 

Tempel auf Erden erfcheinen mußte. Der haldäifhbe Paraphraſt 
Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. j 38 
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Jonathan bemerkt zu diefer Stelle: „Bevor noch für Ifrael die Weben 
anbrechen werden, fol der König Meffias fih offenbaren.” Der Tal 
mud Sabbat f. 118, 1 äußert: „Wer die drei Sabbatzeiten hält, wird 
von drei Übeln befreit: von den Mefftaswehen, der Höllenpein und 
dem Kriege des Gog und Magog.” CA. Sanhed. f. 98,2. Unter Den 
Schmerzen des Meffias find die Trübfale, Leiden und Übel in Der 
meffianifchen Zukunft zu verftchen, wie Abarbanel in Dan. f.68, 2 auslegt. 
Was die von Ehriftus verfündeten Vorzeichen der legten Tage 
betrifft, die über die Davidftadt hereinbrachen, fo erfolgten dergleichen 
fchon bei Jefu Tod. (Bd. VI und meine Chronol. 301.) So meldet 
Philoſtratus Apollon. IV von einem Erdbeben auf Kreta unter Kaifer 
Claudius. Ein weiteres erfehütterte Smyrna, Milet, Chios und Sa— 
mod furz vor dem Untergange Jeruſalems. Tacitus gedenkt des Erd- 
bebens in Aften unter dem Gonfulate des Nero und Corn. Eoflus, 
wobei Laodicea und nah Eufebius auch Hierapolis und Goloffä in 
Trümmer fanfen. Auch Sueton erwähnt (Ner. 48) unterfchiedlicher 
Städte Afiens, befonders aber Laodicen, Hierapolis und Coloſſä in 
Vhrvgien, die, von zahlreihen Juden bewohnt, während Nero's Re— 
gierung völlig zu Grunde gingen. (Oroſ. VI, 7.) Rom jelbft erfuhr 
unter Galba eine Erfhütterung. (Sueton ce. 18.) Hatte der alte Je— 
hova einft zu Elias am Sinai verftändlic geſprochen: Gott bethätige 
fih nit im Sturme, nicht im Erdbeben nod in Feuerlohe, fondern 
im leifen Säufeln, jo ſchien jegt vielmehr die Zeit des äußerſten 
Schredens angekündigt. Von Hungersnöthen fallen allein drei 
in die Tage des Kaifers Claudius, wovon die von den Jahren 41, 
45, und 49 auf 50 aer. vulg. fo fohredlich waren, daß der Weltapoftel 
Paulus zulegt von feiner Händearbeit in Korinth fih das Leben 
friften mußte. Joſephus meldet von den legten Tagen, furz bevor Titus 
die eroberte Stadt betrat, bell. VI, 8, 5: „Als die Römer die fchte 
Mauer erftiegen hatten, ftürzten fie mit blankem Degen in die Gaffen, 
morden jeden, den fie erbafchen, ohne Unterſchied, und verbrennen die 
Häufer fammt den Leuten, die hinein geflohen waren. Während fie 
fo zahlreihe Gebäude in Schutt und Trümmer legen, und um Beute 
zu machen in einige eindringen, finden fie ganze Bamilien todt, und 
felbit die Dächer voll Leichen von foldhen, die das Opfer des Hungers 
geworden, und Fehrten nicht ohne Schauder und Entjegen über diefen 
Anblick mit leeren Händen um. Doc blieb ihren Herzen das Mitleid 
über diefe Opfer eines fhmählichen Todes, wie gegen die Überlebenden 
gleich fremd; jeden vielmehr, der ihnen in den Wurf Fanı, ftießen fie 
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nieder, die engen Gaffen waren gleichfam mit Leichen gefperrt, die 
ganze Stadt mit Blut überſchwemmt, fo daß mande Brandftelle unter 
dem Blute der Erfchlagenen erlofh. Gegen Abend ließen fie vom 
MWürgen ab, in der Nacht nahm das Feuer überhand. Der achte Tag 
des Monats Gorpiäus ging leuchtend über dem Flammenmeer Jeru— 
jalems auf, weldes während der Belagerung fo viel Elend auöge- 
fanden, daß e8 wegen der Segnungen, die e8 feit feiner Gründung er= 
fahren, nicht mehr Neid erregen fonnte. Es verdiente aber dieß tau- 
fendfältige Unglüd durch den Auswurf von Menſchen, welcher die Zer— 
ftörung berbeiführte.” Noth und Drangſale ftellt der Herr in Aus: 
fit, dergleihen von Anfang der Welt nicht gewefen noch feyn wird. 
Die Zerftörung von Babylon, Troja, Tyrus und Karthago haben Feine 
folhe Weheklage hervorgerufen, wie der Untergang Serufalems. Bon 
der grenzenlofen Noth oder Beklemmung (evayzn) zeigt, daß eine 
Mutter ihr eigenes Kind verzehrte. 

Was weitere Schredniffe betrifft, fo erzählt Joſephus bell. II, 9, 3 
von den furhtbaren Stürmen des Nordwindes (Melamboreas), 
wodurd die Bewohner Joppe’3 beim Heranzuge Belpafians auf ihren 
Schiffen und an den Klippen im weiten Meere ihren Untergang fanden. 
Berner IV, 4, 5. 6: „In derfelben Nacht (als die Idumäer mit Hilfe 
der Zeloten in die Stadt eingelaffen wurden, um deren Schidjal zu 
vollenden) erhob fid ein jo gräufiches Ungewitter mit entfeglichem 
Windsbraufen und ftrömenden Blagregen, ununterbrochenen Bligen und 
fhauerlihem Donnergepolter, fowie unmäßigem Krachen der erbebenden 
Erde, dag die Welt in ihren Angeln erfchüättert und der Untergang 
des Menfchengefchlechtes entjchieden ſchien, und jedermann aus diefen 
Anzeichen auf nicht gewöhnliches Unglück fchliegen mußte. Die Idu— 
mäer glaubten bei diefer jchredlihen Naturfeene, Gott zürne wegen 
des Kriegszuges, und feinem Zorne Fönnten jene nicht entrinnen, welche 
die Waffen gegen die Metropole getragen; die Bürger Ierufalems aber, 
Ananus und fein Anhang dachten, der Sieg werde ihnen ohne Kampf 
zu Theil, indem Gott felber für fie ftreite,... Tief in jener Nacht, 
als das Unwetter heftig und immer heftiger tobte, verfielen die 
Zeloten darauf, mittelft Sägen die Niegel der heiligen Thore zu 
Durchfchneiden; denn das Heulen des Windes und unaufhörliche 
Krachen des Donner verhinderte, dag man das Geräufch der Sägen 
hörte.” 

Über das entfepliche Morden im Innern der Stadt felbft fhreibt 
Sof. bell. IV, 5, 3: „Darauf fielen die Zeloten und Idumäer mit ihrem 

38 * 
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Würgefchwert über das Volk her, ald ob e8 eine Heerde unreiner Thiere 
wäre. Gemeine Leute brachten fie ohne NRüdfiht auf den Ort um, 
Vornehme und Jüngere fperrten fie gefeffelt in’s Gefängniß, in Der 
Hoffnung, es würden beim Aufichub des Mordes einige davon zu ihrer 
Partei übertreten; doch wählten alle lieber den Tod, anftatt ſich mit 
den Böfewichten gegen das Vaterland einzulaffen, und erlitten wegen 
der Weigerung fchredlihe Qualen der Geißelung und Folter, wobei 
die Sifarier ihnen bei der Unausftehlichkeit der Martern doch den letz— 
ten Gnadenftich zu verjegen unterliegen. Die am Tage Aufgegrifrenen 
wurden Nachts in die Kerker gefchleppt, die Todten aber herausge- 
worfen, um fir andere Gefangene Platz zu befommen.” Die graufamen 
Schlädtereien der eindringenden Sieger aber faßt der jü- 
diſche Gefhichtichreiber in die Schilderung (VI, 5, 1) zufammen: „Wäh— 
rend der Tempel in Flammen ftand, wurde geraubt, was jedem in Die 
Hände fiel, und ohne Gnade alle ermordet, deren man habhaft ward. 
Kein Alter fand Erbarmen, feine Würde erwedte Ehrfurcht; das ums 
fhuldige Kind, wie der hilflofe Greis, der Laie wie der Priefter wer- 
den ein Opfer des Würgefchwertes. Nicht Geichleht noch Alter ent: 
waffnen die Wuth des Kriegers; der, welcher um fein Leben flehte, 
wie der fih defjen wehrte, fallen unter des Siegers Hand. Das Ge— 
prafjel der Flamme, welche weit und breit um fich griff, mifchte fich 
mit dem Seufzen der Sterbenden” u. |. w. 

Die Zahl der Kriegsgefangenen gibt Joſ. bell. VI, 9, 3 auf 
97,000 au. Die Opfer der Seuhe und des Schwertes aber 
läßt er (V, 13, 7) aus dem Umftande ermefjen, daß bei einem einzigen 
Thore während der Belagerung 115,880 Leichen hinausgeſchafft wurden. 
Zugleich erfüllte fi) jene uralte Weiffagung Deut. XXVIN, 68: „Der 
Here wird Did) wieder nad) Ägypten führen, und du folljt dort an 
deine Feinde verkauft werden zu Knechten und Mägden, und feinen 
Käufer finden” — in der Sklaverei der ganzen Nation, wo die Römer 
Mann für Mann verkauften, und Taufende in Ampbitheatern beim 
Kampfe mit den Beftien, oder in Bergwerfen ihren Untergang fanden. 
Bittet indeß, fpricht der Herr, daß jene Tage abgekürzt werden! 
und in der That erftaunte Titus über die fchnelle Einnahme Jeruſa— 
lems und nennt e8 Gottes Werk. (Kay. (LVI.) Doc hier ift weniger 
von der Noth der Ehriften während des jüdischen Krieges, als von 
den fpäteren Verfolgungen die Rede. Decius beſchloß die Ausrottung 
aller Ehriften 249, bis er 251 in der Schlacht wider die Gothen fel. 
Ebenso hartnädig verfolgte dich Ziel Diocletian 303 f., Galerius und 
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Marimian. Wegen der Auserwählten wurden damals die Tage ab- 
gefürzt, fonft wäre fein Gläubiger heil entkommen. 

„Nehmet euch aber in Acht! denn noch vor all diefem werden fie 
Hand an euch legen und euch verfolgen. Alsdann wird man euch zur 
Reinigung den Gerichten überantworten, in den Synagogen mit Ruthen 
ftreihen und in Gefängniffe werfen, ja vor Statthalter und Könige 
fhleppen um meinetwillen, daß ihr vor ihnen Zeugniß von meinem 
Namen ableget. Man wird euch tödten, und allen Völkern werdet 
ihr um meinetwillen verhaßt feyn. Und viele werden dann Ärgerniß 
nehmen, einander angeben und ſich gegenfeitig anfeinden. Selbft von 
Altern und Brüdern, Verwandten und Freunden werdet ihr ausgefie- 
fert werden, umd fie werden mande von euch um's Leben bringen; 
denn eben weil die Bosheit überhand nimmt, wird die Liebe bei vielen 
erfalten. Und viele falſche Propheten werden auftreten und die 
Menge irre führen Wer aber ausharret bis an's Ende, der 
wird feltg werden. Gebet alfo zu, wacet und betet, damit ihr 
würdig geachtet werdet zu entfliehen allem dem, was da fommen wird, 
und zu beftehen vor dem Menfchenfohne; denn ihr wiſſet nicht, wenn 
es Zeit it. Bom Feigenbaume aber nehmet das Gleihnig, feht 
ihn an und alle Bäume! Wenn fein Zweig fchon zart wird und die 
Blätter ſproſſen, fo erfennet ihr, daß der Sommer nahe if. Ebenfo 
wenn ihr fehet, daß dieß alles geichieht, fo wiſſet, daß das Reich 
Gottes zunähft vor der Thüre ift. Wahrlich! Ich fage euch: dieſes 
Geſchlecht wird nicht vergeben, bis das alles gefdhieht. 
Himmel und Erde werden vergeben, aber meine Worte 
werden nicht vergeben.“ ?) 

Betrachten wir die hiftorifhe Bedeutung Diefer Weiffagung des 
Herrn näher, fo erflärt Chriftus bier den Untergang der heili- 
gen Stadt als die direkte Folge ihrer VBerwerfung des 
wahren, und der blinden Aufnahme falfher Meffiafe, 
nach ihrer Auflehbnung gegen den wahren Gefalbten des 
Herrn. Sofepbus feinerfeits bejtättiget dieß bell. VI, 5, 2. 3: „Urfache 
ihres fchmählichen Todes war ein falfcher Prophet, der gerade an 
diefem Tage den Leuten in der Stadt erklärte: Gott befehle ihnen, 
nach dem Tempel zu gehen, dafelbft würden fie Zeichen zu ihrer Ret- 
tung empfangen. Unter der Hand bedienten fid) damals die Tyrannen 


D Mt. XII, 9. 12.28. 29--31. Mth. X, 22. XXIV, 9-13. 32-35. 2. XXI, 
12. 13. 16. 29—33. 36. 
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folcher falfcher Propheten, welche der Bürgerfchaft verfündeten, man 
müffe der Hilfe Gottes harren, damit fie defto weniger Neigung zum 
Überlaufen bekamen. . . Dur die fchamlofe Füge, Gefandte der 
Gottheit zu ſeyn, fuchten damals die Betrüger das arme geplagte 
Bolk zu berüden. Auf Wahrzeichen, die fo deutlich und augenſcheinlich 
die bevorfichende Verwüſtung verfündeten, achteten fie dagegen nicht.“ 
Durch die Vorfpiegelungen falfher Propheten wurde aud der Reſt 
der Nation in Baläftina zu Hadrians Zeit in's Werderben binein- 
gezogen, wie felbft aus dem Talmud erhellt Sanhedr. c. chelek: ‚‚Bar 
Coſiba regierte vierthalb Jahre und ſprach zu den NRabbinen: Ich Bin 
der Meſſias.“ 

Bei Jeremias XXXI, 36 fpricht der Herr: „Bevor diefe Satzungen 
in Abgang fommen, eher fol der Saame Ifrael ausgehen und nicht 
‚mehr ein Volt vor mir feyn ewiglicd.” Auf diefe Worte zielt der 
Heiland, indem Er den Untergang von Stadt und Volk weiffagend 
erklärt: Diefes Gefchleht wird nicht vergehen, bevor dieß alles ge- 
ſchieht.) Diefes Geſchlecht, yeveı, d.h. Die Nation der Juden, 
wird nicht vergehen, bis fih Die letzten Dinge erfüllen. Sie 
haben die Beftimmung, Zeugen der göttlihen Fügungen zu ſeyn und 
troß aller Emancipationsverſuche — ein unftätes Wandervolf auf dem 
weiten Erdfreife, Juden bis zum Ende der Tage zu bleiben. Zuvor 
aber muß der Unglücksprophet fih noch taufen laffen, mit der Blut: 
taufe nehmlih, ja wie Prometheus, der Menfchenbildner, jener 
vorbildfihe Heiland und Wohlthäter der Menfchheit, nad der Mythe 
zum Danfe, daß er das Licht vom Himmel gebracht, mit ausgefpannten 
Armen an den Kaukaſus gefchmiedet wurde, und darnad) in die Unter: 
welt hinabftieg, fo ftand jegt dasfelbe Schickſal dem wahrhaftigen 
Erlöfer bevor. Auch feinen Apofteln und Jüngern ftellt Er die vor- 
läufig ihrer harrende Verfolgung und richterliche Vergewaltigung bis 
zur Hinrichtung in Ausfiht. Und es ift Gott der Allmächtige, der 





8) Cf. Bereschith r. 10, 1.10, 2. Nichts befteht ewig, auch Himmel und Erde 
werden vergeben, nur das Wort Gottes nicht; denn es fagt der Prophet (Iſ. 
LIV, 10): Berge und Hügel werden verfinfen, aber der Bund meines Friedens 
fol nicht anfammenfallen. Vajikra rabba 19, f. 162, 1. NR. Alegander fagte: 
Wenn fih alle Menichen der Erde vereint anitrengen wollten, um einen Raben» 
flügel weiß zu machen, fie würden doc nichts zu Stande bringen. Gbenio 
wenig würde es ihmen gelingen, ein einziges Wörtchen ans der heiligen Schrift 
zu vertilgen. 
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durch fein ewiged Wort, durch den Schwur bei fid felber fchließlich 
diefe tragiiche Prophezie befräftiget. 

So entrollte der Herr das Bild des Untergangs der Sionftadt 
vor ihren Augen. Merkwürdig ift, was der jüdiihe Geichichtichreiber 
(beil. V, 10, 5) von dieſem Verderben meldet: „AL ihre Schandthaten 
zu erzählen, ift unmöglich; mit einem Worte: ed hat weder je eine 
Stadt fo viel Elend ausgeftanden, noch ift je eine, Zeit an Gottlofig- 
feit fruchtbarer geweien. Ja,“ führt er (13, 6) fort, „ich will mic 
nicht fcheuen, auszufpredhen, was der Schmerz mir befiehlt. Denn 
ich halte dafür, daß, wenn die Römer gefäumt hätten, wider dieſe 
Böfewichter auszuziehen, die Stadt durd ein Erdbeben hätte ver- 
fchlungen, oder durch Überfchwemmung zu Grunde gehen, oder wie 
Sodoma durd Feuer vom Himmel hätte verzehrt werden müffen; 
denn fie hegte eine Brut in ſich, die jene früheren, die ſolches erlitten, 
an Gottlofigfeit weit übertraf.” Das Verderben lag binter den 
Shritten der Jünger: Jeſus aber befahl ihnen, ruhig ihres Weges zu 
gehen, und die Hand feit an den Pflug zu legen, ohne zurüdzubliden, 
wie Lots Weib, fey es nah der Mythe Eurynome oder Euridice, 
die Gattin des Orpheus, gethan, die darum dem Hades verfiel, eine 
Meldung, die auch von Äneas' Gattin Creuſa geht, welche bei der 
Flucht aus dem brennenden Ilion hinter ihrem Manne drein ging, 
jedod) die Spur verlor und verfhwand, als aber ihr Gatte zurüdeilt, 
fie zu ſuchen, ihm als Schatten erfheint und ihm über fein fünftiges 
Loos tröftet, weil fie, von der großen Göttermutter zurüdbehalten, 
ihn allein ziehen faffen müffe. (An. II, 725. 738. 775.) 

Bon Hannibal erzählt die Gefchichte, er habe, bei feinem Zuge 
wider Rom an den Ebro gekommen, einen Traum gehabt, wo ihn 
däuchte, ein Jüngling käme zu ihm, fprehend: „Mid hat Zeus ge⸗ 
fendet, daß ich dein Führer fey. Vertraue dich meiner Leitung an, 
ſchau aber immer nad worwärts, nimmer nad rückwärts.“ Eine Zeit 
fang habe e8 der Held über fih gewonnen; endlich aber biidte er 
hinter fih und fhaute ein Ungethüm mit feuerfpeiendem Rachen, das 
alles auf Erden zerftörte, und was es übrig ließ, vernichtete der 
ſchwarze Himmel mit feinen Bligen. Zum Züngling gewandt befragt 
er ihn um die Bedeutung; der aber ſpricht: „Wolle fortan nicht mehr 
rückwärts Schauen, des Fatums Beichlüffe zu erfahren: was du ge 
fehen, bedeutet das Schidfal, das du Italien bereitet.” Wie einft 
der punifche Feldherr, der größte, den die Gefhichte fennt, fo follten 
fofort die Römer, blind vorwärtögehend, des Schickſals Beſchluß 
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erfüllen. Es war die vierte Beftie im Gefichte des Sehers von Sufa, 
namenlos, mit eifernem Gebiß und vielen Hörnern audgerüftet, Die 
mit ihren Fügen alles und zuletzt auch Jeruſalem zerftampfte. Indeß 
mußten die Apoftel ihre Sendung erfüllen: obwohl fie felber Juden 
waren, ohne über die Wege der Borfehung zu®grübeln, deren Auf: 
hellung nicht in dem Plane, noch ın der Macht des Menfchen- 
fohnes lag. 

Aber neben der Zerftörung der heiligen Friedensftadt finden wir 
zugleih die Berwüftung Noms in den Fluthen der Bölfer- 
wanderung vom Heren hier ausgeſprochen. Auch die Römer dachten 
den Fortbeftand der Welt an die Dauer ihres Reiches gebunden, Bis 
zulegt die Stadt die äußerſte Verheerung erfuhr, To daß über fechzig 
Tage feine menfchliche Seele mehr inner den Mauern wohnte, und 
nur Thiere fie bevölferten. ) Gott zerbricht die Ruthe, deren er fid 
in feinem Zorne bedient: und fo follte auch die Zeit der Heidenſtadt 
erfüllt und fchlieglich ihr eingemeffen werden, wie fie zuvor ausgemeffen 
hatte. Paläftina war deffen Zeuge, denn als die nordifchen Barbaren 
fih über das Nömerreich ergoßen, vor andern, da Alarich Italien über- 
z0g und Rom belagerte, z0g nicht bloß der große Bater Benediftus 
mit feinen Genoffen aus den edeliten römifhen Gefchlehtern in Die 
Berge, fondern durch Feuer und Schwert neängftigt flüchteten ganze 
Schaaren von Römern nach dem Orient, und fuchten in Happten und 
Paläftina ein Aſyl, wo Hieronymus vielen ein Befchüger ward, 
der und manche rührende Gefchichte aus jener Zeit in feinen Briefen 
aufbewahrt bat. Als dann die Vandalen auch den Norden Afrifa’s 
verheerten und fih alle Schhredensicenen dort wiederholten, wurden 
auch dieſe Lande von zahlreihen Gläubigen entvölfert, wovon der 
größte Theil zu Waffer und zu Land fein Heil im gelobten Lande 
fuchte, und im Schatten der Olbäume und unter den Palmen des 
Jordan Ruhe und Frieden zu finden hoffte. Auch der Untergang diefer 
vormaligen Herrſcher der Welt, der Zerftörer Ierufalems, ging an 
Jeſu Augen vorüber, da Er am Ölberge faß und weheflagte. 

Die Weiffagung Chrifti über Jeruſalem ift nicht bloß eine Er: 
neuerung der Slagelieder des Jeremias über den großen Untergang 
der heiligen Stadt, fondern die Wiederaufnahme der Weiffagungen 


9) Marcellini Chron. post consul. Bas. VI. Post devastationem sexaginta 
aut amplius dies Roma fuit ita desolata, ut nemo ibi hominum, nisi be- 
stiae, moraretur. Vgl. Karl Brandes Leben des h. Benedift S. 34. 105 f. 
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aller Zeiten. Bereits Michas IM, 12 hatte verkündet, Serufalem 
werde ein Aderfeld, Zion ein Steinhaufen werden, und Jer. XXVI, 18 
fih darauf berufen. Aber noch mehr; fchon das Buch Levit. XXVI, 31 f. 
enthält die drohende Prophezie, eine der denfwürdigften und unbeftreit- 
barjten der ganzen heiligen Schrift: „Wenn ihr meine Gebote nicht 
haltet, fpricht Jehova, fo will ich euere Städte wüfte legen und euere 
Heiligthümer der Erde gleih machen. Ich will das Land verheeren, 
daß ſich felbft eure Feinde darob entfegen, euch aber unter die Heiden 
zerftreuen.” Ya Bileam hatte Num. XXIV, 24 nod) des weiteren ver— 
fündet: „Sie werden aus Italien auf Trieren fommen, die Aſſyrer 
überwinden, über die Hebräer Verwüſtung bringen, zulegt aber felber 
ihren Untergang finden.“ 

Beim erften Eintritt in den Tempel ſieht Jeſus im Geifte deffen 
Ruin voraus, beim Abichied fteigt Ihm diefelbe Ahnung mit prophe- 
tifcher Zuverfiht auf; am Ölberg bricht Er in Weheklage über den 
Untergang der heiligen Stadt mit ihrem Tempel aus, und fieht den 
Zufammenfturz der alten Welt im Bilde des Sturzes von Jerufalem, 
ja den Weltuntergang felber vor Augen. 
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„Da traten feine Jünger zu Zhm und fprachen: Sage uns, wann 
wird dieß eintreten, und was wird das Zeichen von Deiner Ankunft und 
von dem Ende der Welt feyn? Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: 
Feuer fam Ih auf die Erde zu fenden, und wie fehr 
wünfhte Ih, Daß es fhon brenne! Ih muß mid aber noch 
taufen laffen mit einer Taufe, und wie ift mir fo bange, bis fie voll- 
endet ift. Zuvor muß der Menfchenfohn noch vieles Leiden, und 
verworfen werden von diefem Gefchlechte. 

Meinetniht, Ich fen gefommen, Frieden in die Welt 
zu bringen! Nein, fage Sch eu, fondern Trennung und 
das Schwert. Denn von nun an werden fünf in einem Haufe 
entzweit feyn, drei wider zwei, und zwei wider drei. Alsdann werden 
viele Ärgerniß nehmen, und einander verrathen, und ſich genenfeitig 
haffen. Der Bater wird wider den Sohn, und der Sohn wider den 
Bater aufſtehen; die Mutter wird wider die Tochter, und die Tochter 
wider die Mutter, die Schwiegermutter wird wider die Schwieger- 
tochter, und des Sohnes Frau wider ihre Schwieger fich erheben; ja, 
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des Menſchen Feinde werden feine eigenen Hausgenofien fyn. Da 
Bruder wird feinen Bruder, und der Vater fein Kind zum Tode aus 
liefern. Kinder werden fi wider ihre Altern auflehnen und fie um’s 
Leben bringen. 

Nehmt euch in Acht, Daß euch niemand irre führe. Wenn aber 
dieß in Erfüllung gegangen fepn wird, dann ſehet auf, und hebet eure 
Häupter empor; denn eure Erlöfung ift nahe. Aber nah der Trüb— 
fal jener Tage muß nod das Evangelium vom Reiche in 
der ganzen Welt, allen Bölfern zum Zeugniffe verfündet 
werden, dann erſt wird das Ende fommen. Dann werden 
Zeiben an Sonne und Mond und den Sternen gefcheben; 
die Sonne wird verfinftert werden, und der Mond feinen Schein nicht 
mehr geben. Die Sterne werden vom Himmel fallen, und die Kräfte 
des Himmels werden erfchüttert werden. Alle Völker der Erde werden 
über einander ftürzen aus Entfegen vor dem Braufen des Meeres 
und der Wafferwogen. Werfchmachten werden die Menihen vor 
Schreden und banger Erwartung der Dinge, welche über den ganzen 
Erdfreis hereinbredhen follen. Dann wird das Zeihen Des 
Menfhenfohnes am Himmel erfheinen; es werden wehe- 
klagen alle Geſchlechter der Erde, und den Menfhenfohn 
auf den Wolfen des Himmels fommen fehen in großer 
Macht und Herrlichkeit. Dann wird Er feine Engel ausfenden 
mit VBofaunen und großem Scalle, und fie werden feine Auser- 
wählten von allen vier Winden, von dem Ende der Erde bis zu 
dem Ende des Himmels verfammeln. 

Jenen Tag aber oder die Stunde weiß niemand, weder die Engel 
im Himmel, noch der Sohn, fondern nur der Vater allein. Denn 
gleihwie der ftrahlende Blig am Himmel auf einmal alles erhellt, 
was unter dem Himmel ift, und vom Aufgange ausgeht und bis zum 
Untergange leuchtet, fo wird es auch mit der Ankunft des Menſchen— 
fohnes feyn. Wie e8 aber in den Tagen des Noa vor der Fluth 
der Fall war: fie aßen und tranfen, nahmen und gaben zur Ehe bis 
zu dem Tage, wo Noa in die Arche ging, da kam die Wafjerfluth 
und raffte fie alle dahin; deßgleichen wie e8 zu den Zeiten Lots er- 
ging: fie aßen und tranfen, fauften und verkauften, pflanzten und 
bauten bis zu dem Tage, da Lot von Sodom ausging, da regnete es 
Feuer und Schwefel vom Himmel und vertilgte fie alle — gerade fo 
wird c8 ergeben am Tage, wo der Menſchenſohn ſich offenbaren wird. 
Hütet euch alfo, daß eure Herzen nicht befchwert werden duch Un— 
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mäßigfeit, Trunfenheit und Nahrungsforgen, damit euch jener Tag nicht 
plöglich überfalle. Denn wie ein Fallſtrick wird er fommen über alle, die 
auf dem ganzen Erdboden wohnen; und „wie Ich euch treffe, fo 
rihte Ich euh!*!) Ich fage euch: im jener Nacht werden zwei in 
einem Bette liegen, der eine wird angenommen, der andere wird ver— 
worfen werden. Zwei Mägde werden an? einer Mühle 
mahlen: die eine wird angenommen, die andere verftoßen werden; 
zwei werden mit einander auf dem Felde feyn: der eine wird ange- 
nommen, der andere verworfen werden. Darum wacet und betet, 
denn ihr wiſſet nicht, wann es Zeit ift, und zu welcher Stunde euer 
Herr kömmt. Wachet und betet ohne Unterlaß, damit ihr würdig be— 
finden werdet, all dem zu entfliehen, was da fommen wird, und zu 
befteben vor dem Menfchenfohne.‘ 

Der Heiland gibt fih hier ald Weltrihter zu erfennen. Hier 
über dem Thale Joſaphat, wo die Auferftehung vor fi gehen foll, 
erwarten gemäß Seel II, 7 und Zach. XIV, A Juden, Ehriften und 
Moflemin die Sentenz des ewigen Richters. „Neuer fam Ich auf Die 
Erde zu fenden, und wie wünfchte Ich, daß es fchon brenne!” Spricht 
Chriftus als derjenige, welder einft kommen wird, zu richten Die 
Lebendigen und die Todten und die Welt durch das Feuer. Einft 
wird fommen der Tag, wo der Erdball mit Alammengfut verzehrt 
wird, wo die &zrvoworg oder Feuertaufe eintritt, die bereits Johannes 
am Jordan angefündet, fowie der verfluchte Feigenbaum des Täufers 
Wort vergegenwärtigt: „Die Axt ift ſchon an die Wurzel gelegt” u. ſ. w. 
Der Wahlſpruch des Kaifers Tiberius 3): "Fuod Favovrog yeta wıg- 
Into avoi! Schlieht den Glauben an den Weltuntergang durch Feuer in 
ſich, wie apres nous le deluge das Andenken an die Sündfluth bewahrt. 
Die Mythologien aller Völker huldigen der Lehre vom Weltbrande, 
welcher das Ende herbeiführen fol. Das Schwert aber finnbildet 


— — — — — 


1) Ein Ausforud des Herrn, nach der Überlieferung bei dem älteſten Vater Zur 
fin Tryph. 47. Jı6 nal 6 Huirepos xupıos "Insoös Apıarös einer: iv ok 
av vuas naralaßw, Lv rocrows xal xpivw. Auf welchen Wegen Ich euch 
treffe, darnach richte Ich euch; d. h. wie der Baum fällt, fo liegt er! Bat. 
G). VIL 3. 8. XVII, 30. XXIV, 14. XXXIII, 20. 

2) Niht: im einer Mühle, wie die deutfche Bibel es nimmt. Me. XIII, 5. 10. 
24—27. 32. 33. Mth. X, 21. 34—36. XXIV, 3. 4. 14. 27. 29—31. 36—42. 
xt. XII, 49—53. XVII, 24—30. 34. 35. XXI 7. 25—28. 34—36. 

3) Zonaras XI, 3. Mein Heidenth. I, $.44. I, ©. 55. 157. 462. Menzel 
Symb. II, 554 f. - 
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die Macht und Gerichtsvollftredung, und ift namentlih im alten Bunde 
ein Ausdruf für den bewaffneten göttlichen Zom. „Das Schwer: 
des Heren ift trunfen vom Blute feiner Feinde und frißt ihr Fleiſch,“ 
heißt e8 Deut. XXXIL, 42. Sf. XXXIV, 5. LXVI, 16. Ezech. XXI, 5. 
Die Schwert reicht von der Erde bis zum Himmel und häuft um ſich 
die Todten (Weish. XVII, 16). Im gleihem Sinne fpricht Der 
Herr: „Nicht Friede zu bringen bin Ich gekommen, fondern Das 
Schwert.” Nah dem Buche der Offenbarung geht Chriſto als Welt- 
richter ein Schwert nad) der einen, eine Lilie nad) der anderen Seite 
aus dem Munde, oder aus beiden Augen, jenes gegen die Ber: 
dammten, dieſe gegen Die Seligen gekehrt. Schwert und Palme 
bedeuten zufammen: Wähle! bedenke! ovaN7 MANN, das Ende 


der Tage bezeichnet im Sinne der Propheten auch das Aufbören 
des alten Bundes mit der Abichaffung der Opfer und dem Untergange 
Sions, NIT dy ift der Tag des Gerichtes. Über diefen großen 


Tag, über feine Wiederfunft und die Erſcheinungen, die fie begleiten 
werden, zieht num der Meſſias, figend auf dem Ölberge, den Schleier 
weg. Gott ift nicht bloß Schöpfer und Erhalter, fondern auch Zer— 
ftörer des Univerfums, der einft das Weltall, wenn es fich überlebt 
hat, im Feuer auflöfen wird. Die Inder fehen in Schiva den Träger 
Diefes Prinzipes, der mit feines Auges Bligen Taufende in Staub 
zermafnt. Aber nicht allein die Mythe fpriht vom Weltbrande, der 
am Ende der Tage alles Irdifche verzehrt, fondern Chriftus, in dem 
alle Mythologie und Geichichte ſich centrirt, erklärt fid bier felbft für 
den Weltrichter, Der im Neuer feines Zornes fie zu verbrennen glübt. 
Die Apofalypfe bildet Das große Gegenbild zur Genefis. Wie bei der 
Schöpfung Gott die Sterne am Himmel feftigte, fo werden fie am 
Ende vom Himmel fallen. Schon das Schwanfen eines Schiffes madıt 
auf weitem Meere in dunkler Nacht den Eindrud, als ob die Sterne 
vom Himmel fallen; um fo mehr das Schwanfen der Erde beim Heran— 
naben des Gerichtes, wenn dann die große Sünderin vielleiht am 
Schweife eines Gometen durch die Himmelsräume gejchleift werden 
wird. Ähnlich Spricht Iſaias XXIV, 20: „Die Erde wird wanfen, wie 
ein Trunfener, fie wird fortgetragen, wie ein Zelt, das man für Eine 
Naht aufgeichlagen hat.” | 


Der Heiland offenbart fih als ein wahrer Prophet, der gefaßt 
ift und weiß, was Er ſpricht. Diefe Reden find fo centralbedeutiam, 
dag fie allen Zeiten und Nationen verftändlich fcheinen und im Lichte 
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der Gefhihte wie am Ende der Dinge fi) bewähren. Der prophe— 
tifche Geift ift nicht gewohnt, ſich genau an die Reihenfolge der Dinge 
zu halten: ihm ift alles aleich gegenwärtig, er fchaut von einem Ende 
Der Zeiten zum anderen. Zeichen follen am Himmel geſchehen, und 
überhaupt das Strafgeriht, weldes die Tempelſtadt erreiche, das 
Borbild der Zerftörung des Naturtempels werden, fowie den Völkern 
Sermaniens die Nibelungennoth als ein foldhes Vorſpiel des 
Weltunterganges galt. Und in der That bezeugt Joſephus (bell. 
VI, 5, 3) nicht bloß, daß ein Comet mit feurigem Schweife als Un- 
glücksbote am Himmel ftand, fondern auch ftreitende Kriegsheere in 
den Lüften erfchienen. Am Ende der Zeiten aber follen Sonne und 
Mond vom Himmel fallen, oder nach der deutfchen Volksvorſtellung 
vom Fenrirswolf oder feinen Kindern Hati und Managarmr, die 
ihnen fort und fort nachitellen, verichlungen werden. %) Die firhliche 
Überlieferung des Mittelalters nahm, banend auf die Worte des 
Herrn, fünfzehn Zeichen als Vorboten des letzten Tages an. Dieſe 
MWeiffagung bildet zugleich den Anftoß zum Buche der Apofalypfe, 
die, unter dem Borgefühle des Einfturzes der römischen Welt gefchrie= 

ben, eben darıım einen fo fchauerlihen Eindruck erwedt. Auch die in 

den erften paar Jahrhunderten von Ehriften bearbeiteten ſibyllini— 

hen Lieder, die über den Untergang von Hellas und Memphis 

u. f. w. ſich verbreiten, find aus dieſem Geifte hervorgegangen. Wir 

vernehmen die Donnerichläge des Gerichtes, und es ift der Allmäch— 

tige felber, der hier die Bölfer auf der Wagſchaale feines Zornes 

wiegt, und nachdem Er fie zu leicht befunden, dem Verderben 

preisgibt. 

Mit den Zeihben an Sonne, Mond und Geftirnen hatte 
Joel II, 31. IH, 15 fchon die erite Zerftörung Jerufalems, Iſaias 
All, 9. 10 die Verwüftung Babels angedrobt, und XXXIV, 3. 4 mit 
ähnlichen erfchredlichen Worten die Gerichte Gottes über Die Idumäer, 
fowie LI, 6 die VBertilgung Sanheribs und feines Volkes, Ezechiel 
XXX, 7 aber die Wüftelegung Ägyptens vorherverfündet. Auffallend 
bemerft Artemidor oneiroer. II, 36, „daß die Sonne verfinjtert oder 
in Blut verwandelt wird, und die Sterne fallen oder verfchwinden, 
bedeutet die WVerwüftung von vielem Wolfe.” Zufolge Eccha rabbati 


4) Die Grönländer tragen bei Mondfinfternifjen Kiften und Keſſel auf die Hause 
dächer, und beginnen damit einen furchtbaren Lärm, um den Drachen zu ver« 
Iheuchen, der das Himmelslicht zu verfchlingen droht. Cranz Grönland ILL, 294. 
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f. 38, 4 und Jarchi in Ececl. XI, 2 deutet die Sonne auf das dari- 
difche Königreich, das Licht auf das Gefeg, den Mond auf das Sau— 
hedrin und die Sterne auf die Rabbinen. Vgl. Schir hasch. r. 2, 9: 
„Wie das Geſtirn am Himmel (die Ziege) erfcheint und verfchwindet, 
fo wird auch der Erlöfer ericheinen, fi) verbergen und wieder in 
Borfchein Fonımen. Maimonides More nebuch. p. 267 fpridt aus: 
„Dieß Gleichniß gibt zu verftehen, dag Menfchen, die in Anfebuna 
ihres Standes und ihrer Würde mit Sonne, Mond und Sternen 
verglichen werden, fchleunig fallen follen, wie ein Blatt von einem 
Weinſtocke und Feigenbaume,” ) Ein reizendes Naturgemälde eröffnet 
uns das Hohelied I, 11 f.: „Der Winter ift vergangen, der Regen 
vorüber, die Blumen find hervorgefommen, der Lenz ift erſchienen, 
der Feigenbaum hat Knoten, der Weinftod Augen gewonnen.” Wie 
ed fcheint, führte der Heiland den Vergleih mit dem Feigenbaume 
weiter aus, denn im Herbſte wendet ſich Das Blatt; um fo näher, 
ja fprichwörtlih gegeben war das Gleihniß für die bevorftehende 
Wende der Dinge. Indeß lebte das Geflecht in Saus und Braus 
dahin mit jenem Leichtfinne, dem im Buche der Weisheit II fo far- 
faftifhe Worte geliehen find; denn die Völker und ihre Regenten 
pflegen aus den Mahnungen der Gefchichte nicht Flug zu werden. So 
hatten in Noa's Tagen troß der Warnung des Erzvaters die ver: 
fommenen Gefchlechter finnenberaufht und im Taumel der Luft ihr 
Gaudeamus, oder Jo, Evoe Bacche angeftimmt und den Mänadenzug 
gehalten, wie der Dichter fingt: 

Und fie fprahen, was brauchen wir fürder des Herrn? 

Mag im Blauen Er thronen, wir gönnen ihm's gern. 

Dod die Erd’ ift für uns, wir find Könige drauf, 

Lapt uns ſchwelgen und glüh’n, fie beicheert uns vollauf. 

Denn die Flur gibt ung Weiden und Brod das Gefild, 

Und den Fifch gibt der Strom und die Korftung das Wild, 

Und die Harfe den Ton und die Rebe den Schaum, 

Und das Weib ihren Reiz, und das Andre ift — Traum. 


5) Im figürlihen Sinne fpriht die Schrift von Sonnen» und Monddunfel. 
Hiob XXX, 28. 3. XIII, 10. XXIV, 23. LX, 20. ger. XV, 9. G. 
XXXIL, 7. Am. VIII, 9. Joel IL, 10. 31. II, 15. Auch Auguftin ep. 70 
faßt Mth. XXIV, 29 als Metapher: „Die Sterne fallen vom Himmel und 
die Kräfte der Himmel werden erſchüttert, weil viele, die im Licht der Gnade 
zu ſtrahlen jcheinen, der Verfolgung weichen und erliegen, und ein Theil der 
ſtärlſten Gläubigen in Verfuchung fommen wird.‘ 
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Es ift der Leichtfinn des alten Sardanapal, deffen frivole Grab— 
fhrift noch Sf. XXI, 13. I. Kor. XV, 32 nachklingt; aber Babylon 
fiel mit ihm, und dieß wüfte Leben ift allzeit der Anfang vom Ende. 

Wenn II. Betr. I, 5 Noa ein Prediger der Gerechtigkeit 
genannt wird, fo fcheint hier ein Apofrnphe zu Grunde zu liegen; in 
den noch vorhandenen fibylinifhen Weiffagungen (l. I, 126 f.) wird 
der Erzvater von Oben herab aufgefordert, ſämmtlichen Völkern zu 
ihrer Rettung Buße zu predigen, „daß nicht das ganze Gefchlecht in 
gewaltigen Fluthen verderbe.” Darauf beginnt diefer die Völker ans 
zuflehen: „Männer ungläubiger Art, von fchredlihen Wahnftun be— 
thöret!“ un. ſ. w. Bei Theophylus ad Antol. IN, p. 129 findet fich der 
Name Deukalion dahin erklärt, daß Noa rief: Öeure zwei Uude 
6 Feög eig ueravomv. Auch der Täufer am Jordan nimmt auf diefe 
Bußpredigt Bezug, ausdrücklich das lebende, dem Untergange ge- 
weihte Gefchleht mit den ungläubigen Generationen zu Noa’s Zeit 
vergleihend, indem er fpriht: „Die Fluth fam und verderbte fie alle.” 
Dieß ift LE. XV, 27 wie II. Betr. II, 5 eine hebräifche NRedeweife, 
der wir auch Bereschith r. f. 27, 2 begegnen: Pxn —X Xz, „Die 


Fluth kam und ſpühlte ihn weg“ (den Kain nehmlich). „Das Geſchlecht 
der Fluth hat feinen Antheil an der künftigen Welt,” beißt es Sanhed. 
c. 113. Auch Lot war ein Prophet der Sodomiten, der feinen Glau— 
ben gefunden, wie die Lehrer des Iflam bis heute es auslegen. Zu: 
folge Bereschith r. f. 45, 3 war Lot am 16. Nifan, d. h. am Paſcha— 
fefte, au8 Sodom gegangen, ald: „Der Herr ließ vom Herrn regnen” 
(Gen. XIX, 24) — ein Ausdrud, nicht weniger bedeutfam, als die 
MWorte des Pfalmiften: „Der Herr ſprach zu meinem Herrn.“ Übri- 
gens pflegten auch die Rabbinen 6) die Sündfluth unter Noa und das 
egemplarifche Zorngericht über Sodom zufammenzuftellen. 
Charafteriftifch ift in Ddiefer Nede von den Gerichten Gottes das 
Bild von der Mühle. Schon die Sentenz aus dem Altertbume fautet ?): 


„Spät erit mahlen die Mühlen der Götter, doch mahlen fie haarklein.” 


6) Bereschith r. 27, 3. R. David in Ps. XCIV, 10: „Castigat gentes.« 
Nonne audivistis, Deum adduxisse diluvium in mundum et ignem in So- 
doma: quomodo ergo cogilalis, eum opera vestra jgnorare? Aben Esra. 
Tempore diluvii et Sodomorum: nonne puniet vos etiam, licet multi sitis? 

7) Sext. Empirifus cont. mathem. I, c. 13, p. 279. 

Ol Iewv allovsı uukoı, allovdı Öt Arnra. 
Ci. Plut. de sera num. vindieta 3. 
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Wunderbar lefen wir unter Ddiefem felben Bilde von dem Ende ale 
Dinge auch in den Sagen der Edda. Frohdi, der Friedensgen 
nehmlih, unter welchem die Menfhen das goldene Zeitalter verlebten 
hatte, wie dort erzählt wird, eine Mühle Grotta, und zwei Mägde 
zum Mahlen, Fenga und Menga, die dabei das zauberiſche 
Grottalied fingen. Diefen befahl er, Friede, Glück und Gold zu 
mahlen: aber fie mahlten Krieg. Da kömmt der Feind? Mpfing 
(Meifing, d. h. die eherne und eiferne Zeit) in’s Land, und nimmt 
die Mühle ſammt den Mägden zu Schiffe, weil die Welt im de 
Fluth vertilgt werden fol. Sciffend auf dem Meere mahlen fie Salı 
und das Schiff geht in der Salzfluth unter. Zwei sc. Frauen, wie 
die englifche Verſion liejt, werden an der Mühle mahlen. Es ift von 
der Handmühle die Rede, die aus zwei übereinander gelegten Steiner 
befteht, wovon der obere beweglihd war, und von zwei Mägden, 
welche fich gegemüberfaßen, von jeder zur Hälfte an der doppelten 
Handhabe herumgedreht wurde. Schon Exod. XI, 5 heißt es: „Ale 
Erjigeburt fol fterben vom Sohne Pharao's bis zum Sohne der Magd, 
die hinter der Mühle fißt.” So figen bei Homer (Od. VII, 103) Die 
Migde des Aleinous an der Handmühle Ddyffeus felbft hatte (ſechs) 
Mühlen, woran zwölf Sklavinen arbeiteten (XX, 106). Diefes Ge- 
fhäft der Mägde, wovon auch die Mifchna Chetub c. 5, 5 Vorſchriften 
enthält, bietet dem morgenländifchen Dichter das Bild für die Dienft- 
barkeit der Nationen. Wieder zwei Mägde finden wir an der 
Mühle Jerem. XXV, 10. Offb. XVII, 22. Das Verftummen der 
Mühle ift ein Symbol des Unterganges der Familie und Ausfterbens 
der Geſchlechter. Wenn aber Hiob XXXI, 10 fpridt: „Mein Weib 
müffe einem anderen mahlen,” fo it hier von der Unterwürfigfeit der 
„Gemahlin“ in demfelben Sinne die Rede, wie Sf. XLVIL, 2 dem 
bublerifchen Babel zuruft: „Nimm deine Mühle und mahle!” Den 
attiſchen Jungfrauen lag das Mahlen mittels der Handmühle fogar als 
Feſtgeſchäft ob (Ariſtoph. Lysistr. 644 Schol. Plut. Sympos.). Treu 
der alten Sitte tragen die Araberinen im Ghör Waffer und Holz, 
fchüren das Feuer, mahlen das Korn, fieben, fneten den Teig, baden 
und holen das Pferd von der Weide. Bor den Zelten der Beduinen 
wie vor den Hütten der Fellahs Tiegen in der Regel ein paar Mühl— 
fteine und ein paar Weiber fegen unter Gefang den Yäufer mit einem 
Stück Holz in Bewegung, um die Gerfte zu fchroten und zu mahlen: im 
heutigen Bethlehem mahlt man das Mehl zweimal, bis es zum Baden 
fi) eignet. Der Reifende hat hier wie in Nazaret umd anderen 
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beliebigen Orten nicht felten die Scene mit den beiden mahlenden Wei- 
ben vor Augen. 

Eine weitere Bilderreihe knüpft der Heiland an Mich. VIL, 6, fo- 

wie wir in gleiher Bezugnahme auch Sota f. 49, 2, c. 9, 15 leſen: 
„Bor Der Ankunft des Meffias wird die Sittenloftgfeit 
überhband nehmen, die Synagogen werden in Buhlhäufer verwan- 
delt, große Männer von einer Stadt zur anderen gehen und nir- 
gends gaftlihe Aufnahme finden. Die Weisheit der Lehrer wird in 
tiefe Verachtung fallen. Niemand wird fih vor einem Verbrechen 
hüten, und an Religionsfenntnig wird es überall mangeln; Jünglinge 
werden Greife gerinafchägen und die Alten vor der Jugend aufitehen, 
der Sohn wird fih wider den Vater und die Tochter wider die 
Mutter, die Schwiegertochter wider die Schwiegermutter auflehnen, 
und der Hausvater in feinem eigenen Haufe Widerfacher finden. Das 
Antliß der Zeit wird gleich dem der Hunde feyn und fein Sohn feinen 
Vater mehr achten.” Es entfpricht dem allgemeinen Sagentypus: wenn 
der Glaube und die Treue von der Erde verfchwunden und die Pietät 
gegen Altern, wenn Geldgier und Genußfucht überhand nehmen, werde 
die Welt untergehen. 

Bis zum Ende der Tage, fpriht der Herr, würden Mutter 
und Tochter entzweit feyn, d. b. Judenthbum und Ehriften- 
thum fih unverſöhnlich gegenüberftehen. Bei der Wiederfunft des 
Menfchenfohnes wird von zweien, die zu Bette liegen, von zweien, 
die mahlen, und wieder von zweien, die adern, der eine ergriffen, 
der andere losgelaffen.%#) Sanhed. c. chelek s. f. fpriht R. Schammai: 
„Bei Ser. II, 14 ſteht: „Ich will euch aufnehmen, einen aus der Stadt 
und zwei aus der Verwandtſchaft, und euch in Sion einführen.“ Hier 
wird der Auszug aus Ägypten und der Einzug in die Heimat verglichen. 
„Wie von 600,000 nur zwei in's (gelobte) Land gelangten,” fpricht 
Rabba, „To wird e8 in den Tagen des Meffias ergeben nah Df. IL“ 

Es ergeht zugleich das Wort von der Naht des Schreden$, 
da niemand mehr wirken fann. Hievon lefen wir im bierofolymitanifchen 
Zargum in Ex. XI, 42: „Bier Nächte find im Gedenkbuch verzeichnet: 
erftend die Schöpfungsnacht, zweitens die des Bundes mit Abraham 
(Gen. XV, 12), drittens die erfte Paſchanacht, viertens die des Welt— 


8) Der eine wird gevadt, der andere laufen gelaſſen; zapalaußarw heißt bello 
capere fafjen, feftnehmen, erobern, 3. B. eine Stadt. Plut. Timol. ec. 14: OL 
orpariwraı napilaßor rnv anporokı. 16: Jovpiwv ryr rolıy rapalaßovres. 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 39 
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endes, wenn die Stride der Gottlofen zerfchnitten und das eifern: 


Joch zerbrochen wird.’ 
Die Tage des Meffias, mwWn MIO’, bilden eine ftehend: 


Nedensart; ebenfo leſen wir Bava Metzia c. 7, 1 von Salome INnpw2, 


„in feiner Stunde”. Aber der Herr fpriht: Den Tag oder die Stunde 
weiß niemand! und bei feinem Scheiden von der Erde (Apftg. I, 7) 
wiederholt Er die Verfiherung, daß die Zeit und Stunde feiner 
Wiederkunft zu wiffen dem Vater vorbehalten fey. Ghriftus ward in 
allem, außer der Sünde, uns gleih, aud Er lernte menfchlich, und 
nahm zu an Einfiht. Wie der Leib der Speife, bedurfte Er der 
Mittheilung durch das Wort und der Erfahrung. Er war nicht un: 
wiffend, wohl aber in vielem nicht wiffend, foferne der himmliſche 
Vater es Ihm nicht mittheilte. „Alle Bropheten der Reihe 
nach haben bloß bis aufdie Tage des Meffias geweiffant, 
aber in die weitere Zufunft hat fein Auge geblidt,” er 
Flärt der Talmud. 9) Chriſto war es vorbehalten, Das Ende der Zeiten 
zu weiffagen, obgleich auch Er den Tag und die Stunde des Weltge- 
richtes nicht wiffen zu wollen ſich beicheidet. Nach dem perfifchen 
Schöpfungsbuce ') wird Soſioſch, der Erlöfer, plöglih und 
unvermuthet zum Gerichte erfcheinen — daher dasfelbe das jüngite, 
novissimus dies heißt. So vergleicht der Heiland auf dem Slberge 
die Ankunft des Menfchenfohnes mit dem Blige, der im Augenblid 
aller Welt fihtbar wird und das Dunfel entſchleiert. Der Blitz ift 
fo Schnell, daß die Menfchen, welche davon getroffen find und leben 
bleiben, alle ausfagen, fie hätten weder etwas geſehen noch gehört. 
Der Schlag fümmt fo plöglih, daß Feiner fih befinnen kann, mas 
und wie e8 gefchehen. Bon der Auferftehung des Gottmenfchen heißt 
es Mth. XXVII, 3: „Der Engel fuhr vom Himmel herab, leuchtend 
wie ein Blitz.“ Ghriftus, in welchem die Prophezien aller Völfer ihre 


9) Berae. f. 34, 1. Sabbat 63, 1. „R. Chla Bar Abba fagte: Alle Propbeten 
weiffagten nur von der meſſianiſchen Zeit, allein in das Leben nah dem Tode 
drang noch fein anderer Blick, als der deine, o Gottl” Sanhed. 1. 99, 1: 
„Bott ſprach durch den Propheten Iſalas LXIIL, 4: „Einen Tag der Nahe 
babe Ih in meinem Herzen (353), das Jahr, die Meinen zu erlöfen, 


ift gefommen.“ R. Johannan fragte: Was will dieß jagen: In meinem Her 
zen? Was fonft als: nur mein Herz weiß davon, die übrigen lieder aber 
niht? R. Simon, Sohn des Lakiſch, interpretirt: Meinem Herzen babe id 
es offenbart, nicht aber den Engeln des Dienſtes.“ 

10) Bundehefh Av. IIL, p. 111. Mein Heidentb. s. v. Soſioſch. 
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Erfüllung finden, erflärt damit ferner Danield Worte VII, 13 von 
feiner Wiederfehr, wie e8 Sohar Gen. f. 85, 338 heißt: „Es fam 
einer in des Himmels Wolfen wie eines Menfhen Sohn:“ 
diefer ift der König Meffias, auf welchen auch II, 44 ſich bezieht: „Zu 
jener Zeit wird Gott vom Himmel ein Königreich aufrichten.” Dem- 
nah heißt der Meſſias bei den Nabbinen 2y nubivagus oder Sohn 


der Wolken, 93) 2. Wenn aber Sonne und Mond verdunfelt wer- 


den und die Sterne vom Himmel füllen, wird das Zeichen des 
Menfhbenfohnes mit ihm in den Wolfen erfcheinen. Es ift das 
Kreuz als Panier der Auferftehung, das darum am Schluffe der 
Leidenswoche, wo alle Lichter ausgelöfcht find, vorbildlich im Sanft 
Betersdom u. f. f. in den Kirchen der Ehrijtenheit als Triumpheszeichen, 
in welchem allein der Sieg gegeben und die Welt überwunden wird, 
bellfeuchtend im Strahlenfeuer erhöht wird. !!) 

Über folhen Reden war bereits die Dunkelheit der Nacht herein: 
gebrochen, die feine Unglücksprophezie mit ihren Rabenflügeln ums 
düfternd, das Echo feiner Worte durch Mark und Gebein bis zum 
Sunerften der Seele dringen ließ. Die Ausdrudsweife Jeſu ift im hohen 
Grade concret und muß für jene Zeit natürlich ganz anders verftänd- 
lich gelautet haben, wie für die fpäteren Jahrhunderte. Alles erfcheint 
in diefem prophetifchen Bortrage wie nach der Natur gezeichnet, örtlich 
wie zeitlih fahgemäß. Es ift eine Weiffagung, die in großen Zügen 
in welthiftorifcher Plaſtik mit ihrer Erfüllung vor uns ſteht. Nacht 
wars, und ein Bligftrahbl Durhzudte den Horizont, die 
Wolfen des Himmels entfhleiernd, indeß der Herr von der 
ftrahlenden Ankunft des Menfchenfohnes in den Wolfen des Himmels zu 
reden begann. Es war ein inhaltsfchwerer Tag, dieſer dritte vor feinem 
Leiden: inhaltsfchwer an Lehren und Thaten, inhaltsfchwer an Prophezien. 

Die Juden verbanden mit ihren Borftellungen von der Ankunft 
des Meffias immer zugleih den Begriff des Weltgerichtes, 
und erwarteten dann einen neuen Himmel und eine neue Erde. Chri— 
ftus hatte eben fein Maledikt über den Tempel geſprochen, und fofort 
den Untergang Ierufalems angefündet. Der Tempel auf Moria 
aber war nad dem ausdrücdlihen Zeugniffe des Philo und Joſephus, 
und treu der uranfänglichen architektonifchen Idee, die all den Haupt: 
tempeln des Altertbums zu Grunde liegt, ein Mikrokosmos oder 


11) Cf. Evang. Nieod. 24: Posuisti titulum gloriae tuae in eoelis. 
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foftematifches Abbild des Univerfums. Nicht minder war Jeruſalem als 
Siebenhügelftadt ein Spiegelbild der Siebenplanetenwelt; und hinwieder 
der Tempel mit feinem ewigen Lichte oder dem fiebenarmigen Leuchter. '’) 
Um fo mehr mußten die Apoftel, die vier Fifcher zunächſt, auf Die 
Trage kommen, ob der jüngfte Tag ſchon nahe fey? 

68 war in der That eine richtige Ahnung; denn ein großer 
MWelttag, ein Jahr Gottes war jegt abgelaufen, Darum 
flieg in den Zeitgenoffen die Befürchtung auf, die fih in ähnlicher 
Weile am Scluffe des erften hriftlihen Jahrtaufends wiederholte: 
dag das Ende aller Dinge vor der Thüre fey, und der Schreden 
dieſer Prophezie überfiel alle Völker. Als unter Titus, dem 
Zerftörer Jerufalems, durch den fürdterlihen Ausbrud 
des Befun Rom dasſelbe Shidfal nahe fand, Das Ba- 
bylon und Sion erfahren, wenn nit die Japbetiden- 
ftadt, als künftiges Centrum der Kirche, Gnade in den 
Augen der Borfehung gefunden hätte, gibt darum auch Der 
jüngere Plinius VI, ep. 20, $.15 jener fürdhterlihen Nacht, in 
welcher fein Oheim, weil er zurücdblidte, unter Aſche und Schwefel: 
qualm den Tod fand, den Namen novissima nox, indem er fchreibt: 
„Biele erhoben die Hände zu den Göttern, andere behaupteten, es 
gebe feine Götter mehr, und es fey die legte und ewige Nadt 
der Welt gefommen Manche täufchten in wahrer Verrücktheit 
durch fhrecdhafte Prophezeiungen fihb und andere über ihr 
eigenes und fremdes Unglüd. Ich aber fönnte mich rühmen, daß mir 
in diefer großen Gefahr nit Ein Seufzer, nit Ein unmännlicher 
Laut entfahren, indem ih in dem Gedanken, daß ih mit der 
Welt und die Welt mit mir untergebe, den unglüdlicden, 
aber großen Troft für meinen Tod gefunden babe.“ 
Ebenfo beftättigt Dio Caffius in Tito die damald gang und gebe 
MWeiffagung, als Erdbeben die Welt in ihren Grundfeften zu erfchüttern 
drohten, eine furchtbare Peſt gleichzeitig die Menfchheit heimfuchte, und Her— 
kulanum und Pompeji unter Donner und Bligen das Schidfal Sodoma’s 
und Gomorrha’s erfuhren: e8 ftehe der Weltuntergang bevor. 

Und fo ift es felbft bis auf uns herab ein Spradgebruud ge 
blieben, die legten Zeiten den „jüngften Tag” zu nennen. Schon 
Daniel, der apofalyptifche Prophet des alten Bundes, hatte im 
Hinblick auf die Zerftörung Jeruſalems und in der Perſpektive des 


12) Bol. mein Heidenth. u. defjen Bedentung für d. Ehriftenth. I, $. 25. 26 u. 82. 
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Ulntergangs der alten Weltreiche zugleich einen Bernblid auf den Welt: 
Untergang geworfen. Ebenfo ift e8 der durchgreifende Gedanfe des 
Erlöfers, daß Sionsd Untergang das Borfpiel der Auflöfung aller 
Dinge ſey; doch follte nad dem Ausgange des alten der neue Bund _ 
oder die Gründung des Reiches Gottes den Zeitraum bis zu feiner 
Wiederkunft erfüllen. Das Cvangelium müffe vor dem Ende der 
Dinge allen Völkern verfündet feyn, fpriht Er; nur heißt es nicht, 
Daß bis dahin alle daran glauben müſſen. Gfleihwohl hielten die 
eriten Gläubigen unter dem Gefühle des Einfturzes der ans 
tifen Welt an dem Glauben feit, der auch in den neuteftamentlichen 
Schriften !?) immer wieder zur Sprache fümmt, als ob fie in den 
fegten Zeiten lebten. Doch die Antwort dDaraufgab erft die 
Dffenbarung Johannis. 

Der Menfhenfohn kam und wandelte in Niedrigfeit unter den 
Erdenkindern; Er fuhr dann wieder in den Wettern des Gerichtes 
über Ierufalem herab. Aber die Erwartung, Er werde in nächſter 
Zufunft in alänzender Majeftät ſich offenbaren und als ein herrlicher, 
glorificirter Meffias fein Reich gründen, um die Dürftigfeit feiner 
eriten Erfcheinung aufzumwiegen, unterftüßte die Hoffnung eines taufend- 
jährigen Reiches Ehrifti auf Erden, das die einen mehr, die 
anderen weniger ferne glaubten; fo daß noch Papias, Yuftin und 
Athenagoras, Drigenes, Tertullian und Jrenäus u. f. w. von der bal- 
digen fihtbaren Rückkehr EChrifti zur allgemeinen Auferwedung und 
zum jüngften Gerichte feft überzeugt blieben: während der Heiland 
feldft feine Wiederfunft und die Auflöfung aller Dinge für den äußerften 
Termin der Zeiten erklärt hatte, 

So lange Ifrael das Centrum der Bölfer war und 
feiner Miffton getreu das heilige Feuer durch das Dunkel der Zeiten 
hütete, blieb e8 auch im Gentrum der Erde wohnen. Jetzt aber, da 
das Licht der Offenbarung in der Lampe des Phariſäismus verdüfterte, 
fo daß fie den lebendigen Gott nicht erkannten, der in ihrer Mitte 


13) Apitg. II, 17. L Kor. VII, 26. X, 11. 1. Theſſ. IV, 14. IL Theſſ. II, 2. 
II. Zim. II, 18. Hebr. X, 25. Jat. V,8.9. L Pet. IV, 7. IL Pet. II, 
3f. J. Joh. II, 18 u. fe mw. Jud. 24. Barnab. XVI, 21. Bol. IV. Göra 
XIV, 10. 16. Meine Uranologie ©. 4 f. Laſaulx Geol. 38. Diefe Bermen- 
gung der Weiffagung von der Zerftörung Jerufalems mit jener vom Ende der 
Welt, welche felbft in den Evangelien hervortritt, iſt der bündigfte Beweis, daß 
die Synoptiker die überlieferten Neden des Herrn treu nad ihrem Derftändniffe 
und nicht erft nach dem Erfolge niederichrieben. 
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erfchienen war, wurde das alte Centrum gewaltfam gefprengt unD Das 
Bolkan die Beripherie hinausgetrieben oder über alle Wal 
zerftreut. Wie dieß ſich erfüllt und der Menfchenfohn unter den Zeicher 
des Himmels, von denen die Geſchichte meldet, über die propbeten- 
mörderifche Stadt Gericht hielt: fo wird einft auch der jüngfte Tu 
über die ganze Menschheit hereinbrechen, wo die Himmel ih: 
Gentrum verlieren und das Firmament, oder die Kräfte 
der gegenfeitigen Anziehung und Abftoßung der Dim: 
melsförper, erfhüttert find, wo die Menſchheit gerichter, 
die Erde erneut und die Gefege der Natur, wie fie feit Anfang de 
Schöpfung beftanden, umgeftürzt werden, um einer neuen Ordnung 
der Dinge zu weichen. Der Ausdruck Ehrifti: Die Säulen oder 
Kräfte des Himmels follen erfhüttert werden! berubt 
auf einer fo Hroßartigen, antik plaftifhen Vorſtellung, daß Die Red: 
Jeſu durch die Erklärung desfelben für uns noch mehr an Anfchaulic- 
feit und Lebendigkeit gewinnt, Nach der Auffaffung der alten Völker 
find es die Berge, unter andern der Atlas, welche als die Säulen 
der Welt das Firmament ober uns tragen. Die Juder nennen Deren 
vier: Mandaram, Souvarisvam, Gomondam und Serungam, nad 
den vier Weltgegenden bin, welche zugleich die vier Weltbäume tragen, 
die zuerft in der Schöpfung hervorgegangen, und wie die Eiche 
Ygdraſil bei den Germanen, aud den Himmel ſtützen.“) Nad ine: 
fifher Mythe hatte Kon-kong, der böfe Geift (nehmlich Kain), Die 
Himmelsſäule umgeriffen, Daß beritend die Feſte zufammenbrah und 
die Wäſſer daraus Die Erde überfchwemmten, die Berge in's Meer 
ftürzten und dadurch die große Sündfluth und der erfte Weltuntergang 
herbeigeführt wurde. Es ift die Polarachſe gemeint, welde nad) 
der Anfchauung des Alterthums, am Polarſtern im Norden ohne 
Wanken befeftigt, Durch das Centrum der Erde geben, und um die 
der ganze Himmel in feinen Kreifen fi drehen follte. Architektoniſch 
fanden diefe Kräfte ihren Ausdrud in beiden fymbolifhen Säulen, 
Boas und Jahin, die am Gingange des von phönizifchen Bau: 
meiftern erbauten falomonifchen Tempels, wie vor dem Heiligthum 
des Herakles Melfart zu Tyrus, fanden. Es find die mit Hieros 
alyphen befchriebenen Säulen des Herafles zu Gades, die an der 
Welt Ende ftehen, dergfeihen nad) Joſephus fchon die Altwäter vor 


14) Mein Heidentb. I, $.31. Der Cult der Himmelsfäulen. Cardines coeli et 
terrae. Deut. XXX, 4. Siob XXL, 12, 1. Sam. II, 8. 
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der Fluth im feriadifchen Lande, wahrfcheinlich in der ägyptifchen Pro— 
vinz Site, dem Lande des Hermes Seir, errichtet haben follten, die eine 
von Stein, die andere von Ziegeln, um gegen Waffer und Feuer Stand 
zu halten. Es find die Hermes- oder Grenzfäulen (Irminfuf) 
aller Orten, vorftellend die beiden Solftitialpunfte, um welde 
die Sonne im geordneten Kreislauf des Jahres fid 
dreht, fo daß Sommer und Winter, Hige und Kälte, Gut und Bös 
an ihren feften Kreislauf gebunden find. Wenn aber Herakles 
Simfon, der Sonnenheld mit dem wiedergewahfenen 
Lichthaare, in die beiden Säulen greift und fie umwirft, 
wenn die Kräfte des Himmels erfhüttert werden und 
die Sonnen aus ihrem Standort weidhen, die Monde aus 
ihren Geleifen geben: dann ftürzen Die Sterne vom Fir 
mamente, und das Weltgebäude bricht zufammen, plöß- 
fih, nodh bei Shmaus und Gelage, werden die Philifter 
unter ihren Trümmern begraben, und dad Ende aller 
Dinge ift berangefommen. 


CLX. Kapitel, 
Ehriftus im Haufe des Ausfages bei Simon von 
. Bethanien. 


„Run aber weilte Jeſus in Bethanien im Haufe Simons des 
Ausſätzigen.“ (Mth. XXVI, 6.) 

Die Vorträge Diefes dritten Tages nad feinem Einzuge in Jeru— 
falen mit ihrem gewaltigen, die Vergangenheit, Gegenwart und Zus 
funft umfaffenden Inhalte fcheinen hinreichend, um den Charakter des 
göttlichen Lehrers und fein fönigliches Prophetenthum in's hellſte Licht 
zu ftellen. An beiden folgenden Tagen, Mittwoh und Donnerstag, 
ging Jeſus, welcher in feinem göttlichen Rathichluffe am OÖfterfefte, 
wo das Opfer des Lammes feit anderthalb Jahrtaufenden feinen Tod 
vorbildete, fein Leben hinzuopfern befchloffen hatte, in Vorausficht der 
Schickſale, die feiner warteten, nicht mehr nach Serufalem hinein, 
fondern hielt fih im Leprofenhaufe Simons zu Bethanien, welder 
Flecken in der Schreibweife WI MI felber die Bedeutung „Armen 


haus“ führt, mit feinen Jüngern verborgen, wo feine Gegenwart 
niemand ahnte; denn die Juden mieden die Wohnungen des Ausfaßes, 
wie die Stätten der Peſt und die Sige der Gebannten. Diefe Häufer 
waren wabhrfcheinfich, wie die Steine, an denen ein Ausſatz oder 
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Salpeter haftete, befonders kenntlich gemadt, ') damit ſich ein jeder 
ferne zu halten wüßte. 

Den Ausfägigen war nad) Chelim c. 1, 7 und Maimonides beih 
hammikdasch c. 3, 8 der Aufenthalt in SJerufalem und allen mit 
Mauern umgebenen Städten verboten, nicht aber in einem offenen 
Fleden, wie Bethanien. Da König Ufias am Ausfage litt, wohnte 
er außerhalb der Stadt in Beth Chofſchit, dem Haufe der Frei- 
fafjung (domus libera 1. Kön. XV, 5. II. Ehron. XXVI, 0. 21), welches 
nach der Tradition 2) am Fuße des Ölberges bei den berühmten Grab— 
mälern lag, fo daß die dortigen Grabhöhlen einft den Leprofen zum 
Wohnung dienen mochten. Wie es fheint, war um Ddiefe Zeit das 
Leprofenhaus nad) Bethanien verlegt, während gegenwärtig bei der 
allgemeinen Berwahrlofung des Landes und feiner Bewohner dieſe 
PBreßhaften binter Lehm- und Steinhütten am Sionsthore baufen 
(Bd. IV, Kap. ID. Diefe Aufitellung und Aufhellung ergibt fich aus 
dem ganzen Zufammenhange, wogegen Gornelius a Lapide in Matth. 
p. 471 die Meinung vorbringt, Simon habe mit feinem Familiennamen 
der Leprofe (Zarva) geheißen, wie die Römer Balbius, Cäcius, Clan: 
dius, Eofles, Rufus, Strabo, von den Gebrechen eines ihrer Ahn— 
herren den Namen führten. Allerdings mochte es in Judäa viele ge- 
heilte Ausfäßige geben. 

So war der Heiland jegt gleihfam felber zum Aus: 
fäßgigen geworden, wie Sfaias geweiffagt LII, 4: „Er bat 
unfere Schmad auf fid) genommen und unfere Krankheit felbft getragen, 
et nos putavimus eum leprosum — und Er ließ fi für einen Aus: 
fügigen anfehen.” Diefe Vorverfündung, die auch im Talmud,?) wie 
Sohar Ex. 85, 2, auf den Meffins bezogen wird, ging jetzt recht auf: 
fallend in Erfüllung. Wie Herafles, der gottmenfchliche Heros der 
Heidenwelt, zur Genugthuung für die Sündenfhuld perfönlich mit 


1) Sanhed. f.71, 1. Dieit R. Simeon Caphar- Aconensis: Profeetus aliquando 
in Galilaeam vidi loeum, quem notis pinxerant, nam dixerunt, quod la- 
pides leprosi erant illie reposili. 

2) Ifrael Benjamin Acht Jahre in Aflen und Afrifa, S. 20. 

3) Sanhed. f. 98, 2. Messiae nomen est leprosus, dieit domus Rabbi (sc. 
Juda Hakkadosch) q. d. Is. LIIIL, 4. (Wozu R. Juda Bezaleel in ce. XXXIII. 
Haec res est profunda, et totum argumentum de Messia agens divinum 
est, non corporale.) Rad f. 98, 1 hält ſich der Meifias unter dem Thore zu 
Nom auf, und verbindet die Wunden der Kranken, bis feine Stunde gefommen 
it. Eifenmenger II, 668 f. 
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dem Ausfage behaftet war und zur Erlöfung von diefem Übel in die 
Sflaverei verkauft ward (Bd. II, 2, S. 93), fo wollte Chriſtus figür- 
fih den Ausfag, der Sünden nehmlich, auf fih nehmen, ja durch 
feinen Aufenthalt im Haufe des Ausfages perfönlic unter die „von 
Gott Geſchlagenen“ gerechnet feyn, um bald darauf auch mit Wunden: 
beulen bededt zu werden, daß Fein Ausfägiger mehr Schwären 
aufweifen mochte. Chriſtus felber fpriht bei Origenes ): „Wegen 
der Kranken bin Jh frank, für die Hungrigen hungrig geworden, und 
um der Durftigen willen habe Ich gedürftet.” 

Auffallend wurde der Ausfag auch vom ganzen hriftlihen Mittel: 
alter, wie der Schaden Jufobs (Gen. XXX, 31), die Epilepfie, 
und der Wahnfinn, als eine heilige Krankheit betrachtet. Die 
Damit Behafteten galten für Geſchlagene vom Herrn, welde fo 
zu fagen mit gewürdigt worden, an den Leiden des Erlöfers für“ die 
fündige Menfchheit Theil zu nehmen. Das fromme Mitleid nannte 
fie „Die guten Leute, die Kranken oder die lieben Armen 
Gottes”, und ihre MWohnftätten erfchienen als Pflanzfchulen des 
Himmels, wo fie? der Welt und allen Menfchen abgeftorben, Gott 
allein lebten, und, wie Lazarus begraben, nur am Oftertage mit Ehri- 
ftus ſich der Auferftehung erfreuten, wo fie dann die Städte und 
Tleden befuchen durften. Solche Häufer frommer Stiftungen gab es 
damals aller Orten im Driente, befonders in Paläſtina (Tosaphta 
Nagaim c. 6), fie beftehen von undenflihen Zeiten ber auch noch unter 
den Muhammedanern, und beftanden felbft bei uns bis auf die jüngften 
Tage herab, 

Ehriftus weilt im Armenhaufe, wie Paulus II. Kor. VII, 9 er— 
Elärt: „Ihr fennet ja die Gnade des Herrn Jeſu Ehrifti, wie Er, da 
Er reich war, um euretwillen arm wurde, damit ihr durch feine Armut 
reich werden folltet.” Umgeben von Armen und Leidenden aller Art, 
von Königen herab bis zum Bettler, von Wittwen und Waifen, Pilgern 
und Sklaven in Ketten, ift Er der Gegenftand vieler Gemälde. Der 
Umftand, daß ME XIV, 3 und Mth. XXVI,7 die Salbung durd) die 
Hand der Schwefter Martha’s in's Haus des Leprofen verlegen, viel- 
feicht weil das dort genommene Ärgernig Iſkarioths hier zum Aus- 
bruche kam, läßt übrigens fchlichen, daß eben die Familie des Yazarıs 
vor allen des Dienftes im Hofpital auf dem Olberge fih angenommen 


4) In Matth. XVIL, 21. Kai ’Insoüs yoür pyai; dia rous asdevouyras no9Evovr, 
xal dia rous reıvwuras Intivwr, x. ö. r. dubwrras Löhbwr, 
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habe. In welchem Verhältniſſe die Lk. VIII, 3 gerühmten Frauen, jene 
Johaunna und Suſanna, zur erſten chriſtlichen Gemeinde ſtanden, wiſſen 
wir nicht mehr. 


CLXI. Kapitel, 


Lehrrede vom jüngſten Gerichte und den leiblichen und 
geiſtigen Werken der Barmherzigkeit. 


Jetzt alſo wußte der Herr ſelbſt im Hauſe des armen Lazarus vor 
Überfall und Gefangennehmung ſich nicht mehr ſicher: darum nahm Er 
feine Zufluht im Haufe des Ausſatzes bei Simon von Bethanien. 
Doch aud in der Wohnftätte des Elendes floß fein Mund von Lehren 
voll himmlifcher Salbung über. Er ergriff wieder Die Gelegenheit des 
Ortes, und predigte ihnen von den Werfen leibliher und geiftiger 
Barmherzigkeit, ihrer jenfeitigen Belohnung, fowie der Strafe im Falle 
der Unterlaffung — fie waren ja eben im Haufe der Barmberzig- 
feit! Und Er ſprach, anfnüpfend an den Bortrag der Weiflagung 
am verfloffenen Abend: ® 

„Wenn der Menfhenfohn in der Herrlichkeit feines 
Baters fommen wird, und alle Engel mit Ihm, dann wird Er 
auf dem Throne feiner Majeftät figen und jeglichem nad) feinen Werfen 
vergelten. Alle Völker werden vor Ihm verfammelt werden, und Er 
wird fle von einander fcheiden, wie ein Hirt die Schafe von den Böden 
fheidet. Die Schafe wird Er zu feiner Rechten, Die Böde 
zu feiner Linken ftellen.“') 

Zur Würdigung der meffianifchen Hoffnungen in den Tagen Ehrifti 
gibt es einen Umftand von der höchſten Wichtigkeit. Der Verfaſſer 
des Buches Henoch nehmlich erwartet die Zukunft des Mefftas unter 
Herodes, denn er läßt alsbald den Gerichtstag des Herrn eintreten 
c. 84— 89. Der Heiland figt nun vorbildlich zu Gerichte und ſcheidet 
die Gegenfäße, wie der Hirt beim Heimtrieb der Heerde die ftörrifchen 
Böcke von den geduldigen Schafen trennt. Äülian VII, 27 fchreibt: 





1) Eigentlih: Er wird die Schafe zur Rechten, die Ziegen zur Linken ftellen, da 
die Ziegen für geringer oder fchledhter galten ald die Schafe. Cf. Gen. XXX, 
33. Eich. XXXIV, 14—22. „Sieh, idy werde richten Schaf um Schaf wider 
die Widder und Börde.” Eccleſ. X, 2. „Der Weile hat fein Herz zur Rechten, 
aber des Thoren Herz ift zur Linken“ (linkifh). Schir rabba 1, 6. Dextri et 
sinistri, in illis praeponderat justitia, in his eulpa. Plut. apophth. p. 192. 
Acneis VI, 540. 
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„Die folgfamften von allen Thieren find die Schafe und von Natur 
aus zum Gehorchen gefchaffen. Sie folgen Hirten und Hunden und 
felbft den Ziegen.” Den Gegenfag bilden übrigens der Sünden- 
bod am Berföhnungsfefte und das Lamm am Paſcha, die 
auch in Die entgegengefegten Zahresanfänge fielen. In der Anwen— 
dung auf die Völker aber nahmen die Juden Edom oder Seir, den 
Haarigen, und nad ihm alle Goim für die Böde der Wüfte; Ja— 
fob, der Sanfte, dagegen war ihnen das Lamm, und als foldes 
der Repräfentant des von Gott behüteten Volkes. ?) Das Bild der 
Abfonderung ift, wie Ez. XXXIV, nod näher von der jüdifhen 
Gerihtsbarfeit hergenommen, wo jene, welde losge- 
fproden werden follten, im Synedrium auf die redte, 
die verurtheilt wurden, aber, wie Ehriftus im Vergleich 
zu Barabbas, auf die linke Seite geftellt wurden. 

Schon Zaeretbufhtra fpriht im Vendidad Farg. XIX und Bun— 
dehefch 31 vom Tage der Auferftcehung: „Iede Seele wird ihren Leib 
fennen (und rufen): Sieh’, mein Vater, meine Mutter, mein Bruder, 
mein Weib! Jeder wird zugleich erkennen, was er gethan. In Diefer 
Berfammlung aller Wefen zum Gerichte wird der Sünder feyn 
wie ein [hwarzes Thier unter Der weißen Heerde. Dar 
nad wird eine Scheidung eintreten zwiſchen Gerechten und Sündern: 
die Frommen werden nah Gorotman (zum Sige der Seligen), die 
Darvands aber in den Duzad (die Hölle), geftürzt werden. Dann 
wird der Freund vom Freunde, die Schweſter von der Schweiter ge— 
fchieden, von zweien Schweſtern die eine rein, die andere Darvand 
feyn. Ihr Lohn wird ihren Thaten entiprechen !“ 

„Zu denen auf feiner Rechten wird dann der König fprechen ?): 


2) Sohar Gen. f. 85, 335. Als Jakob feines Vaters Segen empfangen batte, 
wurden ihm die himmliſchen Güter zu Theil, dem Eſau dagegen die Gewalt 
auf Erden. Wenn aber der Meffias auferiteben wird, foll Jakob die irdiſchen 
wie himmlischen Bortheile in Befig nehmen, Eſau aber alles verlieren und fein 
Andenfen aus der Welt verfchwinden.” Jalkut Rubeni f. 60, 1 in Gen. 
XXXII, 16. „Eſau z0g feines Weges gen Seir.” „Er war der Bod, der 
dem Azazel gegeben wurde.” Die Nabbinen lieben überhaupt dieß Wortipiel: 
„Der Bod hat gegen feinen Bater Heuchelei getrieben mit dem Wildpret.” 
Bol. Eifenmenger I, 649. 

3) Bgl. Midr. Tillim f. 25, 4 in Ps. XXXI. NR. Joſua ben Levi fprah: Ju 
der Zufunft (des Meffias) wird Gott auch die Iſraeliten richten, und zwar bie 
Gerehten in den Garten Eden eingehen laſſen, wogegen die Gottlofen ihre 
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Kommet, ihr Begnadigten meines Vaters! und nehmet das 
Reid in Befiß, das feit der Grundlegung der Welt euch bereitet if. 
Denn Ih war hungrig, und ihr habt mir Nahrung gereiht. Ich 
war durftig, und ihr habt mich getränft. Ih war ein Fremd— 
ling, und ihr habt mich beberberget. Ih war nadt, und ihr habt 
mich bekleidet. Ih war krank, und ihr habt mid befuht. IE 
war im Befängniffe, und ihr feyd zu mir gekommen. 

„Dann werden Ihm Die Gerechten einwenden und fagen: Herr! 
wann haben wir dich hungrig gefehen, und dich gefpeift? oder durſtig, 
und Dich getränft? Wann haben wir Dich als Fremdling gefeben, 
und Dich aufgenommen? oder nadt, und dic beffeidet? Wann baben 
wir Dich frank oder im Gefängniffe gefehen, und find zu Dir gefommen? 
Darauf wird der König erwiedern und zu ihnen ſprechen: Wabrlich, 
Ih füge euch: fo viel ihr immer an einem Diefer meiner geringiten 
Brüder gethan habt, das habt ihr mir gethan! 

„Darnad wird Er auch zu denen auf der Linken fpreden: 
MWeihet von mir, ihr Verfluchten! in das ewige Feuer, welches 
dem Teufel und feinen Engeln bereitet if. Denn Ich war hungrig, 
und ihr habt mir nichts zu effen gegeben. Ich war durftig, und ihr 
habt mich nicht getränft. Ich war fremd, und ihr habt mich nicht be— 
berberget. Ich war nadt, und ihr habt mich nicht gekleidet. Ih war 
frank und im Gefängniffe, und ihr habt mich nicht befucht. 

„Darauf werden aud fie Ihm einmwenden und fagen %: Herr! 

Stätte in der Hölle erhalten. Hierauf wird dieſen Leptern der Aufenthalt 

der Seligen gezeigt werden mit den Worten: Sehet! dieß iſt der Drt für 

die Frommen, noch find leere Pläge bier, damit ihr nicht vorbringt: Hätten 
wir auch Buße gethban, fo hätten wir doc feinen leeren Pla im Paradiefe 
gefunden. Anderſeits wird den Gerechten die Hölle gezeigt werden, und man 
wird fie aufmerkffam machen: Sebt! dieß iſt der Drt für die Sünder, noch 
find feere Plätze hier, damit ihr nicht verbringt: Hätten wir auch gefündigt, 
fo wären doch Reine leeren Plähze für uns in der Hölle geweſen. Die Gottlofen 

werden euren und ihren Plap in der Hölle erhaften, und darauf zielt Iſ. LXI, 

7 und Pf. XXXI, 18. 

4) Cf. Tanchuma f. 82, 1: „Zur Zeit der Ankunft des Meffias wird Gott die 

Babylonier fragen: Worauf habt ihr während eures Lebens eure Zeit und 

Kraft verwendet? Diefe werden antworten: Auf Sammeln von Reichthümern; 

wir haben Paläfte gebaut und prächtige Bäder errichtet. Dieß alles thaten 

wir, damit den Jfraeliten Muße übrig biiebe, fih dem Studium des Geſetzes 
hinzugeben. Gott wird ihnen hierauf erwiedern: Was ihr getban, dazu hat 
ener Eigennug euch amgefpornt. Ihr führtet Gebäude auf, um eurer Wolluſt 
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wann follen wir dich hungrig oder durftig, fremd oder nadt, krank 
oder im Gefüngniffe gefehen und dir nicht gedient haben? Dann wird 
Er ihnen antworten und jagen: Wahrlih, Ich fage euch: fo viel ihr 
einem von diefen Geringften nicht gethan habt, das habt ihr auch mix 
nicht gethan! Und diefe werden in die ewige Strafe, die Gerechten 
aber in’8 ewige Leben eingehen.‘ °) 

„Sieben Dinge,” heißt e8 Pesach. f.54,1, „waren fhon vor Anfang 
der Welt: das Gefeg, das Paradies, der Thron der Herrlichkeit, der 
Name des Meffias u. ſ. w.“ Hier fpricht der Herr vom Erbe des 
Himmelreiches, daß e8 den Auserwählten von der Grundlegung 
der Welt her bereitet ſey; nicht fo vom bölliichen Feuer, wie ſchon 
DOrigenes, Chryfoftomus, Euthymius und Theophylaft anmerken: denn 
urfprünglih find alle zur Auserwählung berufen, erſt mit der Zeit 
(oder nad) der Juden Meinung, Jonathan in Gen. I, 26, am zweiten 
Schöpfungstage) hat ein Theil der Engel feinen himmlischen Antheil 
verwirft und im Anfang der Gefchichte aud) den fterblihen Anhang 
in feinen Sturz verwidelt, woran Gott felbft weder in der Zeit, nod) 
von Gwigfeit her Wohlgefallen hat. 

Der Targum Eccles. IX, 7 bietet eine für die obige Außerung 
Ehrifti bemerfenswerthe Verſion: „Salomo fprad) durch den Geift der 
Weiffagung vom Herrn: Der Herr der Welt wird zu allen Gerechten 
fprehen: Gehet und fchmedet mit Freuden das Brod, welches euch 
für das den hungrigen Armen und Nothleidenden gereichte zurück— 
gegeben wird, und trinfet mit fröhlihem Herzen den Wein, der für 
euch im Paradiefe bewahrt wird, ftatt eures Weines, den ihr den 








zu fröhnen, das Gold aber gehört mir, wie Haggai IL, 8 ausruft: Mein tft 
alles Gold und Silber, fo fpricht der Herr Zebaotb. Daun werden die Per— 
fer an die Neibe fommen. Sie werden fagen: Viele Städte baben wir er- 
obert, viele Brüden angelegt, viele Kriege geführt, alles die, damit die Iſrae— 
liten ungeftört im Geſetze lefen fünnen. Gott aber wird ihnen antworten: 
Alles dieſes habt ihr um eures Vortheils willen getban, Städte erobert, um 
Befagung bineinzulegen, Brüden gebaut, um Zöllner zu ſetzen.“ u. f. w. Ders 
felbe Vorwurf trifft dann auch die Römer. 

Mth. XVI, 27. XXV, 31—46. Hebr. XIIL Der Ausdrud „ewiges Reben” 
kömmt zuerft Dan. XII, 2 vor. Zweiter Zod (Offb. II, fi. XX, 6) beißt 
ewiger Tod. Targum in Deut. XXXIII, 6. Vivat Ruben in vita aeterna 
et non moriatur morte secunda. Vgl. Hiob VIIL, 17 f. „Die Wurzeln des 
Gottlofen vermehren fih in einem Steinhaufen und befeftigen fih darin. Wenn 
man ihn aber von feiner Stelle entreißt, wird der Plag, da er getanden, ihn 
verläugnen und zu ihm fprechen: ich kenne dich nicht!“ 


5 


— 
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Armen und Dürftigen, da fie durftig waren, gemifcht habt. Denn 
fieh’! eure Werke find beim Herrn angenommen.” 

Schs Werfe leibliher Barmberzigfeit find es, die zu- 
gleich ihre geiftige Beziehung finden, welche der Herr bier feinen 
Jüngern vorträgt; wozu die Kirche noch ein ficbentes fügt, nehmlich 
die Todten zu begraben, ©) fowie ſchon der alte Tobias (1, 20. IV, 18) 
diefe Tugend ausgeübt hatte. Ähnlich ftellen Die Rabbinen ſechs Werke 
der Nächitenfiebe auf, deren Bollbringen Segen für bienieden und für 
jenfeits die Seligfeit nach fich ziehe, u. 3. beftänden diefe nad) Kidduschin 
f. 40, 1 in Ehrfurcht gegen die Altern, in Freigebigfeit, Gaftfreunds 
fhaft, Friedensftiftung unter Freunden, vor allen aber im Geſetzes— 
ftudium, welches alle guten Werfe in ſich einfchließe. B. Sabbat f. 127,1: 
„Bon ſechs Dingen genießt der Menſch die Frucht in dieſer Welt, 
und e8 wird dafür ein bleibender Theil in der Ffünftigen ihm hinter— 
legt: vom Beherbergen der Fremdlinge, vom Krankenbefuh, Gebets- 
eifer, allmorgendlichen Befuch der Schule (Synagoge), vom Anhalten 
der Kinder zum Studium des Geſetzes, und von der billigen Beur- 
theilung feines Nächſten.“ Berner ftebt f. 15, 1: „Wer Barmherzigkeit 
am Nebenmenfchen übt, wird Barmherzigkeit empfangen.“ B. Nedarim 
f. 40, 1: „Wer einen Kranken nicht befucht, gleicht einem Manne, der 
Blut vergießt, umd trägt die Schuld an feinem Tode; wer ihn aber 
befucht, ift Urfache feines Lebens und bleibt von der Verurtheilung 
zur Hölle bewahrt.” Noch entfprechender beißt es Sota f. 14, 1: 
„R. Chamma ben Chanina fragte: Worauf zielen die Worte Deut. 
AI, 4: Ihr follt dem Herrn eurem Gotte nachfolgen? Antwort: Gott 
fleidet Die Nadten;z denn es fteht gefchrieben: „Der Herr machte 
Adam und feinem Weibe Nöde von Fellen.“ Alfo folge diefem Bei- 
fpiele. Gott beſuchte die Kranfen; denn es heißt Gen. XVII, 1: 
„Der Herr erfchien Abraham im Haine Mamre* (sc. da er am Wund- 
fieber von der Befchneidung, XVIL, 26, Darniederlag). Alſo befuche 
auch du die Kranken. Gott tröftet die Trauerndenz denn es 
heißt XXV, 11: „Und nad) Abrabams Tod fegnete Gott Iſaak, feinen 
Sohn.“ Alfo tröfte au du die Betrübten.” F. 46,2: „Drei Dinge 
ift man dem einfehrenden Fremdling fhuldig: Speife, Trank und Be- 
gleitung.” Bemidbar r. A, f.191, 1: „Wer die Weifen und ihre Jünger 
mit Trank und Speife labt, dem wird Gott reichen Lohn verleihen.” 


— — — 


6) Vom IV. Jahrhundert an gab es als niederſte Ordnung der Klerlker die Todten⸗ 


gräber, xomıaraı, ſossarii. 
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Jalkut Rubeni f. 37, 3: „Der heilige benedeite Gott befucht felber die 
Kranken.” F. 42, 2: „Wer Gaftfreundfchaft mit Freigebigkeit übt, 
deffen Lohn wird das Baradies ſeyn.“ Jeſus verfihert die Seinen 
(Bd. IV, 340): „Wer dem Niedrigften aus feinen Jüngern auch nur 
einen Trunk Waffer biete in feinem Namen, werde feines Lohnes nicht 
verluftig gehen.“ Hungernd und durſtig, entblößt und heimatlos 
nennt fh Paulus I. Kor. IV, 14. Uber wir Iefen zugleih, wie die 
Mahnung des Heilands befolgt ward, und unter andern (Apſtg. IX, 39) 
die fromme Dorkas, eine der erften Gläubigen in Joppe, für die 
Röcke und Kleider, die fie armen MWittwen verfchenfte, felbft der Auf: 
erwedung vom Sterbebette theilhaftig ward. Wenn auch unter Armen 
nod fo viele Undankbare und Unmwürdige fidy finden mögen, die die 
Gabe mißbrauden: der Herr rechnet es dem Mohlthäter an, als habe 
er es Ihm gefchenkt, und hinwieder ruft Er dem Verfolger der Gläu— 
bigen auf dem Wege nad) Damasfus zu: Saul! was verfolgft du 
mid? gleich als habe er Ehriftum direkt angegriffen. 

Schön lautet der Ausfprud des R. Simeon im Sohar Gen. 
f. 8,29: „Wer an Befttagen ſich freut und dem heiligen benedeiten 
Gott nicht auch feinen Theil gibt, ift ein Neidhals, der Satan haßt 
ihn, klagt ihn an, überliefert ibn dem Tode und großen Beinen. 
Der Theil für den heiligen gerechten Gott aber ift, daß wir die Ar- 
men erfreuen, fo viel ein jeder vermag. An jenen Tagen nehmlic) 
geht der heilige gerechte Gott perfönlih umher, um zu fehen, welche 
feinen Preßhaften etwas Gutes erweifen; fieht Er aber, daß nichts 
zu ihrer Wohlfahrt gefchieht, fo fehrt Er in den Himmel zurüd, um 
die Welt zu zerftören. Dann treten die Näthe des himmlischen Ge— 
rihtshofes vor Zhn und ſprechen: Here der Welt, du heißeft barm- 
herzig und gütig, laß nun die Menfchenfinder deine Erbarmung er: 
fahren. Gott erwiedert: Habe Ich nicht darum die Welt erichaffen, 
daß fie Durch meine Güte beftehe, wie e8 Pſ. LXXAIX, 3 heißt? Die 
Engel entgegnen: Diefer Menſch ißt umd füttigt fih und könnte den 
Kothleidenden Gutes erweifen, thut aber nichts für fie. Alsbald tritt 
der Teufel heran und fucht um Erlaubniß nah, einen folhen Men— 
fhen zu quälen.‘ ?) 


7) Hier fußt die Legende vom h. Ehriftsphorns umd dem Kinde, von St. Martin 
und dem Armen u. ſ. w. Ruͤhrend iſt es, auch vom Hindn zu lefen, daß nad 
feinem Glauben Brabma nnd Schiva zeitweife im Büßergewande und als 
Bettler mit der Kürbiäflafche umbergehen, Almofen zu fammeln, und den Mens 
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In der Anwendung auf die Heiden aber begingen die Juden 
wieder diefelbe Ungerechtigkeit, indem fie fih fchmeichelten: Ihnen 
wirden nad dem Tode alle auf Diefer Welt gehaltenen Gebote im 
Himmel vorgezeigt, die für fie zeugen, den Goim aber ihre guten 
Werke in’s Geficht geworfen werden. (Avoda sara p. 4.) Deßhalb 
mußte fie Chriftus eines anderen belehren, daß alle Völfer gleid- 
mäßig vor feinem NRichterftuhle zu erfheinen und ihr 
Urtheil erft zu erwarten hätten. So fprad) der Herr wenige 
Tage bevor Er felbft die Subftitution zur Verföhnung des göttlichen 
Strafgerichtes für uns alle übernahm. In der „heiligen Nacht aller 
Nächte” aber, welche dem Auferftehungstage vorhergeht, erwartete die 
alte Kirche die Wiederfunft des Herrn zum Weltgerichte. (Lakt. div. 
inst. VII, 19. Cf. Lk. XXI, 69.) 
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Ursprung der Pazarete, Hofpitäler und Leprofenftifte, 
oder von der Wohlthat Ehrifti. 


Auf dem Boden des Evangeliums wurzelt die chriftlihe Barm- 
herzigfeit, und Chriftus felbft, der auf dem Olberge im Haufe des 
Ausfages wohnt, ift der barmherzige Samaritan, der die Wunden der 
Kranken pflegt, ihnen die Füße wäfcht und allenthalben Heilung fpendet. 
Dort in Bethanien, dem Haufe der Armen, wo, ein Borbild der ſpä— 
teren Orden in der Kirche, Martha dem thätigen, Maria dem befchaus 
lichen Leben obliegt, erhob fi fehon in Jeſu Tagen das erfte Lazaret, 
genannt von dem brefthaften Lazarus, den der Herr aud vom Tode 
zum Leben wieder erwedte. In dieß Hoſpiz bringt im Sinne der 
Parabel vielleicht der barınberzige Samariter den Berwundeten, den 
er don Räubern überfallen und geplündert halbtodt am Wege von 
Jericho herauf gefunden und auf fein Saumthier geladen, und läßt 


hen Anlaß zum Berdienfte guter Werke zu geben. Nah bellenifhem wie 
deutihem Volfäglauben (Bd. III, 138) find es die alten Götter, in der Kinder— 
fage St. Nikolaus und Knecht Rupert, welche ihren Umzug balten, um dabei 
die guten und böfen Werke in Erfahrung zu bringen und bei der Abhaltung 
des jährlichen Gerichtes zu belohnen oder zu beitrafen. Kaifer Auguftus ers 
fhien einem Traume zufolge einen beſtimmten Tag in jedem Jahre als Bettler 
in den Straßen Roms. 
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ihn mit vorforglicher Unterftüßung in der Pflege zurück bis zur Wie— 
derfunft. Lazarium ift die mittelalterliche Klofterbenennung für Betha- 
nien, und Ruzariotä heißen die Bewohner des Grenzdorfes der Wüſte 
von Sericho, fowie der Drt bis zur Stunde bei den Arabern den 
Namen el Azariveh (für el Lazarie) führt. Ladreries aber find eben- 
daher die Leprofenhäufer in Frankreich genannt. Lazarus felbit be- 
zeichnet charakteriftiich 39, einen armen Mann, 60n006, einen Hilf: 


ofen, daher der Syrer dafür 1y (hebr. my X9) ſetzt. 


Die alte heidniſche Welt kannte keine Hoſpitäler, wo 
die Kranken Aufnahme und Verpflegung gefunden hätten, und wie es 
in der Judenſchaft beſtellt war, ſagt am deutlichſten der Bericht von 
Bethesda, wo der Kranke, welcher ſich mühſam herbeigeſchleppt, niemand 
fand, der ihm in das Heilbad hinabgeholfen hätte. Chriſtus, der von 
Gottes Throne niederſteigend Knechtesgeſtalt annahm und die Welt 
überwunden, der zuerſt die Gottes- und Nächſtenliebe einander gleich 
geſetzt hat, iſt der Vater der Armen und Leidenden, der wahre Heil— 
arzt und eigentliche Stifter aller Kranken» und Wohlthätigkeitsanſtalten, 
und was Heiden, Juden und Moslemin an Siechen- und Elend— 
bäufern gegründet, ift den Stiftungen der erſten Chriſten nachgebildet. 
Wohl beftanden an den Afflepiostempeln Herbergen für Kranke, 
die dem Heilfchlafe fih unterzogen, oder wo die Priefter nad) dem 
Tempelſchlafe den Leidenden Rath fpendeten, fo nah Pauſanias 9) zu 
Tithoren, und durch Antonins des Frommen Beranftaltung an der 
Heilquelle zu Epidauros. Aber hier, wie in den Leiche oder Bettel- 
bäufern (Hefiod Zpyw #. 7. 493. Odyss. XVII, 329) fand feine weitere 
Pflege ftatt, und Plinius (hist. n. XXIX) führt als Beweis, wie wenig 
Sorgfalt die Römer ihren Kranken zuwendeten, die weite Entfernung 
des Äſkulap-Heiligthums auf der Tiberinfel an, wo die Ärzte übrigens 
das Mineralwaffer zu trinken geboten. Chirurgen oder, wie ihr Name 
fagt, Handwerker in der Wundarzneifunde begleiteten die Truppen 
in’s Feld (Xenoph. Anabas. 1), und die Bleffirten wurden bereits in 
Solons Tagen, wie billig, auf Staatsfoften verpflegt (Blut. Sol. 31). 
Cäſar insbefondere forgte eifrig für Ambulancen, um die in Schlady- 
ten Berftümmelten nicht fo leicht umfommen zu laffen; auch finden ſich 
bei den Römern valetudinaria oder Invaliden- und Pfründhäufer für 


1) Olkidı@, olnjses II, 27, 2.7. X, 32,8. Mein Heidenth. s. v. Äſtulap. 
Häfer Geſch. der chriſtl. Krankenpflege. 
Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 40 
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die Sklaven und Soldaten im Felde (cf. Liv. II, 47), fowie außerdem 
die Beftimmung, daß wenn ein Herr feinen franfen Sklaven ausfeße 
und feiner Pflege würdige, derfelbe, wenn er gleichwohl mit dem 
Leben davon fomme, frei feyn folle. (Suet. Claud. 25. Cod. Justin. VI, 
it. A.) Dieß umd die von Ärzten angelegten, mitunter auch von 
Städten angeordneten ieroeie (Blin. XXIX, 1. Pollux onom. X, 46), 
Inftitute mit einem Vorrath chirurgifcher Inftrumente, wo man fich 
fchröpfen laſſen, auch wohl Schwigbäder nehmen mochte, endlich die 
medici ludi matutini für Die vermwundeten Gladiatoren, falls ihnen 
nicht auf den Winf der Zufchauer fofort der Garaus gemacht wurde, 
find alles, was die. alte Welt für das Wohl der Teidenden Menich- 
heit that. 

Selbſt Plato (rep. VI, 342) dachte nicht, Daß die Armen anders, 
als wie gemeine Baftarde betrachtet werden fünnten. Der Menſch 
lebte nad) feiner Anfiht nur für den Staat und hatte bloß als Bürger 
eine Bedeutung; wenn man aber fchon ftolze Verachtung gegen den Ba- 
nauſos hegte, der fein Leben durch Handarbeit friftete, um wie viel- 
mehr mußte man Diejenigen geringfhäßen, welche aus irgend einer 
Urſache felbft der Mittel zum Fortkommen beraubt waren. Das ift 
der Grund, auf welchen fih Plato (rep. II, 168) ftüßte, als er be- 
hauptete, daß man fih mit den Armen nicht zu befchäftigen habe, 
wenn fie von einer Krankheit betroffen würden. Es gibt nichts Em- 
pörenderes, als diefen Falten Egoismus des weifeften der Philofophen 
des Alterthums. Doch Hagen wir ihn nicht allein an, er war nur 
Wortführer einer ariftofratifhen Gefellfchaft, über welche er fih nicht 
zu erheben wußte. Wenn jemand die Kranken befuchte, that er diefes 
aus Ehrliebe, um feine Seelengröße bewundern zu laffen, indem man 
die Todesgefahr verachtete.e So äußert ſich Thufydides II, 51, 
indem er von der Peſt in Athen fpricht. „Statt über das Schidfal 
und die Leiden der Armen zu trauern, fanden es die Meiften fchänd- 
ih, ſchwach und arm zugleidh zu ſeyn.“ (Menander fragm. 144.) 
Polybius bemerkt: Nie gebe ein Römer dem andern etwas frei- 
willig. Wozu, äußert Plautus Trinum. I, 2, 58, einem Bettler 
etwas geben? man verliert, was man gibt, und verlängert dem Armen 
nur fein armfeliges Leben. Die Alten verwiefen das Unglüd, die 
Armut und Schwäche in die Hölle, und Birgil felbft erkennt es 
Aen. VI, 332 als ein ungerechtes Loos, das der Betrübten dort harre. 
Derfelbe ſchildert im Georgicon unter den Vorzügen, die der Weiſe ge- 
nieße, den, daß feinen Frieden und feine Ruhe nie das Erbarmen mit 
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einem Nothleidenden unterbredie. Seneka de clem. 5, 6 weiß, daß die 
meiften Menfchen dem Bettler das Almofen nır mit Widerwillen und 
unter forgfältiger Vermeidung jeder Berührung hinzuwerfen pflegten. 
Einem Bettler zu begegnen galt für ein böfes Omen. „Könnteft du 
dich vielleicht fo weit herablaffen, einen Armen nicht mit Edel von dir 
zu ftoßen?” heißt es von einem Reichen bei Quinftilian declam. 
301, Ill, 17. ” 


Den Stoifern anderfeitd galt Elend und Noth für fein wirffiches 
Übel und fie hüteten fih vor dem Affefte des Mitleids. (Epiktet En- 
chir. e. 22.) Man findet allerdings Dichter und PBhilofophen, welche 
von der Verachtung der Reichthümer und der Gleichgiltigkeit, ja felbft 
von dem Glück der Armut reden; aber die, weldhe eine ſolche Sprache 
führten, ftellten fid) auf einen eingebildeten Standpunft, e8 war ihnen 
leicht, in der Theorie das Vermögen zu verachten, welches fie in der 
MWirflichfeit meiftens befaßen. Da erfcheint der Weltheiland, und ftellt 
zuerft die Werke der Nächitenliebe als gottesdienftlih dar. Er, der 
Menfchenfohn, konnte vor allen Menſchen fagen: aliis inserviendo con- 
sumor. (Bd. Il, 2, S. 260. Bd. III, S. 130.) Ehriftus, der fid) mit den 
Armen auf gleichen Fuß ftellt und zur geduldigen Ertragung der Roth 
auffordert, indem Er die Armen felig preift und ihnen das Reich 
Gottes verfündet, macht es zur Pflicht, denfelben Gutes zu thun, mit 
der Verheißung: Was ihr dem geringften aus meinen Brüdern thut, 
das habt ihr mir gethan. Er felber nimmt ſich des blinden Bettlerd 
am Wege an und gewährt ihm Hilfe: fein Wort iſt gleihfam das 
Saamenforn, das im weiteren Wachsthum die fteinernen Herzen der 
Menfhen fprengt. 


Mit Ehriftus tritt in der Armen und Krankenpflege der Wende- 
punft in der Geſchichte der Menfchheit ein. Nachdem Er bis zu feinem 
Tode Kranke aller Art um fi verfammelt und ihnen Hilfe und Hei- 
fung gefpendet, treten die Apoftel in feine Fußftapfen, und beftellen 
fofort fieben Diafone, welchen fih bald Diafonifien, wie Tabitha 
und Bhöbe ?) zugefellen, um der Armenpflegichaft, Wittwenverforgung 


2) Avfig. IX, 36. Röm. XVI, 1. Wenn of. Ant. XIII, 8, 4 ſchreibt, der 
Hobepriefter Hyrkan habe mit den aus dem Grabe Davids erhobenen 3000 Tas 
lenten zpwros 'Iovdaiwr Esvorpöpew „pkaro, fo bezieht ſich dieß nicht auf 
den Unterhalt von Fremdlingen, etwa Feitpilgern, wie man meinte, fondern auf 
Söldner, wie auch richtig überfegt ift: primus coepit externum militem alere. 


40 * 
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und dem Krankendienfte in der Gemeinde obzuliegen. Diefe Diafone 
erhalten ausdrücklich 3) die Miffton: „die leiblih Kranken forafältia 
aufzufuchen, und wenn das Volk nichts davon wiffe, ihm Anzeige zu 
machen, daß auch fie dieſelben befuhen und ihnen das Nöthige reichen 
könnten, fo viel ein jeder nach feinem Gewiffen vermöge. Und wenn 
dieß auch öffentlich geichebe, fen es nicht gefehlt.” Die Kranken waren 
unter die Obforge der Bifchöfe geftellt, indem dieſe zugleich die Diakone 
überwachten. Der Diakon oder Kranfenbefuher (nuouddhuros) ging 
dem Hofpitalmeifter an die Hand, und aus den Eleinen Diafonien ent: 
ftanden fo die grandiofen Anftalten der Kirche, die das Erftaunen der 
Heiden und felbit ihren Nachahmungstrieb erwedten. 


Gonftantin fordert den Hohenpriejter von Galatien auf, in 
allen Städten Anftalten zur Aufnahme heidnifcher und nicht beidnifcher 
Armen zu treffen, weil, ſagt er, es für uns fchimpflich wäre, daß unfere 
Armen durch die hriftliche Menfchenfreundlichkeit ernährt werden. Deß— 
halb fit er 30,000 Maag Korn und 6000 Maag Wein zur Ber: 
theilung an die Armen dorthin. „Wir fehen,“ ruft Julian ep. 49, 
„was die Feinde der Götter fo ftarf macht: ihre Menfchenliebe gegen 
die Sremdlinge und Armen, ihre Sorgfalt für die Todten, und ihre, 
wenn auch gemachte Heiligkeit des Lebens.“ (CE. Sozom. V, 16.) 
Nunmehr errichtet Gallifanus, Conſul unter Eonftantin, ein Hofpiz 
in Oftia, Baulina aus dem Gefchlecht des Amil. Paulus in Porto, 
Fabiola aus dem Haufe der Fabier ein Spital, worin fie felber die 
Kranken pflegt. Biſchof Eleufins v. Eyeifus gründet aus der Ver— 
laſſenſchaft heidnifcher Tempel Hofpitäler für Wittwen (zueo- 
rooge Sozom. V, 15). Die erftien Waifenhäufer entitehen in der: 
felben Zeit unter der Leitung von Geiftlichen, orphanotrophi. (Corp. 
Jur. I, tit. 3, 1.32 u. 35.) Die Ausfägigen waren den Alten vielmehr 
ein Gegenftand des Abſcheus, als hilfreichen Mitleids. (Greg. Naz. 
or. 20.) Bafllius empfiehlt dringend, fie als Glieder Chrifti nicht zu 
verlaffen. Won der zweiten Hälfte des IV. Jahrh. an werden im Orient 
wie Dceident die Zufluchtsorte für gebrehlihe Arme, Spitäler für 
Kranke, Afyle für Neifende geftiftet, daher die Namen rwxoroogzie, 
voooxousid, Esvoveg, Sevodoyeiae. Privaten ereifern ſich darin nicht 


3) Clemens Rom. ep. 1. Constit. apost. III, 19. Oportet igitur, ut vos dia- 
coni omnes visitetis, quibus visitatione opus est, et de calamitosis et af- 
flietis nuntiate episcopo vestro. 
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minder als die Bifchöfe, legtere mit Hilfe des Kirchenvermögens und 
aus dem Ertrag von Collekten. Das größte derartige Hofpiz, Baſilias 
genannt, gründet und verwaltet Bafilius von Cäſarea 370-379; 
es vereinigte, eine Stadt im Kleinen, Wohnungen für Reifende, Krans 
fenfäle mit Zimmern für Ärzte und Wärter, Arbeiterwerkftätten, ein 
befonderes Aſyl für Leprofen. Ehryfoftomus, in deſſen Tagen die 
Kirchen zu Byzanz bereits täglich 3000 Arme fpeiften, ungerechnet die 
Gefangenen, Bremdlinge, Ausfäßige und fonftige Gebrechliche (homil. in 
Matth. 67), veranlaßt die Stiftung des Hofpizes zu Antiochten (hom. 66 
in Matth. $. 3), fowie zu Gonftantinopel. Makarius gründet und 
feitet eine Wohlthätigkeitsanftalt zu Alegandria, Thalaffius der Ein- 
fiedler eine Blindenanftalt am Euphrat. 


Selbft Kaiferinen bewerben fih um die Ehre, in die Genoffenfhaft 
der Wittwen (viduitas) zu treten und gute Werke auszuüben; und fchon 
Placidia Augusta, die Gemahlin Theodorichs M., nimmt fi) der 
perfönfichen Pflege der Fremdlinge und Kranken an. (Theodoret V, 19.) 
Juftinian ftiftet mit feiner Gemahlin Theodora fogar ein Haus 
der Buße (usravoia) für reuige Weltdirnen, das Vorbild der fpäte- 
ven xovoorgopeiz und guten Birtenflöfter (Profop. de aedif. 
Just. I, 9), während die Bewahranftalten für ausgefegte Kinder 
oder Krippen (Bosporgoyeie, creches) im V. Jahrh. bereits in Frank: 
reich fih vorfinden, und zur erften Aufnahme marmorne Wannen am 
Eingange der Kirchen, wie noch im Spitale San Spirito in Rom, bes 
flimmt waren. Der armenifhe Patriarch Narfes, der fünfte Nach— 
folger des heiligen Gregor Illuminator (302), foll 2000 Eonvente ge- 
gründet haben, darunter Aſyle für Withven und Waifen, Zenodochien 
und Hofpize für Fremde, Hofpitäler und Armenhäuſer. Xenododhien 
oder Gaftherbergen und Pflegehäuſer (domus hospitales) mit dem ho- 
spitalarius und infirmarius oder Fremden- und Kranfenwärter beftanden 
an allen Klöftern, während die Ausfaghäufer, Leproferien, *) Maladrerien 
im Mittelalter fi Durch ganz Europa verbreiteten, deren Dienft dem 
Orden der Lazarusritter oblag. Eigene Stiftungen bildeten die 
f. g. Seelbäder (balnea animarum), die Diafoniffen aber wandeln fich 
zulegt in Seelſchweſtern um. 


4) Der Name tft zuerſt bei Pauf. V, 5,4 in Lepreos in Triphylien gegeben, deſſen 
Anfiedfer an Ausfag litten. Vgl. Schmidt Umgeftaltung dur d. Ehriftenth. 
S. 247. Haxthauſen Transkauk. S. 300. 
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Bon der Davidftadt geht der Orden der Zohanniter aus, deren 
Vorſtand fih „Knecht der Armen Jefu Ehrifti und Meifter des 
Hofpitald zu Jeruſalem“ nennt: jene Ritterfchaft, Die jeden Sabbat in 
der Faftenzeit an dreizehn Armen die Fußwaſchung verrichtete, wie der 
Heiland an feinen Apofteln, und dabei Kleider unter fie vertheilte. 
Daran fchließen fih die „Brüder vom Hoſpital der heiligen Jungfrau 
Maria zu Jeruſalem“, fowie Der urfprüngliche Zazariftenorden von 
Jeruſalem herfümmt. Die Erinnerung an die Diakoniffen im Haufe zu 
Bethanien frifcht in Frankreich der Orden der Hofpitalitinen von 
der heiligen Martha auf, während die Hoipitaliter in Ungarn 
und Siebenbürgen den Namen Kreuzherren, Kreuzträger fih aneignen. 
Auch die Pflege der Blinden, Taubftummen und der Geiftesfranfen 
blieb nicht ausgefchloffen. 


Soviel vom Anfang der Brüderhäufer und der Schweftern von 
der hriftlihen Barmberzigkeit. Als erfter Urheber diefer und aller 
ähnlichen Stiftungen bewährt ſich der biftorifche Chriftus, und fie be— 
ftehen nach feinem gottmenfchlichen Beifpiele fort. Auch von Ihm gilt 
das Wort: Ex fructibus ejus cognoscetis eum. Aus den Wellenfchlägen 
ringsum im Ozean der Gefchichte ift zu entnehmen, wie mächtig der 
Stein war, der, von feines Menfchen Hand bewegt, aus der Höhe in 
diefes Weltmeer niederftürzte. 


CLXIII. Kapitel, 


Gleihnig vom Oberfennefhall und der Berwahrlofung 
des Gefindes. 


In diefen Tagen des Tauernden Verrathes, als Jefus im Haufe 
der Barmherzigkeit zu Bethanien weilte und Sffarioth bereits den von 
der Synagoge auf den Kopf feines Meifterd gefeßten Preis zu ge— 
winnen dachte, d. h. zwei Tage vor feinem Leiden, bielt der Heiland 
zu feinem Vortrage über die Werke der Barmherzigkeit noch die weitere 
Mahnrede: 


„Sebet euch vor! wachet und betet, denn ihr wiffet nicht, wenn 
e8 Zeit ift, und zu welcher Stunde der Herr erfcheint! Der Tag 
des Herrn fömmt wie ein Dieb. Das aber bedenfet, Daß, 
wenn der Hausherr wüßte, zu welder Stunde der Dieb füme: er 
würde wachen, und in fein Haus nicht einbrechen laffen. Darum feyd 
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aud) ihr bereit; denn der Menfchenfohn kömmt zu einer Stunde, da 
ihr es nicht meinet.“ 

Nach Er. XXU, 2 war der Hausherr ftraflos, wenn er einen Dieb, 
der in fein Haus einbrad), oder wie es Mth. XXIV, 43 heißt, e8 durch— 
grub, ſchlug umd felbft erichlug; auch fcheint Diefer Fall vom Diebe 
auf den Ehebrecher ausgedehnt, von dem e8 Hiob XXIV, 16 heißt: 
„Sein Auge wacht im Dunfel, im Finftern bricht er in die Häuſer 
ein.” Die höchſte Wachſamkeit fonnte durch Fein lebendigeres Bild 
eingefchärft werden. PBetrusIl ep. Il, Paulus I Theff. V, 24 und 
Johannes Dffb. XVI, 15 bedienen ſich gemeinfam des Bildes: Sieh, 
Ih komme wie ein Dieb! oder; Der Tag des Herrn bricht herein, 
wie der Dieb in der Nacht. 

„Es ift au, wie bei einem Manne, der verreifte und fein 
Haus verließ, feinen Knechten Die Verwaltung übertrug, und jedem 
fein Gefchäft anwies, dem Thürhüter aber befahl, wachſam zu feyn. 
Wer ift wohl der getreue und kluge Knecht, den der Herr über fein 
Gefinde gefegt hat, um demfelben zur gehörigen Zeit die Nahrung zu 
reihen? Selig derfelbe Knecht, den fein Herr, wenn er fümmt, alfo 
handeln ſieht. Wahrlih! Ich fage euch: über all feine Güter wird er 
ihn fegen. Wenn aber jener böfe Knecht in feinem Herzen fpräde: 
Mein Herr verfüumt zu fommen; und dann anfinge, feine Mitknechte 
und Mägde zu ſchlagen, und mit den Zechern zu effen und zu trinken, 
und fi vollzufaufen: fo wird der Herr diefes Knechtes fommen an 
einem Tage, wo er ſich deffen nicht verfieht, und zu einer Stunde, da 
er es nicht weiß, und wird ihn in Stüde zerhauen, und ihm mit den 
Heuchlern und Treulofen feinen Theil geben, wo Heulen und Zähnes 
Flappern ift. Der Knecht, der den Willen feines Herrn weiß, und fid 
nicht bereit hält, darnad zu handeln, wird mit vielen Streidhen ge— 
züchtiget werden. Wer ihn aber nicht weiß, und thut, was Züchtigung 
verdient, wird weniger erdulden. Denn wem viel gegeben ift, bei dem 
wird viel gefucht werden, und wem vieles anvertraut ift, von dem 
wird viel gefordert werden.‘ !) 


1) Mt. XIII, 33—37. Mtb. XXIV, 42—51. 2. XIL, 39. 40. 42—48. II Betr. 
III, 10. Trefflih Tautet die analog gehaltene Parabel bei Meinhold: Der 
getrene Ritter Hager S. 202. Ein Fürft erbaute ein Hofvital für arme franfe 
Leute. SZeglicher, der es im Alter gut haben wollte, konnte für weniges Geld 
fih einfaufen, umfont fam niemand hinein, obihon mandem ein Theil der 
Summe gefchentt ward, wenn er einen guten Fürſprecher hatte. Daher fam 
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Schon in Abrahams Haus finden wir einen äfteften Anecht, „der 
über alles berrfchte, was fein (des Patriarchen) war.” Es ift Eliezer 
oder Lazarus, den er felbft zum Werber für feinen Sohn beftellte. 
(Bgl. Kap. CXXXIII.) Derfelbe heißt Gen. XXIV, 2 &rtroorog (cf. Mth. 
XX, 8), procurator, Oberaufieher und Verwalter eines Gutes, Der 
Oberknecht, der die Stelle feines Herm vertrat. Das Wort ging in 
die Talmudſprache über. Bartenora in Biccur. 1, 4 erklärt DIDINIDN 


mit pater pusi, Vater des Knäbleins, Bormünder. Joſeph war von 
Pharao als Majordomus über all feine Güter gefeßt. Die Römer 
hießen die Oberauffeher über das Hausgefinde fowie ihre Sklavenauf— 
feher actores, auch columellae oder Stüßen des Hausweſens. (Tacit. 
Annal. II, 30.) Cellarius hieß in der römischen Sklavenfamilie der Auf: 
feher über die cella penaria und vinaria. Der Sennefhall ift in der 
Barabel um fo mehr am Platze, als e8 Damals in der heidnifchen 
Welt Millionen von Sklaven und Sflavinen gab, die der Aufficht 
eines Oberfnechts unterftellt waren. Origenes deutet die Parabel 
ep. 80 von der geiftigen Einkehr Ehrifti: Der Hausvater ift der Logos, 
das Haus die Seele, der Dieb die falfche Lehre, die feitwärts eindringt. 
Dder wenn man will: Die Haushaltung Chrifti ift die Kirche, feine 
Auffeher (Erisxoro) und Diener die Priefter und Seelforger. Die 
Speife, die fie zur rechten Zeit zu reichen haben, find die Saframente, 
deren Ausfpendung nicht vernachläßigt werden darf. Der gute und 
getreue Knecht, den der Herr über fein Gefinde fegt, daß er ihm Nah— 
rung biete, ift der oberfte Bifhof, der zumal in Zeiten geiftiger 
Hungersnoth aleih Joſeph dem Ägypter die Korn- 
fpeiher öffnen foll. Ziroueroıov heißt das Waizenmaaß oder 
die Proviantration, welde den Kriegsleuten zu gewiffen Zeiten an 


es, daß jeder, der hinein wollte, in jungen Jahren fparte und ſich's oft vom 
Munde abdarbte, um den Kanfidilling zu gewinnen. Da ging eine Berände- 
rung vor, das Volk begehrte auf Auftiften einiger umfonftige Zulaffung, und 
da ihm diefe Hoffnung gemacht wurde, fparte niemand mehr, ja die, welche ſich 
einen Schatz gefammelt, vergeudeten ihn, wie der verlorne Sohn, jubilirten und 
tiefen: Sept fommen wir umfonft in's Hofpital. Eja! laßt uns fröhlich feyn ! 
Der Fürft aber war anderen Sinnes, drobte, und verfhloß endlich das Haus 
gänzlih. Der Fürft iſt der gerechte Gott, das Spittel der Himmel, der Kauf- 
fchilling die guten Werke, die Fürfprecher Chriftus und feine Heiligen, die 
neuen Spitalväter die Prädifanten, die die Nothwendigkeit der guten Werte 
läugneten. 
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Soldesftatt verabreicht wurde. Der Ausdruck erinnert aber auch an 
Gen. XLVII, 12 (eorouerge), wo Joſeph der Ägypter feinen Brü— 
dern und dem ganzen Haufe feines Vaters je nach Perſonen die Brod- 
frucht zumaß. Das Bild fcheint von der faiferlihen Kornverthei- 
fung bergenommen zu feyn. ) Paulus felbft erflärt I. Kor. IV: 
„Sedermann halte uns für Diener Chriſti und Haushälter der Ge- 
beimniffe Gottes. Don Haushältern wird Treue erfordert; mir aber 
liegt wenig an einem weltlichen Gerichtstage; denn der mich richtet, ift 
der Herr.” Die Oberhirten alfo find für ihr Amt verantwortlid ge: 
macht; fie follen der Wiederkehr des Herrn gewärtig des ihrer geift- 
lihen Obhut anvertrauten firchlichen Haushaltes gewiflenhaft wahr: 
nehmen, ihren Untergebenen die Füße falben in der lung, oder fie 
zum Abendmahle führen. Die Übermüthigen tyrannifiren indeß ihre 
Pflegebefohlenen obne Erwartung feiner augenblidlihen Ankunft; die 
Treubefundenen dagegen nennt der Herr nicht mehr Knechte, fondern 
Freunde. (Joh. XV, 15.) 


Ein brutaler treulofer Auficher ift jener Zuchtmeifter (auf Pa— 
pyrusrollen der hamkba) oder Gefangenmwärter, der den Hebräer fchlägt, 
wofür Mofes im Zorn ihn erfchlägt. (Ex. I, 11.) Diefer falfche In: 
tendant verfällt für die graufame Behandlung nun felber dem Straf: 
gerichte ded Herrn. Dier ift von vielen Schlägen die Rede, weil vierzig 
meniger einen Streich nicht durchgängiges Strafmaaß war, fondern je 
nad der Übertretung auch mehr oder weniger aufgezählt wurden. 
(Main. Sanhed. c. 17,2.) Der Herr wird den Peiniger der Mitfnechte 
entzwei fchneiden, Öszorounoe, oder in Stüde hauen, ?) wie 
Samuel (l. Sam. XV, 33) mit Agag, dem Feinde des Volfes Gottes, 
dann (I. Sam. IV, 12. XII, 31) David unter andern mit den Ammo— 
niten verführt, und Nebufadnezar bei Dan. III, 29 den Gottes» 
fäfterern droht. Aber vom gottlofen Manaffe wird auch Iſaias ent: 
zwei gefägt. (CF. Hebr. XI, 37.) Die Juden behandeln dieſe Hinrich— 


2) Das röm. Volk befaß, was man in neuerer Zeit „das Recht unterftügt zu werden“ 
(le droit d’assistance) genannt hat. Gäfar feßte die Zahl der 320,000 Römer, 
welhe an der Kormvertheilung Antheil hatten, auf die Hälfte herab; bald 
aber fliegen fie von neuem. Auguftus feßte fie anf 200,000 feitz unter Antonin 
betrug diefelbe 600,000. 

3) nn) Ex. XXIX, 17. IL Sam. IV, 12. Ez. XVI, 40. Sebr. XI, 37. 


Bol. Das Zerfägen der Länge nad 1. Ehron. XX, 3. 
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tung als die äußerſte Todesſtrafe; fo heißt es im Targum Eſth— 
VII, 15: „Die Prieſter gingen vor Mordehai her und riefen: Wer 
Mordechai und die Juden nicht grüßet, fol in Stüde zerhauen und 
deffen Haus in einen Kothhaufen verwandelt werden.” 

Die Dihotomie kömmt als Strafe Odys. XV, 337 bei den alten 
Griechen, wie bei den Chaldäern und Berfern vor; auch finden 
wir eine Hinweifung darauf in Agypten Diod. I, 65. Sie beftand 
in ftüchveifem Zerfchneiden oder Zerhauen, eine barbariſche Hinrichtung, 
wie fie geſetzlich noch in Ehina befteht. Ähnlich fol Zohad und fein 
Reich entwei getheilt werden. Nach Herodot II, 139. VII, 39 war dieß 
befonders eine Strafe für Verräther und Bundesbrüdige. So lief 
Xerxes den älteften Sohn des Lydiers Pythius durchfägen und fein 
Heer durch die beiden Hälften mitten hindurchziehen. Caligula ließ 
aus Übermuth felbft römifche Große mitten durchfägen, wie Sueton 
c. 27 ichreibt: Medios serra dissecuit. Sectio debitoris heißt übrigens, 
die Güter eines Schuldners zum Verkaufe bringen, öffentlich für ver: 
wirft erklären. „Entzweigetheilt werden“ fann alfo aud) in dem Sinne 
gelten, daß die Hälfte des Reiches von dem Oberherrn genommen wird, 
wie Roboam, Salomons Sohn, zur Strafe erfuhr, der auf die Bitte 
des Volks um Milderung des Drudes der Derrfchaft erklärte: „Hat 
euch mein Vater das Joch ſchwer gemacht, fo denke ich nicht Daran, 
es euch zu erleichtern, im Gegentheil will ich es noch drüdender machen, 
und hat euch mein Vater mit Ruthen gepeiticht, fo will ih euch mit 
Skorpionen züchtigen.“ Aber Ahias, der Prophet, ging ber, und zer 
Schnitt feinen Mantel in zwölf Stüde, wovon nur zwei an den Davi- 
diden zurüdfielen. Die Drohung des Herrn erinnert zugleich an Das 
verhängnißvolle: „Gezählt, gewogen, getheilt!“ welches vor den Augen 
Balthafars, da er zechend aus den filbernen und goldenen Gefäßen 
des Judentempels beim Mahle faß, an die Wand gefchhrieben ward; 
denn e8 fam die Nacht, wo die Ehaldäer den Monarchen Babylons 
vom Throne ftichen, umd Stadt und Reich unter fih theilten. So 
ſoll es allen übermüthigen und forglofen Dienern von Gottes Gnaden 
ergeben, die ihre Gewalt mißbrauchen. Die Jahre ihrer ungetreuen 
Berwaltung find gezählt, ihre Verdienfte auf der Wagſchaale der Ge- 
rechtigfeit gewogen und gegen ihre Berfündigungen und Berfäumniffe zu 
feiht befunden; darum wird das Reich von ihnen genommen oder ar 
theilt. Denn der Herr kömmt unverfehens wie ein Dieb in der Nacht, 
zu einer Stunde, wo der Schuldige e8 am wenigiten ahnt, und for: 
dert Rechenichaftsablage. Über Nacht bricht die Umwälzung aus umd 
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der Schreden vor dem Gerichte kömmt über fie. Alsdann erheben die 
Untertbanen Klage über die Vergewaltigungen, das Erpreffen und 
Schwelgen bei allem Darben des Bolfes, und die Herrſchaft wird den 
Dberhäuptern abgenommen und einem Würdigeren oder Fähigeren ers 
theilt. (Vgl. Kap. LXXIL) 


Der Ausdrud: „Er wird ibm mit den Heuchlern feinen 
Theil geben,” findet feine Erklärung Sota f. 41, 2, wo R. Eliefer 
ſpricht: „Der Deuchler wird zur Hölle fahren.” Zwar verzögert der 
Herr Scheinbar feine Wiederkunft, aber ſchon Habaf. II, 3 verfündet: Quia 
veniens veniet et non tardabit. Val. Hebr. X, 37: „Nur nod) furze Zeit 
und er wird fommen und nicht verziehen.” Jak. V, 8.9: „Die Zufunft 
des Herrn nahet heran, der Richter fteht vor der Thüre.” Das Ge- 
richt des Herrn wird alsbald und fchleunig fommen über die Erde, 
über ftörrifche Untergebene, wie über willfürlihe Oberherren. 


Dieß ift eine der legten Gleichnigreden des Herrn vor feinem 
Leiden und Scheiden, und Ihm zumächft durch den Aufenthalt bei 
dem getreuen und wachſamen Hofpitalwirth und die Pflege der 
Kranken nahe gelegt. Seyd wachſam! rief Er den Jüngern geftern auf 
der Höhe des Ölberges zu. Seyd wachfam! wiederholt Er ihnen heute, 
und morgen, wo Er zum Angftgebet und Todeskampfe zum legtenmal 
auf denfelben Berg ging. Und in der That, die Warnung that noth, 
war aber dennoch vergeblih! Denn Schon die nächftfolgende Nacht, da 
fam der Dieb, und fie hätten beinahe felbft Die Gefangennehmung 
ihres Herrn verschlafen. Und beim Hahnfchrei darauf fam zum zweiten 
male die Gelegenheit, wie ein Dieb, und, ohne es zu achten und 
darauf zu denken, hatte fogar Petrus feinen Deren verrathen und 
verläugnet! 


Der Mann im Gleichniffe, der im Begriffe fteht, auf fange Zeit 
zu verreifen, um dereinft wieder zu fommen, ift Chriſtus felbit; feine 
Diener, denen Er die Verwaltung und die verfchiedenen Geſchäfte 
in feinem Haufe überträgt, find feine Apoftel, der Thürhüter 
Petrus. Der Dieb, welcher einzubrechen droht in finfterer Nacht, 
und gegen den Wachfamfeit nöthig ift, ift Iſkarioth, und fchon 
vierundzwanzig Stunden nad) diefen Reden hatte er, troß der vor: 
bergängigen Ahnung und Mahnung, fein Werk vollbradt. Er ift zu— 
gleih der heillofe Knecht, der feine Mitknechte mißhandelt und 
zerfireut, und mit den Heuchlern und Treulofen feinen Theil 
haben fol, wo Heulen und Zähneknirſchen iſt. Noch trägt er Die 
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Maffe der Frömmigkeit, während fein Inneres finfter Berderben brütet. 
An ihn ift zunächft warnend das Gleichnig geredet, daher Petrus deſſen 
Anwendung nicht recht begreifen will, fo wenig wie damals Die Juden 
den Vortrag im Tempel, den Er hauptfählih an die in den Dallen 
fauernden Häfcher ftellte. (Joh. VII, 20 f.) Auch die Thüren im Haufe, 
wo fie fi jet befanden, waren vom Hausvater gegen eine möglice 
Nachſuchung und Überwältigung feſt verfchloffen: darum frägt Petrus 
gelegentlih: ob dieſe Nede bloß für fie fey? denn fie befanden 
fih allein. 


Aber der treulofe Knecht, der zugleich drinnen und Draußen ftebt, 
der feine Mitgenoffen verräth, und dann wieder reuig an die Thüre 
flopft und um Einlaß flebt, nachdem ihm früher fo große Gnaden 
verliehen gewefen: er bezeichnet nicht bloß Judas Iſkarioth, Tondern 
jeden Berräther in der Kirche, zumal aber jene aus dem 
Priefterftande, die der Gnade der Wunder und Weiffagung gewür— 
Diget, das Opfer der Wandlung gefeiert und feine heilige Lehre ver: 
fündet, die fein himmlifhes Abendmahl begangen und mit Ihm an 
Einem Tiſche gegeffen und getrunken haben. Sie find die, welde 
zugleih drinnen und draußen ftehen, weil fie, wie Judas, 
fi ihres Berufes begeben haben, und die ihnen mitgetheilte Gnade 
dod) einen unauslöſchlichen Charakter hinterlaffen hat, während fie 
fiebenfach von der Hölle befefien werden. Darum, wenn fie vor ihrem 
Ende noch, wie Judas, die Neue der Verzweiflung ergreift, bei der 
großen Abrechnung wird ihnen dieß ihr Pochen nicht mehr den Ein: 
gang zum himmlischen Abendmahle öffnen. 


Jeſus nimmt indeß in dieſem Bortrage zugleih Rückſicht auf fein 
bevorftehbendes Abendmahl, wo Er fih fhürzen und feine 
Jünger bedienen wollte; wie auf feinen treuen Pauswirth, der da 
forgfam an feine armen untergebenen Koftgänger zur beftimmten Zeit 
die gehörige Nahrung vertheilte. 


CLXIV. Kapitel, 


Von der hriftlihden Wachſamkeit und der Wiederfunft 
des Herrn. 


Nod einmal erhebt der Heiland feine Stimme und ſpricht: „Send 
alfo wachſam! denn ihr wifjet nicht, wann der Herr kömmt: Abends, 
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oder um Mitternacht, beim Habnenfchrei, oder des Morgens; Damit 
Er, wenn Er ganz unerwartet käme, euch nicht fchlafend finde. Um— 
gürtet eure Lenden, und haltet brennende Lichter in 
euren Händen.” 


Umgürtet eure Lenden, d.h. feyd gerüftet, wie die Kinder Gottes 
beim Auszug aus Ägypten, da fie das erfte Paſcha effen follten. 
(&r. XII, 11. Cf. Eph. VI, 14) Er ſprach Dieß im Hinblide auf den 
folgenden Rüfttag, wo jeder Hausvater ſich gürtete und, Das 
brennende Licht in der Hand, des Nachts alle Winkel durchforfchte, 
um das Haus von allem Gefünerten zu reinigen. Noch näher ift das 
Bild der Rede von der Tempelwace bergenommen, wobei der Ehrift 
als Wächter im Haufe Gottes betrachtet wird. Denn fo lefen wir Tamid 
c. 1, 1. Middoth f. 34, 1: „An drei Orten hielten die Priefter im Tempel 
Mache: in Beth Abtinas, Beth Nizoz und Beth Hamofed oder Feuer: 
heerdgemach; die Leviten aber an einundzwanzig Orten. Der Präfekt 
des Tempelberges wandelte unter Vorantragung von Fackeln an jeder 
Wache vorüber, und fand er einen Poften, der nicht auf feinen Füßen 
ftand, fo ſprach er ihn an: Der Friede mit dir! Traf er einen ſchla— 
fend, fo ftieß er ihn mit dem Stode und durfte auch fein Seid ans 
brennen. Daher hieß e8: Was ift das für eine Stimme im Vorhof? 
Antwort: Es ift das Gefchrei eines Leviten, der Streiche befömmt, 
und dem man das Gewand verfengte, weil er auf der Wache einfchlief.” 
Tamid c. 26, 1: „Zu welcher Stunde erfcheint der Tempelhauptmann ? 
Antwort: Er beobachtet Feine beftimmte Zeitz manchmal kömmt er um 
die Zeit des Hahnſchreis herum, und Flopft an, worauf file ihm auf 
thun. Darnach heißt e8: Wer gewafchen ift, trete heran und looſe.“ 
Hiezu ftimmt das Wort im Buche der Offb. XVI, 15: „Sieh', id) fomme 
wie ein Dieb. Selig, wer da wachet und feine Kleider bewahrt.” 
Der Heiland aber führt fort: 


„Seyd Menfchen ähnlih, Die auf ihren Herrn warten, wann er 
von der Hochzeit zurüdfehren werde, Damit, wenn er kömmt und 
anklopft, fie ihm fogleih aufthun. Selig jene Knechte, die er wachend 
findet, wenn er kömmt. Wahrlih! Ich fage euch: er wird fich aufe 
ſchürzen, fie zu Tiſche figen laffen, und wird umbergehen und fie be- 
dienen. Und wenn er in der zweiten oder in der dritten Nachtwache 
kömmt, und fie fo findet: felig find jene Knechte. 


„Wenn aber der Hausvater hineingegangen ift und die Thüre 
verfchloffen hat, dann werden viele draußen ftehen und an die Thüre 


638 CLXIV. Kapitel. 


flopfen und rufen: Herr, Herr, made und auf! Er aber wird ant- 
worten und zu euch ſprechen: Ich kenne euch nicht, woher ihr fewd. 
Dann werden fie jagen an jenem Tage: Haben wir denn nidt wor 
dir gegeffen und getrunfen, und Du haft auf unferen Straßen gelehrt? 
Haben wir denn nit in deinem Namen geweiffagt, in deinem Namen 
Teufel ausgetrieben, und in deinem Namen viele Wunder gewirft? 
Dann werde Ic ihnen aber erklären: Ich weiß nicht, woher ihr ſeyd, 
und babe euch nie gekannt. Weichet von mir, all ihr Übelthäter! 
Da wird Heulen und Zähnefnirfhen feyn, wenn fie Abraham, Iſaak 
und Jakob und alle Propheten im Reiche Gottes fehen, felbft aber 
binausgeftoßen werden. Ja, von Aufgang und Niedergang werden 
fie fommen, und im Reiche Gottes zu Tiſche liegen. Sehet, dann 
werden die Legten die Erften und die Erften werden die Letzten ſeyn.“ 

Auffallend bieten die Nabbinen eine ähnliche Parabel, welche mit 
an den Ölberg geknüpft ift, Midr. Tillim in Ps. X: „R. Johannan 
ſprach: Vierthalb Jahre ftand die göttlihe Majeftät auf 
dem Gipfel des Ölberges und rief: Sudet Gott, fo lange 
Er zu finden ift! Dieß erläutert der R. Chanina durch ein Gleich— 
nig von einer Gefellihaft von Reifenden, weldhe ihres Weges zogen. 
US aber die Dämmerung einfiel, trat der Herbergsvater zu ihnen, 
und ſprach: Kommet in meine Herberge, damit ihr vor Räubern und 
wilden Thieren fiher feyd. Sie jedody erwiederten: Wir find einer 
nächtlichen Unterkunft nicht gewohnt. Als fie nun wegzogen, überfiel 
fie die ungeftüme finftere Nacht; fie Eehrten alfo um und Elopften dem 
Gaftheren, aufzumachen. Er aber entgegnete ihnen: Es ift wider Die 
gaftlihe Gewohnheit, Nachts die Herberge zu öffnen und einen nächt— 
lihen Schwärmer einzulaffen. As ich euch in die Herberge lud, 
wolltet ihr nicht; jet, da ihr wollet, will ich nicht. Dieß ift es, 
was oben gefchrieben fteht: Es ſprach der Heilige und Gebenedeite: 
rufet Gott an, fo lange Er nahe ift! Kehret zurüd, ihr gleißneri- 
fchen Kinder! Aber es fand ſich feiner zur Rückkehr; da ſprach Gott: 
Ich will mich in mein innerftes Heiligthum zurüdziehen. Als fie nun 
unter den Drud der vier MWeltreiche geriethen, welche unter Beſtien 
vorgeftellt werden, da begannen fie zu fchreien: Gott, warum weileft 
du ferne? Er aber verfeßte: Da Ich euch fuchte, Tießet ihr ench nicht 
finden; jegt, da ihr mich bittet, höre Jch nicht auf euch. Eines gegen 
das andere, wie Zac. VII, 13 gefchrieben ſteht. Wird aber dieß wohl 
ewig dauern? Fahre hin, Barmherzigkeit und Friede! denn es währet 
eine Zeit, Zeiten und eine halbe Zeit.” 
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Mehr oder weniger führen die leßten Reden des Herrn auf feine 
Vorträge im Anfange feiner Laufbahn zurück. (Bd. II, 3. 16. 86. 93.) 
68 ift von feinem Heimgange die Rede. Der Syrer lieft: Wenn Er 
vom Haufe des Feftes wiederfömmt, sc. vom Hoczeitfeft oder Gaſt— 
mahl. Der Heiland geht zum himmlischen Abendmahle, zum Hochzeit: 
mahle des Lammes, kömmt aber wieder und pocht an, um die Seelen 
zu fi abzuholen. ) Darum heißt Er alle wachſam feyn, denn nie— 
mand wiffe die Todesftunde. Auch die Worte: „Der Herr verzögert 
zu kommen,“ zielen auf die Ankunft Chrifti zum Gerichte, fowie das 
Leben in Saus und Braus ein Vorzeichen nach der Schilderung des 
Herrn felbft ift. Diejenigen aber, welche bis dahin als Stellvertreter 
in feinem Namen predigen oder weifjagen und Wunder thun, umd 
aleihwohl von Ihm nicht anerfannt werden, find die verfommenen 
Briefter, und das Wunder, das täglich unter ihren Händen gewirkt 
wird, ift eben die Wandlung im Opfer der Euchariſtie; denn 
Knechte heißen Offb. X, 7 feine Priefter und Propheten. 

Die endlihe Wiederkehr des Herrn zur Ordnung aller Dinge 
bildet den Gegenftand der Sehnfucht aller Völker und den fchließlichen 
Inhalt ihrer Mythen. So fingt die nordifhe Sibylle, Vola in der 
Bolufpa Nr. 44: 


Dann kömmt ein anderer | Nocd Mächtigerer, | Doc wag ich nicht | Den- 
felben zu nennen. | Wenige finds, die jept | Weiter feben. | 60. Ungefäct 
werden | Die Hder wahfen, — Aller Wunden gefunden | Baldr erfcheint. — | 
63. Dann fünımt jener Reihe | Zum Richterthum, Der Starke von Oben, | 
Der Alles beberrfcht. | Er verföhnet das Urtbeil, | Und fchlichtet die Sachen, | 
Sept Beisthümer, | Die von Dauer find. 


„Da fprah Petrus zu Ihm: Herr! fagft du dieß Gleich— 
niß bloß für uns, oder für alle? Jeſus aber antwortete: 
Was Ih euch Sage, das fage Ih allen: Seyd wachfam! 
Was ihr im Finfteren höret, das wird man am hellen Tage ver: 
nehmen, und was ihr in den Kammern einander in’s Ohr fagt, das 
wird von den Düdern verkündiget werden.” (ME. XIII, 35 — 37. 
Lk. XII, 3. 35—41. XII, 25—30.) 


I) Wie Phil. Veit dieß bildlich dargeftellt hat. In einem moral. Schaufpiel von 
Schorns fümmt die Religion zu den Großen des Landes und bittet um Her—⸗ 
berge. liberall trifft fie verfchloffene Thüren; da wendet fie fih an die armen 
Lente und findet bei ihnen berzliche Aufnahme. 
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Dies find die Lehren und Weiffagungsreden, welche Ehriftus auf 
dem Ölberge und im Haufe Simons von Bethanien hielt. In diefen 
Schlußvorträgen verfchwindet ſelbſt der Schein des Zufälligen; denn 
in bemeffener Folge fpricht Er zuerft vom Untergange des Heiligtbums, 
dann von der Zerftörung Jerufalems am Ende der Welt, endlih vom 
jüngften Gerichte und von feiner Wiederfunft, um nad) der Apofalypfe 
einen neuen Himmel und eine neue Erde zu fchaffen. Solche inhalts- 
fchwere Wahrheiten aber find für alle Welt: gefprocen. 
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Lofalnamen: 


alte 


Abel Mechola 

Abila, Abel Beth Macha 
Adhabara 

Adoraim 

Adraa 

Adullam 


Anon bei Salim an der Südgrenze Joſ. 


XV, 31 nod nit entdedt. 
Aöre 


Ajalon 

Ain, Betanin 
Ain Semes 
Ain Sychar 
Akkaron 

Atto 

Akraba 
Alemeth 
Alexandrion 
Alexandroſchönã 
Amathus 

Anab 

Anania (Nehem. XI, 32.) 
Anatoth 
Anthedon 
Apheka 
Apollonia 
Araba 


Arad 

Arbela, Beth Arbeel 
Archelais 

Argob. Ragaba 
Arimathäa 

Arnon Fl. 

Aroẽr 


Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 


neue. 


Kalaat Melcha. 
Abil. 

Akbara, Fels. 
Dura. 

Dera Edreat. 

Bt Dula bei Nezib. 


Airch, und oftwärts: Szanamein. 
Medinet Gai. 

Yalo, Fluß: Nahr Audsche. 
Böt Ainun. 

Bir el Hod. 

Askar. Bir Jakub. 

Akir. 

Acca. 

Akrabah. 

Almith. 

Kefr Istuna. 

Iskanderuna. 

Amatha. 

Anab. 

Bät Hanina. 

Anata. 

Kefr Hette. 

Fik. 

Ruinen von Arsuf. 

Arrabe. 

Tell Arad. 

Irbid. 

el Bassalija. 

Radschib. 

Neby Samwil. 

Wady el Modscheb. 

el Ararah, und oſtwärts: Areir. 
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alte 


Aruma 
Asbuta 
Asdod 
Askalon 
Afmaveth 
Asochir 

Aſſer 
Aſtaroth Carnaim, Beäſtera 
Ataroth 
Aulon 
Auranitis 
Baal Hermon 
Baal Meon 
Batanea 
Beer. Beeroth 
Beerſeba 
Belma 

Belus Fl. 
Bene Berak 
Beracha 
Bethagla 
Bethania 


Betbanath 

Beth Annaba 
Bethar 

Betharam 

Beth Dagon 

Betbel 

Bee ASUERETREN 
Beth Gamul 
Bethlehem 

Beth Meron 

Beth Netopha 
Bethnimra 

Bethoron (Dber« u, Nieder ») 
Bethſaida (Zulias) 
Bethſean 

Bethſemes. Irſemes 
Bethfitta 

Beth Thapua 
Bethulia 

Beth Zacharia 
Bethzur 

Betonim 

Bezor Fl. 

Bosra, Beäſtera 
voſra 

Boſtrenus Fl. 
Cabolo, Cabul 
Cades 

— Tyr. (Cedaſa) 


Capharbarucha 


Memoire 


nene. 


el Orma. 

Safut. 

Esdud. 

Ascalan. 

Hizme. 

el Ozair. 

Siris. 

Busra. 

Atara. 

el Ghor. 

Hauran. 

Hasbei 

Moin. * 

Bathaniye. 

Bire. 

Bir es Seba. 

Khörbet Belame. 

Nahr Naman, 

Baraka. 

Bereikut, 

Ain und Kasr Hadschla. 

el Azariye, am $ordan; Der Mar Yu- 
anna, 

Ainatha. 

Annabe. 

Bettir. 

er Rameh. 

Bet Dedschan. 

Bätin. 

Böt Dschibrin. 

Um el Dschemal. 

Bötlahm. 

Meiron. 

Bet Nettif, 

Nimrin. 

Bit Ur, 

et Tell. 

Beisan. 

Ain Schems, bei Sora. 

Schatta. 

Teffuh. 

Bet Ilva (Sanur ??). 

Böt Sakarie, 

Bit Sur. 

Batne. 

Wady Simsim. 

Busra. 

Kalaat Bustra. 

Nahr el Auly. 


Kabul. 

Kadis. €, Nephtali: Kedes. 
Kadeisa. 

Kaisariych. 

Haifa. 

Kalamun. 

Kana Galil. €, Sur: Kana. 
Wady Kana. 

Canawat, 

Beni Naim. 


alte 


Gapharcotia 
Gaybar Hananla 
Gapharnaum 
Gapharfaba (Antipatris) 
Caphar Zacharia 
Capitolias 
Carioth 

Carmel Stadt 
Ceperaria 
Chammath 
Chefira 
Chelmon 
Ghesmon 
Gheflalon 
Cheſſuloth 
Chorſeus Fl. 
Ciriathjearim 
Cocheba 

Corea 

Coreatha 
Cyamon 

Eypris 

Dabira, Daberath 
Dalmanutba 
Damaskus 


Eglon 
Gfdippa, Akzib 
Eleale 
Emmaus (Colonia) 
Emmaus (Nilopolis) 
Endor 
Engaddi 
Enſemes 
Ephraim 
Eſchekol 
Eſtemoa 
Etham 

Fara 

Gaba 

Gabara 
Gabatha 
Gadara 
Galgulis 
Gamala 
Garis 
Garizim 
Gaulon 

Gaza 

Gazara 

Gedor 
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neue. 


Kefr Kud. 

Kefr Anan. 

Khan Minye. 

Kefr Saba. 

Tell u. Kefr Zakariya. 
Bät el Ras. 


el Kariyetein, oftwärts; Kareiyat. 


Karmal. 

Kefr Urie, 
Hammath. 

Kefir bei Bêt Nuba. 
Dscheleme. 
Khasm Usdum. 
Kesla bei Janon. 
Iksäl. 
Keradschi. 
Karyet el Enab. 
Kaukab. 
Kariyüt. 

Kiratä. 

Kumie. 

el Audsche. 
Deburie. 

Kalaat ibn Maan. 
Dimeshk, esh Shäm. 
Tell el Kady. 
Nahr ed Dan. 
Tell Difne. 
Dhibän. 
Tehama. 

Ain Dük. 
Tantura. 

Tell Dothan. 
Daume. 
Adschlün. 

es Zib. 

el Al. 

Kalonie. 
Amwas. 

Endör. 

Ain Dschiddy. 
Bir el Hod. 

el Taiyibe. - 
Ain Eskali. 

es Semüa. 
Altan. 

Wady Fara. 
Dscheba. 
Kabara. 
Dschebata. 


Dschadar. Ruinen von Omkeis. 


Dschildschüle. 
Khörbet el Husn. 
el Meshed. 
Dschebel et Tur. 
Dscholan. 
Ghazze. 

Yazür. 

Dschedur. 
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alte 


Gephrus 
Gerar 
Geraſa 

Geth Hepher 


Gibea Benjamin (Gabath Saul) u. Gi⸗ 


bea (Juda) 
Gibea Ephraim 
Gibeon 
Gilboe 
Gilead 
Gilgal, Galgulis 
Gimzo 


Ginäa 

Giſchala 

Gitta 

Gomorrha 
Gophna 
Hadadremmon 
Halhul. Alula 
Hazazon Thamar 


Jabbok Fl. 


Japha 

Jarmuk. Jermutha 

Jathir 

Jedua 

Jehud 

—— 

Jericho 

ie Gadytis 
eſchua 

Jezrael. Azare 


Kerak. Kir Moab 
Kiſon 

Lachis 

Lebona 


Memoire 


neue, 


Hebräs. 

Um el Dscherar. 
Dscherasch. 

el Mesched. 
Dscheba. 


Dschibia. Wady el Dschib. 


ed Dschib. 
Dschelbön. 
Dschilad. 
Dschildschilia. 
Dschimzu. 
Dschenin. 

el Dschise. 
Karyet Dschit. 
Ombaregh. 
Dschifna. 
Rummane. 
Halhul. 

Wady Hasasa. 


el 
Khan Hulda. 
el Fureidis. 
Hesban. 
Yarmuk. 
Khörbet es Sum a. 
Yakuk. 

Wady Zerka. 
Wady Yabes. 
Ibna. 

Yabrud, 

Seir. 

Jasasa. 

el Jaune (Yanu). 
Yanun. 

Yafa. 

Nahar Yarmük. 
Altir. 

Idhna. 

el Yehädiye. 
Khan Yünas. 
Riha. 

el Kods. 
Yeschue. 
Zerin. 

Merdsch Ayun. 
Caimon. 

Yafa. 

Dschefat. 
Yarun. 
Dschedur. 
Yutta. 


Ain Karim. San Giovanni. 


Kila. 

Kerak. 

Nahr el Mukatta. 
Om Lakis. 

el Lubban. 


Tell Asur. nördfih: Ain el Hazüri. 
Kalil. 
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alte 


Legio 
Leontes Fl. 
Libanon 
Lydda 
Lydia 
Machärus 
Magdala. Migdal 
Magdiel 
Mageddon 
Malatha 
Maon 


— Fl. 

Naim 

Nazaret 

Neapolis (Sichem) 
Neballat 

Nebo 

Nephtoa 

Neve 

Nezib 

Nobe. Vethoannaba 
Duo bei Jehud 

Ono bei Jerufalem 
Ornithopolis 

Paneas 

Pella. Pachal 
Pentekomias 

Phaino (Miſſema) 
Phafaelis 

Phiala 

Phogor 

Pirathon 

Platanon 
Porphyrion 

Rabbath Ammon (Philadelphia) 
Rabbath Moab 
Rama Benjamin 
Rama bei Hebron 
Rama Nephtali 
Ramathaim Zophim. Arimathäa 
Ramoth Gilead 
Ramoth Lechi 

Raphia 

Rehob 

Rhinokolura 
Nimmon in Galiläa 
Rimmon in Judäa 
Nimmon in Samarla 
Nimmono 

Ruma 

Saarim 


neue. 


Ledschjun. 

Nahr el Litany. 
Dschebel Liban. 
Ludd. 

Ledschun. 

Mkaur. 

Medschdel. 

Athlit (Castello Pelegrino). 
Makatta. 

Mahne. 

Milh. 

Main. 

Wady Zerka Main. 
Marön. 

Seade. 

Madeba. 

Murussus. 
Makhmas. 

Soba? 

Wady Makfuriye. 
Nein. 

en Nasira. 

Nabulus. 

Bir Nebala. ®ei Lydda: Bet Nebala. 
Dsehebel Attarüs. 
Lifta. 

Nowa. 

Böt Nazib. 

Böt Nuba, 

Kefr Auna. 

Bit Unia. 

Adlan. 

Banias. 

Tabakat Fahil. Fihl. 
Fendekumie. 

el Musmei. 

Ain und Khörbet el Fassail. 
Birket er Ram. 
Fagür. 

Ferata. 

Ras Sadiye. 

Khan en Neby Yünas. 
Ammun. 

Rabba. 


er Ram. 

Ramet el Chalil. 
Rame. 

Neby Samwil. 
es Szalt. 

Tell Lekiye. 
Refa. 

Rehab. 

el Arisch. 
Rummon. 

Um er Rumanim. 
Rummön. 
Rummane. 

Tell Ruma. 
Kasr es Sirr. 
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alte 


Salamin 

Salem 
Samafon 
Samaria, Sebafte 
Sayba 

Saphir 

Sarepta 
Saripbäa 
Saris, Sores 
Saron 

Scala Tyriorum 
Schilo 


Sechania. Sogane. Sichniu 


Selamis 
Seph 
Sepharam 
Sichem 
Sichon 
Sidon 
Simonias 


Sunam. Sulem 
Syaminon 
Zabor, Itabyrion 
Zagaba 

Tamyras Al. 
Tarichäa 

Tekoa 

Thaanath Schilo 
Thamar 

Thebez 


Thella 
Timna und Timnachcheres 
Tiberias 
Tirathaba 
Tirza 

Tob 
Trikomias 
Tyrus 
Tzaenanim 
Ulamma 
Ulatha 
Zachar Fl. 
Zamaraim 
Zanoa 


pe Alba specula (Blanchegarde) 


ephat 
epho 


iph 
Zipporis. Sepphoris 
iza 
oar 

ora, Zorava 


neue 


Selame. 
Salim. 
Semak. 
Sebastie, 
Shafat. 


Safırye bei 2ud, es Sawafir bei Asdod. 


Surafend. 
Serfend. 

Saris. 

Sirin. 

Ras en Naküra. 
Seilün. 
Sakhnin. 
Khörbet Selame. 
Safed. 

Schefa Amar. 
Nablus. 

Sihan. 

Saida. 
Semünie. 
Suweike. 


Hadschr und Khashm Usdum. 


Wady Sarar. 
Suceuth. 

Sölam. 

Haifa. 

Taanna, 
Dschebel et Tür. 
Takuba. 

Nahr ed Damur. 
Kerak. 

Teküa. 

Bet Tamr. 
Tübas. 

Thala. 

Tibne. 
Tabariye. 

Dör el Hatab. 
Taluza. 

Taiyibe. 
Terkümie. 

Zür. 

Szanamein. 
Aulam, 

el Hule. 

Nahr es Zaherany. 
Khörbet el Samra. 
Zanüa. 

Tell es Safe. 
Szafet, 

Szafie. 

Tell Ziph. 
Sefurie, 

Ziza. 

es Zoweira. 
Ezra. 


— ———— 


Band TI, 1. 
Band II, 1. 


Band II, 2. 


Band IIL 


Band IV, 


Band V. 


Nachträgliche Correkturen. 


Seite 150 Zeile 7 lies: — Pharifäer) 


©.23 3.2 
231 3.19 1.: Dicyelafeddin 

.72 3.10 1.: Bötlahm 

.91 81: Chaniräthe, wörtlih „die Wagentönende”, ift die Ger 


AA 


27 L.: fol. 27 


burtöftätte des iranifchen Erlöferd Saofidg, der aus dem See 
Katancia hervorgehen foll, wie der Meſſias vom See Einndreth. 
114 3.5 1.: IE 


ST 
RR nenentn 
Rn 


ı Stunde oberhalb 
[43 


urwr 


96 “ 
133 8. 20 1.: Medſchireddin 8.32 1.: Baldenfels 


. 224 not. 6 [.: Midrasch Thillim 


ARAA 


©. 


©. 


ARAAANAAAAAAAARAAAAAAAAAAA 
-1 


262 3.27 I: zwei ober Tiberias 

264 3.3 [.: — 

28 8. 30 l.: Bet 

61 not. l.: Kay. LXII n. LXIII 

89 8.1 fänt „wieder” aus. 

104 3.19 1.: Palmenftadt ſowie nad 
105 3. 14 1.: umfangreiher Quadratbau 
121 8.21 1.3 — 


139 3. 35 1.: Ikſal 
155 3. 19 1.: rohen Steinen 
317 8.29 [.: Beth Maron 


318 3.2 1.: Sotapata. Uſcha 

332 3.29 [.: Magdalena 

351 3.2 ſchalt⸗ ein: XVII, 24.26. 3. 4: Mt. XIV, 5. 

28 3. 2 t: Berge, dann Ramathaim Zophim mit den Najoth 
oder der alten Prophetenſchule. Hier war Samuel geboren und 
begraben, daher der heutige Name Neby Sammwil. 


.30 3.30 I.: Safet 
.32 3.23 1.: Joh. V,2—4. 


122 3 6 l.: der zwei Tafeln 

195 3. 16 1. Eine Stunde füddftlih von Tibnin oder der mittel« 
alterlichen Vefte Zoron erhebt fi ein weitihattender Baum, an 
den fi) der Name Sedschar em Messia, Baum des Meffias, 
fnüyft. Zwei Stunden dftlid davon führt einer der Jordau— 
RA (wohl erft feit jüngft?) den Namen Ain em Messia. 

[.; wo er, eine Stunde vor Tyrus, in die Nähe 

195 : 4 24 1.: art Stunden davon 

211 — ki fol. 15. 

252 : Kureidis 

262 3. 3 x get von Kalfformation 


0. 

79. Indem ich die Stufenfeiter obiger Hypotheſen hinter mir 
rs le, — ih inzwiſchen feſten Boden zu der Erklärung, daß 

: es ra ulpn Jaluavovda waährſcheinlich auf einem 
Mifver ändnifje berubt. Hier erfcheint Dalmanutba als hebr. 
Föminalform genommen; ih halte mid aber an den Namens 
Mang, und nehme dieß Fremdwort vielmehr für den griech. Afs 
kufativ: SaAuaoüvra, vgl. "Auadoüvra, 'Ispıyoüvra. JaA 
ift eigentlih durh ra uipn erflärt, Maoüvra aber führt auf 
Maovs oder die heutige Kajtellruine Maun bei Magdala zurüd. 


Nachträgliche Correkturen. 


Joſephus nennt offenbar denfelben Ort, indem er vit. 12 anfü 
er habe, von Sepphoris herauffommend, in Bethmaus, el 
Kleden vier Stadien von Tiberias, mit den Primaten Di 
Stadt eine Zuſammenkunft gehabt. Im Talmud (Sabbat f. 139 
und Sevachim 118, 2) fömmt die Synagoge von Nym n 


vor; in ihr bat Ehriftus gepredigt, und fie zeigt noch Her 
mitten unter Ruinen von der Pracht des altjüdifhen Synagoge 
baues — ich verweife auf diefes für die heilige Geſchichte eh 
wichtige Deufmal ausführlicher in meinem Pilgerbuch nad 
Paläftina. Tosiphta Scheviit e. 7 nennt den Fleden Mami 
oder Maun, auch war er nah Berichten noh im XIV. Jahrh. 
bewohnt. Lightfoot hält BySuaouvra artxovsav Tıßepıaödos 
oradıa rEssapa zum rabbin. Beth Maon, aud die ältere Über— 
feßung bietet Bethmaunti: niemand wird mir widerjprehen, wenn 
id Dalmanutha darauf zurüdführe. Demnach fällt Kav. XXVI 
mit XXI zufammen, und die Begebenheiten von Kap. XII an, 
fowie die Speifung der Biertaufende fallen gleichwohl jenfeits, 
oder während des nenen Aufenthaltes Ehrifti in der Dekapolis. 
S. 93 3-38 1: Johannan — ©.243 3.33 (.: 9 


S. 301 3.16 1.: Virtus eines Brutus gegenüber feinen Söhnen 
Brutus und Gollatinus 
©. 320 vorl. 3. I.: saltu Ad — 6.352 8.9 [.: thenuchmu 
S. 512, Schluß deö Kapitels CXLI.: 
Benn Tertullian, Epivhantus (haer. Herod.) und Hieronymus 
(ce. Lueif.) die Meinung äußern, Die Herodianer hätten H..0de# 
den Großen für ihren Meffiad audgegeben, fo iſt 
dieß, im weltlichen Sinne gefaßt, allerdings rihtig; was aber 
vom Herodesfefte zu halten ſey, das nach Perſins (Satyr. V, 
180) mit Lichtern begangen wurde, tft jchwer zu fagen. Bei 
Gelegenheit der Sturmpetition, weldye die Juden von Serufatem 
gegen Pilatus Verſuch mit Aufitelung der goldenen Schilde an 
den furifchen Statthalter brachten, ftellten ſich nach Philo 
(legat. 38) die vier nod lebenden Söhne des Herodes, au die 
Spipe der Gefandtfchaft, nehmlich die beiden Tetrarchen Anti» 
pas und Philippus (+ 786 u. c.), fodann Herodes, der 
erite Gemahl der Herodias, deflen Zof. Ant. XVIIL 5, 1 noch 
als in Jerufalem lebend gedentt, und Phafael (XVIL. 1, 3). 
Als zulegt die Aufrübrer fogar die Opfer für den Kaiſer ver- 
binderten, leſen wir bell. IL. 17, 4 von einer Verfammlung der 
Hobenpriefter und vornehmiten Elafje der Pharifäer nebft anderen 
trengefinnten Patrioten, welche eine Gefandtfhaft an Florus, 
eine andere an König Agrippa den Jüngeren abgeben ließen, an 
deren Spige Saulusd, Antipas und Coſtobarus, nabe 
Derwandte deö eg ald die angefebenften kunden, damit fie 
zur Dämpfung des Aufruhrs berbeifämen, Der Lepte war wohl 
ein Sohn des gleihnmamigen Idumäers, der die Salome, des 
alten Herodes Schweiter, zur rau hatte (Ant. XV. 7, 9). 
gen wird bell. IL. 17, 6 der uses gedadht, die mit dem 
obenvriefter in den oberen Palaſt flüchteten, d. b. die Familie 
Herodis. So tritt bei der legten Belagerung Jerufalems ein 
gewiſſer NEE vormald Hofmann der Königin Mar 
tianna, bell. V. 11, 5 hervor. Diefe herodifhe Familie lebte 
und ftarb in Jeruſalem; dieß bezeugt noch das f. g. „Grabmal 
des Herodes“ außerhalb des Mamillateiches (beil. V. 3, 2. 12, 2). 
Auf die Wittwe Beronice oder Veronika wird uns der Verlauf 
der Leidensgeſchichte führen, andere Königliche find ſchon (Bd. III, 
178 f. IV, 88 f.) zur Sprache gefommen. 
Dieß waren zur Zeit die hervorragenditen Häupter der Partei, 
die bei der Intrigue gegen den Erlöfer ihre Hand im Spiele hatten, 
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